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Hermann Burte. 


Sei e3 ein Zufall oder mag etwas Abfichtliches darin | habe er feinen Verfuh gemacht, noch in letter Stunde firh 


jen: von drei Geiten zugleich ijt legthin Friedrich der 
oße in feinem Bufammenftoß mit dem Water dramatilc) 
ejtellt worden. Emil Ludwig hat in feinem „Hiftorijchen 
ufpiel in zehn Bildern“ „Sriedrih, Kronprinz von 
Ben“ (1914) fich ftark um überdeutliches Beitkolorit und 
enwirffamfeit bemüht, und das ift ihm gelungen. Baul 
ft unterftreicht den „Preußengeift“ (1915), fanın aber 
ich Die Stärke der Idee nicht für das entjchädigen, was 
' Berfonen an Kraft der Zeichnung und dem Stüd als 

em an dramatiicher Wucht abgeht. Bleibt als Dritter: 
ann Burte mit feinem fünfaftigen Schaufpiel „Ratte“, 
Entwurf ind Jahr 1907 gehört*). E38 ift bezeichnend, 
‚Burte mit einer gewiljen Abfichtlichfeit nicht den Kron- 
en, jondern den Freund in den Vordergrund ftellt, das 
blem alfo nach diejer Richtung verjchiebt. Und fo tritt 
ihm Sriedrih nur im erjten Alt und in der Furzen 
Bizene des fünften auf. Die Tatjahen der Geichichte 
gegeben. An fie hält Burte fih, fügt allerdings eine 
# unerwiderte Liebe Kattes zur Brinzeffin Wilhelmine 
u. Wie Sieht er nun den Konflikt und Kattes Tod an? 
‚Sreunde lechzen beide nah Taten: Vom Kronprinzen 
gider Freund: „Was war all fein Srren anderes ala 
ng nach Taten, zurüdgeftaut durch die Strenge dei 
























5 venn er Ernft madt, wird er Größe haben.“ Ebenſo 
Ratte: ein großes Erleben: „Das Leben ift fo leer. 
erst ift öde. Sch möchte erleben, erfahren, erjchüttert 
Die Freundfchaft mit dem Kronprinzen ift fein Glüd 
der Welt, der Sinn feines Dafeind. Daraus ergibt fich, 
der Kronprinz gegen die wohlberechneten Abmachungen 
1 Borbereitungen Kattes für die Flucht handelt, für ihn 
t nur das Eine, ganz bewußt: er muß fich opfern, „jonit 
alle Schuld allein auf den Kronprinzen, aber er muß 
Htet werden.“ Ein „Bauopfer” für den preußilchen 
tat fann er vielleicht fein. Dem Könige darf er jagen: 
Mm Euer Majeftät das Opfer zu liefern, dag nötig war,“ 
*) Sämtliche Arbeiten Burted find im Verlag von Gideon Karl 
afın zu Leipzig in würdigevornehmer Herftellung er fchienen. 
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jelbft troß guter Möglichkeit zu retten. Da kann der Spötter 
höhnen: „Ratte al3 Held?" Dem Freunde gegenüber ift er 
ftolz darauf „der erjte Offizier zu fein, der für Friedrich 
fällt“. Go fteht er, vom Könige geachtet, al3 Bindeglied 
zwifchen Vater und Sohn, zwilchen Staatögewalt und jelbit- 
befreierifcher, fich auflehnender Eigengewalt, die im preus- 
Bilhen Staate nicht durhlommen darf. Er erfennt aud 
al3 einziger ganz Har das Wejen beider, zwilchen denen er, 
ebenjo gerecht wie der Dichter ald Mittler fteht: „Der 
Bater Hält den Sohn für einen ... teutihen Tyrannen: 
in Wahrheit ..... find alle beide fantige Preußen . . .. Vater 
und Sohn begreifen fi nicht. Zwifchen beiden jtehe ich 
und gebe beiden recht; aber ich kann feinem ganz mein Herz 
geben; wer aber jein Herz teilen muß, der ftirbt.*“ Mit 
ruhiger UWeberlegenheit fieht Katte fein Geihid aus Not- 
wendigfeit heranfommen. Wenn fürzlid Robert Petich im 
Gegeneinanderhalten der drei Friedrich Dramen darauf Hin- 
wies, daß zum Schluß Katte als einer dajteht, der vor 
feinem Tode innerlich jchließlich noch jehr viel durchzumachen 
hat, wofür der Dichter unfern guten Glauben fordert, ohne 
den Beweis zu bieten, jo hat er recht darin; der ganze 
fünfte Alt ift das jchwächite an dem Stüd. Aber e3 ſcheint 


1 1. nicht richtig, dad. Vurrtejhe Stud den beiden anderen hint- 
e 4? Geben Sie ihm ein Ziel, dann wird er Exnft mager, ! 


angulehen,. Denn «8 hat des Dichterifchen bei weitem genug, 
um über Ludwigs lockeren Bildern, und genug des Bühn— 
hen, ar über Ban Ernſts blaffen drei Alten zu ftehen. 

. Rebter. Oides. üt Ratte nicht das Opfer einer Freund: 
Schaft, fondern ein Tribut, den der rocher de bronce preu- 
Bilcher Staatsfouveränität erforderte. Und man darf mit 
Necht ein wichtige® Maß von Einfühlungskraft beivundern, 
daß der Süddeutiche dem Preußengeifte jo jehr Hat gerecht 
werden können. 

Sndes fteht „Katte” nicht fo ifoliert da. Das Drama 
gehört in eine Reihe mit dem fünfaftigen, in gereimten 
Samben gejchriebenen Schaufpiel Burtes „Herzog U". Auch 
hier erfordert, und man denkt an Hebbels „Agnes Bernauer”, 
die Staatdgewalt, daß der, von dem fie geichädigt und ge- 
Tährdet wird, ausgemerzt würde: man jchreibt da8 Sahr 1515. 
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Herzog Ulrich von Württemberg brennt in heißem Begehren 
nad Urfulas Liebe, feines Stallmeifter8 Hans von Hutten 
Weib; die Gier feiner Sinne treibt ihn fo weit, den Vater 
nicht nur, jondern ebenfo den Gatten zu bitten um das 
Einverftändni3 für feine Wünfde. Er Tniet, der Herr vor 
dem Knecht, und gibt fich alfo der Verachtung preis. Seinen 
Schwur, von diejfer peinlichen Szene zu jchweigen, bricht der 
Bajall (eiferfüchtig, weil er weiß, daß Urfula den Herzog 
gleichfalls Tiebt), al3 er bei Ulrich Weib Sabine, die in 
falter Ehe gequält neben ihrem Gatten geht, Hoffnung auf 
Entihädigung zu Haben glaubt. Shre Schwäheret ftellt den 
Herzog vor dem Rate bloß, und nun muß der Eidbrecdher 
fallen. Urfula, die troß ihrer Neigung rein bleiben will 


und fann, bringt den Herzog Uß in einer Ausfpradje zur: 


Befinnung und läßt den Herricher wieder in ihm erwadhen: 

Öenießen wollte id und bin genefen . . . 
Du haft gefiegt, e8 ruht in mir das Zier.“ 
Mit eigner Hand bringt Ub den Verräter um, Fürft, Arifto- 
trat im Menichlihen und Bolitichen ift er nun wieder ges 
worden, und der Dichter führt feine Linie Eonfequent zu 
Ende, wenn Uß das junge Weib, das ihm jet mit gleicher 
Slut gehören will und darf, bei Seite jtößt. Us ift als Herzog 
und Menfch zurecht gefommen. Eine große und Starke Linie 
ift e8, aud) wenn einmal, wie etwa in den eriten Szenen 
des zweiten Altes, die Breite des einzelnen ftört, wenn der 
Schlußjzene etwas Beinliche3 in der perjönlicden Rachenus- 
übung innewohnt, oder wenn des Dichters Liebe ganz auf 
Uß und eben noch auf Urjula ruht, die übrigen, Hutten 
und Sabine nicht ausgenommen, ohne jcharfe Ausprägung 
daftehen. Mehr als in feinen übrigen Bühnenarbeiten fpricht 
der Dichter hier mit elementarer Kraft, Innerjtes mit Not» 
wendigfeit hervorftoßend, Urtrieb und Herrenzudt aus- 
gleichend und verbindend. Hier jpürt man im erften Lejen 
den Dichter; gedachter, weniger gefühlt find die „Drei Ein- 
atter” (1907), die aber doch gleich einen Könner verrieten: 
„Der Franke König“ ded Morgenlandes wird von einem 
Wunderarzt geheilt, nachdem fein fchurfiicher Vezier im 
Bunde mit jeinem Arzte ihn an den Rand des Todes ge- 
bradht hat. Der geheilte König Täßt fich mißtrauifch gegen 
den Helfer maden, den der Vezier niederjtößt. ALS aber 
der König in des Wunderarztes Buch das Rezept aufichlagen 
will, jemanden durch bloßes Wünfchen fterben zu Iafjen, da 
findet der Undanfbare durch) Berührung der vergifteten Blätter 
jelbft den Tod. Der fremde Arzt erhält von des Königs 
Sohn ein Denkmal mit der nachdenflihen Anjchrift: „Une 
beilbar ift Tranfes Königtum." Mehr Wärme ftedt in dem 
zweiten: „Donna nes“, die ihre Hand dem als Preis 
bietet, der ihr den Mörder ihres Geliebten nennt. Um 
diejen Preis zu erringen, fommt der Mörder unter anderm 
Namen in das Haus und gibt fich jelbit an. Er genießt 
die Liebe des Weibes, die ar’ ihn „den: Stäirferen..und, 
Schöneren jpürt. Als fie Ben Saxhverkalf fährt, yul je 
ihn fchonen, wenn er um ©nade fleht. Dazu kann fich der 
überlegene Stolz Don Erneftos nicht Rerſtehen, : xx laßt ſich 
den Dolch in die Bruft ftoßen, das geliebte Reid: kalgf „im 
in den Tod. Das dritte Stüd, ein „harmlojes Versluft- 
jpiel“”, „Das neue Haus” fteht ala Satyripiel hintenan, 
in der Ausführung nicht ohne einzelne Pointen, in der dee 
aber zu platt und reizlos, um ernätlich für den Dichter Burte 
irgend etwas zu bedeuten. 

Mir will jcheinen, und man konnte das nach diefen 
frühen Hleineren Urbeiten fchon fpüren: Burtes Kraft Liegt 
im Drama. Hier hat er eine glüdliche Verbindung von Poe- 
tiſchem, Geſtaltungsfähigkeit, bühnlichem Blick und ſprach— 
lichem Können gezeigt. Aber ſeinen erſten großen Erfolg 
bat Burte mit feinem (bislang einzigen) Roman erzielt: 


N \ I 3 # , 
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„Wiltfeber, der ewige Deutiche” (1912). Neun Jahre war 
Wiltfeber der Heimat fern, fommt heim und erfährt nun, 
wie das religiöfe, Fünftlerifche, foziale und politiiche Leben 
jo ganz anders außsfieht, al er, der Dichter, es fich dachte, 
„and nichts, was der Verehrung würdig gemwejen wäre”. 
Hür den wirflih Tüchtigen ift fein Plat, gejchweige denn 
ein Lohn, er fällt unangenehm auf. Was er im Religidjen 
erjehnt und bringen möchte, ift eine Weiterbildung Nieicheg, 
des Widerfrifts. „Der Krift ift einer Sichel vergleichbar; 
einer Sichel vergleiche ich den Widerfrift; vereinigt Die 
Sideln, und ihr Habt den Ring ber Vollendung. Diejer 
Ring aber, welcher fommen wird, fo ficher wie der VBoll- 
mond nach dem Viertel, das ift der Reine Krift. Der Heine 
Krift ift wahrhaftiger Menih und wahrhaftiger Gott“... 
Und dazu kommt fein anderes Belenntnis: „Zeugen, das 
ift das wahre Glüd der Welt, e3 fei im Zleifch oder im 
Geilte. Die Stunden der Zeugung heilen die Jahre der 
Beugung, und die Tage der Beugung find Bahltage für die 
Qualtage. GStet3 friiher Werdedrang, ftets friige Zeuge: 
fraft, das ift gottähnlih, das macht uns zu Teilhabern 
ſeiner Schöpfung und ſeines Ruheglücks.“ Zu den ganz 
Wenigen, mit denen Wiltfeber noch immer Verbindung hat, 
gehören die beiden Frauen, zwiſchen denen er dann ſteht. 
Madlee, „ganz Natur, ganz Blutſpielball, von unbändigen 
Sinnen und einfachen Geiſtes; die andere ganz Bewußtſein, 
vielfältig und überlegt, die Urſula, ... geiſtvoll, ſinnenlos, 
mit forderiſchen Gedanken. Die eine ganz Schoß ..., Die 
andere ganz Hirn .. .” Wiltfeber, der arijtofratifche Ver: 
ächter der philijterhaften Dafje, fteht am Ende einjam da, 
ohne Aussicht auf Durchdringen und Verftandenwerden; und 
nun zieht ihn, den Herrenmenjchen, doch da3 geiftig über- 
legene Weib zu fich Herüber und gibt ihm alle, auch dag 
Lebte, was fie vordem ftet3 verweigert bat. Sie finden 
gemeinfam den Tod. „Da war dem WWiltfeber, dem jehn- 
füchtigen Heimatfucher, dem irrenden Dann aus dem Blonden- 
viertel, dem ewigen Deutichen, dem Künder des Reinen 
Krift das Höchite beichert: er ftarb im Augenblid der ein- 
zigen fühlbaren Geligfeit" ... 3 ift nicht fchwer, dem 
Dichter feine Fehler vorzurechnen : in der Kompofition des 
ganzen Geichehend, dad von Mitternadht des Sohannistags 
bis abermals Mitternacht dauert, beim Jmmerwiederwenden 
deilen, was Wiltfeber, namentlich im Religiöfen, will, ohne 
daß einmal der Nagel jcharf auf den Kopf getroffen wird, 
im allzu ftark Typifchen feiner Perjonen, fchließlih aud) 
bier und da im Spradlidhen. Das follte für einen erjten, 
aber großen Wurf Feine wejentliche Rolle |pielen. Deswegen: 
die überragende dichteriiche und auch) darftelleriiche Kraft und 
Urfprünglichkeit geht jo ind Große und ift jo unmittelbar 
zu jpüren, daß dem Roman verdienter Lohn zufam, als er, 
herausgehoben aus dem entjehlich ind Breite geihwenmten 
NRomanmwuft, von Richard Dehmel, der wohl etwas Ber-- 


".wondfes in Burte fpüren mochte, für den Kleift-Preis vor- 


geichlageri wurde. 

Des Dichters Seele Ipricht im Wiltfeber immer wieber 
mit Deutlichkeit. Ganz auf Bekenntnis find auch Burtes 
beide Sonetten-Bände geftimmt: „Batricia” (1910) und 
„Die Flügelipielerin“ (1913), der erjflie an eine „Lady 
töniglicder Beugung“ gerichtet, der zweite an das fchlanfe 
„Weib am Flügel”, und beide laflen Gedanken, Klänge und 
Innerſtes weiterſpinnen. E3 ift erjtaunlic), mit wieviel 
Sicherheit und überlegenem Butrauen Burte feine Belennt- 
nifje in die ung im Grunde mwejenäfremde Form des Sonetts 
einfpannt und nicht undeutih zu werden braudt. Die 
Patricia-Strophen find ftürmender, ungebundener, Tleiden- 
Ihajtliher, ungellärter; fie verraten mehr als der andere 
Band; der Hat größere Gehaltenheit, mehr Zucht: im Ge- 
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fühl, im Gedanklichen, nicht zulebt in der Formgebung. Der 
' Dichter der Flügelfpielerin ift reifer als jener, der die Patricia 
fchrieb,; ganz gewiß, aber der frühere Hinterläßt doch viel- 
leicht den jtärkeren Eindrud, eben weil man unmittelbar 
fpürt, dahinter fteht jemand, dem man weiter folgen muß. 
Gerade in der Patricia Liege fi) jo mancherlei heraus» 
fuchen, was al3 ganzes Gedicht alltäglich oder im Wort- 
ihöpferiicden unfünftleriih und gefucht it. Aber auch nad 
dem Durchfieben bleibt des Echten genug übrig, was jchon 
im Spradlichen den Künftler verrät. Für Burtes Wort- 
funft ift vielleicht nicht unwefentlich, wa8 er aus der badifchen 
Heimat mitbringt; das aber verbindet fich mit einer erjtaun- 
lihen Schöpferfraft und Neuformung, die freilich um die 
Klippe des Gemacdhten nicht immer herumfommt; fie wird 
befonder3 gefährlich da, wo e8 Burte, wie er e3 liebt, auf 
Sleihflang oder Anklang oder Untithefe anfommt. Wie 
unfchön etwa: „er billigt, was nicht billig; ich Hab’ wohl 
Muße, aber bin nicht Mufe; er fam gewichtig und gehmudhtig“; 
das ließe fid ohne eifriges Suchen fortfegen. ch führe 
diefe Beifpiele an, weil hier doch wohl Gefahr Liegt, während 
font Burte zu monumentaler fpracdjlicher und Tanglicher 
Wirkung in VBerjen und genau fo Stark in feiner Proja ge 
langt. Wenn der Dichter im Sprachlichen oft fucht und 
taftet, fo liegt da8 wohl daran, daß er für fein überquellendes 
Gefühl nicht den lebten Ausdrud findet: „Die Sprade ift 
ein Mittel, gar gebrechlich, Gedanken mächtig, Ton und 
Zeichen Ihmädtig“; denn das fcheint mir ein Grundzug 
Burtes zu fein: ein überjtarfes Innenleben, das in geftaltete 
Sorm gebracht werden will, da8 heraus will und nur den 
Gang nicht gleich finden Tann, der alles zu falfen imftande 
ift. Und deshalb hat man bei Burte auch durchaus den Ein- 
drud der dichterifchen Notwendigkeit, des inneren Zivanges, 
der elementaren Kraft und Begabung, und das wiederum 
bedingt die Fräftige Wirkung, die er auf Lejer und Hörer au$- 
übt, ausüben muß. Man muß mit ihm gehen, wenn aud 
zunächit rein gefühlgmäßig; man befommt gleich Verbindung 
mit ihm. Darin liegt natürlich etwas für Dichterifches 
Schaffen und Wirken Allgemeingültiges, nicht bloß etwas 
im bejonderen YBurtefches. Aber eben darum ift Burte ein 
Dichter, ein Dichter noch nicht mit allerleßter Geichloffenheit 
und Bucht: „sch bin zu Heiß, die Kunst gedeiht in Kälte“, 
wohl aber dem Biel nicht fern und voller Ausficht; zudem 
nidt bloß ein Fühlender, ebenfo fehr ein Dentender, dazu 
ein Zeidender, der fih Har wird über Lo8 und Leid des 
Dichterd, von dem er oft fpricht; etwa fo: 

Ein wunderlih Gemiih von ftart und fhmwächlid 

SR er ein Mann: er ift der Zeugung mächtig, 

Fit er ein Weib: er geht mit Werken trächtig, 

Sie binden ih — und fein Gefhledht ift fachlich. 


Dem Adam gleicht er, der, in Einfamteit 
Mit einem Weibe in den Rippen, bat: 
Daß ihm der Schöpfer eine Männin mache. 


Der gleihe Wunfh in je Künftler fchreit, 
Gebunden trägt er fie, kein Helfer naht — 
Und felber fhafft er fie, halb Gott, halb Sache. 


Hans Knudsen. 


Aramen. 


Hranufführungen in Bremen und Dresden. 
Biſchitzky, Julius, Der Hausminiſter. Auftfpiel in vier Aufzügen. 
Uraufjührung im Stadttheater zu Bremen am 14. Dezember 1915. 
Die Heine Refidenz ift ald Luftipielichauplag nicht gerade 
nen. WUuch die „Selige Exrzellenz”, die das Stadttheater in 
Bremen in feinem „EyHlus moderner Quftipiele“ dem „Hauss 


Ihöner, wohlgelungener Theaterabend. 


‚zugewandt. 
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minifter” vorangehen Yieß, zeigt das Leben bei Hofe mit 
feinen Heinen und großen Intrigen. Bifchigfy aber bejigt 
einen berzerfreuenden Mut, feinen „Minifter” binzuftellen, 
al3 wäre er ber erite Sintrigant unter herzoglicher Sonne, 
und als hätte er die Intrige gewilfermaßen erfunden. Und 
dabei ift fein med fo edel, feine Beweggründe jo herzend- 
gut. Er will nichts für fi, obfchon er natürlih am Ende 
einen großen Orben Triegt, er will nur da8 Glüd zweier 
Länder, das Glüd zweier Menfchenkinder, des Prinzen Otto 
und der Prinzeffin Charlotte. Er verheiratet fie, indem er 
die auf der Undersgläubigfeit der Prinzeffin beruhenden 
Widerftände der Geiftlichfeit fiegreich dDurchkreuzt, wobei der 


Zweck die Mittel heiligen muß. So fchredt er nicht vor 


einer fünftlichen Automobils-Banne noch vor der Bejehung 
herzoglicher Gemächer durch die Schloßwadhe zurüd. Und 
während diefe jedem fich nähernden Vertreter der Gegen» 
partei ein „YZurüd!” entgegendonnert, jchließen Prinz und 
PBrinzeffin den Bund fürs Leben. E3 war aber aud) höchite 
Beit; die böfen Widerfacher hatten die Liebenden einander 
bereitö bedenklich entfremdet, indem fie den Prinzen im 
dritten At in einen „Rabarettballfaal” mit einer Mademoijelle 
Blanche und einer Senorita Moredo zujammenführten, was 


‚die Prinzeffin erfahren und fehr übel genommen hatte. Die 
"Bufhauer nahmen das Kabarettidyll natürlich Teineswegs 
‚übel, e8 war aud) nicht gut möglich, denn die Schaufpiele- 


rinnen fpielten nicht realiftiihe Demimonde, jondern Denis 
monde »in usum Delphini«, für Prinzen und WÜbonnenten 
des Stadttheater8 in Bremen. Die viel erniteren Bedenten, 
ob e3 nämlich möglich fei, daß irgend ein Mann der Welt, 
von „Erzellenz” gar nicht zu reden, in jo ganz und gar 
femininer Weife fein gejamtes Sinnen und Trachten auf 
Heiratövermittlung, auf feinere Ruppelei, wennichon mit 
moralifchem Hintergrunde, einftellen könne, famen dem aller- 
dings größtenteild au8 Damen beftehenden Publitum nicht 
in den Sinn. So fpendete e3 dem ALuftipiel Iebhaften 
Beifall und bereitete dem in Defterreichiich-Feldgrau fid) 
zeigenden Berfaffer begeifterte Huldigungen. Dieje jeßten 
ichon nach dem zweiten Alte ein, was auf die Darftellung 
der beiden übrigen von fichtlih günftigem Einfluß war. Die 


-Schaufpieler führten das bühnendankdare Stüd mit offen- 


barer Befriedigung zu Ende, und wenn das Lujtipiel Tein 
Siteraturereignis ift, jo war feine Uraufführung doc ein 
Gustav Jakob. 


König, Eberhard, Teukros. Schaufpiel in zwei Aufzügen. 
rau Tanne im Königlichen Schaufpielhaufe zu Dresden am 27. Nos 
vember . 


Baul, Hermann, Hand Geradedurd. Ein deutfchee Märchenfpiel 
in fünf Bildern. 


| — im Königlihen Schaufpielhaufe zu Dredden am 5. Der 


zember 1915. 


Unfere Beit hat die Römerdramen, die bei früheren Gene» 
rationen fo beliebt waren, beinahe in Bann getan. Seit den 
gewaltigen Dichtungen Auguft Bungert3 und den „neuroman- 
tiſch“ zugeſtutzten Nachbildungen antiler Tragddien durd) 
Hugo von Hofmannsthal hat fich das nterefje an der Antite 
in Oper wie Drama faft ausichließli dem Griechentum 
Hauptmann und Sudermann, Schmidtbonn, 
Stefan Zweig, Paul Ernft und jo mandher andere, alle 
haben fie verfucht, au8 den alten Duadern neue Tempel zu 
errihten. Nur dab e3 ihnen an der Uriprünglichkeit der 
antifen Anfchauung und Empfindung wie an der gewaltigen 


dramatischen Kraft antiker Einfachheit gebrad. Sie alle 


beichwerten ihre Dichtungen allzujehr mit modernen „Pro- 


‚blemen“ meift pfgchopathifcher Urt, fie alle verfennen da® 
‚Wefen der Antife. Bon folch innerlich brüchigem Wefen ift 
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auch Eberhard Königs „Teufros". Der Stoff des Schau- 
fpiel3 ift dem trojaniihen Sagenfreife entnommen. Un der 
Leiche des Wins, der fih im Wahnfinn über die ihm durch 
Verweigerung der Waffen des Achilles angetane Kränkung 
getötet Hat, trauert fein Weib Telmefja und fein treuer 
Halbbruder Teufros, der eben vom Beutezug zurüdgelehrt 
ift. Gegen den Willen Ugamemnond und Menelaog’, bie 
Uns auch im Tode noch mit ihrem Hafle verfolgen, er 
zwingt Teufros bie feierliche Beitattung des Leichnams. Er 
erweift fich körperlich und geiftig al3 der rechte Erbe des 
Telamoniers; Telmelfa und Aias' Mannen huldigen ihm 
al3 Herrn und Führer. Bor dem Borne der Atriden, die 
fein Handeln nur als gemeine Gier nad) dem Erbe des toten 
Helden jhmähen wie fchon vorher der Schwäber Therfites, 
ſchützt ihn Odyſſeus, der ihn in einer dichterifch jehr wir. 
famen Szene ald wahren Udelamenfchen, trot des Mangels 
feiner Geburt, erfennt. Wuf Salamis harrt unterdes das 
Bolt fehnfuchtsvoN feines Starken Königs. Unficherheit ift 
allenthalben eingerifien, Seeräuber fuchen die Infel heim, 
ber greife Fürft Telamon, Was’ und Teufros’ Vater, vermag 
der Not nicht zu fteuern. Da ericheint Teufros ftatt des 
Erfehnten. Wieder wird er geihmäht und verfannt, Tela- 
mon bält ihn für einen ehrgeizigen Betrüger, der feinen 
Bruder abjichtlih in Todesnot verlaffen Habe, um deflen 
Erbe antreten zu fünnen, und verbannt ihn mit feinem Fluche 
beladen von Salamis. Dann bridt er tot zufammen. Mit 
Telmefja, die bier erft feine ganze Größe erkennt, und mit 
feinen Rriegern zieht Teufros aus, einer neuen Heimat im 
leuchtenden Griechenmeere entgegen, ungebrochen durch den 
Fluch des Vater! im Bewußtfein der untadeligen Reinheit 
feiner Seele: 

Wer leidgereift und wertbewußt 

Die Ausfahrt J wenn alle Zweifel ſchweigen, 

Der ſpricht zum Schickſal als ein Herr: Du mußt! 

Ihm wird zuletzt das Schickſal ſelbſt ſich neigen, 

Die Welt iſt nicht ſo weit wie unſre Bruſt. 


Das Drama krankt vor allem daran, daß es mehr ein 
Werk eindringlicher Gedankenarbeit als dichteriſchen Erlebens 
iſt. Neben dieſem Mangel ſeiner Geburt fehlt es ihm an 
Entwicklung und Höhepunkt. Auch ſein Bau iſt ungeſchickt: 
der zweite Akt in ſeiner reichlichen Hälfte iſt wiederum nur 
Expoſition, die in ermüdender Breite die Zuſtände auf Sala— 
mis und die Erwartung der Heimkehr des Aias malt. Der 
erſte Akt mutet faſt wie ein Vorſpiel an, in dem ung bie 
untadelige Natur des Helden, von der im zweiten ja faſt 
nur geſprochen wird, gezeigt werden ſoll. Aber völlig im 
Unklaren bleiben wir über die bisherige Stellung des Teu—⸗ 
kros, die wir kennen müßten, um das Aufflammen ſeines 
Heldenweſens völlig zu erfaſſen. Unklar bleibt auch das 
Problem des Ganzen in dieſem erſten Akte, dem es auch 
trotz aller Zankſzenen an wirklichem dramatiſchen Leben 
mangelt. Daß der Dichter das Drama des ſchuldlos Ver⸗ 
kannten ſchreiben wollte, deſſen Größe und Stärke in um— 
gekehrtem Verhältnis zur Kleinheit und Unfähigkeit der ihn 
verkennenden Welt wächſt, wird erſt bei Teukros' Rückkehr 
nach Salamis deutlich. Dieſer an ſich ſchon undramatiſche 
Kern muß nun aus ſo vielerlei ihn umhüllenden epiſchen 
Häuten herausgeſchält werden, daß die Handlung zerflattert, 
die Dichtung kraftlos wird und die dramatiſche Konzen⸗ 
tration völlig verſagt. Die Behandlung verſinkt ſtreckenweiſe 
allzuſehr im Gedanklichen, um das Intereſſe des Zuſchauers 
lebendig erhalten zu können. An Grillparzers Griechen⸗ 
dramen hätte der Dichter ftudieren können, wie Gedankliches 
und Dramatifches harmonisch zu vermählen fei; ihm kfommt 
er troß des unleugbaren Gehaltes feines Werkes nirgends 
nabe. Alle ichönen Worte, die offenbar in einem Griechen» 


drama unerläßlich zu fein fcheinen, konnten das Gejpenft 
der Langeweile nicht bannen, das durch da Haus Ihlid. 
So war denn au nur ein mühfamer Darftellungserfolg 
zu erringen, den vor allem die Fraftvolle, von feelifcher 
Größe zeugende Verkörperung der Titelrolle durch Theodor 
Beders jtolze Männlichkeit erziwang. 

Lebe mit der Natur! Ein guter und glüdliher Menich 
wirft dur werben, folgft du ihrer Stimme, die in deinem 
inneren widerflingt.. Ulle ihre geheimen Wunderfräfte 
werden dir dienen und dich über alle Fährlichkeiten des 
feindlichen Lebens zum glüdlichen Ziele bringen. Solches 
tut Hans Geradedurd und fo wird ihm, dem unfchuldig 
aus dem Baterhauje Verftoßenen, nach fieben Jahren eine 
glüdfiche Heimkehr gefchentt, nachdem er allen Verführungen 
der Welt fiegreih ftandgehalten und die Lande von den 
Drachen des Hafjes, Neides, Hochmuts und der Unnatur 
befreit hat. Das etwa ijt der Sinn des deutihen Märchen- 
ipiel3 „Dans Geradedurh” von Hermann Paul. Snnig und 
fein beginnt da3 Spiel mit einer Zwielprache des Titelhelden 
und der erwachenden morgendliden Natur. ol Lieblicher 
Poefie ift die Perjonififation der Naturwejen, fein em«- 
pfunden die finnige Charakteriftit ihres Wejens: „Bleibe 
im Baterhaus!“ flüftert traut die heimlich raufchende Linde, 
„Hinaus ind Leben” raunt forteilend die gliternde Quelle. 
Sp ift das ganze erfte Bild durchklungen von dem heim- 
fihen Weben der Natur, aber auch) durchmwirft mit Töftlichen 
berbsrealiftiichen und märchenhaften Szenen. Wie ungemein 
zart und Leufch ift die AUbjchiedsizene zwiihen Hand Gerade- 
durch und der Liebliden Lore, feiner dereinftigen Braut, 
wie herzhaft und fröhlich die Schilderung des treuen, drol- 
ligen Schweinehirten, der nach allerlei burlesten Ubenteuern, 
echt märchenhaft, König wird und eine wirklide Prinzeffin 
befommt. Eine Steigerung bringt noch das zweite Bild: 
ber Kampf mit den Froftriefen. Duftige Schneefloden und 
funtelnde, fhimmernde Eiszapfen werden da lebendig, gro» 
teste Geftalten, wie der mächtig Huge Kolfrabe und die alte 
Sroftbeule (eine Figur von übermwältigender Märchenftim- 
mung), jorgen für berzerwärmende Sröhlichkeit. Leider find 
die legten drei Bilder allzu gedehnt, das dritte insbejondere 
überladen mit allegorifierenden Begriffen. Hier muß der 
Rotſtift Fräftig einfegen. Dann wird auch die Poefie und 
der Humor, die in ihnen walten, eindringlicher zum Herzen 
ſprechen. Sonſt iſt dieſes Weihnachtsſpiel mit philoſophiſchem 
Gepäck ſo unbeſchwert, daß die Idee des Ganzen auch dem 
kindlichen Gemüte faßbar iſt. Die deutſche Bühne hat damit 
ein von wirklicher Poeſie erfülltes weihnachtliches Märchen⸗ 
ſpiel. Außer den finnigen, liebenswürdigen Weihnacht 
märcden von %. U. Geißler und dem wunderbar köftlichen 
„Böſer Buben Bellerung” von Benno von Franden, wüßte 
ich faum ein Märchenfpiel zu nennen, das Herz und Gemüt 
unferer Rinder fo zu bereichern, zugleih aber auch ihre 
Schauluft und Freude an harmlofer Heiterkeit jo zu befrie- 
digen vermöchte wie „Hand Geradedurch” von Hermann Paul 
Hartwig (denn der feinfinnige Novellift birgt fih unter 
dem Dednamen). Alle unangenehmen Aufdringlichkeiten, 
alle fatalen Unkindlichteiten, alle Profanierungen des Tieb- 
fihen Weihnachtögedantend, die wir in den handiwerfs- 
mäßigen, fogenannten WeihnadhtSmärden jo oft erdulben 
müffen, fehlen bier gänzlidh. Diejes anmutige Spiel erweift 
das reiche, edle Empfinden eines echten Dichterd. Glänzend 
war bie Aufführung. Darfteller, Szenenbildner und die über- 
aus gefällige Mufit, die Friedrich Beermann (der Komponift 
ber urdrolligen Mufil zu „Datterich") gefchrieben Hat, Haben 
das Shrige zu dem raufchenden Erfolge beigetragen, den 
biejes echt deutfche Märchenfpiel bei einem empfänglichen 
Publitum auslöfte. Erich Busse. 
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Blei, Franz, Logik des Herzend. Luftipiel in vier Aufzügen. 
Uraufführung im Königl. Schaufpielfaus zu Dreöden am 23. Des 
zember 1915. 

Wieder einmal erlebte man die Beitätigung einer alten 
Erfahrung: man kann ein feingeiftiger und geſchmackvoller 
Gelehrter fein und vermag doch mit all feinem Forfcher- 
fpürfinn und all feinem geiftigen Reichtum noch fein bühnen- 
gerechted Drama, gefchweige denn ein gutes Luftipiel zu 
ſchaffen. Branz Blei ift Längft gejchäht als einer jener 
eleganten Schriftfteller, die, weniger aus Berechnung auf 
ihr Lejepublifum, als vielmehr aus einer inneren Verwandt: 
ichaft mit diefer Zeit Heraus, in den Tarusparks und Mufchel- 
grotten de3 finnenfrohen Rofoto Tulturhiftoriich anregende 
Spaziergänge machen und einen bunten Abglanz jener Epoche 
in ihren Büchern aufzufangen wifjen, von der Talleyrands 
Seufzer gilt, daß fie allein die Süßigkeiten des Lebens 
tannte. In Büchern freilich, die nicht für Töchterpenfionate 
befiimmt find. Das Luftipiel, in dem 3. den erften Schritt 
anf die Bühne wagt, bat auch in feinem hübjchen Titel 
etwas von dem pridelnden, jchwülen Duft, den man aus 
feinem bisherigen Schaffen Tanntee Dan erwartet ein 
„amourdjes Spiel” voll Zaune und Grazie, mit dem feinen 
Puder weltfluger Gelehrfamkeit Ieicht beftäubt, etivas Fünft- 
Ih, aber in feiner Künftlichfeit gewollt, von dem feinen 
Unterton einer Beitjatire durchkichert, wie fie nur der Kenner 
einer verjchollenen Kultur zu geben vermag. Etwas Aehn- 
liches fchwebte wohl aud) dem Verf. vor, als er den Gieg 
des goldenen, warmfühlenden Herzend über Düntel, Ver- 
blendung und Standesvorurteil zeigen wollte. Uber e3 
gelang ihm nur, ein vergißmeinnichtblaues, etwas füRliches 
Koftümftül zu fchreiben im Stile der Koppel-Ellfeld und 
Schönthan, die man doch eigentlich für überwundene Größen 
zu halten gewohnt war. DBergebens fucht man in diefem, 
au in den dramatiichen Mitteln arg anfängerhaften Stüd 
nad einem über drollige, oft nur plumpe Situationskomif 
binausgehenden, feineren Humor, nach einer wirkungsvoll 
abihattierten Beitfarbe, nach jo etwas wie Glaubwürdigkeit 
der handelnden Perfonen. Die Antrige, die anfangs den 
guten, dummen Ulrich rettungslos zu umftriden droht und 
die er fchließlich wie einen gordiichen Knoten kurzerhand 
und derb durdhhaut, weil er zum Entwirren zu dumm ift, 
oder im runde, weil die andern, die ihn immerfort für 
dumm halten, eigentlich allefamt noch dümmer unb ver. 
blendeter find al3 er und durchaus Gefpenfter fehen wollen, 
wo feine find, diefe Sntrige ift, vielleicht, als Satire auf 
eine ganze Epoche gedacht, aber in der Ausführung matt, 
gewaltiam, ja bisweilen läppifch und wurzelt, von belang- 
loſen Ueußerlichkeiten abgejehen, fo wenig in der Zeit, daß 
fe in jeden andern Stil und in jede andere Kulturepoche 
geftellt werden könnte und doc ebenfo unmöglich fein würde. 
Der Umftand, daß der Held des Stüdes, der durchaus, 
wie Bater und Schwiegervater, an die Untreue feiner Gattin 
glauben fol, aber lieber der „Logik des Herzens“, nämlich 
feiner Liebe, ald den Warnungen der Klüglinge folgt, nicht 
lefen und fchreiben kann, madht die Handlung diefer vier 
zum Glüd fehr furzen Ufte überhaupt zum großen Teil 
erft möglich. Aber ift das vielleicht ein befonder3 glücklich 
gewähltes Luftipiel-Motiv? Zudem kommt die Handlung 

fo langjam in Fluß, fchwelgt fo felbftgefällig in Wieder- 
holungen einiger netter Einfälle und ift fo rafh und un 
befümmert um die „Logik der Bühne” mit der Löfung zur 
Hand, alles mit einem peinlich großen Aufgebot ungefchidter 
Monologe und fadenfcheiniger Zufälle, daß man nur am 
Schlußalt, in dem die Ereigniffe und Menfchen faft Shwant- 
artig umbergewirbelt werben, feinen harmlofen, gänzlich 
unliterarifchen Feiertagsipaß haben Tann. Kommt noch Hinzu, 


daß auch die Sprache des Luftfpiels, aber nein! diejen heiß 
umrungenen, viel gemißbrauchten Ehrentitel wollen wir dem 
furzatmigen Werkchen doch Lieber nicht zubilligen, die fein 
geichliffene, oft fo Köftlich gepflegte und funkelnde PBroia 
vermifen läßt, die man bisher an des Verf.s Büchern 
ſchätzen konnte. Ein unbeichwingtes, nüchternes Spiel, vor 
allem eine ungenügende Bejegung der Hauptrolle, würbe 
diefem Stüd fofort fein Lebenglicht ausblafen. In Dresden 
vermochte Hanns Fifchers glänzende Regie ihm für einen 
Abend Leben und faft fo etwas wie glaubhafte Zrilcde zu 
verleihen. Vor allem mag fi der Zerf., der nad dem 
dritten und vierten Alt öfter gerufen wurde, bei Mlerander 
Wierth bedanken, der den Linkiichen Dümmling mit dem 
treuen Herzen all feine beftridende Liebenswürdigfeit und 
vollendete Darftellungskunft gab, jo daß e3 ziwar eine Titera- 
rifche Niederlage, aber ein freundlicher Theaterfieg wurde. 
Alexander Pache. 





Meltkriegsiyrik. 


Noeldechen, E. Weſtwärts. Sonette und Lieder aus dem Weltkrieg. 
Wolfenbüttel, 1915. Ywißler. (69 ©. 8.) 4 1,50. 


Badrting, M, Die Toten des Sommers 1914. Berlin, 1915. 
Reuß & Pollad. (69 ©. 8.) 
amel, Zlie, Bom Sturm umtoft. Kriegdgedichte einer deutſchen 

a Berlin, 0. I. Bloh. (4 ©. 8) 4 0,80. 

Wolff, Anna Zulia, Schrapnell «Wölfen. Heitere Kichtblige in 
turzen Gedichten aus der Kriegäzeit. Ebd., 1915. (82 ©. 8.) #4 U, 50. 

Wilczynsti, Karl, Stoß an, Student! Kriegdgedichte. Ebb., 1915. 
(22 6.8) #4 0,80. 

Derf., Der Zahnenträger von Gumbinnen und andere Kriege 
gedichte. Ebd, 1915. (22 ©. 8.) .4# 0, 50. 

Bolenlieder deuticher Dichter. Lemberg, o. J. Poloniedi. (32 ©. 8.) 


C3 ift immer ein beglüdendes Gefühl für den, der die 
Fülle der Kriegslyrit nach Wollen und Können, nad) Form 
und Inhalt zu fichten bemüht ift, wenn er aud der grauen 
Flut begeifterter Mittelmäßigfeit die Stimme eines wirk- 
lichen und noch dazu eines unbelannten Dichters erflingen 
hört. Diefer leider allzujeltene Fall Liegt bei den Sonetten 
und Liedern von Noeldehen vor, die unter dem Titel 
„Weftwärt3" erichienen find. Der Titel umfchreibt eigent- 
th Sehr Schlecht den Inhalt des Buches; denn wirkliche 
„Schlactenlyrit” ijt faum vertreten. N. ift viel zu ſehr 
gedanklich belaftet, ald daß er ein Geftalter von Creig- 
niffen wäre; bie fchwingen ungefagt, aber tieferlebt mit. 
Wo er Bildliches, Erlebtes, Geichehenes gibt, da wächſt es 
fih gern zum Symbol aus, wird mit tieferer Perfpeltive 
gejehen und weitet fich menjchlich und gedanflid. Gerade 
bieje Richtung feiner Begabung fcheint mir grundlegend zu 
fein und fie findet fih au in ber Form beftätigt, die er 
gerne anwendet: im Sonett. Wenn einer jchon formal fo 
fireng arbeitet, wie Died gerade dad Sonett verlangt, jo 
fann man beinahe von vornherein davon überzeugt fein, 
daß er auch fonft Iprachliche Kultur befigt. Und tatfächlich 
hat N. nicht nur Sinn, fondern aud Begabung für den 
Neiz bejonderer Wortbildung. Freilih: jo fehr im Ein- 
zelnen ein Ver, eine Wendung oft geglüdt erjcheint, fehr 
oft auch find Härten in der Führung der großen Linie. 
Nicht immer bedt fich die dichterifche Fdee mit ihrer &e- 
ftaltung; es ift bezeichnend, daß dies meift dort auftritt, 
wo ber Dichter Handlung und Mpoftrophierungen geben 
will. Hier reicht feine Begabung, vielleiht au) nur fein 
gegenwärtige Können, nicht aus. Dap N. eine fichere 
Begabung ift, fteht feit; einzelne der Gedichte, insbejondere 
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einzelne Strophen find fo voll innerer Unfchaulichleit und 
Hanglid) und fpradhlich fo Schön, daß fie den Beweis von 
Talent erbringen. Die Zukunft muß lehren, ob N. aud 
über dag große Erlebnis des Krieges hinaus ald Dichter 
etwas zu jagen hat. 

M. Baörting ift feine Unbelannte mehr. Sie hat 
Gedichte und Romane fhon früher veröffentlicht. Und da 
fie ihre Gedichte zu Haufe, nicht draußen im Schlachtfeld 
Ihhrieb, jo darf man wohl au formal genauer zufehen. 
Hierbei fällt nun auf, daß fie beitrebt ift, Volksliedhaftes 
zu geben, wobei fie gleich ein „Deutiches Matrofenlied“ zu 
Thaffen verfuchte. Aber zu einem Bolfslied gehört no 
etwa8 mehr al3 ein Refrain, dazu muß man die Geele 
des Bolfes auch Dichterifch erleben und in feiner Anfchauung 
geſtalten können; Verſe aber wie: 

„Unſere Flotte liegt auf Poſten, 

Nur unter See die Keſſel glühn, 

Doch plötzlich kommen die Briten gezogen 

Und plötzlich fängt es an zu ſprühn“ 
ſind ſo unvolkslieggemäß wie nur möglich. Der Grund 
hierfür und für ſo manches andere, was noch zu ſagen 
wäre, iſt der, daß V. keine eigentliche lyriſche Begabung 
iſt. Man braucht nur einmal einige Gedichte auf ihre 
Reimtechnik hin zu unterſuchen, ſo hat man ſeinen klaren 
Beweis hierfür (3.8. bog : froh : Hoch ©.15, oder Erz: Herz 
©. 17, oder Tu: trug ©. 16, alle zufällig aufgefchlagen). 
Ebenjo unlgriich ift die Spradhe und die Melodif der Ge- 
dichte, wie denn auch unnötige Längen den Mangel an 
Unfhaulichkeit verraten. 

Bon keinerlei Titerarifcher Befangenheit beeinflußt find 
die Gedichte von lie Hamel. Aber fie haben wenigfteng 
einen begeifterten Unterton, der ihnen zu einer zwar nicht 
dichterifch, aber menfchlich begründeten Anerkennung verhilft. 

Unna Julia Wolff jendet „heitere Lichtblibe in Turzen 
Gedichten” Hinaus. Blite find freilich nur fchädlich, wenn 
fie einjhhlagen, wa8 man von diefen Gedichten nicht gerade 
behaupten kann, das ilt alfo immerhin ein Troft; und daß 
fie kurz find, ift Schließlich auch noch ein Troft. 

Der eine Band der Gedichte von Wilczynski zeigt 
Ihon durch feinen Titel, um welcdhen Mittelpunkt feine 
Kriegöbegeifterung tobt, der andere unterjcheidet fich nur 
wejentlih dadurdh, daB am Schluß „Sulte an Kuftaven“ 
gereimte Briefe im Berliner Dialekt fchreibt. Auch Diele 
Gedichte verjöhnen nur durch den guten Willen, die Ber 
geifterung für die gute Sade in Reimen und Berfjen zum 
Ausdrud zu bringen; in der Geihichte der Kriegsliteratur 
fpielen fie freilich feine Rolle, troß des Theaterverlags, in 
dem fie erjchienen find. 

Unter dem Titel „Polenlieder” hat ein Lemberger Verlag 
„den tapferen Befreiern Lemberg3 zur Erinnerung an ben 
22. $unt 1915” eine Anzahl Gedichte herausgegeben. Es 
find faft fämtlich ältere Dichter, die hier zu Wort fommen, 
Ploten, Schad, Kerner, Herwegh, Zedlig, Holtei, Mofen, 
Lenau, Ubland u. a. Der Wert des Büchlein Tiegt 
natürlich nicht auf literarifchem Gebiet, aber als Feſtgabe 
für die Truppen, die damals Galizien befreiten, und denen, 
die heute in Polen ftehen, mag e8 Freude bereiten und 
zugleih ein Beichen fein dafür, wie alt fchon bie Fäden 
find, die das Schidjal jenes Landes mit unferer Literatur 
verbinden. Rolf Gustaf Haebler. 


Dombrowsti, Ernft Ritter von, Zu Wehr und Chr’. Vaterländifche 
ae 8. Auflage. Graz, 1915. DBerlag „Leytam”. (80 ©. 8.) 


Der Verf. hat fi fchon früher namentlich durch fein 
mit dem Wiener Landesautorenpreife gekröntes Märchen- 
drama „Narrenliebe”, feine Tragödie „Mona Lifa" und 
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das vaterländiſche Yeitipiel „Ultöfterreihd Erwachen“ vor 
teilhaft in bie Literatur eingeführt. Das vorliegende Bänd« 
hen, deffen Gefamtertrag dem reich&deutichen Hilfsausichuß 
für die mehr, ald man urfprünglich erwarten Tonnte, in den 
Weltkrieg Hineingezogenen füdlichen Alpenländer zufließen 
jo, enthält im ganzen 45 größere und Tleinere, von echt 
deutjher Vaterlandäliebe durchdrungene Dichtungen. Bes 
fonderen Beifall dürften unter ihnen finden „Altöfterreich. 
Zum 27. Juli 1914*, „Auszug de3 Grazer Hausregiments. 
Um 10. Uuguft 1914”, „Deutfch-öfterreichifches Bundestied“ 
nad) der Melodie von '„Sott erhalte Franz den Raifer“, 
„Chriftnacht 1914", „Dem Kaifer”, „Wir Deutjchen fürchten 
Gott”, „Die Waht am Meer”, „Die zehntaufend Honveds 
von Praemysl” „Deutiches Schwertlied”, „Bolen. Am Tage 
von Warihaus Befreiung” und „18. Uuguft 1915”, ein 
umfangreichere® Gedicht” als die anderen. Die ebeliten 
Gefühle unwandelbarer Treue gegen SKaifer und Reich, 


heldenhaften Mutes und tiefer Religiofität fommen durch 


gehends in ergreifender Sprache zum Wusdrud. 
Karl Löschhorn. 
Nobertus, Gerda v., (G. E. v. Echlieben), Froh und Freya. Ein 
Kranz Kriegsgedichte. 3. Auflage. Klegicher-Dresden, 1914. Häniel. 
(30€. 8.) 4 0, 20. 

Auch diefe Kriegsgedichte find ein Zeugnis für das Er- 
wachen des deutichen Vollsbewußtfeind. Fliegende Blätter 
voll der Freude an deutiher Urt. Wir haben hier aber 
auch) nach dem Fünftlerifchen Werte zu fragen. Diefer erhebt 
die Heine Sammlung über hunderte ihresgleichen, it aber 


doch nicht gleichmäßig. Manchmal zeriprengt das Fraftvolle 


Empfinden der Dichterin die Sorm; das gibt dann über- 


raſchende Wirkungen; aber ebenjo oft bleibt der Eindrud 


fünftlerifcher Unausgeglichenheit. Das muß hervorgehoben 
fein, weil fi diefe Unausgeglichenheit in allen Büchern 
Gerdas von Robertus findet. Dann paflieren ihr Strophen 
wie diefe: 

Solange nod vor deutfcher Waffentat 

Ein Kind erbebt, 

Wird MWeddigen an erfter Stell’ genannt, 

Scin Name lebt. 
Derartige Entgleifungen find jedoch Ausnahmen, und Die 
erfrifhende Kraft der Strophen hilft im allgemeinen dar- 
über hinweg. Max Geissler. 


— — 





Zeitſchriften. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 52. Zahıg., Nr. 11 bis 13. Leipzig, 


Velhagen & Klafing. 

Inh.: 11.) Carl Graf Scapinelli, Von der Iſonzofront. Kriegs⸗ 
brief. — Von der Strypafront. — F. v. Zobeltitz, Donaufahrt nach 
Belgrad. Im ſerbiſch⸗ungariſchen Grenzland. IIt — Ernſt v. Heſſe— 
Wartegg, Albanien. — Kriegswahrzeichen. — P. Roſegger, Aus 
dem Tagebüchel. — (11/13. J. Höffner, O du Heimatflutr. Roman. 
(Fortſ.) — (11/13.) Th. Simon, Die „chriſtliche Wiſſenſchaft“ der 
Geſundbeter und das Chriſtentum. — (12.) Karl Frhr. v. Berlepſch, 
Weihnachten vor einem Jahr. — Die Wegbereiter. — Hellmut Unger, 
Patrouille. Ein Kriegsbild aus dem DOften. — Gallipoli, die Dardas 
nelen und der Weg nah Aegypten. — P. Rohrbach. Serbien. — 
RN. Uggfteiner, Die Berfprengten. — Heint. Meinhold, Schönftes 
Kindlein in dem Stall. — ©. Uhl, Zwifhen Euphrat und Zigris. 
— (13.) &. Heyd, Die Internationalität der unteren Donau. — 
Hindurh mit Freuden. — ©. Dueri, Blätter aud meinem Kriegs⸗ 
tagebuche. — Das Ballanunternehmen des Vierverbandes. — Fedor 
v. Zobeltig, Auf den Spuren der Kämpfe. Fm ungarifchjerbifchen 
Srenzland IV. — R. Brandt, Un der Dünafront. — 8. Xh. Menge, 
Fünf Milliarden Francd Kriegsentfhädigung, — Bogel, Eine kurze 
Sefangenfhaft. — R. Greinz, Der Bode. — W. König, Deutfche 
Feftbräuche in Polen. 

Sammer. Parteilofe Zeitjchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Tritfch. 14. Zahıg., Nr. 319 u. 322. Leipzig, Fritfc. 

Snb.: (319.) Th. Fritih, Die fremde Rafienflut. — 4. Bartele, 

Friedrich Kienhard. — (320.) Religiöfe Strömungen. — Fr. Ehlers, 


13 — 1916. M 1. — Die Shöne Literatur — 8. Januar. — 14 





Engliſch⸗Portugieſiſches. — (321.) Schollen-Sehnfuht. — A. Dinter, 
viedrih Lienbard, die Deutfchen und der Weltkrieg — 9. Falke, 
eutfhe Erziehung. — (3233.) R. Lieske, Nach Dftland wollen wir 

reiten. — Lenhard, Frauentradht und Dimenmode. 


Kriegäbud, für die Jugend und das Boll. Yahrgang 1915/15. Heft. 
(V 2. Zabrgang „Mußeftunden”. ine Zeitthrit für Jugend und 
Bolt. 7. Jahrg. Kriegdausgabe) Stuttgart, Frandh. Halbjährlic 
10 Hefte „#4 1,50, das einzelne Heft 20 Pf. 

Snb.: v. Stein, Der Oranathof. Skizze aus den Kämpfen im 
PWeften. — Die Seefhlaht an der Doggerbant. — Dtto Kämpfe, 
Schügengräben ald felbftgefertigted Spielzeug. — Generalfeldmarfhall 
Prinz Leopold von Bayern. — Eine tapfere Tat. Eine Gefhichte aud 
den Karpathenfämpfen. 


März. Eine Wohenfhrift. Ned.: IH. Heuß. 9. Jahrg., Heft 43 
big 46. München. 

Sinh.: (43.) El. Heiß, Ziele und Ausfichten der Kriegsbefchädigten- 
Fürforge. — N. Paquet, Auf den polnifchen Landftragen. — Konrt. 
Haußmann, Zur Lage — D. Zorn, Soldatengräber und Kriegd- 
dentmale. — (44.) F. Lipp, Der Wirtichaftötrieg und Stalien. — N. 
Hanfen, Umeritanifhe Reporter. — H. Horn, Der Säbelforb des 
Sroßfürften. — (45.) S. Gopcevic, Der Todestampf eines Volkes. 
— Ein Brief aus Parid. — E.Mored, Kampf. — P. Zihorlid, 
Der neue Rihard Strauß. — $. N e, Im Schugengraben. — (46.) 
C. Haußmann, Frankreichs Pſychoſe. — G. Gont, Charakterzũge 
der gegenwärtig kriegführenden Nationen. — E. Kr euf ch, Moſcheroſch 
und Grimmelshauſen im Schützengraben. 


Der Neue Merkur. Monaisſchrift für geiftigee Leben. 2. Fabrgang, 
Dftober/November. München, 1915. Georg Müller. 
Inh.: H. Mann, Die große Liebe. Drama. — Auguft Mayer, 
Kriegebetradhtung. — 8. Seifen, Friedendidee und Weltmonardie. 
— 9. Schulz, Der Winterkrieg in den Karpatben. — N. Schreiber, 





Die arme Daubonne. Novelle. — E. Schairer, Deutſch⸗türkiſche Ver⸗ 


einigung. — 3. Daszinsty, Polnifhe Zukunftsfragen. — E. Lich— 
enftein, Deutjhe Baroldichtung. — F. Lion, Gedanken über Europa. 


Belbagen & Klafingd Monatshefte. Ned.: H. v. Zobeltig. 
30. Jahrg, 3. Heft. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Inb.: D. Enting, Warum fchrwieg fie nicht? Roman. (Fortf) — 
K. v.Rheden, Deutfche Etappen in Belgien. — Carıy Brachpogel, 
Der Graf von leihen und feine Vettern. — E. Mored, Der waffen: 
lofe Kampf. — R. Charmag, Radepfn. — F. v. Zobeltig, Das 
vorjchnell vermählte Ehepaar. Eine unruhige Gefhichte. (Fortf.) — Th. 
Rocholl, Kriegsbriefe eines Malers. Vierte Folge. — Otto Hoetzſch, 
Bulgarien. — W. Fred, Cant und Spleen. — W. v. Bode, Rem⸗ 
brandts Reuebildetr. — K. Frhr. v. Berlepſch, Die Liebesgabe. Eine 
Kriegsepiſode. 


— Monatshefte. Hgb. v. P. C. Coſſmann. 18. —* 


Münden. (Friedensziele.) 

Inh.: J. B. Aufhauſer, 8. Italiener und 8. Baum, Friede 
zroilchen den Konfefjionen. Drei Predigten über ein Bibelwort. — 9. 
Haller, Deutihland und der Weltkrieg. — Ed. Meyer, Die Ein- 
wirtung des Welskricged auf die Kultur und die Kulturaufgaben der 


deutichen Zukunft. — 2. Curtius, Zulunftögedanfen eines Feldgrauen.- 


— Aug. Rühl, Zwölf Donate in ruffifcher Gefangenfhaft. — Dtto 
Maas, Die Freiheit der Meere. — Käte Dldhaufen-Schönberger, 
Englifyer Gerhäftegeift in Südamerifa. — %. Boll, Dom alten und 
nenen Seift alademijcher Jugend. — F. Endres, Aus der alldeutfchen 
Sedantenwelt. — 3. Hofmiller, Deutfche Reifeziele naher. — F. 
Dehn, Deutihe Kunft im Krieg. — Walther Schotte, Der Kino im 
Krieg. — Fladora Duncan. — Hindenburgheimftätten ftatt Hindenburg- 
ftandhildern. — Andrcad Bifcher, Deutihland und dad idfal der 
Armenier. — 3. Endres, Zum Hobenzollermjubiläum. — D. Erufiug, 
Zu Alfred Walter Heymels Todestag. 
Korb und Süd. Hgb. von 2. Stein. 40. Jahıg., Rovember 1915. 
Berlin, Schottlaender. | 
‚Inh: 2. Stein, Ein Sieg der deutfhen Diplomatie. — Ric. 
Reif, Nah dem großen Kriege. Handelöpolitiihe Betrachtungen. — 
Bafjermann, Deutichröfterreichifcheungarifche Wirtfchaftsbeziehungen. 
— Graf 3. Andrafjy, Antwort an Herm Luigi Quzzatti. — Sofef 
Szterönyi, Ungams Verhältnis zu Oefterreih und zu Deutfchland. 
— D. Hoberg, Die Bulgaren. — E. vom Heydt, Deutfche Bots 
fhafter in Parie. — A. Teutenberg, Ein bolländifcher Erminifter 
über die europäifche Lage. — Said Memun Abul Fadl, Die Frauen 
des Jelamd und der Weltkrieg, — ©. Dyd, Völker und Raffen- 
probleme im Weltkrieg, Eine Studie. — D. Hoberg, Die heutigen 
Anbaumöglichkeiten in den Mittelmeerländern, indbefondere im Dagdad«' 





bahngebiet. — SJurt de Bra, Innere und äußere Politil. Gedanken 
zum Weltkrieg. — Rob. Wendlandt, Deutihlands Zivilifation, die 
Hoffnung der Zukunft. — PB. Rohland, Ehemifch-technifche Zages- 
fragen. — Maria v. Hobe, Der Außenwelt bieher verihlofene Erinne- 
tungen aus meinem SKonftantinopeler u (Schluß) — Marie 
dv. Bunfen, Das Hoffräulein Donna Ine. Roman aus der Berfall- 
zeit de& fpanifchen Reiches. 


Deutfhe Revue, Hab. von R. Fleifcher. AO. Zahrg., November 
1915. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 

Snb.: Deffentlihe Meinung. — Rulvdd, Die Lage ded Papft- 
tumd in dem gegenmwärtegen europäifchen Kriege. — N. TZiharylom, 
Die friedliche Eroberung von Merv. Aus den Erinnerungen an den 
Feldzug des Gencrald Komarow im Jahre 1884. (Schl.) — Quousque 
tandem. — Fıhr. v. la Balette St. George, Der Niederbruch Ruß⸗ 
lande. — 9. Ribbert, Entwidlung. — Bernichtungsftrategie. — 8. 
Mollcenhauer, Dorpat-Surjew. Erinnerungen aus der Studienzeit. — 
3 Schwalbe, Allufionen und Suggeftionen. — 3. Neuberg, Der 
Krieg und das Urbeberreht. — ©. Münz, Graf Nigra über Fragen 
der inneren Politit Staliend. Erinnerungen und Gefpräche. — Bulgarien 
und die neue Dffenfive der Mittelmächte gegen Serbien. — H. Witt- 
maad, Schub von Forderungen feindlicher Ausländer im Krieg. — 
A. Fehr. v. Dverbed, Verbrechensprophulare. 


Deutfhe Romanzeitung. Hob. von D. Jante. 53. Jahrg, Heft 5 
bis 8. Berlin, Otto Sante. 

Snh.: (8/8.) Elfe Eroner, Pringeß Irmgard. Roman. (Fortf.) — 
Arthur Babillotte, Straßen und Seffel. Roman. (Fortf.) — (d.) Rofe 
Raunau, Dad Zaufhgeihäft. — (6/6.) U.W. I. Kahle, Etwas von 
der alten deutfchen Treue. — (6.) R. Böhme, Im Pfarrhaufe. Skizze. 
— (7) H. Leid, Die Brüder. Kriegdepifode. — Heint. Ohblendorf, 
Seine Kriegserfahrung. — (8) Florentine Gebhard, Die Here von 
Lemgo. Erzahlung. — Zobanna Weistirh, Im ferbifcher Quarantäne. 
Reifeerinnerung. 


Deutſche Rundihan. Hab. von Bruno Hate 42. Jahrg, Heft 2. 
Dftober 1915. Berlin, Gebr. Paetel. 


Snh.: BD. 2. Schr. v. Maday, Die weltpolitifchen Wetterbildungen 
im fernen Often. — 9. Fehr. v. Ealoffitein, Earl Bertuhs Tagebuch 
vom Wiener Kongreß. (Kortf.) — 3. Schaffner, Das Schweizerkreuz. 
Novelle. (Bortf) — 9. Fifcher, Yudwig Ziel und feine fhwäbifchen 
Sünger. — Selma Stern, Suliane v. Krüdener. Eine Erinnerung an 
die Zage der Heiligen Allianz 1815. — %. Hirth, Heine und Rot 
fhild. (Mit elf ungedrudten Briefen.) — Marie v. Bunfen, Bei dem 
Radipput Maharadiha zu Befuh. — F. Tönniesd, Bor hundert Jahren. 
— 6. Fittbogen, Herder, Goethe und die ftilfritifche Methode. — 
J. Fränkel, Leutholds Dichtungen. 


—— Nr. 46 u. 46 zur Voſſ. Zeitung 1915, Nr. 570 
und . Berlin. 

Inh.: (45.) W. Deutfh, Weltwunder. — F. Oppenheimer, 
Mitteleuropa. — ©. Feldmann, Der fteinerne Gafl. — NR. Hennig, 
Englande Gtellung zum Guczkanal. — Grillyarzer® Uhnen. — 
(46.) Lilienthal, Baranyd Ohr- und Himforfhungen. — E. Ourlitt, 
Die Freiheit der See. — M. Winternig, Andrian-Werburg und die 
Wifjenihaft vom Menfhen. — W. v. Molo, Gefpräh mit GStrind- 
n Y Geiſt. — 3. v. Strang, Die Eingeborenen der deutichen Schup- 
gebiete. 


Gutenberg's Jliuftriertes Sonntagsblatt. 68. Yahıg., Nr. 9 
bi® 11. Berlin. 

Inh: (9/11.) M. Hedebrink, Aus gutem Haufe. Roman. (Kortf.) 

— (9) PB. Hohe, Die Nerven in der Kriegäzeit. — U. Baber, Kleine 

Seelen. Skizze. — H. Bourquin, Gefhäjtspapiere und Drudfachen. 

— (10.) $ Märter, Adolph v. Menzel. — Die Ausbreitung der 


 widtigften Spraden. — (11.) 2. Didewig, Ohne Baum. Eine Beih- 


nahtegeichichte. — Bon unferen oömanijchen Berbündeten. — Margarete 
Bruch, Willi und Peterlein. — Unfere Weihnachtslieder und ihre Her- 
funft. — Aberglauben und Ahnungen im Kriege. 


Meber Land und Meer. Deutche illuftr. Seitung. Red.: R. Preöber. 
68. Sahrg., 115.3d.,Rr.11bisl3. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Snh.: (11/13) 3. v. Rauff, Der große Krieg, — (11.) Alfred 
Gradenwig, Die Wundbehandlung unfrer Kriegöpferde. — (11/12.) 
Dom Kriegsihauplap unfrer Bundesgenoffen: Die dritte Sfonzofchlacht. 
Ein heißer Tag. — (11.) A. v. Gleihen-Rußmwurm, Bon den Offizier 
forpd unferer Feinde. — Fri Stahl, Adolf von Menzel. Zu feinem 
bundertjährigen Geburtdtag, 8. Dezember 1915. — N. Mofzlowfti, 
K⸗Reiſe eines Zerſtreuten. Stizze. — W. T. Bla, Die PUSH 
nach Mekka. — (11/13) Diga Wohlbrüd, Bor der Tat. Roman. 
Fortſ.) — 12.) P. Dejeupr, Die Strategie der Luft. — R. Nieß, 
Die Wiedererftandene. Weihnachtenovelle. — Dem Gedächtnis unferer 
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Helden von Goronel. — Frida Spandow, Die Feldgrauen in der 
Kinderftube. — R. Koehlich, Weſtliche Geiſterdaͤmmerung. — Fritz 
Hanſen, Wie moderne Geſchoſſe hergeſtellt werden. — (13.) Alfred 
Gemerau, Die. Ukraine — Mar Rema, Der Heldentod ded Sepp 
Sinnerkofler. Originalberiht. — ©. Schröer, Beronila Wendelin. Eine 
Weihnachtsgeſchichte. — H. v. Lengerken, Vorgeſchichtliche Funde im 
Schützengraben. — Kriegskaſperl. — Graf E. Reventlow, Das „offene, 
unbefeſtigte“ London. — M. Hauſchild, Zeppeline über London. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 18. Jahrg., Nr. 44 bis 47. Wien. 
Inh.: (44/45.) E. V. Zenker, Friedensdämmerung. — Erwin 
v. Janiſchfeld, Rußland und der Friede. — Jakob Schwad, Der 
Schrei nach dem Maßſtab. — O. M. Fontana, Altes Neues von Paul 
Ernſt. — K. v. Eiſenſtein, Pioniere des Friedens. — (4 /47.) E. V. 
Zenker, Soldatenkrieg und Diplomatenktieg. — K. W. Fritſch, 
Bölkerreht ..." — RBraun, Aphorismen. — O. M. Fontana, 
Der Cop im Burgtheater. — Ü. Brendel, „König Ricolo“, — B. 
€. Pordes, Das Kino und der Krieg. — F. Volf-Cirian, Die 
Reunte. Eine Jmpreffion. 


Die Wsche. 17. Jahrgang, Nr. 49 und 50. Berlin, Scherl. 


Snh.: (49.) $. dv. Bobeltig, Die innere Front. — H.v. Müde, 
Auf Jagd. — Piltor Ditmann, Der Kampf für den Filh. — €. 
Grüttel, Wir und die Berwundeten. — (49/50.) Rudolph Straß, 
Das deutihe Wunder. Roman. (Forti.) — (49.) Paula Kaldewey, 
Kriegefchweftern unterwegs. — (49/50.) H. Stegemann, Der Heimat- 
fuer. Roman. (Fortf.) — (60.) Gabriele Reuter, Elternglud den 
Kinderlofen. — Biltor Ottmann, Kriegsbücher und andered. — Elie 
v. Boetticher, Potädamer Goldatenktunft. — Bogefenwadht. — Otto 
Wohlberedt, Erinnerungen an den Sandihat NRovipafar. 


Zliuftrierte Zeitung. NRed.: DO. Sonne 145. Band. Nr. 3780 
und 3781. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3780.) Hand Schoenfeld, Wir in Flandern um die zweite 
Kriegsweihnacht. — E. Dryander, Weihnachtsgedanken. — Amold 
Rademacher, Das Ideal des ewigen Völkerfriedens. — C. Graf 
Scapinelli, Die Geſchichte zweier Kriegsweihnachten. — H. Lohre, 
Soldatenſpiele und Spielſoldaten. — Doenges, Adolph Menzel, Zur 
hundertſten Wiederkehr ſeines Geburtstages am 8. Dezember 1915. — 
Hugo Waldeyer, Willlommen an Bord. — Gabriel v. Var. — 
D. Shulz-Mehrin, Die Anpafjungsfänigkeit der deutihen Induftrie. 
— (3781) 9. Ofel, Quellen der Abneigung unferer Gegner. — 
R. H. Strobl, Weltwende. Der Roman eines Volkes. (Fortf.) — Oeſter⸗ 
reihe neue Minifter. — 8. Stod, Der Zod fürs Baterland. 


Beitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage de „Hame 
burgiihen Gorzefpondenten“. 88. Zahıg., Nr. 23. 
Snh.: 3 B. Münz, Erinnerungen Paul Meyerheimd an Adolf 
v. Menzel. — BP. A Kleimann, Hermann Allmers. — W. H. Dam⸗ 
mann, Seit wann gibt ed Wohnhäufer? 


Aitteilungen. 


Literatur. 


Als achten Band der Quickborn⸗Bücher veroͤffentlicht Johs. E. Rabe 
unter dem Titel „Süud ji all' dor?“ eine Auswahl althamburgiſcher 
Kafperfzenen aus feinem Schwantbuche „Kafper Putichenelle”. Zu den 
neun luftigften Stüdchen feines wertvollen Werkes gejellt fih hier als 
Zugabe das bieher nicht gedrudte: „KRonftabler und Jude”, fowie ein 
erläuternded Wörterverzeichnid. Die alten und immer nody leben 
frifchen plattdeutihen Echwänte des Kafperletheaterd werben nicht nur 
unter der norbdeutichen Jugend, fondern aud bei den Zufchauern der 
Ka vn im Echüpengraben fröhlidyed Lachen erregen. (Hamburg, 
1915, Quidborn-Berlag; 569 ©. 8., Preis 50 Pf.) 

Breisverteilung. 


Die Dr. Anguft Spedht-Stiftung in Gotha, die u. a. den Zwed 
verfolgt, Schriftfteller, deren Werte von freiem Geift getragen jind, 
dur einen Preis auszuzeichnen, beihloß in ihrer legten Sigung den 
diesjährigen Preis in Höhe von 2000 4 dem deutfchen Dichter John 
Heny Vaday in Charlottenburg für feine „Gefammelten Werte“ 
(Bernhard Zads Verlag, Zreptow bei Berlin) zuguertennen. 


Theater. 


Berlin. Das Deutiche Theater hat mit Walter Harland Schau- 
fpiel „Das Nürnbergifd) Ei‘ die Tragödie des Künftlerd, des Schaffen- 
den fchlehthin auf die Bühne gebracht. Der Nürnberger Schlofjer Peter 

enlein fpürt ed: er wird die Uhr ohne Gewichte [harten fönnen. Dem 
iele nahe genug, hat er die Wahl: entweder den Krebd im Halfe fo- 
gort operieren zu laffen, dabei aber vielleicht unter dem Meffer zu bleiben 
und der Welt feine Erfindung nicht mehr geben zu können, oder: fein 
Werk zu vollenden, dann aber beftimmt auf Heilung verzichten zu mujjen. 
Wenn aud nicht erft nach fehwerem Ringen, fondern in dem einfache 





Berantworti. Nedalteur Prof. Dr. Eduard Barnde in LKeipgig, Kalfer Wilgelmftrabe 8. — Drud von Breittopf & Härtel in Leipzig. 


natürlichen Gefühl, der Welt. etwas von unberechenbarer Tragweite zu 
eben, entfcheidet fich der Meifter für dad Zweite und fommt troß aller 
emmniffe zum Ziel; da hat die Krankheit ihr Opfer. In diefem Schidfal 
liegt foviel ZIypifched und Schliht-Großed, daß die Aufführung mit 
Ed. v. Winterftein ald Tindlichedeutfhem Meifter tiefe Wirkung hatte. — 
Des Schiller-Theaterd gut bürgerliche Kunft mit allermeift zumartendem 
Epielplan hat feine Berechtigung im Berliner Theaterleben; nun bat es 
auch) einmal cin literarisches Verdienft: Strindbergs Schaufpiel „Ritter 
Bengts Gattin‘ (oder: Frau — in Berlin noch nicht ge⸗ 
geben. E38 ftammt aus dem Jahre 1882, und der Dreiunddreißigjährige 
gibt Hier feinen Proteft gegen Ibiens „Puppenbeim” zu Prototoll. Sn 
einer mitunter naiven Zechnit und durchfichtigen Eintleidung fprict 
Strindberg eine hohe Meinung aus von Art, Recht, Aufgabe und Liche 
der Frau, die in ftarker, aufrichtiger Ehe im Schug ded Mannes Er 
löfung und Wert findet. (Gntgegengefepte Ausklänge alfo gegenüber 
Shfen, eine Wärme de8 Toned und Gefuhlsftärke deö Glaubens an das 
Bute in Weib und Ehe, wie fie beim fpäteren (und befonderd häufig 
en) Strindberg nicht mehr wicderfehren. Snfofern ift gerade diefes 
tama und an diefer Stelle auf un beachtenswert. — Im Leffing- 
Zheater haben fi) Philologie und Theater verbunden, um die zwei Teile 
des „weltgeſchichtlichen Schauſpiels“ Ibſens „„Kaifer und Galiläer” 
an einem Abend herauszubringen. Das geht nicht ohne gehörige Strei: 
Hungen. Kaum einer aber wird dafür mehr Neipelt vor dem Wort 
mitbringen ald Roman Woemer, der Zbfen-Biograph, der die Bühnen- 
bearbeitung geleiftet hat. Auch wenn aus dem erften Zeile 3. 3. der 
Aufenthalt Juliand bei Libaniog in Athen (2. Akt) oder faft der ganze 
5. Alt (bid auf die Schlußfgene) hier fehlt, fo ift dadurch doc nicht dıe 
Linie empfindlich unterbrochen, und darauf fommt ed an; denn fhlieplic 
ift „Kaifer und Saliläer” kein Fauft, dem man zwei Abende zugeftehen 
darf. Zufammenzichen ift die einzige Möglichkeit, will man das Drama 
auf der Bühne lebendig machen. Pietät und Gejchid waren in genügendem 
Mape vorhanden, und iwad Barnomwäly zur Lebendigmachung aufgeboten 
hatte, war würdig. Nach Harıy Walden jpielte Theodor Loos den Julian. 
E83 fcheint mir zweifelhaft, ob „Kaifer und Galiläer” Hier die nad- 
baltige Wirkung ausüben wird, wie fie Barnowetys wertvoller „Peet 
Oynt“-Infzenierung wohlverdient zuteil geworden war. Hans Knudsen. 
Berlin. Im Zrianontheater fand die Uraufführung des Schwantes 
„Unverheiratete Junggefellen‘‘ von Artur Lippihüp am 25. Da 
jember 1915 bei dem Yeiertagepublitum beifällige Aufnahme. 
Frankfurt a M. Der Krieg bat in unfer XTheaterleben Taum 
2... Stodungen gebracht. Es Eonnte jhon mehrfach in diefem 
Blatte über gute und erfolgreiche Uraufführungen an den Frankfurter 
Bühnen berichtet werden. Auch an vortrefflihen Erftaufführungen, Neu 
einftudierungen und interefjanten Oaftvorftellungen hat es in den lebten 
Wochen nicht gefehlt. So bradte dad Schaufpielhaus die fatirijche 
Komödie „Bürger Schippel’‘ von Karl Sternheim in einer nament- 
lih nad der dur den Oberregiffeur Karlheinz Martin beforgten Fn- 
fzenierung hin tadellofen Aufführung heraus. — Beſonders rührig zeigte 
fich das „Neue Theater”, dag fih u. a. au Gertrud Eyfoldt ale Gaft 
verfchrieben hatte. In Wedekinds „„Erdgeift”, Hoffmannethale 
„Slektra‘’ und Sven Ranges ‚„‚Samfon und Delila‘’ erwies die 
gefeierte Darftellerin aufd neue ihre feine Kunft, mit wenig Mitteln 
eine tiefinnerlihe Wirkung zu erzielen. Einen großen Erfolg jicherte 
ih das Theater weiter mit der vorzüglichen Wiedergabe eines reizenden 
neuen MWeihnachtemärhen von der anffurter Schriftitellerin Marie 
Waldet „Struwwelpeter wird Soldat‘, das Ult und Sung durch 
die fehr gejchicte Verknüpfung der wohlbefannten Bilderbuhvorgänge 
mit den heutigen Zeitverhältmitien auf höchfte ergögte. Schlieplich muß 
noch eincs bejonderen ZTheaterereignijjed gedacht werden, der trop an- 
fänglich erheblicher Zenfurfchwierigkeiten Ichlieplih doch erfolgten Erfl- 
aufjührung von Karl Schönherrs viclumftrittenem Drama „‚Der 
Weibstenfel‘‘, deffen muftergültige Wiedergabe dem Neuen Theater zur 
bödhften Ehre gereiht. Direktor Hellmer hatte die Aufführung bie ına 


fleinfte forgfältig vorbereitet, und die drei Darfteller Olga Fuhs (Das 


Weib), Aloye Großmann (Der Mann), und Eugen Klöpfer (Ein junger 
Örenzjäger) gaben ihr Beftes und bradyten ganz ungewöhnliche Leiftungen 
zumege. Meber das Drama felbft find bekanntlich die Meinungen und 
Urteile fehr geteilt, aber ed will mir fcheinen, ale ob die Hege für und 
egen dad Werk das ruhig abwägende Urteil getrubt hätte. Scdenfalls 
ubte das Etud auf die dad Haus bie auf den lepten Plag füllende 


Zubörerfchaft eine tief ergreifende Wirkung aus, und namentlid nach dem 
dritten und dem Schlußakt jepte ein raujchender, widerfpruchdlofer Bei 


fau ein, der tem in die Tiefen menfchlicher Leidenfchaften weifenden und 
technifch nn aufgebauten Drama jedenfalls hier in Frankfurt eine 
große Neihe von Aufführungen fihern wird. Richard Dohse. 

Hamburg. Die Uraufführung des Schaufpield „„Der Lebens 
—— von Ludwig Fulda, die wegen Erkrankung des Dichters ver— 
choben werden mußle, wurde vom Deutſchen Schauſpielhaus für de 
15. Januar d. J. feſtgeſetzt. 

Schwerin. Im Hoftheater fand am 29. Dezember 1915 die U 
aufführung des vieraktigen Volksſtüces „Wer ein Liebchen hat ge⸗ 
fnuden“ von Dr. Ingo Krauß ſtatt. 
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Friedrich Lienhard.“) 


Mitten in dem Kriege, der uns das deutſche Elſaß er⸗ 
halten ſoll, hat der Sohn dieſes, auch mir aus meiner 
Studienzeit unvergeßlichen Landes und der poetiſche Ver⸗ 


künder ſeiner Eigenart, Friedrich Lienhard ſeinen fünfzigſten 
Geburtstag gefeiert. Man darf wirklich ſagen gefeiert; denn 
die Verleihung des Ehrenbürgerrechts durch die Stadt, des 


Doktorhutes von der philoſophiſchen Fakultät der Straß⸗— 


burger Univerſität, eine feſtliche Veranſtaltung im Theater 
mit nachfolgendem Feſtakt, eine Feſtſchrift, das iſt bald mehr 
man in Kriegszeiten erwarten durfte, mehr als zu der 


ſtillen Zurückgezogenheit Lienhards paßt, der freiwillig einſt 


dem lauten Treiben Berlins entſagte, um im Zauber 
des Thüringer Waldes oder ſeiner elſäſſiſchen Heimat ſeine 
reifſten Werke zu ſchaffen, durch die er für alle Zeiten eines 


geworden iſt: ein Verkünder des deutſchen Weſens, deutſcher 


Sitte, ein Schilderer deutſchen Landes und deutſcher Art. 

So wie ich dieſe Gemütstiefe, dieſe Zurückgezogenheit in 
ſich ſelbſt an Lienhard liebe, lehne ich dieſes laute Feiern 
eines Mannes ab, der noch nicht die Anerkennung im Volke, 
auch nicht im Elſaß gefunden hat, die er verdiente. Was 
helfen da einſeitig-freundſchaftliche Beurteilungen teilweiſe 
recht namhafter Perſönlichkeiten, wie fie in der Feftichrift**) 
abgedrudt find, wenn es diefem großen Kreis nicht tat- 
Jählich gelungen ift, dem alfo Hochgefchägten Manne die 
Berbreitung zu fchaffen, die er für viele feiner Dichtungen 
verdient. Sit Diefe Feftichrift als Literaturbeitrag fajt wert- 
[08 und nur al3 Privatdrud gewiffermaßen zu bewerten, 
fo wird fie die gerechte Kritil und weitere Leferkreife über 
die Berichiedenwertigkeit von Lienharbs Schaffen auch nicht 
Kinwegtäufchen können, ebenjowenig wie über die Tatfache, 
daB Da3 hier gefpendete Lob in fchreiendem Gegenjate fteht 


*, Die Fertigftellung des Aufjaged wurde durch die Kriegscreignifie 


im Weiten, inmitten deren er entitand, verzögert. 
4) riedrich Lienhard und wir. Dargebradht von Wilhelm nn 
Gierke. ————— 1915. Greiner & Pfeiffer. (94 S. 8.) 42 


Beilage zu Ar. 3 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 17 


zu ber Bewertung, die bisher die Deffentlichfeit den verichier 
denen Schaffendgebieten Lienhard3 entgegengebracdht hat. 
Hriedrich Lienhard ftammt aus einem Lehrerhaufe, das 
nächſt dem Pfarrhaufe Deutichland Die beiten Geifter ge- 
fchentt Hat. Sn Berlin, wo er fi der Tagesichriftitellerei 
widmete, gehörte er zu dem Kreife der wenigen Aufrechten, 
die fich um Georg Heinrich Meyer und die „Heimat“ fcharten, 
die Lienhard leitete. Ir die Zeit feiner Leitung des „Türmerg”, 
von der ihn die Lefer ungern fcheiden jahen, fällt feine 
fiterariiche Fehde mit dem „Kunftwart* und Wpenarius. 
Eine bitterernfte Streitihrift „Die Vorberrichaft Berlins“ 
bedeutete für ihn den Bruch mit dem Treiben in ber Reichs⸗ 
hauptſtadt. Im Poetenſitz auf dem Dörrberger Hammer 
ſchrieb er das wunderbar⸗märchenhafte „Thüringer Tage⸗ 
buch“, ein Gegenſtück zu den „Wasgaufahrten“. Hier ent—⸗ 
ſtanden die „Wege nach Weimar“, die nichts weniger ſind 
als ein „Bruchſtück einer großen Konfeſſion“. Lienhards 
ganzes Denken und Dichten, wie es ward und inzwiſchen 
geworden iſt, offenbart ſich in dieſen Heften, die als Zeit—⸗ 
ſchrift erſchienen und nur von Lienhard geſchrieben wurden. 
Lienhard hatte den Weg zum Herzen ſeines Volkes ge— 
funden und widmete ſich dann größeren Dichtungen. Die 
lyriſchen Gedichte, die Frühlingsdichtung „Schildbürger“, 
eine jüngere Arbeit, erſchien in neuer Geſtalt. Der erſte 
große Roman „Oberlin“ zeigte den Proſadichter auf der 
Höhe und hatte ehrlich verdienten Erfolg; nicht minder „Der 
Spielmann“. Zu den neueren Werken gehört auch der 
Novellenband „Der Einſiedler und ſein Volk“; Geſchichten 
und Geſtalten, die den Titel „Helden“ bekamen, ferner die 
geſammelten Aufſätze „Neue Ideale“ erlebten erweiterte 
Auflagen. Dem alten Gedichtband geſellten ſich Kriegs— 
gedichte hinzu, die mit „Lichtland“ vereinigt den neuen Ge— 
ſamtnamen „Lebensfrucht“ erhielten. Das iſt alles eine 
Arbeit von einer Fruchtbarkeit und Reife zugleich, wie ſie 
ſelten Dichtern beſchieden ſind. Was hier vorliegt, ſichert 
18 
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dem Deutichen und dem Dichter Lienhard feine Stellung in 
“ unferer Beit Har und beftimmt. Db auch für die Zukunft 
Ipäterer Gefchlechter, ob wir nicht da Deutfche zeitgemäß 
ftarl betonend dabei das Dichterifche überjchägen, ob Lien- 
hard fo fehr über feiner Beit fteht, daß er für die Ewigfeit 
fchuf, fteht dahin. 


Ein Gebiet feines Schaffens ermähne ich zuleht; es ge 


hört der Iehten Periode feines Lebens weniger an: das 
Drama. Mich möchte das freuen: denn ich empfinde, daß er 
uns bier Bedeutendes nicht zu geben bat, daß die dDrama- 
tifchen Gejebe feiner geiftigen Organifation wenig entiprechen. 
Das Drama gehört auf die Bühne, bier erft fommt es zur 
vollen Entfaltung. Ich kann von allen Dramen Lienhards 
fagen, daß fie dichterifhen Wert befiten, von feinem, daß 
e3 auf der Bühne den Unfprüdhen auf Wirkung genügt, Die 
gefordert werben müfjen. “ch rede von der üblichen Fllufions- 
bühne. Nur für das Harzer Bergtheater feines Freundes 
Wachler hat er den „Wieland“ gejchrieben in meifterlicher 
Erkenntnis der für diefe Hreilichtbühne erforderlichen Be- 
dingungen. 

Was er in früheren und neueren Zahren fchuf, und wie 
fih das alles in fein Programm des deutfchen Gedankens in 
der Welt für ihn eingliedert, zeigen die von flammender 
Begeifterung diltierten Rriegsgedanten „Deutichlands euro- 
päische Sendung”, die als ein Gruß an das deutfche Volt 
gelten können. Möchte e8 den Auf diefes echten deutjchen 
Elfäffers vernehmen. Franz E. Willmann. 





Moderne Sranenromane und 
Stanenerzählungen. 


Kögel, AR ———— Roman. Stuttgart, 1914. Stein⸗ 
topf. (833 ©. 8.) 


—— A. s, Des — Schönheit. Cbv., 1914. (181 ©. 8.) 


Gersporff, Ada von, GIAE und Segen. Roman. Stuttaart, 1914. 
Engelhoind Nadhf. (160 ©. 8.) 4 0, 50; geb. „#0, 7. 


Auerswald, U. von, ———— —— — 
1914. €. Runge (1776 4 2, 50; geb. 4 3, 50. 


Werber, Hand (A. von Bonin), Die — — Roman Berlin, 
1914. D. Zante. (8318 ©. 8.) .# 4; geb. 4 


ze. Eike, Sieger. Roman. Breslau, 1914. 6. Shottländer. 
8) #3; geb. #4. 
— — Das Spiel mit dem — Roman. Berlin, 1918. 
Fleifhel & Co. (276 ©. 8.) 4 3, 50. 

Dieſes Schickſalsbuch von Dörthe Kögel verrät eine 
eine jehr begabte Erzählerin, die fid aber noch nicht zu fich 
felbft gefunden Hat. Zu breit im Anfang, fchließt der Ro- 
man zu unvermittelt ab und zwar mit einem Mikflang, 
denn der Berfaflerin jchien es fchließlich vielleicht zu all» 
täglih, daß zwei „Tich Friegen“ follten, e3 ift moderner, 
überrafhende UnbefriedigtHeit zurüdzulafen. E83 it fchade 
um biefe® Buch, das poetifhe Einzelheiten, gute Beob- 
achtungen und Schönheiten enthält, befonders fchade aber 
um die anziehende Titelheldin, die zum Schluß eines jeden 
gejund und natürlid Empfindenden Sympathie verlieren 
muß, denn ihr anfangs kompliziert erfcheinendes Weien artet 
in Hyfterte aus. 

Die Geichichte einer ungleich Icheinenden Ehe, ein Baftor 
vermählt fih mit einer Violinkünftlerin, wird von U. 2. 
Lindner fchlicht und doch fefjelnd behandelt. Die Tendenz 
des Buches gipfelt in der Ueberzeugung, daß wahre Liebe 
alles überwindet und des Lebens befte Schönheit ift. Die 
zwei Hauptgeftalten der Erzählung aber find beide jchönheits- 
durftige Menjchen und fo finden fie fich nicht nur fefter zuein- 


ander, fondern fie jelbft tragen die Schönheit in ihr Leben 
und meihen e8 dadurdh. Die Geftalten einiger auf dem 
Lande halbverbauerten Menjchen, die aber große Herzen 
und wahre Nächftenliebe befiten, geben dem Buch eine 
Ihöne Ergänzung. 

Sehr enttäufhen muß jeden Lefer der ebenfo zerfahren 
in der Form wie oberflädlich im Gehalt geratene Roman 
der Ada dv. Gersdorff. Dan dürfte dergleichen Heut- 
zutage nicht mehr zu bieten wagen, denn abgejehen von 
der banalen und doh auch überromantiih Tonftruierten 
Gabel, ift das Bud fo jalopp gefchrieben, daß es jeden 
Gebildeten nur ein bedauerliches Achlelzuden abnötigt. 

Wir brauchen ernfte deutihe Bücher, die unbeeinflußt 
vom fremdländifchen Schrifttum das innerfte Wefen unferes 
Volkes, unferer Rultur zeigen. Ein folhes Buch ift der 
ihlicäte und doch fo ftarfe Homan von X. v. Auerswald, 
der den Untertitel führt „Die Gejchichte einer Gutsfrau”. 
Ein wunderbar ergreifendes Buch ohne Weichlichkeit, ohne 
Schöngeifterei, und die Hauptgeftalt ift eine deutjche Frau 
wie man fie fich nicht beffer wünjchen Tann, die an ihrer 
Heimaticholle hängt, mit ihrem Wirken verwacdjen ift und 
deren männlidhe Gefinnung und bewundernswertes Pflicht: 
gefühl heroifch ift. Diefer Roman, fo ganz anderd als e3 
Romane gemeiniglich find, ift ein wertvolle und ein voll. 
wertiges Dokument, ein Buch für jede Frau, für jedes er⸗ 
wachſene Mädchen, pſychologiſche Feinarbeit und in Form 
und im Stil geſchmackvoll und gut. 

Poetiſch und romantiſch bewegt iſt die Geſchichte der 
Stradivari⸗Geige von Hans Werder. Man merkt der Ver— 
faſſerin die tüchtige Muſikerin an und ihre Kenntniſſe auf 
dem Gebiet der Muſikliteratur, dabei gelingt es ihr, den 
Zauber ſüdlicher Landſchaft, die Gewalt eines Seeſturms, 


kurz Naturſtimmungen wiederzugeben, die ihrem dichteriſchen 


Empfinden ein treffliches Zeugnis ausſtellen. 

Kein neues Problem behandelt Elſe Höffer in ihrem 
neueſten Roman, aber ihre Art, die Charaktere pſychologiſch 
zu vertiefen, die Geſtalten plaſtiſch herauszuarbeiten, iſt 
höchſt anerkennenswert. Sie gibt uns keine Schablonen, 
dabei Hat ihr Buch ethiſchen Wert: ihre „Sieger“ find 
Menſchen, die ſich nach hartem Ringen von einer fie be 
rauſchenden Idee zum echten Menſchentum, zu ſich ſelbſt 
durchgerungen, die ihre Leidenſchaften zähmend, beherrſchte 
Kraft gewonnen haben, das Geſamtwohl zu fördern. Es 
iſt ein intereſſantes und ein geſcheites Buch. 

Klara Höfers Romane haben immer das Veſtreben, 
den Glauben an wahre Reinheit der Seele, an echte Adels⸗ 
menſchen zu erhalten. Sie zeigt ihre Schwächen, ihre im 
Blute liegende, durchs Blut der Ahnen vererbte Neigung, 
den lockenden Sünden in ſchwachen Augenblicken zu unter⸗ 
liegen, aber ſie zeigt auch die Gerechtigkeit der Natur, die 
grauſam ahndet, was ſchlecht iſt. Der Titel verrät ſchon 
eine kritiſche Herzensgeſchichte, die Art, wie dieſe geſchrieben 
iſt, zeigt die Verfaſſerin als eine ſehr ernſt zu nehmende 
Schriftſtellerin, die im deutſchen Sinne ſchreibt, erhebend, 
ohne zu moralifieren, wahr, ohne wollüftig im Schmutze 
zu wühlen. Solche Bücher tun und not! 

Ella Triebnigg. 


Brunow. 


Chrijtiane De „Daria Dolores” ge 
nanntes Buch ift im erften Teile eigenartiger ald fein Titel. 
Diefes junge, mohlbehütete Mädchen, das von den Eltern 
in die gutempfohlene Penfion mit Samilienanfchluß gegeben 
wird und in dieje jeltfame Yamilie fait dem finnlicheitber- 


Natel, Chriftiane, Br FE Roman. Leipzig o. S. (1915). 
(288 ©. 8.) 1, 28. 


finnlihen Briefter einer Gemeinschaft wunderlicder Heiliger 
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zum Opfer fällt, das ift erlebt oder wenigftens gut gejehen. 
Der angebaute Schluß, der eine wunderjchöne Mitte hält 
zwiichen Schauerroman und damenhafter Sonntagsblattnovelle 
mit Sichfinden durch Ueberraihung, verhindert mich, dem 
Buch unter den rein literarifhen Erzeugniffen einen Plab 
anzuweiſen. Gustav Jakob. 





Erzählungen aus dem Meltkrien, 


SHidfel Krieg. Novellen aus dem Weltkriege. Hab. und eingeleitet 
von Rihard Rieß. Mit zehn en von Wera von Bartele. 
München, 1915. Georg Müller. (359 © 8) #4. 


Burg, Paul, Alles um Brieden! Bilder aus unferen eifenharten 
Zagen. 2. Aufl. Leipzig, 1915. Zenien-Berlag. (147 ©.8) 41. 


Kurk, Wilhelm, Daun kam er er: Leipzig, 1915. Kenien-Berlag. 
(158 ©. 8) #2; geb. 


Anno 16. a = Defterreih. Gefammelt und ng 
nr Dar Wiener. Prag, [1915]. Koppe-Bellmann. (74 
.) &.1. 


Die verichiedenartigften Temperamente find in der Samm- 
fung „Schidjal Krieg” vertreten, deren weitaus größter 
Teil, drei Viertel, bereit3 anderdwo veröffentlicht find. Ym 
ber Einleitung, welde R. Riep vorausfchidt, Heißt es: 
„Und doch tragen fait alle Beiträge diejes Buches 
Züge, die fie einen: die riefige feeliiche Erfchütterung bdiefer 
Zeit... Bielleiht zum erften Dale aber in der großen 
Literatur der Kriegänovellen zeigt fich hier auch des Schidjals 
„Krieg“ unmittelbare Wirkung auf die Seelen der Menichen. 
Ereignis wird bier zu Erlebnis, zu tiefiter Ergriffenheit. 
Wandlung erfährt der Menichen Denken und Empfinden 
und Tun.” €3 muß anerkannt werden, daß die Aus 
wahl diefem leitenden Gedanten durchaus entipricht. 
Wenn e3 auch felbftveritändlich ift, daß ein fo furchtbares 
Ereignis, wie e3 diefer Krieg ift, in derartiger Weife auf 
die Menihen wirlten muß (die Kriege der Vergangenheit 
lehren es), jo ift e8 doch Iehrreich und fpannend zu jehen, 
welche verjhhiedenen Seiten die Berfaffer je nach ihrer 
Neigung und Veranlagung hervorheben. Smmer aber fteht 
im Mittelpunft das rein Menjchliche, das, fo eng es auch 
mit dem graufigen Kriege verknüpft ift, troßbem fih von 
ihm jcheidet, ihn zurüdftößt oder für Augenblide jogar über» 
windet. Die Sammlung wird Beifall finden. 

Uehnlich verhält e3 fih mit Paul Burgs Novellen 
„Alles um Frieden“ ; auch da erkennt man, daß der Frieg 
nit nur in die Erlebniffe der Menichen, fondern auch in 
ihre Empfindungen tief eingreift. B. leuchtet hinein in bie 
Herzen unfrer Feldgrauen, die dem Baterlande ihr Leben 
zu opfern jederzeit bereit find, und verfjteht es, in fchöner, 
knapper Sprache padend und ergreifend ihre Gefühle zu 
Schildern. Bejonders feien hervorgehoben „Das Abendlied“ 
und „Das Lied unter dem Himmel”, auch die Geſchichte 
von der treuen SKameradichaft des Prinzen Wolrad von 
Walded, der feinen Tod fand, als er einen veriwundeten 
Dragoner feiner Patrouille in Dedung tragen wollte. Und 
fehr feflelnd ift die „zeitgemäße Erinnerung”; nämlih an 
den Hugen und welterfahrenen Grafen Wilhelm von Lippe 
Schaumburg-Büdeburg, deflen vor etwa 150 Sahren er- 
laſſene wirtichaftliche Verordnungen denen des gegenwärtigen 
Krieges ald Vorbild gedient haben Fönnten. 

Bilhelm Kurt will Schidfale von Menſchen ſchildern, die 
ber plögli einbrechende Krieg aus ihrer Bahn reibt. Aber 
das ift wohl bei den meiften Menfchen der Yal. So 
ildert er Typen: Die Yran, die jet, wo fie den Mann 
hergeben joll, exit voll und ganz ihr bisherige Glüd er- 
fennt und einen innerlicden Läuterungöprozeß durchmacht; 
ihr Gegenjtüd ift die Frau, die bald treulos den Gatten 


vergißt. Iene, das Tiebende Weib, dem der Batte die Welt 
bedeutet, dieje das Liebende Weibchen, bem der Gatte zu 
erjegen ift. Die männliden Typen find der unfcheinbare, 
aber ehrliche, und der bezaubernde, aber unbeitändige und 
leichtfinnige Mann. Alle fündigen, erfennen aber dann 
ihre Schuld und bereuen, teil® noch zeitig genug, teils zu 
ipät. Diefe Sinnesänderungen, die bier dem Kriege zu- 
geichrieben werden, ftehen jedoch nur in Iofem Zuſammen⸗ 


hang mit ihm, denn fie könnten, wie es ja genug vor 


fommt, durch andere, weniger große Kreignifie bervor- 
gerufen werden. So fefleln die Erzählungen nicht, und die 
Sprache des Buches ift nicht imftande, diefe Schwäche aus 
zugleichen. 

Dskar Wiener „Öfterreichifches Anekdotenblichlein” ift 
aus dem wirklichen Leben heraus gefammelt, und wenn 
manche der Gejchichtchen auch anderswo erzählt werden, jo 
tut da3 nichts; e3 beweift eben, daß e3 mehr Menjchen mit 
gleichen Naturen gibt, al3 man gemeinhin annimmt. Man 
blättert mit Vergnügen in dem Heftchen und muß oft laut 
aufladen. Heinrich Henkel. 


Weiunrich⸗Klaas, Erifa von, Yungdentfhlaud, halte Wacht! 
MWaprbeit im Märchentleide. Erzählungen A dad deutiche Bolk. 
Mannheim, 1915. Hahn & Co. (1206.8) #1. 

Der Titel ift des reizvollen Büchlein fchwächfter Teil. 
Denn diefe8 wendet fich Teineswegs nur an da8 heran. 
wachjende Geichledht; auch mag dahingeftellt fein, ob man 
Märchen nennen darf, was in beitimmter Zeit und an be 
ſtimmtem Ort fi abipielt. Aber damit erihöpfen fih die 
Ausftelungen an dem innigen Bud. Wir haben in ihm 
den erften Verfuch einer Feder vor uns, von der wir nod 
mehr erhoffen möchten. Sn der Kinderftube für Kinder 
entitanden, beichränft die Schrift mit nichten ihren Lejer- 
freis auf diefe Heine Welt. a, fie wird vielleicht gerade 
da am meisten anregen und nübgen, wo fi Alt und Jung 
ergänzen, beim Borlejen in der Weibeitunde de3 deutichen 
Haufes. Mit erjtaunlicder Gewandtheit und aus reicher 
Fülle Ichöpfend beherricht die Verfafjerin Sprade und Ge— 
danken und zwingt fie in eine Yorm, die unferen Kindern 
die gewaltigen Ereignifje de3 eben tobenden Srieges und 
alle feine Eriheinungen mundgereht madt. Sie bringt 
Erwachlenen Schilderungen zum Beweis, daB „auch jegt in 
diefen eijenharten Leiten fpinnt deutjche Urt noch lichte 
Märchenfchleier”. Sie führt und in erneutem Erleben vom 
Frieden zum Krieg, zu feiner Vorbereitung, feinen Schreden 
und erhabenen Schönheiten, erzählt von unjeren Feinden 
und ihren NRänfen, von deutjcher Art und Kraft zu Lande, 
zu Wafler und in der Luft, führt uns vom Kampf zum 
Sieg und von ihm heim ins goldene Qand des Friedens. 
Der wertvollite Abjchnitt ift meines Erachtens der „LQebens- 
feim in frifcher Kraft”, dann der „Mafchinenfrühling“ be« 
nannte, endlich der „der Pflegeländer Werden und Wachfen“ 
überjchriebene. Mit neuen, zum Teil böchjit eigenartigen 
Gedanken und Bildern wird hier die fchwere Aufgabe gelöft, 
die Technik und ihren Unteil am Weltkrieg und unferer 
Kultur dem Verftändnis auch des jüngften Deutichlands nahe- 
zubringen. Das ganze Büchlein, gut ausgeftattet, führt 
auf 120 Seiten den wohlgelungenen Beweis, wie eine 
deutfhe Frau die erhebenden und nüchternen Vorgänge 
draußen mit zu erleben, mit ihrem Verftand zu durchdringen 
und aus reihem Gemüt in oft bejonderd poetifche Form 
zu gießen vermag. Zur Beantwortung der befannten, un. 
ermüblichen Kinderfragen birgt das Schriftchen eine Menge 
Stoff und prächtige Gedanten. Von echter, warmer Liebe 
zu Raifer, Neid und deutfcher Art getragen, ift e3 ein 
Lefeitoff für Ult und Jung, für jeden, der fich noch einmal 





auf alles das befinnen will, was er in dankbarem, wachſen⸗ 
dem Erftaunen erleben darf und durfte. Es will „im 
Abendichatten bei der Lampe Scheinen von dem was war, 
was iſt und herrlich nahet, mit beutjchen Herzen eine Stunde 
träumen". Bader (Darmstadt). 





Aromen. 


,‚ Hermann, Der Schweinepriefter. Ruftipiel in vier Aufzugen. 
m. 1915. Egon ae ee use, 3 4. Is 
Uebelwollende werben es fich in Erinnerung an Effigs 
„Glückskuh“ nicht entgehen Laffen anzumerken: hat Effig es 
damals mit einer Kuh verjucht, fo jebt mit einem Schwein. 
3h habe mich vor einiger Beit über Eifig (vgl. 16. Jahrg. 
[1915], Nr. 16, Sp. 217g. d. BL.) in einem Sinne ge- 
äußert und namentlich der Glüdskuh ein Maß von Theater- 
bedeutung zugeiprodden, daß man mich nicht zu den Uns 
freundlichen rechnen wird. Aber: einen Fortichritt kann ih 
in diejem neuen Luftipiel nicht erbliden. Ein Pfarrer, dem 
fein Schwein im Stalle da „WUllerheiligfte” ift, vernach⸗ 
läffigt darüber Amt und Menichen, fo daß die Gemeinde 
auf Bejeitigung des Schweines dringt und eine Unterfuchung 
gegen ihn beim Konfiftorium anftrengt. Das ungünftige 
Rejultat aber wird nichtig durch die Prämierung des Tieres, 
ein Erfolg, wie ihn bisher feiner des Dorfes „Miesbach im 
Bezirk Hundeluft” errungen bat; daher dann die Leute fo- 
fort wieder mit Entfchiedenheit für ihren Pfarrer eintreten. 
Der aber wird nun doch reuig, und während fih fchon 
alles auf die erkel der edlen Preisfau fpibt, jchlachtet ber 
„Schweinepriefter” doch eigenhändig das Tier. Der Iand- 
wirtſchaftlich ſo ſtark intereffierte Pfarrer foll im Mittel 
punlte ftehen, aber da8 vom Verfafler fo wichtig genommene 
Tier madt ihm diefe Stellung faft ftreitig. Wirffam mag 
allein der dritte Uft fein, die beiden erften, allzu breiten 
ergäben bejjer einen kürzeren, des Geredes ift zuviel. Wort 
wis und Beziehungen mit der abwandelbaren Bezeichnung 
für das liebe Tier lagen nahe, find aber doc ein billiger 
Effelt. Die Urt, wie des Pfarrer Zufammenleben mit 
feiner Hausbhälterin gezeigt oder angedeutet wird, das ift 
gelungen, wie denn auch Bier fich wieder zeigt, daß Eifig 
Menſchen fehen fan. Auch einige Situationen würden auf 
der Bühne ihre Wirkung haben, etwa im erften Alt: ber 
Pfarrer zur Predigt gedrängt, aber immer wieder von feinem 
Tier zurüdgebalten; ob aber ein Theater mit diefem Stüd 
einen Berjud wagen wird, will mir zweifelhaft genug er- 
ſcheinen. Hans Knudsen. 


Hranfführung in Frankfurt a. M. 
Stolge, Adolf, Gelegenheit madt — Liebe. Ein Stud in Frank⸗ 
furter Mundart in vier Alten. 
Uraufführung im Neuen Theater zu Frankfurt a. M. am 9. Januar 1916, 


Seit der längft verfloffenen Beit des prächtigen Frant- 
furter Dialeltdichterd Zriedrih Stolge hat unfere Bühne 
faum je wieder in einem Mundartftüd ein jo herzliches 
Lachen gehört wie bei der gejtrigen Uraufführung von Adolf 
Stoltzes „Gelegenheit macht — Liebe“. 
ein beitere3, wohlgezimmertesg „Stüd” mit allen erforder- 


lien Zutaten eines guten munbartlichen Bühnenfpiels: ein 


tüdtiger Schuß breiter, altmodifcher Behaglichkeit, gutmütige 
Nührjeligfeit, Biedermeierftimmung und durch) alle vier Alte 
viel urwüchfige Laune und ein föftlicher, trodener Humor. 
Auch der fünftleriiche Aufbau und die Steigerung der Span- 
nung und Handlung ift nur zu loben. Daß Die Iehtere 
etwas dünn ift und die breite Schilderung der Ummelt und 
eine liebevolle Verſenkung in Kleine Einzelzüge den größten 
Raum einnimmt, Tann nicht als ftürend, geichweige denn 


E83 ift in der Tat 
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al3 Mangel betrachtet werden. E83 handelt fih um ben 
verwitweten Rentner Srimmler, der troß feiner ermachjenen 
Tochter noch einmal, durch die Gelegenheit begünftigt, ins 
Ehejoh Frieht und darin, infolge der ungleichen neuen 
Lebensgefährtin, einer gefchict ihre Herkunft verbergenden 
Varistsfünftlerin, beinahe um al feine angeborene Gut. 
mütigfeit und Laune kommt. Uber jchließlich bringen die 
wiedererwachende Sehnjudht der Frau nach dem früheren 
freien Leben und nicht zulett ihre plößlic) auftauchenden 
polternden Anverwandten die gutwillige Zöfung der Ehe 
zumege, und die „gute, alte Beit“ mit all ihrer Biederkeit, 
ihren verftaubten Anſchauungen und wohlanftändigen Sitten 
fiegt wieder auf der ganzen Linie. Hier und ba ift der 
Schwant zwar ein wenig in die Länge und Breite geraten 
und hätte wohl einige Streichungen vertragen fünnen. Ym 


ganzen aber ijt für den guten Mltfranffurter Humor jo aus 


giebig und vortrefflich geforgt, wobei die Verwendung der 
Mundart naturgemäß eine nicht geringe Rolle fpielt, daß 
man fi das fröhliche Stüd gerne gefallen läßt. Die Auf- 
führung fonnte man fi nicht befjer denken, Hatte bod 
Direltor Reimann al3 verftändnisvoller Leiter feine beiten 
„Brankfurter” Kräfte Herausgeitellt. So kam denn eine 
durchaus ſtil⸗ und fpracdhechte Darjtellung zuftande, bei der 
fi befonder® Herr Grüning ald Rentner Krimmler und 
die Damen Tillmann und Korb als mwaichechte „Srankfurter 
Mäderher” hervortaten, und zugleich ein großer mwohlver- 
dienter Erfolg für den bejahrten einheimischen Dichter, der 
mehrmals von den Bubörern vor den Vorhang gerufen 
wurde. Richard Dohse. 





Lyrik, 


Zerfanlen, Heinrich, Wlühenbe Kränze. Neue Verfe und Märchen. 
Wiesbaden, 1915. Raub. (100. 8) 2, 50. 


Derſ., Leier und Schwert. Kriegsgedichte. M.Gladbach, 1915. 
Seftetariat Sozialer Studentenarbeit. (16 ©. 8.) .# 0, 20 
an In Reih und Glied. Neue Kriegsgedichte. Etr., 1915. 
16€. 8) #4 0,20. 

© viel Jugend und fo viel ftolzes Liebesglüd, fo viel 
Hoffnung und Erwartung vom Leben hat immer etwas Er 
freuendesg. NUlles herausgedichtet aus einem heipblütigen 
Herzen und feinem hellen Frohfinn. Es Hieße ein Ber 
gehen, derartige Verje über den kritiichen Leiften zu fchlagen; 
denn da3 willen wir natürlich, daß dabei bie Kunit nit 
immer zu der Vollendung gedeiht, wie die Jugend und 
Gtlüdjeligfeit, aus denen fie hervorfprubelt. Uber man fol 
fi den Namen Heinrih Zerfaulen für die Folge merken; 
denn der, der die „Blühenden Kränze“ flocht und ſchon mil 
der Rechten nach) dem Gewehr griff, als er jene Kränze 
feinem Mädchen noch um die Stirne legte, iſt inzwiſchen 
ein Mann geworden. Er geht fhon in feinen Kriegäliedern 
ficherer daher; und das Lieb der Liebe zu den Frauen ill 
abgelöft von den Slängen, die tief aus dem Herzen der 
großen Zeit fommen. Wuch Hierbei zeigt fich noch, daß bet 
Dichter fih nicht allzuviel Muße nimmt, ein poetiches Bild 
auf feinen Terzengeraden Stand allerwärts fein auszuloten 
oder feine Strophen auf den inneren und äußeren Klang mit 
ben fauberften Maßen zu mwägen. Uber er wird fid auf) 
dazu noch die Zeit nehmen. So fehen diefe Verie aus: 

Aus zieh ich meiner Jugend buntes Kleid 

Und werf es hin zu Blumen, Glüd und Rub. 

Heiß fprengt das Herz die Bruft mir breit, 

Der Träume Türen fehlug ich lachend zu! 

Ein nadted Schwert wähft in die Hand hinein, 

Der Stunden Emft fließt ftahlhart durch mich hin. 

Da fteh id) va und hoc geredt, allein, 

Im Rauf, dag ih ein Dann guworden bin! 
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Der Heiße Wille zur Vollfommenheit blüht‘ zwifchen diefen 
veldern auf allen Rainen; und was heute noch Reichtum 
der Jugend ift, wird diejer glüdlichen Begabung, fo hoffen 
wir, einft Reichtum an Kraft fein. : Max Geissler. 





Meherfragungen ausländifcher Erzähler. 


Zulawsti, Jerzy von, Auf filbersen Gefilden. Ein Mond⸗Roman. 
Deutih von Kaf. Lodygowäti. München, 1914. Georg Müller. 
(406 ©. 8) #5. 

Diejer auf dem Monde Spielende, vortrefflich überfegte 
Roman des befannten polnischen Dichters bietet und nicht, 
wie der Titel vieleicht vermuten Yaffen könnte, eine Liebliche 
und fanfte Mondicheinlandfhaft von dem Silberglanze der 
alle Leidenden Lindernden Selene überflutet, fondern das 
Bild einer unendlich troftlofen und furchtbareen Verlaffenheit, 
einer trübjelig und widrig abwärts gerichteten Lebensent- 
widlung (auf dem Monde jcheinen alle Gefchöpfe zu degene- 
rieren), eine3 unbejchreiblich freudlofen, von unftillbarem und 
ewigem Erdenheimmeh ganz erfüllten Dafeind. E38 handelt 
fih um die traurigen Schidjale der durch eine phantaftifche 
Expedition auf diejes Gejtirn verfchlagenen Menfchen, ihre 
förperlichen und feeliichen Qualen, was fie fahen, verloren 
und erlitten. Der Bericht ift in Tagebuchform gehalten. 
Dem alle feine Leidensgefährten überlebenden Genofjen des 
tolltühnen Unternehmens ift das Wort gelaffen. Die äußere 
Seihichte ift ziemlich einfach. Yuerft wird mit vielen Drang» 
falen die Iuftlofe der Erde zugefehrte Mondhälfte bereift. 
Nach der Borausjegung der Erzählung ift die andere Mond» 
hälfte von einer Luftichicht umgeben. Dorthin gelangen 
einige der Reifenden, und dort begründen fie eine Art von 
neuer Mondmenfchheit, die aber, wie es den beutlichen An- 
fchein hat, einen unerfreulichen Lauf talab, einem entarteten 
Ende entgegen, nimmt. Diefe Handlung könnte den, der 
nad dem jähen und ganz abenteuerlihen Anfang der Urbeit 
etwa eine ergögliche Juled-Verniade erivartet, einigermaßen 
enttäufchen; denn fie ift durchaus nicht verwidelt und ſpan⸗ 
nend im banalen Sinne, jondern fcheint nur dazu zu dienen, 
einer tief gefühlvollen elegifchen Lyrik den Tünftlerifch mit 
ftarfen Mitteln herausgearbeiteten Rahmen zu halten. Die 
unglüdliche Liebe des Tagebuchjchreibers zu bem einzigen 
weiblichen Weien, das ihrem Geliebten, einem englifchen 
Arzte, auf den Mond gefolgt, wird dabei zu einem fym- 
boliihen Phänomen, zum Gleichni diefer ganzen, unjagbar 
inhalileeren, fich verzehrenden und unjeligen Eriftenz. Die 
den geliebten Mann Ueberlebende, fchenkt dann auf dem Monde 
einem Sinaben das Leben. Sie felbft wird von den beiden 
Bahrtgenofjen, die noch am Leben bleiben, zum Weibe begehrt, 
und obwohl fie feinen der beiden zu lieben vermag, fcheint 
fie do dem Schreiber des Tagebuchs holder gefinnt zu fein 
als dem Manne, der fie dann als Vater des neuen Gefchlechts 
zur drau nimmt. ES fterben nacheinander dann auch der 
Nebenbuhler und die unglüdliche Frau; nur der Nachwuchs 
bleibt. Das ift in dürftiger Zufammenfaffung wohl das 
Wefentlihe der äußeren Vorgänge. Was nun aber ben 
Roman wahrhaft auszeichnet und fogar vielleicht einzigartig 
in feiner ungeheuerlichen Phantaſtik erſcheinen laſſen Tann, 
das ift die leidenfchaftlihe poetifhe Empfindfamfeit, die 
glühende Sentimentalität, die alle einzelnen Rataftrophen 
und Situationen in ihre wirbelnde Flut reißt, die alle Er- 
lebnifje al3 willlommene Speife in ihre felbftherrlichen feu- 
rigen Ergüffe aufnimmt. Die Arbeit erinnert an gewiffe 
wunderjam erotijch und wehmütig Hingende flawifche Weifen 
des polnifhen Landsmanns Chopin. Eine durchaus unge 
wöhnliche anjchauliche Plaftit bekundet der Dichter im fchil- 
bernden Geftalten der fo völlig von der irdifchen abweichenden 


; Flora und Fauna auf der durch Luft und Waffer dem Leben: 


zugänglichen anderen Mondhälfte. E8 werden auch) allerhand: 
Schwierigfeiten ber häuslichen Einridtung ganz realiftifc 
faßlih ausgeführt. Nur fehlt diefer jehr gefteigerten Robin 
fonade das innere fröhliche Leuchten der gejunden Arbeits- 
kraft, die das alte Werk zum Liebling der Jugend zu madjen 
geeignet ift. Hier ift alles durch die endgültige Trennung 
und Sfolierung ungemein melancdholiich geftimmt. Dunkle, 
weiche Traurigkeit wälzt fich wie in beitändigen Moll⸗Klängen 
durch die Blätter des Tagebudh8 von Anfang bis zum Ende. 

E3 gibt zwei Urten der jeelifhden Wuferbauung: bie 
direkte durch das, was wir in der Idee des Schönen und 
Liebenswerten pofitiv zufammenfaffen, von der Platon das 
Tiefite gefagt Hat, diefe Art ift in ihrer Reinheit ebenfo 
föftlich wie felten, und andrerfeits, in taufend Farben jchillernd, 
eine indirekte durch da8 Unzulängliche, Tragiiche, man Eönnte 
vielleicht im Gegenfage zur andern Art jagen durch die Idee 
bes Häßlichen, durch die Aufgabe, wo es unferer gottgegebenen 
Tätigkeit überlajjen bleibt, gleichjam das Bofitiv aus Dem 
gebotenen Negativ zu deuten und zu behalten. Der Dichter 
diefes Romans hat den Ietteren Weg beichritten. Bei feinem 
„Nichts“, feiner Eunftvoll hergeftellten Nacht und Dunkelheit, 
ift e8 uns überlaffen, das „AU zu finden”, nämlich ald Nach 
bild :des inneren Auges Glauben und Vertrauen zu Ienten 
auf das unendlich Vertrauen-Einflößende der wahren Welt 
ordnung. Wer über den tief eindringlicden Roman diejes 
Dichters Tänger nadhjfinnt, dem wird vielleicht nach und nad) 
al3 eine heitere und Yichte Gegenerfcheinung vor der Seele 
ein andres Bild auftauchen, in dem fi) nach einem unwill« 
fürlichen feeliichen GleichgemwichtSbeftreben all die negativen 
Borzeichen in ihr Gegenteil gewandelt haben, das Bild von 
einer Uebermenjchheit, die fich aufwärts entwidelt, von Wejen, 
die anders find al8 wir, aber höher und feiner ing Geiftige 
hinaus verbollfommmet, einer. Welt, die jchön ift und reich 
an Hoffnungen, grenzenlos herrlich, unendlich tiefer, al3 alle 
Schulweisheit fich einfallen läßt, fo etwas wie das Weltbild 
G. TH. Fechners, fo etwas wie die Welt der Romane von 
Kurd Lapwis; und nad) den zarten, Eranfen, fügen Melodien 
Chopins mag fih gleichfalE traumhaft leife, doch allen 
Traumftoff unferer Seelen Traftvoll belebend die heroijche 
Religion der Beethovenihen Mufil vernehmen Lafien. 

H. Lindau. 





Verſchiedenes. 


Spielmann, C., Joſeph von Lauff, ein rheiniſcher Dichter. Zu ſeinem 
g ne un o. J. ak s. Br (179 RT 7 2. 
Bum dritten Male Liegt Hier der Verfuch vor, Leben 
und Schaffen Lauffs Yiterariih und Tritifch zu beurteilen. 
Der erite wurde 1899 von U. Schröter, der zweite vor zehn 
Sahren zu feinem 50. Geburtstage von W. Müller-Walden- 
burg gemacht, ein Zeichen, wie rege Teilnahme man dem 
Dichter troß der bisherigen Umftrittenheit feiner Bedeutung 
jeit langem entgegenbringt. Spielmann gibt erjt einen 
ziemlich Inappen, fchlichten Lebenzabriß von ihm und dann 
eine Würdigung jeiner Dichtungen. Er betrachtet ihn fehr 
fahgemäß als Geichicht3epiker (die Verserzählungen und Die 
vier geichichtlichen Romane, die nicht in Köln fpielen), als 
Dramatiker, al3 Lyriker und ald Heimatsdichter. In diejer 
Gruppe beipricht er die geihichtlichen Fölnifchen und Die 
mobernsfozialen Dichtungen vom Niederrhein. Der „Aus- 
Hang“ weift noch furz auf die drei neuen Bücher diejes 
Sahres hin. Die Behandlung der Werke gejchieht mit Liebe 
und Berjtändnis, berücfichtigt auch das Stofflice und Sprach) 
Tiche, verfchließt fich nicht gewiflen Schwächen, betont aber 
durchweg, mit Necht, das weit überwiegende Gute und Wert- 
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volle. Gin wenig zu viel Wert wird auf das Moralifch«Lehrhafte 
gelegt, indem bie Fragen nah Schuld und Sühne, Recht 
und Unrecht, Lohn und Strafe gelegentlich zu ftarl betont 
werben. Der Verf. erweift fich jedoh in allen Hauptfachen 
duchaus als guter und zuverläffiger Führer, dem die fyreunde 
und Lejer des Dichterd gern und zu ihrem orteil folgen 
werden ; freilich wäre e8 noch fchöner geweien, wenn er feine 
eigene Perfönlichkeit nicht fo ftark in ben Vordergrund ge 
Rellt hätte, wie eö mitunter, fo befonders in dem zufammen- 
faflenden Ubfchnitt über Lauffs literarifche Bedeutung ges 
ſchieht. Das Buch ift mit fechd wohlgelungenen Zoll 
bilbern des Dichters, feiner Eltern und feiner Gattin, fowie 
mit zwei fchönen ZTertabbildungen, bie fein Elternhaus in 
Kallar und fein Heim „Kein“ bei Kochem barftellen, ge 
ſchmückt. —-12-. 





ZKeitſchriften. 

Die Bergftadt. Monatöblätter, hab. von P. Keller. 4. Jahrg. 

Heft 8. Beedlau, Korn. e 

Snh.: B. Fleifher, Der Haupttreffe- Mil. Roman. (Fortf.) — 

A. Rehbein, Bon alter und neuer bulgarifcher Kunftl. — GE. Maris 

laun, Xriefl. Ein Etimmungebild. — . Keller, Der Krieg und der 

liebe Gott. — F. Janoske, Die Kameraden. — W. Rohmeder, Es 

giet fein Trentino. — Eliyn Karin, Der Beine Kulil. Skizze. — G. 

.Eberlein, Das Laufoleum. — Dorothea &. Shumader, Der 
blaffe Saphir. 


Das Bud für Ale. Illuſtrierte Familienzeitung. NRed.: Ih. Freund. 
Sabrgang 1916. Heft 7 bie 9. Stuttgart, Union. 

Snd.: (79.) 9. Wenden, Der Milliardenkrieg. New Dorker Roman. 
(Fortf.) — (7.) Betty Rittweger, Der alte Zinntrug. Erzählung. — 
8. Balffy, Ein Held. Elizze — Ein halbes Sabrtau end Hohen 
ollern. Zur Erinnerung an den 21. Oktober 1415. — (7/9.) Friedrich 

acobfen, Zwei Seelen. Roman. (Fortf.) — (8.) Fr. Müller, Die 
Küchenwage. Die Gefhichte eines Weihnachtögejchented. — ©. Martin, 
Die k. und f. Kricegemarine. — Adolph Kobut, Das Weihnachtskind. 
Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Magyariſchen. — (9.) Käte 
Schnitzer, Die verflixte Geſchichte. — Adolf v. Menzel. Zum hundert⸗ 
ſten Geburtstag. — Bertlev. Braunhorſt, Der Tag mit dem großen 
Fragezeichen. 


Das literariſche Echs. Hrsgbr.: E. Heilborn. 18. Jahrg. Heft 8 
und 4. Be Fleifchel & En. 

Inh.: (2.) 3. Rojenthal, Anton Gi ver — N. Goldmann, 
Die Herren Solowijow. — WB. Schenkel, Betty Paoli. Ungedrücte 
Briefe. — U. Braufewetter, Kriegspfuhologie. — v. Zabeltig, 
Mitteilungen zu Georg Büchners Leben. — (4) M. Brujfot, Dom 
fpaniihen Drama. — Unfelma Heine, Der Einfluß der Schreit- 
maſchine. — F v. Zobeltitz, Bibliophile Chronikt. — E. Steiger, 
Karinta von Orrelanden. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 74. Jahrg., Nr. 43 bie 46, 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (43) N. Honig, Das jungtürkiſche Programm. — B. 
Knütgen, Zur Neuverteilung des geſchichtlichen Lehrſtoffes. — Ernſt L. 
Schellenberg, Deutſchland. — Buetz, Die kommende Wohnungsnot. 
— ſtießmann, Der Kampf der Deutſchen gegen die Fremdwörter. — 
(44) Der Minifterwechfel in Rußland. — (44/46.) DO. Gartellieri, 
Wie das Deutfche Reich die Niederlande verlor. — (44.) AU. Mann, 
Das Bildungswefen der Bulgaren im nationalpolitifchen Griftenztampf. 
— ur Ed. Imberg, Kriegsliteratur. — (45.) Karl Mehrmann, 
Binnenmeerpolitit in den DOzeanen. — 9. Söhring, Der Weltkrieg 
und die Lage der Lohnarbeiterihaft in Europa. — Karl Bergmann, 
Nohmald: Die heutige Soldatenfprache, ein Borjchlag zu ihrer Samm- 
lung. — (46.) H. Brewe, Die Beihhlagnahme des feindlichen Private 
vermögend. — PB. Siymantl, Die deutiche Studentenfhaft in Rußland 
vor dem Ausbruch des Weltkrieges 1914. — VB. Warftat, Die Zus 
sülführung Kriegebefhädigter ind tätige Leben ale lepted Ziel der 
Kriegspefhädigtenfürforge.. — E. Devrient, Englifches Blut im Haufe 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 


März Eine Wodenfhrift. Red.: Th. Heuß. 9. Jahrg., Heft 47 
bid 52. Münden. 


Inh.: (47) Th. Heuß, Die Stärkung des Reichégedankens. — 
Dalkar, In Udine. — D. Wöhrle, Skizzen von draußen. — Herm. 
Beil, Der See. — (48.) G. Sentfh, Das Brot Europas. — Hand 
Bantoh, Eine Friedendforderung. — E. Pernerftorfer, Ein Pros 
fefforendud. — D. Zoff, Adolph von Dienzel. — (49.) Hugo Kühl, 
Englands nduftrie und der Krieg, — U. Reumann, Die Kartel- 


lierung der Arbeit. — Paul Mayer, Glaufewig und fFranfreihd. — 
(50.) 3. Zornius, Riga. — (50,51.) Alice Hegemann, Die beigifche 
Eifenbadnpolitit. — (80.) Eonrad Haußmann, Aus der füddeutfchen 
Büherwelt. — U. Weffelsti, Sadhana. — W. A. Korn, Napoleond 
indifher Feldzugsplan. — (51.) P. Bus, Griechenland - Stalien. — 
Belir Braun, Ubland. — (52.) E. Pernerjtorfer, Etaatenwürde. 
— N Bonus, Herenprogeffe. — Paul Zihorlidh, Südferbien. 


Süddeutfhe Monntshefte. Hab. v. P. €. Goffmann. 13. Jahre. 
3. Hefe Münden. (Kriegöziele.) 

Snb.: W. Weiler, Der Krieg gegen England. — H. Rohde, 
Das Iprifch-paläftinenfifhe Bahnneg, feine Entwidlung, Bedeutung und 
Zukunft. — FB. Frhr. v. Biffing, Englande politifche Hoffnung. — 
Elfe Marquardfen (geb. v. Kampbovener), Wegmweifer für deutiche Pio- 
niere im Drient. — A. Dirr, Das Baltan- und Borderafieninftitut in 
Münden. Eine Anregung. — Kathinla v. Rofen-Fabricius, Der 
Zürfe ald Kranker. — 6. Eiffe, Zwei Millionen deutfhe Bauern in 
Rußland. — WB. v. Humboldt, Perjonen ganz ungebildeter Stände. 
— 4 Sillem, Als Flottenvereinler in ruffticher Kriegsgefangenichaft. 
— U Dirr, Die Rolle der Ausländer in Rußland. — R. Hercod, 
Dad Alkoholverbot in Rußland. — Pufferftaaten. — ©. v. Lupau, 
Retten und Deutihe in Kurland. — Ali Ami-Rän, Die politifchen 
Berhältniffe im Kaufafus. — Die Altiviften in Schweden. — Kriegd« 
greuel unferer Zeinde. — 3. Hofmiller, Das Idyll Oberberghaufen. 
— ©. Bogel, Die Landnot. — Fr. Bonihab, Die Hypothekennot. 
— Bur Jahrhundertfeier der Bereinigung der Rheinlande mit Preußen. — 
®. Schläger, Die Fleifhnot. — ©. Eiffe, Der Bauernftand der 
Örundpfeiler des Bolle. — Die geaenwärtigen Deutfhen. — 3.90 f- 
miller, Ehamberlain. — Binfton Chburdill, Das Dardanellenunter- 
nehmen. Ucherjept und eingeleitet von 8. A. v. Müller. — $. Endreg, 
Die Ideen von 1914. — N. Frhr. Menfi dv. Klarbad, Die Ma 
donna von Lourdes in unferen Kirchen. — Gonftanzge Hallgarten, 
Das weibliche Dienftjahr. — Spectator Germanicus, Die fefte Grund» 
lage. — Conrad Ferdinand Meyer und das BVerhältnid der Schweiz 
ju er — Joſef Trumpp, Vorſchläge zum Schutze unſeres 

achwuchſes. 


Velhagen & Klaſings Mongtshefte. Red.: H. v. Zobeltip. 
30. Jahrg., 4. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Inh.: G. J. Wolf, Adolf von Menzel. Zur hundertſten Wieder⸗ 
kehr ſeines Geburtstages am 8. Dezember 1916. — O. Enking, Warum 
ſchwieg fie nicht? Roman. (Fortſ. — Ed. Heyd, Weltkrieg und End- 
friede in der Völkerprophetie. — A. Geiſer, Baltenland. — Lou 
Andreas⸗Salomé, Bericht über einen Weihnachtsmann. — o 
v. Hoffmannsthal, Geiſt der Karpathen. — Fr. Frekſa, Das —* 
telet de Nadame. — H. Oncken, Die engliſche Weltſtellung in Aegypten. 
— F. v. Zobeltitz, Das vorſchnell vermählte Ehepaar. Eine unruhige 
Geſchichte. (Schl) — H. Schmitz, Fürſtliche Wohnräume der Bieder⸗ 
— — Rudolf Greinz, Die Einberufung des Tſchurtſchen Luis. 

rzählung. 


Nord und Süd. Hgb. von 2. Stein. 40. Jahıg., Dezember 1915. 
Berlin, Schottlaender. 

Inh.: H. Dove, Die Bewährung der deutfhen Sozialpolitit im 
Belttrieg. — H. Dfel, Zum deutfhsöfterreihifch-ungariihen Wirt- 
fHaftsbundnid. — Die Wahrheit über Indien. — Väsqugz Mella, 
Spaniens Stellung zum Weltkrieg. — D. Daskaljuf, Zur ufrainis 
fhen Frage. — Jengih, Serbien. — E. Fridrihomiez, Ein ameri- 
tanifher Staatörechtsiehrer über die Urfachen, die Ziwede und die vor« 
ausfihtlihen Ergebniffe des europäifchen Krieges. — R. Hanjen, 
Franfreihs imduftrielle Zulunf. — WB. Köhler, An der beigiichen 
Küfte. — E. Sartoriud, Die Univerfität Löwen. — W. Proſch, 
Wie England Verträge „balt“, wenn fie ihm unbequem werten, und 
wie e8 die Freiheit der Schwachen fügt. — PB. Oftwald, Rußland 
und Finnland. — F. Müller, Weizen. — 8. Röhrig, Der Deutfchen 
Lied. — Marie v. Bunfen, Das Hoffräulein Donna Inez. Roman 
aus der Verfallzeit des fpanifchen Reiches. (ort].) 


Deutſche Revne. Hgb. von R. FZleifher. 4O. Jahrg, Dezember 
1915. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 

Snh.: WB. Fralndi, Zur Entflebungegefchichte ded Dreibund« 
vertrags. — Steht das Ende des Weltkriegs nahe bevor? — J. L. 
Stoddard, Amerikas Stellung zum Weltfriege. — Frhr. v. Yettel, 
Der Bularefter Frieden. — Kurd v. Schlözer, Jugendbriefe. — Karl 
v. Stengel, Die Zukunft ded Polkerrehtd. — Verdeutihung — Fr. 
Bod, Ein neuer Brief von Emft Morig Amdt. — 9. v. Kirdhen- 
heim, Politifches Gleichgewicht. Fünfter völkerrechtlicher Brief. — W. 
v. Bannifh, Eine Eharakteriftil unirer Gegner und die fich ergebenden 
Folgerungen. — M. v. Köller, Cujus culpa? ine Ppſychologiſche 
Studie. — Im Königreib Weftfalen. — E.Nieffen, Die tranzoien 
im Urteil eines Groponkeld Goethes (Zohann Michael v. Loc. — D. 
Kaus, Flüchtlingsneuroſen. 
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Deutfhe Romanzeitung. Hab. von O. Janke. 53. Jahrg. Heft 9 
bi8 15. Berlin, Otto Sante- e 

Inh.: (9/10.) Elfe Sroner, Prinzes Irmgard. Roman. (Sch!) — 
(9/16.) Arthur Babillotte, Straßen und Seijel. Roman. (Fortf.) — 
(9/10.) Florentine Gebhardt, Die Here von Lemgo. Erzählung. (Scht.) 
— (9.) Paul Pafig, Der Maler der Hohenzollern. Zum 100 jährigen 
Gekurtätage Adolf von Menzeld, 8. Dezember 1915. — (10.) Waldemar 
Bonfeld, Dom Sturm in alten Herzen. — (11/15.) Horft Bodemer, 
Die Kartenlegerin. Roman. — (11.) Rofe Raunau, Straßentampf. 
Efizze. — (12.) 2. Buchheit-Lorenz, Ein Held. — Frieda v. Rais 
mann, Senfeitd des Bittere. — (13.) Nofe Raunau, Die wollenen 
Strümpfe. Eine ua — (14) ®. Kemter, Der Sünden 
bod. — H. Friedrih, Wenn der Alltag ftirbt. — (15.) D. Heine> 
mann, „Schwefterhen“. Skizze. — H. Unger, Die Ruthenin. Efizze. 


Deutihe Rundfgan. Hgb. von Bruno Hate. 42. Jahrg, Heft 3. 
Dezember 1915. Berlin. Gebr. Paetel. ® Ing, Heft 


Inh.: Graf J. Andraͤſſy, Entwillung und Ziele Mitteleuropas. 
— $. Schr. v. Egloffitein, Earl Bertuche Tagebuch vom Wicner Kon- 
greß. (Fortſ. — I. Schaffner, Das Echmeizertranz. Novelle. (Schl.) 
— GEmil Ermatinger, Gottfried Keller» Briefe. — W. Löb, Meta- 
poHfit und Naturforfhung. — D. Bafdhin, Der Kanonendonner. — 
gran; Fromme, Blämifche Etimmen aus jüngfter Zeit. — Baleriud 
F. Smialovs zky, Deutſch⸗ungariſche Bezichungen. 


Sonntagsbeilage Nr. 47 bis 49 zur Voſſ. Zeitung 1916, Nr. 595 
608 und 621. Berlin. 2 — 


Inh.: (47.) F. v. Oppeln⸗Bronikowski, Nietzſche und Deutſch⸗ 
land. — K. Figdor, Indiſche Fürſten. — A. Heil born, Ueber Be⸗ 
gräbnis⸗ und Trauerbräuche. — F. Mewius, Die Polarforſchung. — 
(48.) R. Eucken, Fichtes Reden. — M. Cohn, Kriegsbeſchädigte und 
Unfallverlezte. — A. Klaar, Stimmen der Geiſter. — K. Arndt, 
Der widerſpenſtige Torf. — Karl Figdor, Booker T. Waſhington. — 
(49.) E. Zimmermann, Die Bedeutung Deuitſch-Oſtafrikas für den 
Weltkrieg. — M. Havenſtein, Denken und Sprechen. — L. Bendix, 
Chriſtliche Wiſſenſchaft und Strafrecht. — O. Francke, Fürſt und 
Dichter. Aus Weimars goldenen Tagen. 


Gutenberg's Illuſtriertes Sountagsblatt. 68. Jahrg., Nr. 12 
bis 14. Berlin. 


Inh.: (12.) M. Hedebrink, Aus gutem Hauſe. Roman. (Schl.) — 
Hedda v. Schmid, Das Chriſtgeſchent. — J. M. Merich, Der Zucker 
und ſeine wirtſchaftliche Bedeutung. — Poldi Schmidt, Das Kriegs⸗ 
ediht. — M. v. Bieberftein, Das erfte deutihe Kod-Mufeum in 
rankfurt aM. — H. Welten, Die Brüder. Erzählung. — Die Tem- 
fprache der Raturvölter. — (13.) Clara Blüthgen, Wie der Gendarm 
Ritid befiegt wurde. — 3.M. Merich, Der Nachweis der Perfönlidh- 
keit. — Fre Sulien, Das Hurra ftarb nicht. Heldengräber am Wül⸗ 
yingfee (Schlacht bei Hohenftein). Den Bewohnern der Hertainfel nad» 
erzählt. — Frida Spandom, Kulides Kriegshühner. — H. Öuentber, 
Ein Seftändnid. Nah dem Norwegifchen. — (14.) Anne von den Elfen, 
Schmwefter Elijabetb. Roman. — E. Kühn, Mutterleid. — J. Wieſe, 
Die eigentlichen Beherrfcher ded Adriatiihen Meered. — Im Warte 
immer ded Arzied. — %. Knopf, Der Bauer. Skizze. — Maultier- 
hrwerke in Belgien. 


De TZürmer. Monatsfchrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
Schr. v. Srotthuß. 18. Zadrg.,. Heft 4 und 5. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: (4.) Frhr. v. Maday, Der alten Dame filberne Kugeln. — 
Baron v. Ardenne, Eine Rubmestat; eine von hunderten! — L. M. 
Schultheiß, Das Koppel. — Bolkäreife? — Tfingtau. — 8. Brenner, 
Franfreihe und Ruglands erite Beziehungen. — Die Herkunft der Bul« 

aren. — Der Krieg nah dem Kriege. — Englifche und deutfche Frei- 
beit — Der Kampf wider den deutfchen Gift. — Ein Meifter der 
Kriegdlüge. — Das Problem Rihard Etrauß. — (d.) €. 8. Munt, 
Bulgarien 1915. — P. Mähler, Auf den katalaunifchen Feldern. — 
Zrude Barth, Mihr nationale Perantwortlichleitsgefühl. — Guftav 
Stezenbad, »Archipirata« (Der Erzpirat), — M. Rigenthaler, 
Das geiftige Frankreich im erften Kriegejahr. — Die Ungam und ihr 
Staat. — Das ruffiihe Kaiferpapfttum. — 8. Stord, Goldatengrab 
und Kriegödentmal. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
58. Jabıg., 115. Bd., Nr.14u.15. Stuttgart, Deutjche Verlagsanftalt. 
Inh.: (14/15. 3. v. Rauff, Der große Krieg. — (14.) Unfre 

und unfrer Berbündeten Kriegdaugzeichnungen. II. — Frig Müller, 
Unſichtbar. Eine luſtige Geſchichte. — (14/15.) Bom Kriegeihaupfag 
wasrer Bundeögenofien: Die Südfronten. Der neue Winterſeldzug. — 
(14.) Ufred Gradenwig, DOffizierögefangenenlager. — WB. Ludede, 
Spionenſchliche — Herm. Schelenz, Ragelungen. — (14/16.) Olga 


Wohlbrück, Bor der Zat. Roman. (ortf.) — (15.) A. Wefemüller, 
Auf dem Weg zur Ueberwindung der Blindheit. — 2. Ar Die 
Abrundung. — B. Lindenberg, Bulgarifhe Kunft und Künftter. — 
€. a Der erfte Schuß im Mittelmeer. An Bord der „Borben“ 
vom 2. bie 5. Auguft 1914. 


Die Wage, Hob. von E.B.Zenter. 18. Zahrg., Nr. 48 bid 62. Wien. 

Inh.: (aA8 / 62.) E. V. Zenker, England in Aegnpten. — 148/49.) 
A. Böhm, Die Oſtjudenfrage. Eine Erwiderung. — Johanna Fried⸗ 
jung, Hermann Heſſe und die Pazifiſten. — J. Langl, Gabriel Max. 
— (60/52.) M. Schiller, Der 9* 2 nah dem DOften. — Mar 
Morold, Die „Alpenfinfonie” von Rihard Straug. — D.M. Fontana, 
Wienerifch-Aefthetenhaftes. — Sofef Bernhard, Herbfiaud dee, im 
Künftlerbaue. — Marianne Tuma v. Waldkampf, Das weibliche 
Dienftjahr. — E.v. JZanifchfeld, Bon zwei Dichtern (Anton Wildgand, 
Robert Michel). 


Die Wode. 17. Zahıgang, Nr. 51 und 52. Berlin, Scherl. 


Snb.: (51.) Baumert, Ein Wirtfhaftsbund der Zentraimädte — 
R. Eronbeim, General Ludendorf. — €. Srüttel, Bor Weiß 
nadten. Ein Brief ind Feld. — Greta Warneyer, Kriegeweihnachtd- 
kuchen. — (61/52.) Rudolph Strap, Das deutihe Wunder. Roman. 
(Hortf.) — (51.) Gertrud Triepel, Bunter Zafelfhmud für die Weih- 
ee — 9. Stegemann, Der Heimatfuchher. Roman. (Schl.) — 
(52.) R. Euden, Weihnadten 1915. — Elfe v. Boetriher, Tätige 
Liebe. — Die türkifche Torpedobootäflottille. — A. Sade, Das „Lieb 
gedicht". Weihnachtserzäblung. 


Flluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 145. Band. Rr. 8782 
und 8788. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snh.: (8782) F. Memwius, NRußlandd neuer Schienenmweg zum 
Eidmeer. — 3. Hashagen, Lehren des Krieged über die neuefle © 
ihichte der Weltpolitit. — Alice Freifrau v. Biffing (geb. Gräfin 
v. Königsmard), Frauenfürforge für unfere Kriegsbefchädigten und ihre 
m — Rudolf Zabel, Im Kampf um die Dardanellen. — 
(8782/3.) 8.H. Strobl, Weltwende. Der Roman eined Volkes. (Fortf.) 
— (8732.) Seidel, Erfag für Kriegefchäden. — E&. Decfey, Hymne 
auf die Efel. — (8788.) Das deutiche Nugautomobil im Weltkriege. — 
D. Baumgarten, Zum Reuen Jahr. — U. Raufcher, Die deutfche 
Berwaltung in Belgien. — Libau unter deutiher Flagge. — Dfto 
Schabbel, Kaiferparade an der Stiypa. — Schrameier, Yuanfdilai. 
— %, Wolf, Der Geburtenrüdgang und feine Bekämpfung. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiflenfhaft. Beilage des „Ham 
burgifchen Eorrefpondenten“. 88. Zahrg., Nr. 24 und 26. 

Inh.: (24.) Fr. Epping, Hermann Heffe und der Krieg — Fr. 
Hirtb, Der Tiroler Landfturm in der Literatur. — P. Hohe, Wilden- 
bruch, der deutihe Dichter. — R. Kjellen, Die Jdeen von 1914. — 
(25.) Gerhart Hauptmann, Heliod. Ein Fragment. — PB. Hoche, 
Eudend Beltanfhauung und Pädagsgit. — P. A. Kleimann, Gstt 
fried Keller Leben. 





Aitteilungen. 


Literatur. 


geſchrieben und huſtig zu leſen iſt das Schwankbuch Schlupps 
audwerksburſch, Märchen und Schnurren“ von 2. Berg (Frant⸗ 
furt g. M., Englert & Schloſſer; 122 S. 8. mit 6 Vollbildern, Preis 
1.4). Die phantaſtiſche Art, wie der durch die Welt wandernde Vurſch 
die Guten belohnt und die Böſen ſtraft, z. B. in der Geſchichte Von 
einer Heirat“ durch ſeine Schlauheit und Zauberkünſte der böſen Braut 
einen Poſſen ſpielt und die beiden braven Liebesleute zuſammenbrtingt, 
erinnert an die Schalksnarren der deutſchen Literatur, insbeſondere an 
Eulenſpiegel. Paſſenden Bilderſchmuch, der ſich an die Holzſchnittkunſt ver⸗ 
gangener * rhunderte anlehnt, hat Prof. Boſſert in Leipzig beigeſteuert. 
Helene Chriſtaller vereinigt in dem Sammelband „Bon Liebe“ 
acht Novellen und Skizzen, von denen uns am beſten folgende ge⸗ 
fallen haben: die „Liebesbriefe“, „Die neue Mutter“, „Der Onkel“ und 
„Ich habe dich ſo lieb“. Die Innigkeit der Darſtellung ſtimmt den 
Leſer zu tiefem Mitgefühl, mit großer Spannung lauſcht man insbeſondere 
der letzten, von —R erfüllten Erzählung, die zwei meffliche 
Menfchen in reiner glüclicher Liebe zufammenführt. (Bafel, Berlag von 
Friedrich Reinhardt; 258 ©. 8,, Tot. A 2,40, geb. # 8,20.) 
Arthur Schubartd Novelle „Bergfrähling” fhildert in Tage 
budyform die Erlebniffe eines Malers, der nach fchaffensreiher Arbeit 
bolung in feinen lieben Bergen fucht, und dem dort im Verkehr mit einem 
{Hlichten herzigen Mädchen aus dem Volke ein feinfinnig und zart dar. 
geftellter Srühling erblüht. Nur wird mander Refer nit einverftanben 
fein, daß die fonnigen Tage plöglicy mit dem tragischen Tode deö liebenden 
Mädchend enden. (Stuttgart, 1915, Bon; & Go.; 1651 ©. 8, Pueid 
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Bi . Rene. Zeitfhriften... ., — 
‚Denticge Lieder‘. besitelt fi cine Monattirift für Dichtkunſt 


und Kritik, die.den in Lyriffteifen bejtbefannten Schriftftcher Hermann 


Kichne in Frankfurt a. M. zum Herausgeber hat. Kichne hat fi: 
Ihon zum wicderholten Male als ein gefchieter und Huger Schrigtiteller : 
bewährt, freilich. al8 einer, der .immer abfeits aller Reklame arbeitete. ' 


‚Die Monatafchrift ift für junge Inriiche Talente ein willlommener Zummel« 


:eine Art Zentralftelle, von der aus fie ihren Weg in die größere - 


pla 

Defmiliäteit nehmen fönnen. Neben vielen unbefannten Namen zieren! 
aber auch Beittäge berühmter Dichter, mie. Peter Noiegger, Ottofar. 
.Kernitod und Franz Keim, die .hübicd) auegeftatteten Heftchen, denen man 
‚nur ein größeres Format wünfcen möchte. Sie erfcheinen zeitweilig mit. 


Kunftblättern, Porträtd und Mufikbeilagen. Wir wünfdyen ihnen die 
en Rudolf Huppert. 
Theater. 


Darmftadt. Das von Schiller begonnene und entworfene fünfe 


’ 


aktige Trauerſpiel „Warbeck“, ausgeführt von Biltor Hahn, fam mit 


großem Beifall am 13. Januar d. S. im Hoftbeater zur Uraufführung. Im 
allgemeinen hält fich der Nachdichter an die Echillerihe Vorlage, nur dad 


‚Borfpiel und der tragifche ftatt des verföhnlichen Auggangs jind frei eıfunden. 


Frankfurt a. M. Die Direktion des Neuen Theaters erwarb dag 
vieraltige Schaufpiel ‚„„Thora van Deken‘’ von Henrit Bontoppidan 
und Hjalmar Bergftröm, das in Kopenhagen und Kriftiania den Erfolg 
von mehr als hundert Aufführungen davontrug, in der autorifierten 


Mebertragung von Dr. John Sofephfohn zur deutfchen Mraufführung 
-in der gegenwärtigen Spielzeit. 


Hamburg. Das dreiaktige Zrauerfpicl „Iulie Farneſe“ von. 
Lion Feuchtwanger gelangte im ThaliasThrater am 10. Sanuar d. J. 


‚zur Uraufführung. ' 


Mainz Karl Leyſts Revolutionsdrama „Danton“, das im 


Stadttheater am 12. Januar d. J. die Uraufführung erleben ſollte, wurde 


von der Zenſur verboten. 
Meiningen. Im Hoftheater fand unter dem vollen Beifall des’ 


ausverkauften hauſes am 10. Januar d. J. die Uraufführung des roman⸗ 
tiſchen Volksſchauſpiels „Kaiſer Rudolf in Worms“ von Alexander 


Roſt ſtatt, und zwar in der Umarbeitung und Buüͤhneneinrichtung des 


Mitgliedes der Weimarer Hofbühne Rudolf Fuchs, der die Titelrolle 
ſpielie. Aus dem durch Schwung der Sprache ſich auszeichnenden Stücke 
tritt die Geſtalt des Kaiſers Rudolf als ſtarker Verfechter deutſcher Ideale 


in der Zeit der Raubritterfehden hervor. — 
Muͤnchen. Auf eine Aufſührung ſeines fünfaktigen Weihnachtẽ— 
myſteriums „Advent“ hat Strindberg in ſeiner Heimat ebenſo wie 


in Deutſchland vergebens gewartet, nun haben die Kammerſpiele ſich am 


28. Dezember vorigen Jahres an das in der Form an die Myſterien 


- nierung don zwingender Schönheit. 


des Mittelalterd anknüpfende Stüd gewagt und einen vollen Erfolg. 


‚errungen, der noch größer geweien wäre, hätte eine allzu pietätvolle Regie‘ 
‚unfere Aufnabmefähigkiit nicht fast erichöpft. 
. Jahren um die Jahrhundertwende, da der Dichter mit dem chriftlichen: 
‚Glauben rang, und kein fchriller Zweifel klingt hier ‚mehr dur die. 


Advent ftammt aus den’ 


frohe Botichaft. Schwere Schuld hat der Nichter.und feine Frau auf 
fid) geladen. Meuperlich ift das unrchte Gut ihnen gar wohl gediehen. 
und nad dem Buchftaben des Gefepes kann ihnen nıcmand etwas ansı 
haben. Doc das Gewilfen wacht. Zeichen und Wunder fchreden fie, 
aber immer ftemmen fi. beide gegen Reue und Eühne. Satan felbit, 
„der Andere“ tritt in ihre Mitte und der Dichter hat Kraft genug, uns 
an feine Gefpenfter glauben zu machen. , Vieles ijt von fohauriger Schöns- 
heit, in. mande Spufgeftalt mag der Dichter vieles hineingeheimnift 


"haben, das der eine fo, der andere anders deuten wird. Die Hölle ift für: 


Strindberg ein Raum der Waurtenden und von ihm aus erbliden die Sünder 
einmal im Sahre den Stern von Bethlehem, die Berheigung der auch’ 
ihnen einft zuteil werdenden Gnade. Neben diejen düfteren Szenen. 
ziehen fich Tichtere der unfchuldig leidenden. Sie führen auf Märden- 
Pfaden zur Harmonie unter dem Weihnahtöbaum mit dem Ausblid auf 
die Madonna mit dem Kinde. Der Abend bot viel pacende darftellerifche, 
Kunft, die auh „Wunder“ ohne Operneffette erblühen ließ. Bon dem: 
Futurismud eines Paradiesgartend abgefehen, war die ftilifierte Snfges 
L. G. Oberlaender. | 

Votsdam. Allmählih nur foheint fih die Erkenntnieg durdyus 
fegen, dag Emil Bött nicht nur ein Dichter, fondern aud) cin dramas, 
Hüher Seftalter ift, der mit feinen. wenigen Stüden dem Spielplan. 


 unferer Theater, heute mehr noch als fonft, etwas bieten fann. Wenn 


De 


* 


Axel Delmar im Potsdamer Schauſpielhaus einen Verſuch mit dem fünf— 
aktigen Versluſtſpiel „Mauſerung“ gemacht hat, ſo hat er damit nach 
einem beſonders gelungenen Stücke gegriffen, deſſen Wert und Weſen hier 
von Albert Geiger früher ſchon ausfuührlich gewürdigt worden iſt, ale 


es turz nach des Dichters Tode 1908 in Karlsruhe aufgeführt wurde (vgl. 


9. Zahrg. [19081, Nr. 22 und 23 2. DBl.).. Bedeutungsvoll war der Potd- 


- damer Verfuch deswegen, weil hier der badifche Dichter zum erften Male: 


in Rorddeutihland zu Worte fam. War auch begreiflicherweife die Auf 
hr den im Grunde provinzmäßigen Verhältnifjen diefer Bühne ente 


Ipredhend, fo hatte man doc wenigftend für Herlinde in Jrma Strunz: 


i 


eine würdige und an Ausdrudstraft überragende Darftellerin herans; I. 


ihrer Frau Sohn gezeigt hat. 


gejegen; und war ferner auch der fepte geiftige Einn des Stüdes nic 


zu fpüren, fo zeigte ‘tröpdem der Beifall, wie lohnend ein Berfuh mit 
Sött fein kann. Und fo wird man im aunzen’Delmars literarischen 
Borftoß trog aller Einfhränfungen anertenien Hans Knudsen. 


Trier. Im Stadtthtater fand am 8. Januar d. J. das neue Schau— 


ſpiel des einheimiſchen Dichters Heinrich Triaden „Gegen den 


Strom“ warme Aufnahme. 


die beiden Mittelgeſtalten, der junge Erbprinz und ſeine ihm nicht eben⸗ 


gegen die eingewachſenen höfiſchen Sitten und die Intrigen der Höflinge 
nicht länger anzukämpfen vermögen. Die Sprache des Stückes zeichnet 
ſich durch Anmut' und Zartheit aus. SA 

Wien. Die Direktionskrife im Deutfchen Volkstheater hat den 


obzwar man neueften® hört, daß Direktor Weige wieder in Amt und 
Wurden bleiben will, da fein Vertrag mit dem Verein erfb in fünf Sabren 
abläuft. Ohne Zweifel leidet auch das im Ddiefem. Spieljabre abzu- 
widelnde Brogranım des Deutichen Volkstbeatere unter diejer Krife In 


ui 


vornehmer Schwiegerjohn‘‘ von Emil Augier und Sules Sandeau 
ausgegraben, welch letzteres Stud fchen zweimal (1854 und 1884} im 
Burgtheater und beidemal unter einem andern Titel durdhgefallen il. 
Die allzu gemächliche Langeweile diefer Komödie wird auch tatjüchlicd 
nur durch die prächtige Keiftung Tyrolts einigermapen überwunden. ch 
bemerkenswert war eine gut einftudierte Aufführung von Sbfend ‚No 
merSholm’’, der übrigend jept des Dichters „Beer Gnnt” folain fol, 
mit’ Onno ald Sobanncd Rodmer, Frau Wallentin ald Rebekka Weit un 
Saro Fürth ala Ulrif Brendel. Sonft gab ed noch an diefer Bühne 
zwei Neubeiten: Jofef Melbourne inzwifchen wieder vergefjenes Tenden«- 
ſtück „Die Siegerin‘, worin die fiharfen Gegenjäge zwijchen di 
Barijer und der Wiener Mode mit einer recht gefhidt unterlegten Hand 
un aufgezeigt werden, und Drögelys Auitipiel „Der Öatte des 
Fräuleins“, in einer Ueberſetzung von Alexander Engel, deſſen Grund 
idee nicht neu, aber immerhin recht luſtig anmutet. Anſehnliche Ver— 
dienſte erwarben ſich in erſter Linie die Damen Woiwode, Glöckner und 
die Herren Kramer, Edthofer, Lackner und Ruſſek. — Von einem andem 
Bühnenſchriftſteller, der ebenfalls auf unſeren Wiener Buͤhnen ſchon öftet 
mit Erfolg zu Worte kam, von Eugen Heltai, lernte man im Joſef⸗— 
ſtädter-Theater eine ebenſo gepfefferte wie paprizierte Komödie „Die 
Steiner⸗Mädlu“ kennen. Echtes, ungariſches Gulaſch. Dieſe vier 
Steiner⸗Mädln ſind tatſächlich gutgeſchaute, lebenswahre Typen und nur 
die Hand eines geübten Bühnenpraktikers konnte dieſe ſo wirkſam in 
den Mittelpunkt einer Handlung ſetzen. Poldi Müller und Karl Stwobl 


entſchieden mit den Erfolg, der ſich als ein anhaltender zeigt. Dieſt 
Komödie iſt inzwifchen in da® Stadttheater übergeficdelt, wo fich jeden 
falld die Zugkraft weiter bewähren wird. Weber den ebenfalls im Joſeſe 


ftädter Theater aufgeführten und nad) franzöfifchem Mufter fabrizierten 
Schwant „Die [hwebende Jungfrau‘‘ von Franz Arnold und Emit 
Bad) ift nichts weiter zu jagen, ale daß Guflan Diaran darin.tvieder ein 
mal eine Rolle fpielen konnte, mit der er ung fchon fo oft in den lepten 


Spielhaufe nicht gefehlt. Wo Direkior Jarno ein gutes Stud witter, 
dort greift er jofort darnad. Und fo erflärt ed ji, dag er an „Mk 
Wu’, drei überaus wirktungdreichen Akten von H. M. Bernon un 
Harold DOven, nicht acdhtlos vorübergehen konnte. Was fich in bdiejen 


drei Alten begibt, die T. DB. Kattowig verdeuticht hat, Äft traurig und 
ihaurig’ zugleih, aber die chinefiiche Umwelt gibt dem Ganzen cemen 


unbedingt originellen Zujchnitt. Sarmno in der Rolle des Mr Wu tet 


‚ine phännmenale Leiftung und neben ihm Nerz, Got, Brecher, Iren 


Kraus, alte bewunderungstwürdig, ccht und natürlich in Aufrayjung und 
Spiel. Weit über ein Erperiment binaus ging die Aufführung ven 
Shakeſpeares Luſtſpiel „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ mit 
Hanfi, NRiefe ale Kätchen. Der künſtleriſche Ehrgeiz dieſer im tiefſten 
Wienertum wurzelnden und ſchaffenden Volksſchauſpielerin verdient die 
ſchrankenloſeſte Anerkennung dafür, daß ſie auch vor höheren Aufgaben 
nicht zurückſchreckt, die ſie reſtlos zu löſen verſteht, wie ſie uns kürzlich 
in der Haupimann’ichen Tragödie „Die Ratten” mit-der Darftellung 
Bon der Keere der Bahrjchen Komotit 
„Der Qunerulant‘ konnte man fi) aucd jüngft wieder überzeugen. 
Es ift entichieden das fchwächfte Wert des Verfaſſers. Eine ſonnige 


Heiterkeit ging von Karlweis’ unvergeffener und auf ihre Bühnen: 
Thaller 


wirkung genügend erprobter Komödie „Onkel Toni“ aus. 
charakteriſierte ſehr fein den Grafen. Viel animierte Stimmung ver—⸗ 


breitete auch Presber-Steins Luſtſpiel „Die ſelige Exzellenz“, 


das ſchon, ehe es nach Wien kam, den Weg über viele deutſche Bühnen 
efunden hatte. Ein gutmütiger, lieber Humor macht die Handlung der 


kte ohne weiteres erträglich, wenngleich einige Läͤngen ſtoͤrend wirken. 
Jarno macht aus ſeinem intriganten Höfling wieder eine Paradefigur. 


Raudolf Hupport. 


+ - 
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Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Ebuard Zarncke in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 8. — Drucdk von Breitkopf * Härtel in Leipzig. 


"Jahren herzlich lachen gemacht. hat. — An der zweiten Bühne Sarnod, 
dem Wiener Stadttheater hat cd in der ‚legten Zeit an Abwechdlung im 


‚bürtige Braut, trennen fich freiwillig, da fte einjehen ‚müjfen, dar fie 


viel Staub aufgewirbelt. Ein Ende ift aber dennoch nicht abzujchen, 


der Hauptjadhe beherricht feit Monaten Iyrolt den Epiclplan diejer erjten 
Miener Privat-Bühne und ihm zuliebe bat man wobl wieder Witten: 
bauerd „Privafbozent’”' aufgefriicht und die alte Komödie „Ein 








E85 fpielt an einem Heinen Fürftenbofe; 
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Gottfried Kellers Leben. 


Gottfried Keller3 Leben, Briefe und Tagebücher. : Auf Grund der Biographie Jakob Baechtolds dargeſiellt und herausgegeben von Emil 
Ermatinger. Erſter Band: Gottfried Kellers Leben. Mit einem Bildnis. Stuttgart und Berlin, 1916. Cotta Nachf. (X, 677 ©. 
Gr. 8) .# 17; geb. 4 19, 50, bezw. 6 29. — J | 


Jakob Baechtolds drei Bände „Gottfried Kellers Leben, | von Baechtold in den Iebten fünfzehn Jahren eine große 
feine Briefe und Tagebücher " waren jeit Sahren ebenfo | Unzahl von Kellerurfunden: gejondert erjchienen find (die 
jehr für eine Umarbeitung reif als fie unentbehrlich blieben. | gewichtigite VBeröffentlihung war der Reller-Storm-Brief- 
Emil Ermatinger, der vom Verlage und der Verwaltung | wechjel 1904), deren biographifchen Ertrag E. nunmehr bloß 
des Kellernachlajjes mit der Neubearbeitung betraut wurde | erneut zu buchen hat, und dann, weil er felbft fchon in den 
wid nunmehr, von allen Seiten durch urkundliche Mit- | Zahren, wo ihm : allein die Benugung des Nachlafjes ge: 
teilungen gefördert, das offizielle Kellerwerk geſchaffen hat, ſtattet war, alles, was der biographiſchen Auffaſſung irgend 
ſezt die Gründe in ſeinem Vorwort gewiſſenhaft auseinander. neues Licht von einiger Stärke ſpendete, der Oeffentlichkeit 

Wer ſich ſelbſtändig in Kellers Weſen und Schaffen ver- ſogleich in Zeitſchriften vorgelegt hat, ſodaß etwa die Seiten 
tiefen. wollte, fand ſich zuvörderſt durch den äußeren Aufbau über das Urbild von Dortchen Schönfund im „Grünen 
von Baechtolds Werk empfindlich gehindert, welcher Briefe, Heinrich“ nur noch für den ganz Uneingeweihten etwas 

bücher und Entwürfe des Dichters mit der Abhandlung | Neues bieten. 
über Keller durchflocht, anftatt die Urkunden gejondert vor- Die Herzensangelegenheiten Gottfried Keller find nun 
zufegen.: Diejen Baufehler zu bejeitigen, mußte für den | mehr von: E. faft reitlos aufgehellt: feine Vermutung, ‚daß 
neiten Biographen eine ebenjo dringende wie Lohnende Auf | Freiligratds Schwägerin Marie Melos mit hinein gehöre, 
gabeifein. Der vorliegende erite Band enthält nur Dar- | fpriht an und erklärt manches. Hingegen hat man fich 
ftellung, Keller felbft fommt lediglich mit den notwendigften | nach meinem Empfinden viel zu feit in: die Auffafjung ein- 
Pröben zu Worte, alle Urkunden find in den zweiten und | gelebt, die frühperftorbene Henriette Keller: müfje Gottfrieds. 
dritten Band verwiefen, deren Erjcheinen wir indes erjt | Jugendichwärmerei und zugleich das Urbild der Anna im 
nad; -Friedensichluß erwarten dürfen. Diefe Neuordnung | Grünen Heintih, Die Geliebte der. 27 Liebezlieder gewejen 
war micht Der einzige Vorjprung gegen Baechtold, der leicht | jein. - Schon der zeitliche Abitand zwilhen dem Tage, da 
und-.gleichlam felbfttätig fich heritellte. Zeitlihe und Gottfried in fein Tagebuch jchrieb:_ „Heute ftarb fie“ 
menschliche Nähe Hatten den alten Biographen gezwungen, | (14. 5. 1838) und dem Kirchenbucheintrag über die Beerdi- 
borab. die Briefe zu einem beträchtlichen Teile unvoll- | gung (22. 5.:1838) fann: ftugig machen. Baechtold nahm 
kändig' oder gekürzt vorzulegen. Viele Nücdjichten, die | irgend ein Verfehen an, €. ftellt die beiden Daten arglos 
damals. walten mußten, Eonnten jet fallen. * Mit der | zueinander. Ein für uns nicht mehr erforjchliches Jugend» 
erneuten - Bejung des Nachlaſſes rückte eine Reihe bisher erlebnis ſcheint hineinzuſpielen. | 
berichiviegener Namen in den Lichtkrei3 der Studierlampe Leicht verfällt der Biograph, welcher gewohnt ift, auf 
des Reuherausgebers, die Fäden der perjönlichen Beziehungen | zahlreichen Briefen und Tagebüchern zu fußen, der Gemohn- 

mmtenufich lüdenlojer, gewifje noch Halb ‚offene Fragen | Heit, in denjenigen Lebensabichnitten des Dichters, für welche 
dem. ‘ bBiographifchen Gehalte der oder jener Dichtung | fie reichlich vorliegen, Die enticheidenden zu fehen. Und 
fanden ihren Schluß. Biographifche Ueberrafchungen von | doch fann das Verhältnis gerade umgekehrt fein. Insbe— 
Bedeutung. bringt der Band nicht. Einmal weil ul fondere muß. mit diefer Möglichkeit bei. Keller gerechnet 
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werden, der befanntlic) monate-, oft jahrelang fi aus⸗ 
fchweigen Tonnte, zum Betipiel in der Werbezeit feiner 
Werke nicht immer mit der Feder zu plaudern pflegte und 


au wo er dies tat, zurüdliegende Beiten oft ftart bes 


mwegten, aber äußerlih ftillen und wortlofen Werbens 
feinesweg3d nachträglich reftlos in Worte faßte. Um einen 
äußerjten Fall anzunehmen, jo können über innerlich ereignis- 
arme und matte Beiten Stöße von Urkunden vorliegen, 
die dabei nicht inhaltsleer zu fein brauchen, während fchwere 
Wochen der bedeutungsvollften inneren Kämpfe etwa ein 
Blättchen verdedt, auf dem irgend eine belanglofe Frigelei 
fteht, wenn nicht das Papier überhaupt verjagt. 

E3 gehört eine große Biegjamkeit des Geiftes und 
ebenjolhe Gewandtheit der Einfühlung dazu, hier ab» und 
zuzutun, Die einzelnen Urkunden oder Nichturfunden nad 
ihrem Wejenswerte abzumägen und zur Ergänzung etwa 
in einer Dichtung den Erlebnisgehalt gleihjam zu wittern, 
ohne in den entgegengejegten Fehler zu verfallen, daß man 
überall glaubt das Grad wachen zu hören. Nicht immer 
hat E. dieje Klippen glüdlic) vermieden. Sein Vorwort 
veripriht: „Auf das Mofaik Literaturmifjenfchaftlicher Plein- 
arbeit iſt ... im Texte verzichtet”, allein ftellenweife drängt 
e3 fi) doch in Geftalt allzu peinlicher Ausdeutung biogra- 
phiicher Urkunden ein. Muß zum Beilpiel bei dem Fallen- 
lofjen der Echale durch Theophil in der Legende „Dorothea 
Blumenkörbchen“ an ein Erlebnis im Dunderichen Haufe 
erinnert werden? (S. 443.) Bei folhen Verjuchen tut der 
Biograph gut, fich die Worte vorzuhalten, die Keller einmal 
im Geipräh mit Adolf Frey äußerte: „Was ift das für 
ein Unfinn! Auf dem Wege von der Haustür bi8 zu meinem 
Schreibpult ann fich eine poetiiche Konzeption in ihr Gegen» 
teil verwandeln, und da joll e8 einer perjönlichen Gejchichte, 
= ſich vielleicht vor dreißig Jahren abſpann, anders er⸗ 
gehen!“ 

Zwingt die Einſicht, daß der Niederſchlag einzelner Er⸗ 
lebniſſe, die Geſtalten beſtimmter Menſchen ſich im Kunſt⸗ 
werke zumeiſt nur mit geringer Sicherheit greifen laſſen, 
den Biographen oft zum Verzicht, ſo kann er Entſchädigung 
finden in der Erkenntnis, daß Farbe und Prägung der 
jeweiligen Kulturgemeinſchaft, welche auf den einzelnen 
Lebensſtufen Umwelt und Dunſtkreis bes Dichters be- 
ſtimmten, um ſo klarer erkennbar zu ſein pflegen. Kellers 
Entwicklung fordert in beſonderem Grade, daß der Biograph 
auch Kulturgeſchichtſchreiber zu ſein verſtehe. Immer wieder 
findet ſich bei Schweizern ſtillſchweigend oder ausgeſprochen 
die Annahme, Keller könne ganz nur von Schweizern be 
griffen werden. Ob mit Recht oder Unrecht, ſoll hier nicht 
erörtert, auch die von Keller ja mehrfach ſchon beantwortete 
Frage nicht mehr aufgeworfen werden, was bei einem 
deutſchen Dichter das Weſentliche ſei: die zeitliche und ört⸗ 
liche Bedingtheit, welche ſeine Wurzel bildet, oder der weitere 
Raum der großen Kulturgemeinſchaft, in deſſen Luft er zur 
Blüte kam. Auf jeden Fall bleibt das Bedürfnis beſtehen, 
die Zuſtände anſchaulich geſchildert zu ſehen, aus denen 
Kellers erſte Gedichte hervorgingen, welchen die Literatur⸗ 
geſchichte nun einmal den Stempel zeitlich bedingter Poeſien 
vergänglichen Wertes aufgedrückt hat. An dieſe Gedichte 
darf nicht lediglich ein äſthetiſcher Maßſtab gelegt werden. 
Ihre Zeit muß uns wieder nahe rücken. Die Schweiz vor 
dem Sonderbundskriege, in deren Verhältniſſe ſo vieles 
hinabreicht, was dem alten Grünen Heinrich zwar nicht ſo 
ſehr künſtleriſchen als vielmehr menſchlichen Reiz und ganz 
gewiß hohen biographiſchen Wert gibt; der Mutterboden 
der erſten Seldwyler, die neueidgenöſſiſche Luft der neuen 
und des Salander, das vorhelvetiſche Zürich der Züricher 
Novellen, die Biedermeierkuliſſe ihrer Rahmengeſchichte: 


alles das wieder ins Leben zu ſetzen muß ein ſchweizeriſcher 
Biograph mit beſonderer Liebe beſtrebt ſein, um die An— 
ſchauung jenes örtlichen und zeitlichen Wurzelgrundes ſolchen 
zu vermitteln, denen ſie fehlt. 

Bei Baechtold fanden ſich hierzu überall nur Anſätze. 
E. hat ſie für die neuere Zeit gut weitergeführt. Die 
Darſtellung des Savoyerhandels, des Preſſefeldzuges wegen 
der Nationalratswahlen, alſo von Ereigniſſen, die der Wahl 
Kellers zum Staatsſchreiber (1861) voraufgingen, iſt an⸗ 
ſchaulich ausgebaut, die Kulturzuſtände, die dem „Ver⸗ 
lorenen Lachen“, dem Salander zu Grunde liegen, ſind 
wieder belebt. Freilich waren gerade hier bei Baechtold 
einmal reichlihere Fingerzeige vorhanden, in der Einzel» 
forfhung gründfichere Vorarbeiten geleijtet, und überdies 
erleichterte der geringere zeitliche Abjtand da3 Aufipüren 
jener Wirklichleitsgrundlagen. Budem floffen die Quellen 
für die politifhen Kämpfe um 1860 in Kellerd eigenen 
Beitungsauffägen reihlih. Wllein wo e3 galt, über joldye 
unmittelbaren Unregungen hinauszufühlen, wird die Dar» 
ftelung mager. Sahreszahlen mit nüchternem Verbindung3- 
tert finden wir oft da, wo wir gerade von einem Schweizer 
liebevolle fulturhiftorifche Einbettung der Ddichterifhen Wr: 
beit erwarten müßten, und die allzu zahlreich eingeflickten 
Biographien von Perfonen, die irgend einmal in Kellers 
Lebenskreid traten, gehören eher in den Anhang. hr 
blutleereg Schema, etwa: N. N. (18..—18..), verbrachte 
feine Jugend da und da, ftudierte dann und dann da3 und 
das, befleibete Died oder jenes Umt ufm., verleiht dem Buche 
ftredenmweife eine leidige Trodenheit. Lieber fähen wir ftatt 
ihrer da8 politifche Leben und Treiben in der Schweiz 
während der dreißiger und vierziger Jahre, den Nährboden 
von Keller eriten Gedichten, forgjamer gezeichnet, farbiger 
gemalt. Wir wollen willen, warum Seller, der jeine Rechte 
als mwuchtige Einzelerfcheinung in der Literaturgefchichte der 
ipäteren Sahrzehnte Schon ganz von felbft fi) wahrt, in Der 
Zyrit nicht allein des deutjchen Vormärz, jondern auch der 
Schweiz vor dem Sonderbundäfriege nur einer unter vielen 
ift. €.3 Kapitel über die Spätere Entwidlung des Lyrifers 
und die Gejammelten Gedichte, das fo gejhidt die Yäden 
zwilchen Keller Leben und dem Alterögedichtband aufzeigt 
(Ihon eine Yeußerung Conrad Ferdinand Meyerd weilt auf 
fie Hin), ift eines der beiten bes Buches; warum ijt Das 
über die Gedichte der vierziger Jahre eines der |hmwädhjiten ? 
Eine gewifje Leblofigkeit nit nur im Rulturbiftorifchen 
macht fich fühlbar. 3 ift ein großer Vorzug der E.jchen 
Arbeit, daB fie von Werk zu Werk verwandte Keime auf- 
zufpüren und die Summe aller Werfe als Einheit zu be- 
greifen fucht: die Sugendgedichte aber, in denen wir ben 
alien Grünen Heinrich werden fehen, was und um jo mehr 
reizen muß, als die unmittelbaren Entwürfe zum Jugend 
roman bekanntlich jehr dürftig find, kommen bei E. in diejer 
Hinfiht recht ftiefmütterlich weg. 

Yehnlich vermißt man bei dem Kapitel über die Züricher 
Novellen die Zeichnung des befonderen Empfindungstreijeg, 
aus dem fie hervorgegangen find. Die Einleitung über Die 
Entwidlung der hiftorifchen Erzählung ijt Har und lehrreich, 
nicht minder der Hinweis auf Kelleriiche Lebenzzüge in den 
einzelnen Novellen. Zedocy auf die Frage nad) den tieferen 
Urſachen dafür, daß gerade nach den drei Luftren Züricher 
Staatsichreiberichaft in Keller zuerft die gejchichtlihen No- 
vellen mit heimifchem Hintergrunde zur Ausführung reif 
wurden, bleibt E. die Untwort fchuldig. Desgleihen auf 
die ebenjo berechtigte, in welchem Maße Keller bewußt ober 
unabfichtlich ältere Anjähe einer „Büricher" Novelle zu reiferer 
Kunft weiter führte. Die Urbeiten des ariftofratiichen 
Dilettantenkreifes ber David Heß und Martin Ufteri durften 
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um fo eher bier gewürdigt werden, ald Keller ihnen nicht 
nur durch den Inappen, von €. bloß gebuchten Hinweis auf 
die Landoltbiographie von Heß ein Denkmal gefeht Hat, 
fondern au in der Rahmengefchichte dDuchbliden läßt, aus 
welcher geiftigen Umgebung er feine Bürcdher Gefichichten 
hervorgegangen denkt. 

Wenn folhe feineren Wurzelfäden den Augen E.s ent⸗ 
gangen find, jo mag dies daher fommen, daß es ihm offen- 
bar nicht überall geglüdt ift, Leben und Schaffen des 
Dichters als Tebendige Einheit zu überbliden. 

Es ift befanntlich rein technifch ungemein fchwer, die Lebens⸗ 
geichichte eines Dichters zu fchreiben, Die notgedrungen auch eine 
Menge von menschlichen Einzelheiten verzeichnen muß, deren 
Bedeutung für da3 dichteriihe Schaffen nicht unmittelbar 
in die Augen fpringt, und zugleich) das Lebenswerk jo zu 
fhildern, daß e3 nicht vom menjcdlichen Werden Iosgelöft 
ericheint. €. it nun darin in Baechtoldg Bahnen ge 
blieben, daß nach jeweiliger Erledigung des Biographiichen 
im engeren Sinne erft das Zahr des Erfcheinens einer 
Dichtung Anlaß bietet, daS Werk genau zu würdigen, und 
der hierbei notwendige Rüdblid über deijen Entftehung tft 
allzu einfeitig Titerarhiftoriich eingeftellt, haftet naturgemäß 
zu feft auf den fchriftlihen Urkunden, melde fie belegen, 
brieflihen Yeußerungen und Entwürfen, ald daß die ganze 
Zebensftimmung, aus welcher dieje hervorgegangen find, 
voll und lebendig mit erfaßt werden könnte. So kommt 
e3, daß die eigentlichen Werdevorgänge der Dichtung nicht 
belaufcht werden. Wie reizvoll würde fich etwa ein Kapitel 
über die vierziger Sabre gejtalten, welches dies durd) Ver- 
bindung der menschlichen und dichteriihen Momente ver: 
fuchte: man jähe in das politifche Leben Zürichs Hinein, 
den jungen Keller darin leidenichaftlich umgetrieben als ein 
Glied der Maffe, gleichzeitig Gedichte, Tagebuchprofa, 
Erzählungsentwürfe, Dramenpläne fchreibend, alle in Be 
ziehung zu Zeitereignifjen und doch die Keime zu den fpä- 
teren, wurzelhaft jchweizerifchen, nunmehr aber die Lolale 
Bebingtheit in allgemeine Poefie auflöfenden Schöpfungen 
erfennen lafjend. Eine Ordnung des Stoffes madt aller- 
dings viel harte Linien, etwa die Scheidung nad Dichtungs- 
gattungen, notwendig: allein fie darf nicht Lebensfäden 
einer Biographie durchichneiden. Sie jpäter wieder anzu- 
Mmüpfen, ift faft unmöglih, und wenn €. fein vorleßtes 
Kapitel „Der Menjch” überjchreibt, jo fällt mir das Urteil 
ein, welches ein Eluger Zeitgenofje einft über des alten 
David Heß „Salomon Landolt” fällte: „Wehe dem Bio- 
graphen, ber feiner Lebensgefchichte eine Charakteriftit nad) 
fhiden muß.“ 

Der Sinn für Uebergänge, die Fähigkeit, das Mittel 
zu finden, welches ſcheinbar Auseinanderliegendes dennoch 
bindet, ohne daß die Äußerfiten Pole verihmwämmen oder 
die trennenden Fugen ganz verichwänden, find unerläßliche 
Borbedingungen bei der Nachzeichnung eined Entwidlungs- 
aanges, welcher wie der Keller? durch eine von aller 
Iprunghaften Willfür freie Stetigfeit feinen Wefendzug erhält. 
Wenn gezeigt wird, wie Keller fih von der Romantik [o8- 
löft, fein romantifches Erbe umfjchrieben wird, jo fann die 
Romantil, können die Romantifer nicht al3 eine im wejent- 
lichen gleichfarbige, der realiftiihen Novelle gegenüber: 
tretende Einheit gefaßt werden, in deren Gefolgichaft Keller 
eine Zeitlang gegangen wäre, um dann nah einigem 
Schwanfen durh das Feuerbacherlebnig „vom Romantiker 
zum NRealiften” gewandelt zu werden. Wa8 innerhalb der 
Romantik Schon über jich felbit Hinausweilt, Negungen, in 
denen die Loslöjung Kellers gleicyfam vorbereitet erjcheint, 
wie fie etwa bei Wilhelm Hauff und in dem ftarken realifti- 
jhen Einihlag €. T. U. Hoffmanns fi geltend machen, 


aufmerffamer machen müffen. 


dürfen nicht überfehen werben. Wenn Keller nach eigenem 
Zeugnis gerade Durch diefe beiden ftarf angezogen wurde, 
fo darf man die Spur nicht Yediglih in der Nachwirkung 
ftoffliher Keime fuhen. Keller ri fih nicht fchlechthin 
in einem gewaltiamen Rüdichlage von der idealiftiichen Ver⸗ 
dDünnung der NRomantit 108; auch brauchte er nicht wie 
das unge Deutihland Sklavenketten zu zerbreden. €. 
fagt treffend in feinem Kapitel über die Anfänge von Fellers 
Erzählungsfunft: „Ein fharf ausgeprägter Zug rationas 
iftiiher Nüchternheit, den der Knabe von der Mutter 
geerbt zu haben fcheint, arbeitete der Phantaftif frühe ent- 
gegen.” Allein welche Strömungen fchon in der Romantik 
jelbft begegneten diefem Zuge? Die fchöne Tagebuchftelle 
über Hauff, welde €. zum erften Male vollftändig ab» 
drucdt, hätte ihn auf die gejunden Seiten der Romantiter 
Wie bezeichnend, daß der 
jugendliche Keller fich an Goethe erinnert fühlt. Man denkt 
an die Stelle ig „Grünen Heinrich”, mo diefer feine Goethes 
leftüre mit der Wandlung feiner Uuffaffung vom Boetifchen 
in Verbindung bringt, und die der reife Keller ftehen ließ, 
während das fhmwärmerifche Loblied auf Jean Baul geftrichen 
wurde. &3 ift in der aufblühenden wie in der vergehenden 
Romantif ein Weſenszug, der das Gepräge der Gefundheit 
und Unvergänglichkeit trägt. Nicht wegen rein äußerlicher 
Zufammenhänge nannten die Romantifer Goethe den Ahren. 
Wenn heute, wo wir in jenen verichollenen Gegenjäten 
zwiihen Romantit und AJungem Deutfchland das Zufällige 
und PVergänglide vom Bleibenden und Wefentlihen zu 
fheiden vermögen, bie Erkenntnis fich zu feftigen beginnt, 
daß eine Dichtung ohne Romantif feine Dichtung ift, fo 
gebührt das Verdienft, die gefunden Keime der Romantik, 
für welche dem eifernden Kungen Deutichland der Blid fehlte, 
gehegt und fortgepflanzt zu Haben, nicht zum geringften 
Teile Gottfried Keller. Seinem Biographen wäre die Yuf- 
gabe zugefallen, die Male diefes Wachstums zu erkennen. 
Allein nicht einmal das Auflagbruhftüd aus dem SYuni 
nach dem Heidelberger TFeuerbacherlebnis, „Die Romantik 
und die Gegenwart“, bat E. zur Berjentung in Diefe 
wichtigen Uebergänge angeregt, obwohl e3 gerade in die 
Beit fällt, wo Keller den Plan zum „Grünen Heinrich“ 
umdenkt. 

Syſtematiſch und gründlich iſt E.s Kapitel über Die 
Einwirkung der Philoſophie Ludwig Feuerbachs. Seit der 
gediegenen Arbeit Hans Dünnebiers über Keller und Feuer⸗ 
bach*) iſt es erſt in vollem Umfange deutlich geworden, 
eine wie tiefgreifende Bedeutung für Keller der geiſtigen 
und menſchlichen Begegnung mit Feuerbach beizumeſſen iſt. 
E. zeigt ſich Dünnebier natürlich an manchen Stellen 
verpflichtet: den vollen Gewinn ſeiner Ergebniſſe ſchöpft er 
indeſſen nicht aus. Die eingelegte kleine Feuerbachbiographie 
mit vielen Jahreszahlen würde man gerne miſſen und ſtatt 
deſſen das perſönliche Weſen Feuerbachs, wie es Keller ſich 
in jenem Heidelberger Winter zeigte und ihn vollends für 
den Denker warb, lebendig hingeſtellt ſehen. Mit dem 
Satze: „Das leidenſchaftliche Intereſſe, das er an dem Denker 
Feuerbach gefaßt, führte ihn auch mit dem Menſchen zu⸗ 
ſammen“ (S. 205) iſt es nicht getan. Man könnte auch 
faſt ſagen, es ſei umgekehrt geweſen. Und bei der Dar—⸗ 
ſtellung von Kellers ausſichtsloſer Liebe zu Johanna Kapp, 
die ihrerſeits bekanntlich hoffnungslos an Feuerbach hing, 
iſt E. ganz auf Baechtolds Stufe ſtehen geblieben, weil 
gerade die Kellerurkunden an dieſer Stelle inzwiſchen keine 
Bereicherung erfahren haben. Es iſt aber nicht gleichgültig, 
zu wiſſen, wie es in jenen vielbewegten Heidelberger Tagen 

*) Bl. meine Beiprechung im 64. Jahrg. (1913), Nr. 45, Sp. 1489 fg. 
de3 Riterar. Zentralblattes. 
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in Feuerbady8 und Johanna Kappe Seelen ausfah. Anderer- 
feits ift die Iehrhaft aus der Darftellung heraustretende 
Erörterung der Grundzüge von Yeuerbadhd Philofophie für 
die Lefer, mit denen eine bald 700 Seiten ftarfe Keller- 
biographie rechnet, doch nicht dringend erforderlich, fo ſehr 
auch das philoſophiſche Intereſſe E.s als ein Vorſprung 
gegenüber Baechtold zu loben iſt. In die Möglichkeit, 
daß auch gewiſſe unphiloſophiſche Seiten der Philoſophie 
Feuerbachs, daß der Schriftſteller Feuerbach Keller angezogen 
haben könnte, hat ſich E. nicht vertieft. 

Indeſſen bleibt zu erwägen, daß E. mit der Neu⸗ 
bearbeitung von Baechtolds Werk ein zwar ſchönes, aber 
auch ſchweres Erbe übernahm. Nicht nur erwuchſen ihm 
vielfältige Pflichten der Erneuerung und Weiterführung, 
ſondern er mußte auch in dieſer Arbeit und trotz der Neu⸗ 
heit ihrer Aufgaben in vielem an Baechtold gebunden 
bleiben, wo die Notwendigkeit, ihn umzudenken, ſich nicht 
geradezu aufdrängte. E. hat jene Pflichten nicht leicht 
genommen. Eine umfangreiche Literatur hat ſeit Baechtold 
an dem geſchichtlichen und äſthetiſchen Verſtändnis Kellers 
gearbeitet. Weitſchichtige kritiſche Arbeit war bei der 
Muſterung dieſer kleinen Bücherwelt zu leiſten, was als 
bleibender Gewinn zu buchen war, der Darſtellung ein⸗ 
zuſchmelzen. Daneben ſind allerorten die Ergebniſſe ſelb⸗ 
ſtändiger Forſchung eingetragen. Vorzügliche Seiten etwa 
über die Stellung des „Grünen Heinrich“ innerhalb des 
Entwicklungs⸗ und Bildungsromans, ſeinen äußeren und 
inneren Aufbau, den ſpäteren Umguß, über die „Sieben 
Legenden“ laſſen erkennen, daß E. ſich hier auf ſeinem 
eigenſten Arbeitsgebiete befindet. 

Das Bild Kellers des Menſchen lag in ſeinen weſent⸗ 
lichen Zügen ſchon vor E.s Buch feſt. Die neuen bio⸗ 
graphiſchen Urkunden konnten ſie nur noch vertiefen, kaum 
vermehren. In dieſer Arbeit liegt der Hauptgewinn der 
neuen offiziellen Kellerbiographie. In der Erforſchung der 
geſchichtlichen Bedingungen von Kellers dichteriſchem Lebens⸗ 
werke bleibt noch die meiſte Arbeit zu tun. Bei aller 
Anerkennung des Wertes der zahlreichen hübſchen Quellen⸗ 
funde, die E. mit glücklichem Spürſinn vermehrt hat, muß 
doch die Forſchung trachten, hier aus dem Weichbilde des 
Zufälligen hinauszukommen, wo Kellers Schöpfungen eine zu 
ungleiche Beleuchtung genießen müſſen. Vielfältige gemein- 
ſame und ſyſtematiſche Arbeit, welche Kellers Werken ihren 
Platz als geſchichtlichen Erſcheinungen anweiſt, ſie aus einer 
gewiſſen Vereinſamung erlöſt, wird die Einzigartigkeit ihrer 
Kunſt erſt voll hervortreten laſſen. Es bedarf nicht mehr 
des beſonderen Hinweiſes, daß nunmehr bei allen Forſchungen 
E.s Kellerbiographie der erſte Führer ſein muß. 

Paul Wüst. 
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der Verfaſſer gehen, kein Buch nimmt eine überragende 
Stellung ein. Mögen ſie uns zu den kämpfenden Heeren 
ſelbſt führen, wie es Hoppenſtedt, Heymann und Wieder 
tun, mag, wie bei Gräfin Saalburg, v. Gleichen-Rußwurm, 
Schulte vom Brühl, der Krieg nur die Staffage für die 
Erzählung bilden, einen Niederſchlag der großen Ereigniſſe 
ſuchen wir vergebens, nirgends finden wir einen Widerhall 
von dem, was in dieſer Zeit das Volk bewegt. Alle dieſe 
Romane ſtehen mit dem Krieg nur in einem loſen äußeren 
Zuſammenhang. Auch für Hoppenſtedt und Heymann iſt 
der Krieg doch nichts weiter als der Schauplatz, in dem 
ſie ihre Erzählungen ſpielen laſſen. Von den vorliegenden 
Büchern bewahrheitet ſich an keinem der alte Satz, daß 
große Ereigniſſe nicht bloß quantitativ auf das dichteriſche 
Schaffen wirken. Sie muten mehr wie allzu ſchnell empor⸗ 
geblühte Pflänzchen an, denen ein langes Leben nicht 
beſchieden ſein wird. 


„Einiges aus den Stimmungen bei Freund und Feind 
aus den letzten ſechs Monaten vor der Kataſtrophe“ will 
v. Gleichen-Kußwurm geben. Wir ſehen Friedensfreunde 
und Kriegshetzer am Werk und werden mit den Beſtrebungen 
der „Macher“ auf dem Gebiet der Kunft und Politit ver; 
traut gemadt. Daß dem allem ein kulturhiftoriiches Mäntel 
hen umgehängt wird, verfteht fich bei v. &.-R. von jelbft. 
Über die Kreife, in denen der Roman fpielt, find recht ein- 
feitig ausgewählt; die Beiten, in denen in den Salons der 
eleganten Welt und auf SHintertreppen BPolitif gemacht 
wurde, gehören der Vergangenheit an. Allzu ftark äfthett- 
fierend und fchöngeiiternd fchleppt fich der Roman langfam 
fort. Man nimmt den Eindrud eines wiljenden, aber auch 
wiffend fein wollenden Schriftiteller® mit, der leider gar 
zu aufdringlich fein Wiffen in fein Schaufenfter legt, in 
defien Gefellihaft man nit warm werden kann. 

DOberft Hoppenftedt Hatte fih fchon vor. dem Kriege 
einen Namen als Militärjchriftitellecr gemadht. Sn feiner 
„Kriegsfahrt“ jchildert er und den Einmarjch der deutichen 
Truppen in Belgien und das Leben und Treiben in einem 
beigiihen Etappenort. Das find die beiten Stellen bes 
Buches. Sie zeichnet Lebendigkeit und Kenntnis des Details 
aus. Sn diefe militäriihen Darftellungen ift ein Liebes» 
roman verwoben, der in die Heirat eines deutichen DOffiziers 
und einer Belgierin Hinausläuft. Das maht das Buch zum 
Tendenzroman. Der gute Scilderer hiftorifcher Vorgänge 
weiß mit Menjchen weniger gut fertig zu werden. Die 
BZwiegeiprädhe fchmeden nad) dem Schreibtifch, von Längen 
und Schwäden ift da8 Buch in diefen Partien nicht frei. 


Sn feinen „Gejegneten Waffen” jeht Heymann feinen 
eriten Kriegsroman „Das flammende Land” fort. Er führt 
ung in den Frieg felbit. Wir machen ihn in Galizien, 
Polen, Dftpreußen ebenjo mit wie an der galiziichen Front. 
Die Schladhtichilderungen find zum Teil padend, das Sol 
datenleben gut ffizziert. Aber all dies find einzelne Bilder, 
fein gejchloffener Roman. Daß wir von einem Friegs- 
Ihaupla zum andern geführt werden, fürdert nicht bie 
Einheit und führt in der Schilderung zu Wiederholungen. 
Den Berfonen, die in diefe Darftellungen vermoben werden, 
merlt man e3 an, daß fie künftlih die fehlende Einheit 
ſchaffen ſollen. 

Gräfin Saalburg iſt bekannt. Ihre Bücher haben 
ihre Verehrer. Ref. bekennt, nicht zu ihnen zu gehören. 
Auch dieſes neue Buch, das uns in einem internationalen 
Mädchenpenſionat auf Schweizerboden den Kriegsausbruch 
miterleben läßt, zeigt die alten Schwächen Saalburgſcher 
Technik: Mangel an Geſtaltungskraft und Effekthaſcherei, 
die alles auf die Spitze treibt, ſelbſt bis zur Unmöglichkeit. 


4 — 1916. M 3. — Die [hHöne Literatur — 5. Februar. — 42 





Hehnlihe Mängel zeigt Wieder. in Jämmerling 
wächht fich plöglih zum Helden aus und bringt mit feiner 
Erfindung, dur Elektrizität von Luftihiffen aus ganze 
Armeen zu vernichten, den Krieg zu einem für Deutjchland 
günstigen Ende. Die Krönung des Friedens ift die Auf- 
löfung aller Staaten und die Schöpfung eines Weltreichd 
mit dem Deutichen Kaifer an der Spite und dem Erfinder, 
der allmählich zum Leutnant, Oberft, Generalfeldmarihall 
befördert tft, als Fürftlanzler. Daß man derartig phan- 
taftiiche Probleme auch amüfant behandeln Tann, hat vor 
furzem exft noch Kellermann in jeinem „Tunnel“ gezeigt. 
®. hat nichts davon. hm ift nicht die Gabe zuteil ge- 
worden, feine Phantafien wahrfcheinlih zu machen. Ein 
Großfürft, der auf den Brief einer Frau feine Heere zum 
Stilfftand bringt, Minifter, die an elektriihen Kronen 
erhängt werben, die Wacht am Rhein von Hundert Kapellen 
geipielt, das find Mittel, mit denen WW. arbeitet. 

Derartige Senjation ift Schulte vom Brühl fern. 
Die Erlebnifje feines Helden tragen mehr abenteuerlichen 
Charakter. Der Sohn eines rheinischen Großinduftriellen, 
der die väterliche Fabrit in Rußland übernommen bat, 
wird dort vom Kriege überraiht. An einer an wunder: 
baren Zufälligkeiten reichen Ddyffee, in der ihn immer im 
entjcheidenden Augenblid ein deus ex machina befreit, 
erreicht er endlich deutiche Truppen. Originalität ift feiner 
der handelnden Perjonen eigen; fie haben eher etwas 
Schablonenhaftes. Der behagliche Kommerzienrat, der Pro» 
feflor, die erzentrifche Ausländerin, dag fittiame Profefjoren- 
töchterchen find Figuren, die man eine Beitlang auf der 
Bühne im fteter Wiederkehr zu jehen gewohnt war. 

W. Voss. 





Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


More, Curt, Büßer des Gefühls. Stuttgart, 1915. Gotta Nadıf. 
406.8.) .# 3,50; geb. .# 4, 60. 


Slate, Dtto, Die Prophezeiung, und andere Rovellen. Berlin, 

1916. ©. Zifher. (029 5.8) 4 3; geb. 4. 4. 

Bieigen, 2, Der Kampf um die Brüde. Köln, 1915. Bachem. 
40,80. 

Derf., Die Botokuden. Ebd. 1916. (32 ©. 8.) .# 0, 30. 


Hennes, Seheilter Liebeswanhn. Im Dämmerlidht. Chd., 1915. 
32 ©. 8.) #4 0,30. 


Derf., Der verhän nisvolle Zylinder. Hocdwafler. Cbb., 1915. 
ee : 


Derf,, Mein erftes und letttes Auftreten im Zirkus. Der erfte 
Ehre 3Ee Yalte en Ag 1910. 2 ©.8) 40,8. 
Curt Mored, der Aefthetifer der Leidenichaften, der 
einzigartige, feine Piychologe, der Mlaffifer der Sprache, der 
Stift und Bildner, wie jol man ihn nennen? In „or 
tofte, die Mutter” vereinigte er jchon alle dieje Eigen- 
Ihaften, deren jede einzelne bereits einen Künftler ausmachte, 
zu einer einzigen, aus welcher dann diefed Buch ermuchs, 
das ihn zum Makart der Novelliftit mat. Es ift in Form 
und Darftellung noch verfeinerter, in feiner Piychologie, die 
unter fühnen und ftarfen Vorausfeßungen anjegt, noch ver. 
tiefter. Ein Schweres, ein tiefgründiges, ein geheimnispolles 
vem Gefühle des Menjchen gewidmetes Buch. Nicht jede 
der hier gejammelten Novellen läßt fih anjtandzlos unter 
den Sammeltitel „Büßer des Gefühls" einreihen, jo „Der 
Schuß in den Spiegel”, eher eine Satire auf das allzu 
feine Ehrgefühl als eine Büßertragödie. rieder, der mit 
feinem Ehrenwort verfchuldete Dffizier, nahm ſich durch 
einen Schuß in fein Spiegelbild das Leben und „chrie wie 
einer, der närriich den Vögeln und Steinen Predigt Hält: 


‚Nun ift der Ehre genug getan, Tiebwerte Vettern, hoch 
wertes Menfchengefindel‘." Um die einzelnen Novellen nad) 
Borausjegung und Erfüllung der Geichehniffe zu MHaffi- 
fizieren, bedarf e3 einer eingehenden Arbeit, die nicht un- 
frutbar bleiben würde; denn M. dringt in Tiefen der 
Seele ein, die mandhen andern Sterblichen ftet3 verjchloffen 
bleiben. Nimmt man nocd die kunftvolle Nhetorik, Die 
edelfaferige Stiliftit und die weiche Klangfülle feiner mit 
ftändig mechjelnden phantaftevollen Bildern gejchmüdten 
Sprache Hinzu, jo Tann man von diefem Novelliften jagen, 
daß er der Beten einer ift, einer, der fein Pfund wohl 
anlegt und hoffentlich nie unjere Erwartungen täufchen wird. 

Weniger verzwidte, aber auch innerlih durchfühlte 
piychologiihe Momente bilden den Kern der Slatefchen No- 
vellen, deren Sprache einer noch verfeinerten Kühle zuftrebt. 
Wo late das Serualgebiet berührt, wird er nicht auf- 
dringlich und zwingend, fondern er ftreift eg mit einem did» 
treten Hauche, mit der weichlihen Kühle des Genußmenfchen, 
der geiftig über der Leidenschaft fteht. Sein Geift hat mit 
feinen Sinnen feine Gemeinschaft, und wenn die Sinne 
ih naturgemäß an Leidenschaften erwärmen, fo kann Das 
den Gleichmut feiner Seele nicht zerftören. Die Sinnlich- 
feit wird nie zum dominierenden Beltand‘, dad Problem 
bleibt jtet3 abftraft. Den Hintergrund des Buches bildet 
der Weltkrieg unjerer Tage. nnerlic) ergreifend und rüh- 
rend wirft die gefeglich zu verwerfende, aber vom menjch- 
fihen Gefühlsitandpunfte aus wohl zu verjtehende Auf. 
faffung von der Erlöfung unheilbar Leidender in dem Briefe 
„Barmherzigkeit“ ; padende und Har geichaute Kriegsbilder 
bringt der Abjchnitt „Momente“. 

„In der Zeuerpaufe” nennt fi eine Sammlung, die 
dazu geeignet fein joll, den Soldaten ins Feld geichidt zu 
werben und über deren erfte acht Hefte im lauf. Nadrg., 
Nr. 14, Sp. 191 d. Bl. von andrer Seite berichtet wurde. 
Das Gebotene ift im Feuilletonftile eines Provinzblättcheng 
gehalten, entipricht aber den Anforderungen, die man an 
eine befjere Unterhaltungslettüre zu ftellen berechtigt if. 
Die vorliegenden Bändchen von Kiesgen und Hennes 


bilden die Hefte 9 bis 13 der Reibe. Carl Thelen. 
Wertheimer, Paul, Der Brand ber Leidenfhaften, Rovellen. 
Wien, 1915. Deutfchsöfterreichifcher Berlag. ©. 8) K3. 


E83 gibt beftimmt nicht allzu viele Schriftiteller, die auf 
dem Gebiete der Dichtkunft fo fattelfeit find, wie Paul 
Wertheimer, von dem in abmwechfelnder Yolge Gedichte, 
Novellen, Dramen, Efjays und Ueberfeßungen erjcheinen. 
Und zu all der Vielfeitigkeit fommt noch hinzu, daß er das 
Amt eines ThHeaterkritifers beffeidet und, was jchlieplid) 
auch nicht zu verichmeigen, daß er von Beruf Rechtsanwalt 
ift. Alſo diefe Produktivität und PVielfeitigfeit läßt ich 
tatfählih Kaum oder nur fehr fchwer überbieten. Gein 
jüngftes Werk ift nun ein Novellenband, der fieben prächtige 
Erzählungen enthält und den Dichter wieder von feiner 
Ichönften Seite zeigt. Wertheimer Tiegt e8 nicht, weit. 
ichweifig zu fein, er geht auf den Kern der Handlung 
turzerhand los und feilelt durch einen ungeflügelten und 
ungefuchten Stil. Er entpuppt fi von Werk zu Wert als 
ein immer feinerer Kenner der Kinder- und Menfchenfeele, 
leuchtet in deren geheimnisvolliten Gänge und jchildert 
tragifche und heitere Konflifte mit einer wunderbar offen» 
berzigen Unfchaulichkeit. Am fchönften Tieft fich in Ddiejem 
Novellenband jedenfalls die zweite Novelle „Nach dem Ball” 
und ebenfo die Schlußerzählung „Der Geſchworene“. Doc) 
auch durch die andern fünf Erzählungen Klingt ein natür- 
licher und Yebendiger Ton, der unfer Anterefje für Die 
handelnden Perfonen mit anhaltender Spannung feithält. 

* * 
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Wenn man bedenkt, daß die urfprünglicde Begabung Wert- 
heimers auf dem rein Iyrifchen Gebiete Liegt, jo muß man 
die Entwidlung beftaunen, die das dichterifche Talent Wert⸗ 
heimerd über bie Lyrik hinaus zur Novelle und zum Drama 
genommen bat. Diejem Iejenswerten Buche wird e8 darum 
beftimmt an neuen Yreunden nicht fehlen. 

Rudolf Huppert. 


Hiſtoriſche Dramen. 


Wedekind, Frank, Bismarck. Hiſtoriſches Schauſpiel. 2. Auflage. 
Münden, Is, Georg ill ae a) Y 3, 60. ſlas 
Ein Bismard:Epos, zwei Bismarck-Romane und nun 
ein Bismarck-Drama, das iſt der literariſche Ertrag des 
Säkularjahres 1915. Es iſt hinreichend bekannt, wie kläglich 
Frenſſens Verſuch, das Kanzlerleben epiſch darzuſtellen, ge⸗ 
ſcheitert iſt, wie feine philiftxös » Heinbürgerliberalen Un- 
fihten dem Genie, dem Diplomaten fo gar nicht gerecht 
werden konnten. Weber Bleibtreus und Strobld Romane 
Yäßt fih, bevor fie abgeichloffen find, nichts Endgültiges 
fagen, beide haben ihre Reize, der des Eriteren ift jchwerer 
zu lejen, der des Defterreicherd hHumorvoller. Und nun ein 
MWebdelindiches Drama! So wie ih waren wohl alle über- 
rafcht, als fie hörten, der Dichter des „Erdgeift“ und ber 
„Büchle der Bandora” habe fich diefen Stoff gewählt. Mit 
größter Spannung habe ich fein neuefte8 Drama geleien 
und muß befennen, daß es mich gefeflelt Hat. Ob es ein 
Drama im ftrengften Sinne des Wortes ift, möchte ich be- 
zweifeln, vielleicht wäre die Bezeichnung „Hiltortiche Szenen“ 
richtiger. Doc darüber mögen Berufene urteilen, ic babe 
als Hiftorifer da8 Buch gelejen, und ih bin vom Lefen 
äußerft befriedigt. E38 ift jehr beachtenswert, wie Wedelind 
den Triumph Bismardd in den drei Jahren 1863—1866 
in der fchlesmwig-holfteinifhen und in der deutichen Yrage 
von feiner Unterredung mit Karolyi an bis zur Verband» 
lung mit von der Pfordten in Nikolsburg entwidelt. Nedj 
berg, Roon, Karolyi, Biegeleben find ausgezeichnet ge- 
Ihildert. Sehr unterhaltend ift die Situng der Londoner 
Konferenz, wo mich allein Elarendons Benehmen unmöglich 
für einen Diplomaten dünft.e Ebenfo amüfant ijt das 
5. Bild des 4. Altes, das in Sich! fpielt. Alle die Yiguren 
Blome, Zoh. Strauß, Brahms, Manteuffel, die Lucca, 
Mensdorff, Vitzthum find, zum Teil in ganz Heinen Rollen, 
wohl getroffen. Nur imponiert mir die Sprache des Photo- 
graphen Griebel, der das berühmte Bild Pauline Lucca 
und Bismard aufnimmt, gar nicht. Soll das etwa Sädhfiich 
fein?! So fpridt kein Sacdhfe. Wenn e3 Wedelind nad) 
allem Gejagten gut gelungen ift, alle Berfonen des Stüdes, 
allen voran natürlich den Minifter von Bismard, Hiftorijch 
fo getreu als möglich darzuftellen, fowie reden und handeln 
zu laflen, fo ift dies eine Folge feiner beften Kenntnis der 
einfchlägigen hiftoriichen und der Bismard-Literatur. Davon 
zeugen manchmal ganz nebenfächliche Bemerkungen einzelner 
Perſonen. Ich erwähne bier nur die höchft humorvolle 
Bemerkung Bernitorffs über den Ausdrud Bismardicer 
Freude (S. 55), Bismards Wort über des Königs und jeine 
Bugehörigkeit zum Volke (S. 91), die Erwähnung des Briefes 
Herzog Ernft3 von Koburg an König Wilhelm vom März 
1866 (6. 138), Bismards Anfiht über Preußens Stellung 
zum eben befiegten Defterreich (S. 145). Uud die Szenen 
zwifchen Bismard und Heffter und zwifhen Bismard und 
Bilbort, dem Verfaffer de$ >L’auvre de M. de Bis- 
marck 1863—1866«, im 3. Alt und zwijchen Karolyi 
und v. d. Pfordten im 5. Ult find Biftoriich gut begründet. 
Alſo der Hiftorifer hat feine Freude an dem Drama. Ob 
eö fo, wie es ift, aufgeführt werben kann, muß die ‘Prazis 





erweifen. Das Drama ift Marimilian Harden gewibmet, 
was nicht unbeachtet bleiben joll. H. Richter. 


Hranfführung in Bremen. 

Yacobslötter, Ludwig, David. Ein Schaufpiel aus großer Zeit in 
fünf Aulngm Leipzig und Hamburg, 1916. Schioefmann (Buftar 
Fid). (118 6.8) 4 2,60. 

Uraufführung im Stadttheater zu Bremen am 14. Januar 1916. 
Mit großem Apparat, mit den beiten vorhandenen Kräften 
(die Rollen Davids und Bathiebas lagen in den Händen 


Ernft Dernburgs und Zofefa Floras), mit Mufif und TZarg 
brachte das Bremer Stadttheater den dramatiichen Verjud) 


des Bremer Dompredigerd Zacob3kötter, der fi Hier 
bereit3 durch feine „Tagebuchblätter eines Daheimgebliebenen” 
literarifch befannt gemacht hatte, zur Darftellung. Das Stüd, 
das fich deutlich genug „aus großer Zeit“ nennt, fuht König 
Davids Kampf gegen eine Welt von Feinden, die der „Ge: 
fandte YHegyptens” aufgehegt bat, in Beziehung zum Welt: 
krieg zu fegen. Wir fehen nicht den Ausgang de Dramas, 
aber e3 wird verlaufen, wie einft der Kampf des Fleinen 
David, den Jehova beichüste, gegen Goliath verlief. Diefe 
igmbolifche Niederlage Goliaths ift nicht ungefhidt in Die 
Hochzeitöfeierlichkeiten im Königspalafte zu Serujalem ein- 


Ur mau men: 





— 





geſchoben, wo fie als „Theater im Theater“ nach berühmten 
Muſtern aufgeführt wird. Soweit geht der vom Verf. ber 


abfichtigte Parallelismus. 
Seelendrama Sauld oder hören e3 wenigftens deflamiert: 
feine Schuld gegen Uria (der Uriasbrief), Hohmut umd 
Härte gegen das Volk, dem er feine Siege verbdantt. 
Prophet Nathan, durh Mar Broof3 Runft über die Rolle 
hinausgehoben, warnt ihn, Sehova ftraft: Bathjebas einziges 
Kind, für das die Königin von David in einer Mondichein- 
fiebesfzene die einftige Krone erjchmeichelt Hatte, ftirbt; 
Ubfalon, der Empörer, wird im Kampfe erjchlagen, das Bolt 
verhöhnt den König. Mber Bathfeba erjtiht einen Der 
Spötter, und ganz Sfrael wendet fi David wieder zu, 
der fich dem vergeltenden Gott gebeugt hat. Der Geläuterte 
wird fein Volt zum Siege führen. Das alles eriftiert 
aber nur im Gerüft, von SJamben umfleidet. Die Geftaltung 
lag ganz in den Händen der Schaufpieler und des Negi)- 
jeurs, die mit Heroismus dem Publikum die inneren Mängel 
des Dramas verhüllten. ch habe, bei genauefter und vor: 
urteilslofer Prüfung, Teine wejentliche piychologiihe Ber: 
tiefung entdeden Tönnen, feine aufbligende Sdee Hat mid) 
getroffen, und nur etwa ein halbes Dubend jhöne Verſe 
haben mein Ohr berührt. Die Zufchauer, die zu neunund- 
neunzig vom Hundert au8 Damen beitanden, fangen am 
Schluß „Deutichland, Deutfhland über alles”, gaben Dem: 
Berfalfer, der in einer Orcheiterloge faß, vom Parkett aus 
über die Brüftung die Hand und fpradhen ihm ihren 
Danf aus. Gustav Jakob. 





— — — 





Zeitſchriften. 


Aehre. Wochenſchrift für —— Theater, Muſik, Kunſt. 


Die 
Red.: J. V. Venner. 4. Jahrg., Heft 3/4. Zürich, Steinmann. 


Inh.: B. Altmann, Das Fiasko der Wiſſenſchaft. — P. Rapp, 


Sigfried Karg-Elert. Eine Autobiographie. — P.Altheer, Der Balgen- 
ftrid. Schwant. — U. Teutenberg, Die Idee der Sitte in Hchbeis 
Gygesdrama. — A. Rudolph, Cäſar Flaiſchlen. — O. Woehrle, 
Stampus und Schieberle. Skizze. — Stefan Markus, Himmelbo * 
jauchzend. Der Herzensroman zweier Kinder. (Fortſ.) 


Das Bayerland. Juuftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land un? 
Doll. Hgb. von 3. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 5/12. München. 
Inh.: 5,12.) Mit dem Regiment „Lift” zum erften Male in Feindex- 
fand. — R. Hoffmann, Loje Blätter aus meinem Kriegstagebuche. 
— (5/8) Eeb. Rödi, Heinrih Bogl. — ©. Panzer, Die Brück 


Andererfeits fchauen wir das 


Der 
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im Mübltal bei Weyarn. — F. Schufter, Ein Blid in Straubings 
Bergangenbeit. — Markftaller, Der Schloßrerg zu Rofenberg. — 
Th. Dombart, „Reubirberg”. — U. Blum-Erhard, Herbfibilder 
aus einer Kleinen Stadt (Memmingen). — ©. Riedl, Heidelbeerernte 
in Bayern. — Die Seele des Flugzeuned. — (9/12.) H. Eteinberger, 
Beinahtözauber. — 2. Roll, Zu Sfabella Braund 100. Geburtätag 
(12. Dezember 1915). — Frip Büttner, Das alte Schloß zu Bay 
reuth. — ©. Mader, Dfen und Beleuchtung im fhmwäbifchen Bauern» 
baud. — ©. Riedl, Barbarazweige. — ob. Wortbigler, Dad 
Chriflind! der Haidbäuerin. — Franz Hammer, Kulturbiftorifche 
Dentflätten. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, dub. von P. Keller. 4. Jahre. 
Heft 4. Breslau, Korn. 

Inb.: Paul Keller, Das Ehhidfalgjahr. — B. Fleifher, Der 
Haupttreffer-Michl. Roman. (Fortf.) — ©. Hallama, Auf der Donau 
durch die Balkanländer. — D. Bracht, Sein Licht. Skizze. — Carl 
Marilaun, Der tapfere Meſſingleuchter. — Roland Betſch, Der 
ſtille Bert. Skizze. 


Die weißen Blätter. Eine Monatsſchrift. Red.: E. Lohmann. 
2. Jahrg. 12. Heft. Leipzig, Verlag der weißen Bücher. 

Inh.: Ed. Bernftein, Bölker zu Haufe — Peter van Pier, der 
Prophet. — A. v. Bleihen-Rußwurm, Die Klage der Frauen um 
Lazarud. — R. Walfer, Rotizen. — A. Lemm, Der Herr mit der 
gelben Brille. 


Das literarifhe Es. Hrägbr.: E.Heilborn. 18. Zahrg., Heft 5 
big 8. Berlin, Fleifchel & 6. 

Snd.: (5.) E. Steiger, Joſef Ruederer. — €. Pernerftorfer 
Gibt ed eine fchweizerifche Nationalliteratur. — Paul Wiegler, Die 
Die Literatur des Hafjes in Franfreih. — (5/6.) Harıy Schumann, 
Die Kurifche Nehrung und ihre dichterifche an nung: — (5u.8.) 8. 
Martens, Flugichriften über den Krieg. — (6.) E. Förfter-Niepfche, 
‚Die Honorare Kir Niegihed Werke. — (6.) H. Lilienfein, Theater 
flüd und Drama. — 9. Wunderlich, Kluges Etymologifhes Wörter 
bud. — E. Freund, Das große Wunder. — E.T. A. Hoffmann, 
Proben und Stüde. — Hand Friedberger, Hiftorifhe Romane. — 
Sarl Süntber, Heinrich Zihoftes Erfilingebud. — (7.) W. Seidel, 
Johannes Trojan. — Franz Strunz, Ueber Alchemie und Goeihe. — 
Karl Streder, Niegfhe und Wagner. — 9. v. Beilen, Aus dem 
an der Diener Zenfur. — A. Ludwig, Das Shakefpeare-Jahr- 
bu 1915. — 9. Babillotte, Und doh: Es lebe die Schreibmafchine! 
— (8) Zul. Rodenberg, Der Matthäifichplag in Berlin. — Karl 
Rögel, Das rufüihe Boll. — Edgar Steiger, Eine Handvoll Erde. 
— Friederife Maria v. Winternig, Die Ueberfeger und der Krieg. 


Edart. Gin deutfches Literaturblatt. Echriftl.: W. Fahrenborft. 
10. Zahıg., Heft 1. Berlin. 2 
‚Inh.: ©. Wehrung, Friedrih Liendard. — U. Hildebrand, 

Beibels Anfhauung.n vom Leben und von der Kunfl. — B. Rütten- 

auer, Dom nationalen Selbftbewußtfein. — 8. Heffelbader, Emil 

Gört. — €. Sulz, Unterhaltungsliteiatur. III. Kriegeromane. (Fortf.) 


Die Grenzboten. Hab. von ©. Gleinow. 74. Jahrg. Nr. 47 bie 52. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Inh.: (47.) Die innere Lage in Rußland. — L. Steiner, Auf 
ee der Eicktrotechnit im Kriege. — 8. d’Efter, Zeitung und Hrdhr 
hule. — (48.) GE. Bornhat, Die politifhen Beziehungen zwiſchen 
Chriftentum und Ielam. — (48/50.) 8. Stavenhagen, Etärte und 
Naht des Deutfchtumsd in den baltiihen Provinzen. — (48) Wılli 
Müller, Der Kaijerin Zofephine Aufftieg. — R. Hohenemfer, Neue 
Bücher über Mufit. Biographiſches und Autobiographiſches. — 49.) E. 
Kreuſch, Eine bulgariſche Entſcheidung. Nachträglich beſeitigt.j — 
Bueg, Die Heimarbeit ald Invaliden- und Witwenbefhäftigung? — 
8. Defterreich, Aus der modernen Xeflbetit. — (50.) Die ruffifchen 
Binangen. — R. Rofemann, Krieg und Ernährung. — R. Rey, 
Herbfiabend in Flandern. — (51.) ©. Bopcevic, Serbien und DOefters 
seid vor einem Sahrhundert. — Peter Miljukoff, Der Einfluß der 
Kirche auf Kunft_ und Echule in Rußland. — Gleteth Friedrichs, 
Bulgarien nad fünfzig Jahren. — (52.) Ein Kapitel zur Entftebungs- 
geſchichte des — — 9. Hafenclever, Friedrih von Gagern, 
ein Prophet des Weltfrieged. — H. Diekmann, Das Niederländische 
m Spracdhunterriht. — Willi Müller, Eine Märtyrerin auf dem 
Raijerthrone (Zofephine, Napoleond Gattin. — Paul Feldkeller, 
Philofophifche Neuerfcheinungen. 


Sammer. Barteilofe Zeitfchrift für nationales Reben. Red.: Theod. 
Sritfh. 14. Yahıg., Nr. 323 u. 324. Reipzig, Kritfch. y 
Inh.: (823.) A. v. Aih, Im Banne deutfchen Dentend. — Ab. 
Harpf, ZweicHaffen-Urfprung in der germanifchen Götterlehre. — 
824) Hadow, Die ArieDämmerung iu Frantreih. — 9. Falke, 
Deutihe Erziehung. II. 


Die Heimat. Monatöfhrift d. Vereins 3. Pflege der Natur- u. Landee- 
tunde in Schlesw.«Holftein, Hamburg u. Lübed. 25. Yg., Nr.12. Kiel. 


Snb.: H.Sierds, Nikolaus Bahmann. Ein Gedenkblatt zu feinem 
fünfzigften Geburtdtage. — 3. Schmarje, Die Robtenfhlaht. — I. 
5. Edardt, Die Chriftian-Albreht-Univerfität in Kiel. — Wilhelm 
Ehlers, Hinnert-Scheeyer vertellt vun Kanal. — H. Walter, Die 
legten Uchtundvierziger. — 8. Witt, Die neue Boots» und Fehihalle 
der Univerfität Kiel. — D. Meder, Wie weit riechen die Koblweiß- 
lingdraupen vor ihrer Berpuppung? — Derf., Der Trauerfliegenfänger 
ald Brutrogel bei Kiel. — Barfod, Ueber die Einbürgerung ded Renn- 
tiered oder Rend auf Röm. 


Hochlaud. Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiflend, der Literatur 
und Kunft, hgb. von 8. Muth. 183. Jahrg., 3. Heft. Münden, Köfel. 
Snb.: A. Baumftark, Friede und Krieg in altkirdhlicher Liturgie. 
— B. Dörfler, Judith. Roman. (Fortf.) — R. Saitfhid, Beffi- 
midmud und GEhriftentum. — Ilfe v. Stab, Gebet um Frieden. — 
Fr. a Holland, Die beiden Bettler. — %. Blei, Die katholifche 
Aufgabe. — W. Frankemölle, Strömungen in Flandern. — of. 
Grapl, Die Frage der Schulbildung in raffenpolitifher Hinfiht. — 
A. W. ten Hompel, Angelſachſentruſt? — Spiridion Gopoͤevié, Zur 
Kenntnis der Irredenta. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 85 und 6. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer. 

Snb.: (5/6.) U. Lörcher, Der Franzofeneinfall. Eine Erzählung 
aus den Augufttagen 1914. (Eat, — (6, Ein Mifverftändnie. — F. 
Schröngbamer-Heimdal, Die Granate. — (5/6.) Frig Müller, 
Der Sıpp. (Fort) — (5.) Bor den Dolomiten. Driginalberiht. — 
Rafenpolypen. — D. Nautilus, Wie fieht ed auf einem Panzerkreuzer 
furg vor und während der Schlaht aus? — (6.) Am Ifonzo. Originale 
bericht. — Die Rettung untergegangener Unterteebootsbefanunern. — 
F. Schrönghamer⸗Heimdal, Um die Heimat. — E. Gros, Advent. 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der ee „Die Lee”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und N riftl.: & Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 1 und 3. Stuttgart, 1916. | 

Inh.: (1.) Zum Neuen Jahr. — €. Jä ger, Audolf Eudend Werk. 

Zu feinem 70. Seburtdtag.e — Rudolf Euden, Die Forderungen der 

Öegenwart. — Derf., Zum Begriff ded Modernen. — P. Endebrod, 

Der Maulwurfätrieg. Bilder aud dem ruffifchen Feldgug. — K. Mored, 

Der Verbündete. Tehnifche Plauderei. — (1/2.) Th. 5 Mayer, Kon- 

firufteur Bacher. Novelle. — (2.) DO. Hahtmann, Öttomar un 

— €. Karthaug, Die gewinnbaren Radium» und Mefothoriumvorräte 

der Erde und ihre Erfhöpfung. — B. Schufien, Die größte Kirche 

der Welt. — H. Et. Chamberlain, Schiller ale Lehrer im Ideal. 

— O. — Johann Rolfs. Roman. — Georg Ruſeler, Zwei 

Legenden und Geſchichten. 


Plattdütſch Laud un Waterkaut. En Blatt von un for platt 
dürfe Lüd. Rutgewen von den Bereen „Quidbom“ in Hamborg. 
1. Jahr, Blatt 1. Zo Wihnacdhten 1915. Hamburg, Quidbom-Perlag. 

Snb.: Frig Lau, Heimat. — Georg Aufeler, Kneht Ruppert 
un de Kinner. Wihnactsmärten. — $. Stillfried, Min Smwinegel. 

— Die Kamellen von ’n Krieg. — Snad dor man nich öber! 


Licht und Schatten. Bohenfhrift für Schwarzweißtunft u. Dichtung. 
6. Fahıg., Nr. 5 und 6. 

Inb.: (6.) Amold Ulig, Efftatifche Heimfahrt. — EI Hor, Die 
Erieinung. — (6.) Hertha Triepel, Das Märchen von den Pieffer- 
nüfen. — Mar Jungnidel, Und draußen ift a Skizze. — O. 
— — m 1 Der Zraum ded Kommandeurd. — Alice Berend, Witwe 

midt. 


Masten. Halbmonatefhrift des Düfieldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
$. Brand. 11. Zahıg., Heft 6 und 7. Düffeldorf, Schrobedorff. 
Inh: (6.) Otto Weininger, Peer Synt. — Zehn Jahre Schau- 

jpielhaus. — ©. Hauptmann, Helios. Ein Fragment. — (7.) 3. Bab, 

„Bon den Zeilen der deurfhen Einheit.” Geleitwort. — Deri., Preußen 

und der deutihe Beift. — Zh. Heuf, Schwaben und der deutiche Geift. 

— B. Handl, Deflerreih und der deutfche Geifl. — A. Holitfcher, 

Diefe Zeit ertragen. 


Der Neue Merkur. Monatöfchrift für geiftiged Leben. 2. Jabragan 
Dezember. Münden, 1915. Georg —* ve 


‚ Ind.: Srant Wedekind, Bismard. — B. Heine, Reife für den 
grieden. — 3. Blei, Aum Baltanproblem. — A. Dehler, Stimmen 
aus Defterreih. — M. I. bin Gorion, Zwei alte Erzählungen. — 
A. Mendelsfohn-Bartboldy, Juriftenpredigten im Krieg. — 8. 
Diefendrud, Bom Doprel-Sein der Kultur. — M. 6. Boehm, Die 
Bewährung ded triegerifhen Menfhen. — ©. Gutherz, Drei zum 
Knoten. Novelle. 
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Süddeutſche Monatshefte. Hgb. v. P. C. Coſſmann. 13. Jahrg. 
4. Heft. München. ln e ii 


mb: RN. Kiellen, Dad Reich Schweden. — N. Söderblom, 
Die Ichmediihe Kirche. — Eli Heckſcher, Die ſchwediſche Velfäwirt- 
fbaft in ihren auswärtigen Resichungen. — U. Molin, Die fchme 
diſche Auswanderuna. — V. Norſtröm, Deutſches und ſchwediſches 
Denken. — Fr. Bsök, Deuftſcher Geiſt und ſchwediſche Literatur. — 
Per Hallftröm, Der Bolkafeind. — 5. Hiärne, Ratriotifhe Stim⸗ 
mungen in Rufland. — B. Bera, Wie Heine Leute in Echmeten über 
die aroßen Nachbarn denken fünnnm. — 6. Thalbiker, Dad dänifche 
Erwerbsleben. — M. Pontovppidan, Die däniſchen Volksbochſchulen. 
— G. Brandes, Berliner Erinnerungen. — C. Brummer, Däniſche 
Baukultur. — Poul Levin, Däniſche Literatur. — Job. V. Jenſen, 
Fräulein Kopenhagen. — B. Morgenſtierne, Die norwegiſche Staats⸗ 
verfaſſung. — N. Roga, Die norwegiſche Volkswirtſchaft. — Vilb. 
Kraga, Das unbekannte Norwegen. — J. Thiis, Die moderne Kunſt 
in Norwegen. — G. Gran, Hundert Jahre norwegiſchen Geiſteslebens. 
— J. Oeh quiſt, Die Geiſteskultur Finnland.. — J. Hofmiller, 
Eine deutfche Jedermannd-Bücerei. — R. Einbaufer, Die „Deutfche 
Zagedaeitung”. — M. Breslauer, Der enaliihe Buchbandel auf dem 
Kriegänfad. — A. Theilhaber, Aug Gerfte Bier oder Brotmehl? — 
Karl Alerander v. Müller, Zwiefpradh. 





Deutfhe Aundfhan. Hab. von Aruno Hake. 42. Zahrg., Heft 4. 
Sanuar 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 


Inh.: Ernſt Günther Herzog Schleswig-GHolſtein, Selbſtverwal⸗ 
tung und Kriegéwirtſchaft. — F. Fromme, Zur enagliſchen Entwicklſunga. 
Eine warnende Betrachtung germaniſcher Wege. — Karl Toth, Fürſt 
Karl Joſepb von Liane (1734 bis 18140. Der arbiter elegantiarum 
des 18. Jahrb. — A. Strindbera, Der Friedloſe. Trauerſpiel in einem 
Akt. — H. v. Müller, Drei Arbeiten Ermft Throror Hoffmann? aud 
den erſten Regierungsjabren Friedrich Wilbelms ITI. — Herm. Frbr. 
v. Ealoffſtein, Carl Bertuchs Tagebuch vom Wiener Konareß. (ESchl.) 
— 9. Prehn⸗v. Dewitz, Yuan Schi Kai. — Graf Ilja Tolſtoi, 
Meine Erinnerungen. (ortſ.) — A. v. Janſon, Das Volk in Waffen 
einſt und jetzt. — Heinz Amelong, Scharnhorſts Briefe. 


Sonntsasbeilage Nr. 51 und 52 zur Voſſ. Zeitung 1915, Nr. 647 
und 658. Berlin. 


Smb.: (51. %. Auerbad, Optit im Großen. — Otto Weber, 
Eine neue indogermanifche Eyrahe (Hettitifh). — D. Walzel, Arhi- 
teftonif des dichterifchen Kunftwertd. — Siegm. Güntber, Perfien im 
„Heiligen Kriege”. — R. Steia, Adhim von Arnim an feine Braut 
1810. — (52.) M. Morris, Bigmard ald Journaliſt. — A. Koelſch, 
Der Baftard. — 9. Enf, Kriegdaefangenenlod. — Eitelle du Boid- 
Reymond, Fauſt⸗Illuſtrationen von Cornelius. — Engliſche Selbſtkritik. 


Gutenberg's Illuſtriertes Somtagsblatt. 63. Jahrg., Nr. 15 
bis 18. Berlin. 


Inh.: (15/18.) Anne von den Eken, Schweſter Eliſabeth. Roman. 


(Fortſ.) — (15.) O. Behm, Der Schloßberg. Skizze. — Toni Jeſſen, 
Oeſterreichiſcher Kriegehauehalt. — O. Hundertmark, Der Hering. 
— Dorothea Abdel Gawad⸗Schumacher, Morgenländiſche Wörter 


in Europa. — (16.) Hans Guentber, Der Beweis. Aus tem Nors 


wegiſchen. — P. Martell, Chronik der Kälte. — Ernſt Georgy, 
Arbeitsnachweiſe. — J. Häuſer, Das Gemälde des Zahnarztes. Eine 
beitere Erzäblung. — Ein ſorgſamer Familienvater unter den Fiſchen 
(der Stichlinca). — W. Wölkerlhing, Einheimiſche Oelpflanzen. — 
(17.) Der amerikaniſche Geheimdienſt. — Toni Jeſſen, Die Kinder—⸗ 
arbeit und der Krieg. — C. Dreſſel, Letztes Glück. — (18) Eugen 
Löwinger, Die Belagerungen Salonikis. — S. Barinkav, Die 


Tochter. Erzählung — Käthe Damm, Die Mildfuppe. Erzählung. 


Der Türmer. Monatefhrift für Gemüt und Gcift. Hregbr.: 3. €. 
Krhr. v. Grotthuß. 18. Jahıg., Heft 6 und 7. Gtuttgart, Greiner 


& Pfeiffer. 


Snb.: (6.) Karl Stork, Weihnachten. 1915. — Paula Gura- 
Ewald, Ein Meihnahtsabend. — $. E. rbr. v. Grottbuß, America 
docet. — ©. Goedel, Die Verbeutfhung der Heeredfpradhe. — Der 


Zug nah Aranpten. — Den matten E erlen! — Die enaliichen „riedengs 


ftifter*. — Wie denft man in Rumänien? — Kriegafpirle Weibnadhten 


1915. — Pantenius und Trojan +. — (7.) H. Kienal, Die Deutichen 
zweier Reihe. — 9. Fr. Blund, Tiene Wollers Opfer. Skizze. — 


Frhr. v. Madan, Weltkrieg, Bagdadbabn und wirtichaftlich.3 Welt⸗ 
bild. — E. Trebefiug, Maulmurfdarbeit. — Spier-$rving, Ja, 
daheim! — B. Raueder, Feldgraue Hilfe gegen die Kriendgreul. — 
G. Widenbauer, Englands Herrihaft in Acgypten. — Das Dogma 


von Rußlande Unüberwindlichfeit. — Die einzige Friedensbürgfchaft. 





Veber Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Ned.: R. Predber. 
58. Tabra., 115. Bd., Rr.16u.17. Stuttgart, Deutiche Berlandanftalt. 


nhb.: (16/17.) Sofenb v. Lauff, Der aroße Krieg. — 116.) Th. 
Stromer, Epanien und Deutfchland. — Ein freundlicher Feind. Aus 
dem Tagebuch eined Bayern. — Arno Arndt, Der Sport im Frieg. 
— George Dellanof, Peter van Roor und die heiligen drei Könige. 
Reaende. — Alfıd Maner, Gabriel von Mar +. — Vom Kriegsſchau⸗ 
platz unſerer Bundesgenoſſen: Iſonzokämpfe. — Karl Fiador, Die 
öfterreichifchen Erzherzöae im Felde. — W. Baftine, Der Steilfhuß 
ind Unendliche. — 116/17.) Olga Wohflbrüd, Bor der Tat. Roman. 
(Kortf.) — 117.) Hanns Güntber, Kriegstechniihe Vhantafien. — LK. 
Yltwallftädt, Deutiche Rubmeönamen. — U. Caftell, Der Ueber 
fall. — 8.A.Romftorfer, Die ruffiiben Grenzfeftungen auf podo- 
ifhem und beffarabiihem Boden: Chotin und KRamenec-Bodolfli. — 
Gin Befuh in Belfert. — R. Stübe, Der Mobammedanidmug in Indien. 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenter. 19. Jabrg., Nr. 1/2. Wien. 
Inb.: E Zenter, Die deutfche Einheit. — 3. Ofner, Die 
öfterreichifche Berfaffung. — Marie Holzer, Neue literariihe Porträts. 
(ITI. Karl Dallaao.) — „Der Raft ded Königs.” — D.M. Fontana, 
Grillparzer-und Strindberg-Auffübrung — A. Strindberg, Leontopolis. 


Die Mode. 18. Jabıgang, Nr. 1 und 2. Berlin, Scerl. 

Snb.: (1.) Georg Frhr. v. Ompteda, Sächſiſche Gefangenenlager. 
I. Königftein. — 9. Stehfeft, Am Audgud. — R. Herberg, Der 
MWeihnahtsaruß aus der Schweiz an die deutfchen Kriegeaefangenen in 
Sranfreih. — Slfe Linden, Ueber die Freundichaftl. — F.v. Zobels- 
tig, Die deutibe Bühne in der Kriegdzeit. — (1/2.) Rudolph Strap, 
Das deutfihe Wunder. Roman. (Forti) — (1.) &. ©. Urff, Winter 
im deutfhen Walte — Elliyn Karin, Die weiße Radht. Stijze. — 
(2.) Sonmweng, Ein Beiuh im Wiientwald Bialowied. — G. Hoſch⸗ 
ftetter, Am Ecerenfernrohr der Zeit. — Greta Warneyer, Die 
Mufchel in der Kriegstüche. — Michaelis, Die Reichögetreideftelle. — 
a v. Buttlamer, Hilal i Achmer. — Sophie Hochftetter, Er. 

izze. 


Ihluſtrierte Zeitung. Red.: O. Sonne. 146. Band. Nr. 3784 
bis 3786. Leipzig, J. J. Weber. 


Inh.: (3784.) W. Georg, General v. Emmich *. — L. Jacobs⸗ 
kötter, Fragen und Forderungen im neuen geiſtigen Deutſchland. — 
J. Rompel, Die ſtädtiſchen Finanzen und der Krieg. — (3784/6.) 
8. H. Strobl, Weltwende. Der Roman eines Vollkes. (Fortſ.) — (3784.) 
W. L. Fournier, Mit den Schippern in Rußland und Frankreich. — 
Rudolf Eucken zu ſeinem 70. Geburtstage. — (3786.) Ferd. Vetter, 
Die neutrale Schweiz im Weltkrieg. — Wygodzinsky, Die deutſche 
Volkewirtſchaft im Jabre 1916. — Santo Bey de Sémo, Die Senuſſi. 
— H. Schlaeger, Der Zahnarzt im Felde. — Ch. Jenſen, Der 
Kriead» oder Waffenbabn. — R. Braungart, Hugo Kauffmann }. — 
(3786.) von der Boed, Rüudblid auf dad Kriegsjahr 1915. — Er. 
Engel, Der Balkanzug. — Graf Ernft Reventlomw, Die militärifche 
Dinftrfliht in Großbritannien. — 3. Neuberg, Ein kurzed Wort 
zur Berordnung über die Entlaftung der Berichte. 


Zeitung für Fiteratur, Kunft und Willenfhaft. Beilage des „Hams 

burgiichen Eorrefpondenten“. 39. Juhrg., Nr. 1 und 2. 

Snb.: (1) Hirtb, Prinz Eugen in der Dichtung. — 2. Stetten- 
beim, Karl Lamprecht ale Künftlerr. — 3. Wieate, Briefwechfel 
zwifhen Witbelm und Caroline von Humboldt. — W. Dammann, 
Dünchner Zahrbuh. — (2) U. Schmidt, Nolfäliced und Bolkakunft. 
— 9. Kienzl, Die Tänzerin Burbirina. — 8. Frahm, Plattdeutfche 
Bildchen. — Katty Fröhlich, Grillparzers Freundin. 





Mitteilungen. 


Literatur. 
RNeclams Univerſal-Bibliothek ſteht in ihren neueſten Ver—⸗ 


öffentlivungen, wie bisher, zum gokın Zeil unter Dem Zeichen der 
1 


frieg.rifchen Ereianiffe. Nr. 5811/12: In rnffifher Gewalt, Scltn- 
erlebtes aus dem Beginn des Weltkrieges von Carl v. Mairdorff. 
Der Verfaſſer wurde als Leiter des Deutſchen Stadtih aters in Riga von 
den Ruffın v rhaftet, mit gemeinen Verbrechern zuſammen ine Gefängnis 
geworfen, biural behandelt und ind Innere Rußland veiſchickt, endlich 
infolge des Abkommens dir Zıntralmachte mit Rußland über Finnland 
und Echweden nah Deutichland entlajın. Mit Recht nennt cr frin 
Buch ein politifches Zeugnis für die moralifche Yäulnie und Ber- 
fegung des Macdıbabertums im Zarenreiche, ein hiftoriihr® Dokument 
ruſſiſcher Grauſamkeit, orientaliicher Barbarei und flavifcher Roheit. 
(160 ©. 16. mit dım Pildnie v. Muirdorffe.) — Nr. 5814: Berichte 
ans dem Großen Hauptquartier 1914/15, bob. von Karl Wilke. 
DI. Bandcyen, hıldernd die Känıpfe in Galizien vom 12, Juni bie zur 
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Einnahme von Lemberg am 22. Juni 1915, im Nordoften im Frühjahr 
1915, im Welten die Loretter& chlacht und dic Kämpfe in den Argonnen vom 
20. uni bie 14. Zuli 1916. — Rr. 5818: Der Weltkrieg 1914/15. 
Gejammelte Berichte von Generalmajor v. Loebell. Zweites Bändchen: 
Bon der Einnahme von Lodz bıs zur Einnahme von Lemberg. — Nr. 5813: 

m Yelde. Heitere und ceinfte Kricgeerlebnifje von Oskar Kilian. 

weites Bändchen, mit folgenten Erzählungen: Profit Neujahr; Der 
erfte Treffer; Der Epion; KRamceradfchaft; Kriegefreiwiliige; Zwifchen 
den Feuerlinien; Burfchenwige; Auf Borpoften,; Muulwurfsarbeit; Auf 
Urlaub. — Der erzänlenden Literatur gebrören ferner an: Nr. 5817. 
Die Heidelerhe und andere heitere Seichichien ven Maria Etona. 
Auper der Titelnovelle umfapt das Eammelbäntchen noch dir Erzählungen 
„Der ftervende Darda*, „Dir Tänzer”, „Die Fraul’'n Fintihe aus 
xiepperedonf”, „Sroßmutiers Geturietag”, „Das erfte Bad” und „Das 
Modeu“. — Rr. 5820: Die fhöne Eurzolanerin. Novcle von Adolf 
Gerſtmann, eine tragiſch ausgedende Geſchichte aus der Inſelwelt 
Dalmatiens. — Im dritten Bändchen des Puppentheaters von Franz 
Pocci (Nr. 5816) gibt Diar Eickemeyer einen Reudiuck des Zauber⸗ 
dramas „Kalaſiris, die Lotoeblume oder Kaſperl in Aegypten“ und des 
konſtantinopolitaniſchen Luftipiele „Kafperl in der Zünfei* nepft einem 
Borwort und Fingerzeig.n für die Auffuhrung. — Eine erwünfhte Er- 
gänzung zum Neudruck des Briefwechſels zwiſchen Goethe und Zilter, dın 
die Unwerſal⸗Bibliothek dreibaäändig in Nr. 4681/6, 4951/ 56 und 4606/ 10 
veranſtaltete, bildet der 34. Band der Muſikei⸗Biographien, Univ.Bibl. 
Nr. 5815: „Zelter“, von Georg Richard Kruſe. Das Heft enthält 
außer dem Bildnis Zelters auch eine vouſtändige Liſte ſeiner Kompo⸗ 
fitionen. — Das letzie Bändchen endlich gehört der Kriminaljuſtiz an, 
Nr. 5816 (zugleich Nt. 10 der SCammlung „Berühmte Kriminalfäule, nach 
dem Neuen Pitaval und anderen Quellen, hgb. von Dr. Max Mendheim): 
„Der Pfarrer und Magiſter Tinins, cin Raubmörder aus Bücher— 
ſammelwut“, bearbeitet von Ernſt Arnold. In dieſer Darſtellung 
iſt Alles zuſammengefaßt, was über den pſychologiſch merkwürdigen 
Mann bekannt gewoiden iſt, auch der Bericht über ſeine letzten Lebens⸗ 
jahre nach dem Aufſatz in der „Gartenlaube“ 1893, Nr. 21. 

Der 5. und der 6. Band des Jahrgangs 1916 der Bibliothek der 
Unterhaltung und des Wiſſens (Stuttgart, Union Deutſche Verlags⸗ 
geſeuſchaft) bringen die Novelle „Schwarz oder Weiß?“ von W. parb, 
die Nopeueite „Der Dieb“ von Hans Zuchhold, die Erzählungen „Loh— 
nender Nebenverdienſt“ von W. Bahr, „Um ein Kind“ von Heinz Welten, 
„Cine Entziehungskut“ von W. Haib und „Der Heizer vom Aetna'“ 
von R. E. P., ſowie die Fortſetzung des Romans aus reichsunmittel⸗ 
baren Kreiſen „Das eherne Hausegeſetz“ von Horſt Bodemer, ferner an 
belehrenden Aufſatzen die Schilderung der älteren Kriminaljuſtiz und des 
Scharfrichteramis „Meiſter Haämmerlein“ von Martus Seibert, die Ab⸗ 
handlung über Spiritismus und Tiſchrücken „Schwarze Kunſt“ von Her« 


mann Gieroberg, „Neueſte Forſchungen über das Seelenleben der Menſche⸗ 


affen“ von M. H. Baege, „Bücherfreunde und Aktenwürmer“ von 
C. Schenkling, „Der Homer der Inſekten (Jean Henri Fabre)“ von Adolf 
Koelſch, „Durch Erde und Waſſer“ (die Unterſcekabel) von Ing. Mayer, 
„Poſtfahrt in Algerien“ von Ferd. Emmerich, „Der Sieg von Morgarten“ 
(15. November 1315) von Prof. Ed. Heyck und „Der Weltkrieg“ (16. und 
17. Kapitel). Reichhaltige Abbildungen dienen zur Veranſchaulichung des 
Textes und erſtrecken ſich ſogar auf das Feuilleton „Mannigfaltiges“, das 
intereſſante Ausfuhrungen, wie über das Träumen der Tiere, die Sprache 
des Seemanns, den „Schwindel der indiſchen Schlangenbeſchwörer“ uſw. 
enthält. Der Preis jedes Bandes beträgt bekanntlich nur 75 Pf. 

Von E. Käthe Königs geſammelten Erzählungen „Während des 
Welikriegs“, die in weiteren Kreiſen vielfach Anklang geſunden haben, 
erſchien bereits nach kurzer Zeit unter dem Titel „Skizzen und No⸗ 
vellen einer Frau zur großen Kriegszeit“ eine zweite Auflage 
(mit dem Umſchlagtitel: „Wahrend des Re Dresden, 1916, 
Meinhold & Söhne, 96 ©. 8., #4 1; geb. „#4 1,50). Eine dritte, die 
wahrıhheinlich ıuuftriert ericheinen wird, ift ın Vorbereitung. 

Den tdeutjchen Müttern widmet der Pädagog Konrittor Nikolaus 
Fapbınder in Xrier fein gemütvoued Bud) „Am Wege des Kindes’, 
ein Dintmal und eine Beiberrlihung der Mutierlieve (Freiburg i.2., 
1916, Herder; XIII, 396 ©. 8., !Preio 3.4, geb. 4 4). Seine Gr 
danken und Grfühle bei der Entwidlung und Erziehung des Kindes 
leider er in die anmutige Zorm einer mweıterijpinnenden Erzählung, die 
fi in einer fatholijchen Arhiteftinfamilie Süpddeutja lands abjpielt und 
mit der jungen Ehe der Zochter, dem Blüd der Gropmutter und ihrem 
Dapinjceiden bei der Nachricht vom Heltentode ded Sohnes fürs Bater- 
Vaterland endet. 

Der Berlagebuhhändler Paul Lehmann, der Berfafler der in 6., 
bzw. 4. Auflage verbreiteten Aphoriomenbüher „Alubjah” und „Alab- 
jabe Ruf“, tritt mit einem neuen ähnlichen Weite vor die Defientlich- 
teit: ‚„Der lebendige Baum‘ (Hulle a. ©., Dtto Hendel; 106 ©. 
Gr. 8., kart. 2.4, geb. 3 4). Im ungıkunjtelier, jhöner Eprade 
fpricht tiefe Revenserfuhrung aus dem gereiften Buche, dein Uıheber 
orfengichtlich durch die Schule des Krides gegangen ift und aus dem Bunde 
der 2. den Rebensgang ded Mınjcen von Wiutterleiv an bis zum Brabe 
überdentt. 


Ein hbarmlofed Büchlein des Gtiftungsverlage Potsdam bietet 
„99 Kriegsrätfel, erfonnen von einem Landiturmhauptmann“. €8& find 
durdhgängıg nen erdachte, auf den Weltkrieg bezügliche und dem augen- 
birlichen Scdantenkreis unferer Truppen angepapte Rätjel, die unferen 
Feldgrauen über die Langeweile de Echüpengrabene binwegh.lfen und 
auch unferer Jugend Freude bereiten können. (86 ©. 16., Preis 20 Pf., 
bei 50 Eremplaren je 18 Pf., bei 100 Ercmplaren je 15 Pf.) 

Literariſches Preisausſchreiben. 

Der Verlag der Zeitſchrift Die Schweizerfamilie (Ed. Schäubti, 
Zürih, Babnhofquai 9) jept einen Preid von 5000 Franken aus für 
eının fchmweizeriihen Roman oder cine fchweizerifhe Erzählung au der 
Kiegezrit, im Umfang von 6 bis 8000 Romanzeilen der Kernfehrift Dem 
Vrüfungsausihuß fteht das Recht zu, ihm auf zwei bıs höchftend drei 
Arbeiten zu verteilen. Der Berlag erwirbt das Recht des Erftabdrudd 
der preisgekrönten Arbeiten in feiner Zuirfchrift „Die Schweizerfamilie”. 
MWird nur ein Preis erteilt (6000 Fr.), fo behält fih der Verlag vor, 
auch das Rıcht auf die Buchausgabe gegen eine angemeffene Entfchädigung 
an den Berfaifer zu erwerben. Zum Wettbewerb find ale in der Schweiz 
lebenden Echriftfteller, fowie die im Auslande lebenden jchweizcrijchen 
Schhrififteller berechtigt. Die Arbriten find einfeitig mit der Mufchine 
zu fchreiben und fpäteftend bie 31. Auguft 1916 an Herın Dr. Paul 
Suter, Profejior am Seminar in Küenadht-Zürih, einzufenden. Ein 
beigelegtes, verichloffenes Kouvert fou eine Karıe mit Namen und Adreffe 
des Berfaffers enthalten und auf der Außenfeite ein von fremder Hand 
oder mit der Mafchine geichriebenes Kennwort tragen, das auch auf dem 
Manuftript an Etelle ded Autornamend fichen muß. Das Ergebnie 
der Prüfung wird in der erften Novembernummer 1916 der „Schweizer- 


familie” mitgeteilt. 
Nene Zeitichriften. 

„Die Brüde nennt fi eine neue Wiener Wohenfhrift, die 
Mitte Januar d. 3. zum erftenmal crfehienen ift und als defjen Heraud- 
geber Dr. Suftav Stekow zeichnet. Was bei diefer neuen Zeitfchrift 
fehr angenehm berührt, ift der Umftand, daß fie, ohne ein Programm 
zu entwidein, vor ihre Lejer tritt. Prof. Karl Brodhaufen fpricht fehr 
interefjant über den öfterreichiichen Staatsgedanfen, der Herausgeber 
über die fittlihe Grundlage unjerer nächften Zulunft. Sadlih und 
doch genug anregend plaudert Hermann Kienzl (Berlin) über den Zweck 
des Theaterd. Den belletriftiihen Zeil vertreten Walter Helling und 
Rudolf Hand Bartih. Im Anhang finden fi fozialpolitiiche Gloffen 
und Berichte über Theater und Konzerte. Rud. Huppert. 

Theater. 

Bremen Das Edhaufpiriyaus am Oftertor brachte Strind» 
bergs felten gegebene Ezinenfolge „Nah Damastns‘ zur Auffüh 
rung. Das religiöfe Stüd, an fymboliihen Bezichungen und Aphorig- 
men überfchiwer („Leiden allein ift noch Feine Yupe, xverden ift nur eine 
andere Art der Rache”) vermochte leider nur eine kleine Schar zu felleln, 
was allerdings auch den Mangel an eigentlich dramatifdem Yeben in 
diefem Drama zuzujchreiben if. Ssnzmifchen war ed den Bemühungen 
ded Bremer Goeihebunds gelungen, die Freigabe von Schönherrd 
„Weibstenfel‘‘ zu erwirken. Die gute Darjtelung durch Agnes del 
Sarto, Burkart, Vogel erzielte, im Berein mit dem vorausgehenden Ber- 
bot, einen großen krfolg, objhon m. €. das Stud häung unkünftle ° 
rich ftaı, ftatt pinchologifch tief ift und Goethe vielleicht mehr für dag 
Berbot gewifen wäre. Zu folden Erwägungen führten vor allem die 
Betrachtung der nachfolgenden „„Sphigenten‘’-Aufführung, die wie ans 
geftecdt erfhien von einem Govetne ıremden Realismus. Lobend hervor⸗ 
ehoben zu werden verdient die Darftellung des bei Gelegenheit der 
Dreepner Uraufführung vom 3. November vor. 3. (vgl. 16. Janıg. 11916], 
Nr. 25, Ep. 353 d. DB.) ausführlich gewürdigten Dramas von Wild» 
gand „„ Armut’. — Ueber die Uraufiührung von Jacobetötterd 
„David“ ım Etadtihrater habe ich oben Ep. 44 une Gustav Jakob. 

Darmftadt. Im Hofiheater gelangte am 30. Januar d. J. die 
wieder ans Tageslicht gezogene Darmflädter Lotalpofie „Der tolle 
— von Niebergall, dem Verfaſſer des „Datterich“, zur Urauf⸗ 
uͤhrung. 

Dortmund. Sm Stadttheater fam bie türfifhe Familienfzene 
„Leilah“ von Izzet Melyh, einem der feinjinnigften Bertreter der 
modernen türfifchen Literatur, und damit zum erfiin Dale ein zeit» 
gensjiifches türfiiches Drama in Deutichland zur Aufführung. 

Sranffurt a M. Das auperordentlicy rührige Neue Theater 
hatte fih für die erfte Hälfte did Januar zwei anzichende Bäfte ver 
fhrieben: Atbert und Elje Baffermann vom Leffing-Theater in Berlin. 
Es war ein bober Genuß, die Künftler in fo verjchiedenartigen Rollen 
wie Solneß und Hilde Wangel in Ibfens „Baumeifter Solneß“, 
wie Helmer und Nora im „Buppenheim’’ und in den fuhrenden Holen 
von Schniplerd Einakterjoige „Komödie der Worte‘ zu fihen. 
Bafjermanns Jbfengeftulten ftchen auf ganz eigenem Boden, und wenn 
man auch die Auffayjung des Künftlere nicht immer zu teilen vermag, 
jo muß man dody rüdhaltlos feine außergewöhnlichen und immer in der 
gleichen Folgerichtigkeit durchgeführten jchaufpieleriichen Leiftungen am 
erkennen. Sein Bifted gab der Künftler vielleiht in Schniglers 
„Großer Szene. rau Elfe Bajjermann trat befonders ale Rora 
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hervor. In. einer. Morgenunterbaltung verbreitete fih Hermann. Bahr 
in einem .fehr, anregenden, Iehrreichen und in einer fein gefchliffenen 
äußeren Form. gebotenen Bortiag über. „„Dentihland und Defter- 
reich’, den er dahin zufammenfaßte, daß.er betonte: nach dem Kriege 
fei zur. Genefung Europas eine große allgemeine ‚ Arbeitövereinigung 
aller ‚Völker not, eine Art Werkbund unter Deutfhlands Führung, mit 
den beiden. von. Deutfchland- wirklich angefitebten und gehüteten Polen: 
deal und Wirklichkeit. — Das Schaufpielhaug hatte mit feinen jüngften 

arbietungen nicht immer dad gleihe GOlück wie das Neue Theater. 
Daß ed zwei Frankfurter Schriftftellern, Zoni Smpeloven und Dito 
Shwarß, mit einem Durchſchnittsſtück „Was werden die Leute 
agen!’ zu einem billigen Ortserfolg verhalf, iſt in gewiſſer Weiſe 
immerhin verſtändlich, zumal das Spiel wenigſtens in ſeinem ſzeniſchen 
Aufbau nicht ungeſchickt iſt und mitunter auch wirklich die Bezeichnung 
ein luſtiges Stück“ verdient. Es hat wieder einmal die genugſam be—⸗ 
annte Kleinſtadt-⸗Umwelt mit ihrer Enge, ihrer Beſchränktheit und ihrem 
Philiſtertum zu mehr oder minder abgebrauchten Verwicklungen und Situa⸗ 
tionen herhalten müſſen. Aber da, wo die Sache zu durchſichtig und 
fadenſcheinig wurde, rettete die wohlgelungene Darſtellung die Lage. — 
Ganz unverſtändlich bleibt jedoch der Verſuch, einen Erſtlingsſchwank von 
Frank Wedetind auszugraben und auf die Bühne zu bringen. Es 
war ein Verſuch am unzulänglichen Gegenſtand. Dieſer „Liebestrank“, 
der nur eine wahlloſe Miſchung der bekannten Geſtalten Wedekind'ſcher 
Prägung in primitivſter Faſſung darſtellt, war ſo ſchal und ſchmeckte 
ſo abgeſtanden, daß auch das gute Spiel ihn nicht genießbar machen 
konnte und die Hörer ihn widerwillig zurückwieſen. — Eine ſehr be— 
merkenswerte und äußerſt anregende Darbietung dagegen war das Ge⸗ 
ſamt⸗Gaſtſpiel der Muͤnchener Kammerſpiele mit der von Strindberg beein⸗ 
flußten Schickſals⸗Groteske in vier Aklten „Der Floh im Panzerhaus“ 
von Robert Forſter⸗-Larrinaga, das im 16. Jahrg. [1915), Nr. 25, 
Sp. 366 fg. d. Bl. eingehend gewürdigt wurde. Gewiß iſt das Ganze 
nur Scherz, Satire, Ironie, jedoch mit einer erfreulichen Zugabe „tiefere 
Bedeutung“, mit vielen geiſtreichen, witzigen und höchſt eigenartigen 
Bemerkungen und Redewendungen, die das Stück doch zu einer geſchickten 
literariſchen Spielerei für Feinſchmecker ſtempelten. Die Aufführung 
unter Erich Ziegels muſterhafter Leitung und Darſtellung der Hauptrolle 
ſtand auf ganz ungewöhnlicher Höhe und erſchöpfte Inhalt und Grund⸗ 
gedanken reſtlos, ſo daß den Hörern die Koſt, die dem Durchſchnitts⸗ 
theaterbeſucher gewiß nicht ohne weiteres ſchmackhaft erſcheinen mag, in 
der wirkſamen und feinen Zubereitung ſichtlich viel Behagen verurſachte. 
— Es geht ein merkwuͤrdiges Suchen und Taſten auf der von 
ernſten künſtleriſchen Abſichten geleiteten deutſchen Büͤhne um. Man 
möchte ſich von Traditionen, die der Krieg ſowieſo gebrochen, gänz⸗ 
lich losſagen und mit neuen Ausdrucksmittein neue Aueédrucksweiſen 
finden. Aber die deutſche Bühnenkriegsliteratur läßt unſere Bühnenleiter 
mit ihrem Sebnen im Stich. So wendet man ſich immer wieder den 
Idealen von Vorgeſtern zu, mit denen man ſo oft gerechtet und zu 
Gericht geſeſſen hat, und beſchreitet ausländiſchen, jetzt im Krieg natür⸗ 
lich neutralen Boden. Auch das Frankfurter Schauſpielhaus fühlte 
fich berufen, in dem allgemeinen Schürfen und Auebeuten ungenützter 
Strindbergſcher Werke und Werte, das jeztt vielfach zu ſpuͤren iſt, 
. mit an der Spitze zu marſchieren und des Schweden vieraktiges Schau⸗ 
IE „Sngelbrecht‘‘ am 25. Januar d. I. zur erften deutichen Aufs 
übrung zu bringen. Man muß im voraus den Mut zu diefer literas 
rifhen Zat loben, denn an bdiejen Engelbreht wagten fich feit feinem 
Durchfall in Stodholm 1901 nidyt einmal dic hartnädigften Strindberg- 
verehrer. Die Frankfurter Aufführung teilte nun nad foviel Jahren 


nicht das Schidjal jener von dem Dichter fehr fehmerzlich empfundenen 


Aufnahme. Zeit und Ort mögen damals dazu angetan gewejen fein, 
foviel Anteilnahme an Engelbrecht, dem Tell Schwedeng, wie ihn Strinds« 
berg nennt, aufzubringen, daß fich diefed bis zur Parteilichkeit gegen 
ihn fteigerte. Hier in Frankfurt waren diefe Gcfihtöpuntte ausgefchaltet, 
Engelbrehtd Schidfale aus dem jchwediichen »Befreiungsfampf vom 
dänischen Uniondtönig fehen uns zu fern, und das Drama felbft bringt 
nit foviel Kraft und Wucht auf, uns gegen unfern Willen zu_feifeln 
oder gar zu erwärmen. Und jelbft der tragiiche Konflikt, denn der Dichter 
will jein Wert al6 Tragödie angefehen haben, ijt-zu matt. Die Auf 
führung fland nicht über dem Stüd, fie blieb in vielem ebenjalld farblos, 
trog reizvofler äußerer Bühnenbilder. Vielleicht war aber auch eine zu 
flarfe Zertftreihung einem befjeren Berftändnid binderlih. Iedenfalld 
blieb der größere Zeil der Zuhörer merkwürdig fühl und unberührt, ob» 
wohl fich der Darfteller der Titelrolle, Herr Pfund, auf dem beften Wege 
befand, jeine Role felbftfhöpferiih und eigenartig auszugeftalten, und 
vor-allem auf billige rethoriiche äußere Wirkungen verzichtete. So blieb 
der Abend ein literarifched Erperiment, dad man trog Ausbleibend dee 
äußeren Erjolgd nicht verurteilen, fondern ala ein Zugeftändnie' an die 
Titerarifche Tagesforderung im Bühnenfpielplan werten fol. 
Richard Dohse. 


Hamburg. Das mit Uraufführungen nicht geizende Thalia-Theater 
hat diefer Tage „Iulia Farneſe“, ein Renaiffance-Stüd von Lion 
Feuchtwanger herausgebracht. Den starten, teilmeije groben Effekten 
der Handlung gebt eine. wenig eindringliche Eharakterifierung der Yiguren 


ur. Seite und der Beifall war zum guten Zeil auf diegefhmadvolle und 
Sarbenteiße Inſzenierung zu ſetzen. Darauf "fpielte man Herbert Eulen- 
berg „Baul und Paula’, eine nette Belanglofigteit, wobei ih :befon- 
ders Fräulein Baft dur ibr reizendes Spiel audseichnete. Fritz Maas. 

.: Hanau. Das Stadttheater brachte am 19. Januar d.:%. dag’ weue 
Luftipiel „Das welfhe Huhn‘ von Bordes-Milo und Hay PohT- 
mann mit großem Erfolg ‚zur Uraufführung. | en 
: Königsberg. Pr. Qudwig Fuldas neues Wert „„Der Lebens-: 
ſchüler“, halb Schaufpiel, halb Kuftfpiel mit mandem: feineren Wig, 
erzielte bei der Uraufführung im Neuen Schaufpielhaus anfänglich 'zidar 
Beifall, der aber bald nacdhlieg. ee 

Wien. Anerlennenewerten Arbeitdeifer entwidelt nah wie vor die 
Refidenzbühne, deren Direktor Bernau tarfächlih alle Pläne, mit denen 
er nad Wien gekommen ift, auch ernftlich durchzuführen .gewiltt ifl. Er 
verfügt über ein derart viclfeitiges Zufammenfpiel, daß er. einfach alles 
ipielen kann, und fo läßt fi denn auch neueftend eine fomohl fzenifch ‚wie 
darftellerifch gelungene Aufführung von Hebbelg bürgerlihem Zrauer- 
fpiel „Maria Magdalena’ mit Herrn Odemar ald Meifter Anton und 
Fräulein Paula Sunomwer al® Klara und die a nicht allzu not 
wendige Einfhaltung von Björnfond Edyaufpiel „„Banl Lange und 
Thora Barsberg‘’ mit Heinz Salfner und Frl. Brandt verzeichnen. 
Robert Reinerts Auftipiel ‚„„Die rätfelhafte Fran’ gefiel, wie 
überall, aubh an der Refidinzbühne, bei feiner Eritaufführung. Die 
dankbare Hole der bufteriicylaunenbaften Frau fpielte Fräulein Brandt 


entzüdend natürlih und ihr befter Gegenjpieler war wie immer Heinz 


Salfner, den man fih am liebften jept fon im Burgtheaterenfembie 
wünfchen möchte Weit den zwei jüngften Mraufführungen hatte die 
Kefidenzbühne nicht allzuviel Slüd. Emil Ludwigs Komödie „Der 
verlorene Sohn‘‘ ift ja die Arbeit eines begabten Schriftitellerd, aber 
die Handlung ift zu zerfahren. Ein verbummelter Philofoph (Heinz 
Salfner) ift der einzig erfreuliche Lichtpunft der Komödie, die anderen 
Figuren find zu fhablonen= und jfizienbaft ausgeführt. Warum Direktor 
Bernau die Bauerntomödie „Das Aududsneft‘' von rip Heinrich 
zur Aufführung annahm, bleibt ein ungelöftee Rätjel. Oder fam das 
Stüd nur deshalb heraus, weil der chemalige Magdeburger Xheater- 
direftor Hagin der anonyme Autor ift? Die Ichönfte und befte Leiftung 
im Rahmen diefer zwifchen Scherz und Ernit pendilndin Bauerntomödic 
gab entschieden Eugenie Werner. An der Neuen Wiener Bühne fteht augene 
blitlih ein Schlager im Spielplane, die dreiaftige Komödie „Onkel 
Bernhard‘ von Armin Friedmann und Hand Kottom. Auf dieje 
Uraufführung fomme ih no ausführlicher zurüd. Als eine angenehme 
Zufteeuung nahm man das Baftipiel der Elfe Lehmann an der Reuen 
Wiener Bühne hin. E8 war ein auderlfener Genug, die geniale Künft» 
lerin ald Lona Heffel, ald Wajchirau Wolff und Frau Arvit („Wenn 
der junge Wein blüht“) bewundern zu dürfen. Emmerih Foldes, cin. 
ungarifcher Dramatiker von beadhtenswerten Eigenjchaften, erlebte. mit 
feinem Luſtſpiel „Hallo“ an der Neuen Wiener Bühne die Uraufführung. 
Das Etüd ift eine recht ulfige Telepbongefhichte mit mandın guten 
Bointen, Unterhaltungsware reelliter Sorte. Paul Morgan, ein humo«- 
tiftiiches Talent von ganz außergewöhnlicher Begabung, erbeiterte. den 
als „Pfeifendedel*. Uber Raoul Auernheimers Konyrepluftfpiel „Die 
verbändeten Mächte (ale Buch cridhienen bei ©. Flyer, Berlin), 
läpı fich beim beften Willen nichts angınehmes fagen. Diefes ihırlıd 
gutgemeinte Luftipiel hat weder Inhalt noch Handlung. Der jonft jo 
geiftreiche Plauderer unterliegt bier ganz bedenklich als Dramatiker. Ein 
viel bejreres Schidfal Teiberführ auch Adolf Pauls neuefter Kamopdie 
„Anverkänflich‘‘ nicht. Der Dichter der „Sprache der Bögel” wandert 
bier Zriwege. Es liegt ihm nıdht jo, pifant zu fein, wie ed die Fran« 
zofen find. Eine rau von Welt wechjelt ihre Männer wie ihre Kleider. 
Diefe Handlung, die nur zeitweilig einen flotten Dialog aufweift, lang- 
weilt auf die Dauer. da Roland mar mit der Role der jundhajt- 
fhönen Frau in ihrem Elıment. hr verdankt der Dichter, der eigens 
aus Berlin nah Wien gefommen war, den äußeren Erfolg jeines Stüdes. 
— Gropen und nahhaltinen Eindiud mahıe an der Volksbühne Wede- 
finds Komödie „König Nikolo‘ und Gerhart Haupimanne Slad- 
hüttenmärchen „‚Und Bippa tanzt‘. Als Zugeftändnis an das Bubli- 
tum der Voltobuhne mupte man aber in der legten Zeit etlihe Pojlen 
und Luftipiele hinnehmen, die nit immer auf gleidhır Höhe, ftanten. 
Korant Orbofs Lufiipiel „Die Fef“ (deutih von Otto Eiſenſchitz) 
verihwand glüdlicherweife fehr rajch vom Spielplane. Ein wirklich fröh⸗ 
liches Lachen konnte man bei Kari Laufe alter al „Penſion Schöl⸗ 
ler“ hören und auch früher bei Neſtroys „Hinüber-Herüber“ und 
Anton Langers „Der Herr Gevatter von der Straße“. Gegen 
Reſtroy und Langer iſt ſicherlich nichts einzuwenden, wenn ſich eine 
Wiener Bühne ihrer endlich einmal erinnert. ‚Aber man ehrt das ‘ 
denten diefer Wiener Dichter herzlich "wenig, menn. han gerade Ihe 
ſchwächſten Stücke aufführt. Sollte die b 
wahl wirtlich ſo ſchwer ſein? ae, 


. I. 


re und forgfälfigere Ad 
Rudolf Huppoert. 
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Gefhhichtlicye Romane und Erzählungen, | 


Dreyer, Mar, ae erh —— Leipzig, 1915. L. Staack⸗ 
mann. (4266. 8) #4 


Albers, Paul, Tote die * t fterben. Leipzig, 1915. Theodor 
Serftenberg. (203 ©. 8. ist > Ps ’ 


D'ngnell, Gräfin Hanna, — Bilder und Szenen aus der 
Renaffanegit Braunſchweig, 1916. George Weſtermann. (201 ©. 8.) 


Sign, io — Hamburg, 1915. F. W. Vogel. 


Der eine geineng für abgetan gehaltene hiſtoriſche 
Roman erſcheint wieder öfter auf der Oberfläche. Man 
darf dies inſofern freudig begrüßen, als ſo das moderne 
Romangetändel gewiſſer Erfolgsfpezialiften wieder durd) 
eine mehr ernite, au dem inneriten Beitempfinden heraus» 
geborene, Wirklichkeit atmende und Wahrheit fündende Dich: 
tung aus Dem Felde geichlagen zu werden verjpricht, Durch 
eine Dichtung, die darauf ausgeht, das Hiftorifche Sublimat 
der treibenden been einer Seit herauszuarbeiten und die 
borbereitenden Momente einer fpäteren Entwidlung aufzu- 
ſpüren. Dieſe Urt Hiftorifcher Romane ift allerdings wefent- 
lich verſchie den von denen der Ebers, Dahn und Wolff mit 
ihren in mittelalterlichen oder gar ägyptiſchen Koſtümen 
ſteckenden, idealiſierten und ſtiliſierten Geſtalten, mit ihren mit 
iulturhiftoriſchem Wehrgehänge ausgeſtatteten und mit ge— 
ſchichtsphiloſophiſcher Kleie ausgeſtopften Puppen, die der 
Dichter zwiſchen den mit einem notdürftigen geit- und Ort 
kolorit angeſtrichenen Kuliſſen an ſichtbaren Drähten ſich 
mechaniſch hin und herbewegen läßt. Der Dichter des 
echten hiſtoriſchen Romans muß befähigt ſein, auf dem 
weitgeſpannten, hiſtoriſch vertieften Hintergrunde den Werde⸗ 
gang großer Menſchen mit viſionärer Einfühlungsfähigkeit 
wirkungsvoll zu entwickeln, alles ohne trockene Lehrhaftig⸗ 
leit, ſondern im Herzen innig und langerwärmt, durch 
ftrömt bom eigenen Blute. Er muß es verjtehen, ver- 
gangene Beiten zu beleben und jeiner eigenen Beit lebens 
nabe zu bringen; er muß uns in bie Bauberlaterne einer 
und fernen Welt fehen Iaffen und aus den Tiefen ver- 
Ihollener Sahrhunderte goldenes, echtes Menfchentum heben 
fönnen ; er muß (nach einem Worte E. 5. Meyers) die Ge 
ſhichie nach Möglichkeit benutzen, aber nicht ruhen, bis 
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nachläſſigt, keine verfälſcht. 


das Aktuelle der Hiſtorie der Willkür der Poeſie unter⸗ 
worfen iſt. 

Von den vier zu beſprechenden Romane entſpricht nur 
der von M. Dreyer den geſtellten Anforderungen. Er 
iſt ein Werk nationaler Kunſt, die nicht den Stempel des 
nivellierenden Zeitgeſchmacks, ſondern des ſtammerzeugenden 
Bodens trägt. Er enthält großzügige Voefie, welche die be- 
deutfamen Lebengfräfte unjere8 Volkes auffucht, feine ver« 
Der Dichter trifft immer glüds 
li den Punkt, von dem aus er auf unfere Phantafie wirkt, 
fie in immer weitere Rreije Hineinlodt nnd dabei die Fülle 
bes Lebens erichließt. Er verfteht e8, Ereigniffe zu erfinden, 
die den Gang der Leidenschaften feiner Berfonen im helliten 
Lichte darjtellen. Er fchöpft aus dem Weiten und Vollen 
und aus der Tiefe, weiß aber die nüchternen gefchichtlichen 
Vorgänge in dichteriihh Gefchautes umzuwandeln und ab» 
ftraften Gefühlen und Gedanken Anichaulichkeit und Geftalt 
zu verleihen. Er zeigt ung, wie aus der nationalen Gärung 
die Klärung hervorgeht. Defter jehen wir die kritiiche Sonde 
in der Hand des Patrioten erzittern. Aber wenn ihn aud 
feine Vaterlandsliebe mehr hellfichtig als blind madht, hören 
wir doch immer das nationale Pathos wie einen unter- 
irdiihen Quell Hervorraufhen. Der Roman Spielt in der 
Beit der Befreiungsfriege, ber „Kongrebluderei”, da der 
ihäumende Wein der nationalen Begeifterung in Effigiäure 
überging, in der Zeit der Nevolutionsfurdt und Dema- 
gogenriecherei, in der Beit der Schmalz und Kamph, in 
der man felbft die verfolgte, die verdächtig waren, ver 
bächtig zu fein, in der Zeit ber Knebelung der Gedanten, 
in der fogar ein Goethe trog Gentend Eintreten für 
die Freiheit der Preffe diefe ala Gipfel des demofra- 
tiihen Schwindeld bezeichnete, in der Zeit, ald Yrau 
dv. Krüdener ald Egeria des ruffiichen Kaiferd durch philo- 
fophifhe Müyftit für die heilige Allianz Richtung und Stim- 
mung gab. Der Held der Erzählung ift der Geichicht# 
profejjor Sens Harling, ein echter Edelmenich, der Tozialen 
und nationalen Sinn in glüdlichiter Weife vereint. Er 
nimmt alles fchwer und ernft und empfindet jedes menjch- 
fihe Problem wie etwas Perfönliches. Er ift ebenfo weit 
entfernt vom weltbürgerliden Mollustentum wie vom „ab⸗ 
geiperrten Teutonentum” und fagt einmal: „E3 gibt nichts, 
was weniger Deutich ift, als das Teutiche.” Er hat eine 
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Beitlang gemeint, mit den amtlich gelieferten, abgejtempelten 
Ueberzeugungen ausfommen zu Tönnen, aber in den Wirbel 
des politischen Lebens Hineingeriffen, wächjjt er mit feinen 
höheren Zmeden in fiegreicher Ueberwindung perjönlicher 
Begrenztheit und macht fih in dem Vollgefühle feiner un- 
verlierbaren inneren Freiheit von allen widrigen Wechfel- 
und Zufällen unabhängig, bi3 ihn eine mörberifche Kugel 
niederftredt.. Er jchwanft eine Beitlang in feiner Neigung 
zwifchen zwei Srauen: der ferndeutfchen, Hoheit3vollen Frau 
Gertrud, durch deren felbjtverftändliches Pflichtgefühl fich 
fein im Sturm zerflatternded Herz wieder fammeln und 
räftigen kann, und der zwar feinfinnigen, aber phantaftiich 
unklaren, irifierenden, mehr internationalen und tranizenden- 
talen Kara mit dem „Hafchenden, zerfließenden und fchwei- 
fenden“ Wejen, zu der ihn feine Sinne ziehen. Schließlich 
beiden entfagend, gerät er in jenen dumpfen Buftand zwi« 
ihen Schmerz und Genugtuung, der im Menjchen eintritt, 
wenn er auf Koften eines Herzensbedürfnifjes feine Pflicht 
getan Hat. Die faft allzu reiche Fülle der agierenden 
Berjonen können wir bier faum andeuten. Wir begegnen 
dem freifinnigen Karl Auguft von Weimar und dem Herzog 
von Medlenburg mit feinen fojlilen, au der Tertiärzeit 
ftaatliher Entwidlung ftammenden Anjhauungen. Wir 
treffen Hardenberg und Stein, Humboldt und Niebuhr, ja 
fogar Metiernich& Intimug, den jüdiihen Doktor David Koreff 
und als Vertreter der „Sermanomanie” Herrn Paul Ufcher. 
Damit auch der romantische Einfchlag nicht fehle, wird ung 
bie hellfeheriiche Tochter des Bäder Hähnel und die fomnam- 
bule Zohgerberstocher Hermine Soeft vorgeftellt, und der als 
„Ihmwarzer Mann” umherjchleihende Spion beitreitet die 
Koften des Unheimlihen. Doch weiß uns der Erzähler 
durh das Schlinggewädhs der Einzelheiten mit jo ficherer 
Hand zu führen, daß die Erzählung nie ftille jteht und 
felbft im Dialog im Flufjfe bleibt. Der Roman Klingt nicht 
nur verföhnlih aus, fondern der Dichter läßt den Helden 
troß aller ihm von der preußifchen Regierung widerfahrenen 
Ungeredtigfeit und Vergewaltigung nie in feiner Lleber- 
zeugung vom hohen fünftigen Berufe Preußens wanlen 
und ftet3 davor warnen, von einem „undeutjchen Preußen“ 
zu ſprechen. 

Der Roman von B. Albers mit dem etwas fcief 
fitenden Titel hat das in der gegenwärtigen Gejtalt mit 
den jpäteren Zufägen ungeordnete, öfter jchmwer verjtändliche 
Streitgediät vom Wartburgfriege, Diefes erjte Mufter des 
„geteilten Spiel3", zum VBormurfe. E8 erheifchte feine geringe 
unmittelbare S$ntuition, ung diefe au) den Gebildeten 
fremdartig anmutende Welt fünftlerifch näher zu rüden und 
unfere Seele mit ihren Regungen mitjchwingen zu lafien. 
Ein bloß mechanifches Ausfchöpfen der Quellen war hierzu 
nicht ausreichend. Albers’ Werk riecht mehr nad) der 
Stubierlampe ald nad) dem Dufte der bekannten blauen 
Blume E3 ift manches geichidt gemacht, aber ohne innere 
Teilnahme doch mehr gemacht ald geworden. Das Prunfen 
mit Zulturhiftoriihen Detaild und das plößliche Einfchieben 
eines Lehmfloges fraglicher Gelehrfamkeit wirkt oft geradezu 
ftörend. Einige altertümelnde Flosfeln und die öfter ans 
gewandte Imverfion und ähnliche Künfteleien können die 
fehlende magifhe und leuchtende Kraft der Sprache nicht 
erjegen. Einmal leiftet fi) der Verf. den Vergleich: „Wie 
Eijen Eirrten ihre Blide.” Das Wort „Srojierer” hätte 
doch eine Erklärung erfordert. 

Auch die novelliftiich frifierten Bilder und Szenen aus 
der Renaifjancezeit der Gräfin Hanna D’donell machen 
den Eindrud alter Unkunftl. Wenn fleißige Vorftudien 
und redliche Urbeit hohe Begabung erjegen könnten, wäre 
ihrem Buche hohes Verdienft zuzubilligen. Dem unverfieg- 


baren Wortgepläticher fehlt auch Hier die von einer frild 
quellenden Phantafie eingegebene Leidenfchaftlichkeit, Bild: 
baftigkeit und Fülle des Ausdruds. Wuch erjcheint manches 
verzeichnet. Wenn man weiß, daß Savonarola erft nach der 
unglüdlihen Liebe zu einer jungen Florentinerin aus dem 
Haufe Strozzi endgültig der Welt entfagte; wenn man weiß, 
daß er fi in einer Heinen Schrift über die Theorie der 
Kunft ausfpradh, daß er in San Marco für die Bedürfnifie 
des Klofterd eine Malerfchule gegründet hat und daß unter 
feinem Einfluß die unvergleichlihe Handichriftenfammlung 
der Laurentiana von Florenz durch die Mönde von San 
Marco für 4000 Gulden angefauft und damit vom Unter 
gange gerettet wurde, wird man Savonarola nicht fchledht: 
bin al3 kunftfeindlihen Asteten Hinitellen dürfen. 

Hand Bleymüllers „Sermanentrog” will „die menid- 
lihe Teilnahme weden für einen Helden unferes Volkes 
(Armin den Cherusfer), zu befjen pathetiichem, innen hohlen (!! 
Erzitandbilde man unfere deutfche Jugend fo gern führt, 
während er für die Neiferen als PBennälerfhwarm erledigt 
zu fein pflegt". Bweifellos ift e8 ihm gelungen, unver 
bildete3 und unfompliziertes Empfinden fich in Haren Worten 
ausjprechen zu lafjen. Daß er aber jeinem mächtigen Stoffe 
eine neue Seite abgewonnen habe, fonnten wir nicht finden. 

Josef Frank. 


Aramen. 


Hraufführungen in Berlin, Frankfurt a. M. und Wien. 

Sudermann, Hermann, Die gutgefchnittene Ede. Tragitomödie in 
fünf Aften. 

Uraufführung im Lejjing-Theater zu Berlin am 28. Sanuar 1916. 


Mit feiner „gutgefchnittenen Ede”, aus dem jüngft er: 
ihienenen Zyflus „Die entgötterte Welt“, fommt Suder- 
mann in einen Stofffreis, der ihm vor Jahren fhon für 
„Sodoms Ende” etwas bergab. Wenn er jet Hinter die 
Kuliffen einer ernit gemollten Theatergründung bliden läßt, 
die mit ungeahnten Machtfaktoren ganz anderer Urt zu 
fämpfen bat, jo war das ein guter ftoffliher, von vorn- 
herein wirkungsficherer Griff. Der anftändige Teil bei der 
Gründung des ftädtifhen Volfstheater3 ift der Stabdtver- 
ordnete ded Berliner Weft-VBorort3 Hugo Brandftätter: aus 
reinften Ueberlegungen heraus will er feine mannigfachen 
Berdienfte um die Stadt durch dieje weitgreifende Theater- 
gründung frönen. Über gegen die „Gallertwände”, die ihm 
entgegenstehen, fann er nicht an. Der unanftändige, felbit: 
füchtige Teil bei der Gründung: der Grundjtüdjpefulant 
Daenidh, ganz heller Schieber, der die gute Bauede für das 
Theater an der Hand hat, und der Kunftjalon-Befiter Wey- 
rauch, der mit Hilfe der Preffe moderne Künftler „macht“, 
verjtehen ihr Handwerk zu gut, um nicht den harmlofen 
Theatergründer zu Kal zu bringen. Er hat ja einen fchrift- 
ftellernden Sohn; natürli fol dem dag Nejt hergerichtet 
werden: er joU Direktor werden und wird dann feine eigenen 
Dramen aufführen lafjen, der Strid ift jchnell gebreht. 
Brandftätter legt fein Amt nieder. Uber das Theater fommt 
Ichließlih doch zu ftande; nur daß e3 der gejchmeidige, 
Ihillernde Stadtverordnete Frieje fertig bringt, Daenich mit 
feiner gutgefchnittenen Ede jigen zu laffen und feine eigenen 
Srundftüde für den Theaterbau loszuwerden. Das geht 
bi zum vierten Aft alles ſehr jchön, in rafcher Steigerung, 
um im leßten zu verlaufen: da fühlt Brandftätter fich als 
„toten Mann“, dem aber doch noch allerhand Fleine Genug- 
tuungen und Freuden zu teil werden. Schwacher Abichluß! 
Und bier im fünften Ult fommt auch etwas vom gemwollten 
Örundton de Ganzen hervor: ein Sturm muß kommen, 
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um all das Unreine hinwegzufegen aus dieſem Deutſchland, 
das in vierzig Friedensjahren ſeine ſogenannte Kunſt ge— 
pflegt hat. Baſſermann hatte für den Idealiſten viel Wärme 
und natürliche Geſte. Aber nicht an dieſer Stelle liegt der 
Hauptton; unterſtrichen wird vielmehr das Zuſtändliche der 
Zeit, die Unehrlichkeit und Unreinheit im Künſtleriſchen und 
Menſchlichen. Und in dem Spiegelvorhalten, der Satire, 
wenn man will, in dieſer Charakteriſierung zeigte ſich doch 
wieder etwas von der alten Kraft Sudermanns, deſſen Theater⸗ 
können dem Bau des Ganzen zuſtatten kam, auch in den 
einzelnen mehr und weniger klaren Perſonen nebenher, auch 
in der Zuſpitzung des Dialogs. Als Daenſch war Herm. 
Vallentin ſchlechtweg Leben und Selbſtverſtändlichkeit. So 
kam zwar kein dichteriſches Kunſtwerk heraus, wohl aber 
ein Theaterſtück, das mindeſtens genug ſtoffliches Intereſſe 
beſitzt, um einer Wirkung gewiß zu ſein. 
Hans Knudsen. 


Terramare, Georg, Die ftile Stunde, Kumödie in drei Aufzügen. 
— im Schauſpielhaus zu Frankfurt a. M. am 5. Februar 


Mit einem feinen, geiſtvollen Dialog und einer geſchmack— 
vollen Behandlung des Stoffes allein gewinnt man keine 
Bühnenſchlachten. Es bleibt dann immer nur das Gefühl, 
in Geſellſchaft eines begabten Schriftſtellers zu ſein, deſſen 
Werk man beſſer zu Hauſe leſen und nicht hören ſollte. 
Ein ſolches Buchdrama iſt Georg Terramares drei— 
aktige Komödie „Die ſtille Stunde“, die im Frankfurter 
Schauſpielhaus zur Uraufführung kam. Man findet beim 
Leſen ſehr viel Hübſches, manche feine Wendung, manches 
gutgeſchliffene Wort heraus, freut ſich darüber und denkt nicht 
daran, daß auf dem Theater alles finnfälliger und aufdring- 
licher wirkt. Wen intereffiert übrigens heute noch die plößlich 
erwachende Herzensneigung des alternden Prinzen Eugen von 
Savoyen zu feiner jungen Nichte Maria und fein Wahn, mit 
ihr fernab von allem politifchen Getriebe „die ftille Stunde”, 
ein ruhiges Liebesglüd, zu genießen? Auch die Keinlichen 
politiihen und Hofintrigen, die fi) damals gelegentlich 
gegen die Perfon des Prinzen richteten, können ung auf die 
Dauer faum noch fejfeln. Und überhaupt: derartige Bor- 
gänge, hohe Berfönlichfeiten jozufagen in Bivil, in bürger- 
lichen Gefühlen fchwelgend, entfleidet ihrer Würde, rein 
menschlich zu jehen, haben wir jchon allzuoft bei Fulda und 
andern genojjen. Der Gegenitand felbit ift aljo weder neu, 
noch jonderlich unterhaltfam. Man weiß fehr bald, daß 
Dieje Neigung des alten Brinzen an dem Vorrecht der Jugend 
cheitern wird; fein Adjutant führt fchlieglihd Die junge 
Kichte heim. Man weiß auch aus der Geichichte, daß das 
politische Nänteipiel gegen den Prinzen am Ende fcheitert, 
und fo bietet die Komödie al3 folhe nicht genügend dra- 
matifhe Höhepunkte, um unfer AIntereffe wach zu halten. 
Smmerhin, man befindet fich in guter Gejellichaft und wird 
dem Dichter nur noch größere Bühnengewandtheit wünjchen. 
Man wird fi) auch gerne erinnern, daß gerade die mweib- 
Iihen Figuren befonders gut gelungen find, und mit Ber» 
gnügen feftftellen, daß die weibliche Klugheit in politifchen und 
Herzensangelegendeiten aud) hier wie fo oft ihre Triumphe 
feiert. — Mit der Aufführung konnte man im allgemeinen 
zufrieden fein, wenn auch Herr Bauer ald Prinz Eugen 
nit immer einem allzuhohen Pathos entging, zu der die 
Rolle mitunter freilich fehr verleitet. Die Hörer nahmen 
die Komödie troß ihrer mangelnden Bühnenwirkfamfeit und 
ihren leider ungeftrichenen Längen, wohl in erfter Linie 
wegen der fehr gejcheiten Dialogführung, mit Geduld auf 
und riefen den anwejenden Dichter mehrfach vor den Bor- 
Bang. nn e Richard Dohse. 
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Sternheim, Karl, Der Kamdidat. Komödie in vier Aufzügen. 
Uraufführung an der Volksbühne zu Wien am 6. Dezember 19156. 
Friedmann, Armin, und Hand Kottow, Onkel Beruhard. Luftipiel 

in drei Alten. 
Uraufführung an der Neuen Wiener Bühne am 30. Dezember 1915. 


Der Dichter der „Hofe”, des „Snob” und des „Bürger 
Schippel” Hinterließ für die Zukunft feines gewiß eigenartigen 
dramatischen Talentes große Erwartungen. Dan war deö- 
halb auf das neue Werk von Karl Sternheim mit einiger 
Berechtigung gejpannt. Uber da e3 beim Theater meiftens 
anderd fommt al3 man erwartet, jo wurde die Uraufführung 
des jüngften Werkes von Sternheim eine Enttäufchung. 
Sreilich feine fchlimmfter Urt, aber immerhin eine, mit der 
wir ung abfinden müffen, ehe wir diefer Komödie Eritifch 
näher treten. Bisher hatte Sternheim allemal einen glüd- 
lichen Griff in das „bürgerliche Heldenleben” getan. „Der 
Kandidat” wurde wohl fein Mißgriff, aber doch ein Griff 
daneben. €&3 ift in diefer Komödie der Eitelkeit gewiß vieles 
da, wa3 unleugbar die Sternheimjche bizarre Note trägt. 
Sedoc ald Ganzes betrachtet, ijt Diejes Stüd nicht fatirifch 
genug, um volle Wirkung zu üben. Schon in der Erpofition 
merkt man es, wie jchwer Sternheim diesmal in das fatirijch- 
grotesfe Fahrwafler Hineinfommt. Und fhwimmt er fchon 
in diefem Fahrwafler, danı macht es ihm fichtliche Mühe, 
bei der Satire und der Örotesfe zu bleiben, ohne die Wir- 
fung der Handlung zu fchwäden. E83 gelingt ihm aber 
leider nicht, mit Ausnahme des dritten Altes, Maß und 
Niveau zu halten, und alsbald begnügt er fi mit einem 
allzu oberflächlichen Gewitel. Diefe neuejte dDramatijche Ur- 
beit Sternheims ift nad) der gleichnamigen Komödie Guftav 
Flaubert3 gemacht, die im Jahre 1874 in Paris als polis 
tiiche Boffe einen regelrechten Durchfall erlebte. Was Stern- 
heim an biefer fehon einmal durchgefallenen Komödie gereizt 
haben mag, ift faum einzufehen. Dder jollte e3 wirklich 
die Figur des eitlen Herren Ruffek gewejen fein, der fo reich 
ift, daß er fich den Lugus leiftet, ohne Rüdficht auf jebmede 
Gefinnung Abgeordneter zu werden? Erftens find derartige 
Figuren jchon ziemlich abgebraudt, und zweitens find fie 
gar nicht jo komifch, wie es ſich Sternheim urjprünglich ges 
dacht haben mag. Wirklich gelungen ijt Sternheim nur die 
im dritten Alt ftattfindende Wählerverfammlung, aus der 
wenigftens ein einigermaßen parodiftiicher Ton herausklingt. 
Alles andere ift aber nur ein Schwacher Abflatich von ſchon 
vielfach erprobten Situationen und ein Sammelfurium von 
vielen, vielen Unwahrfcheinlichfeiten. Gfücdlicherweije ging die 
Darftellung auf diefen vermeintlich grotesf-ironifhen Ton 
gefchickt ein und vermied fo eine Ablehnung, die faft ficher- 
li unvermeidlich gewejen wäre. Herr Blümer und Herr 
Leflen waren die Netter des Abends. Und mit ihnen durfte 
auch Sternheim oft erjcheinen. 

Sn jeder Spielzeit ift e3 irgend eine Bühne, die ein 
fogenanntes Judenſtück herausbringt. Diesmal ift es Die 
Neue Wiener Bühne, die Armin Friedmann und Hand 
Kottomws dreiaftige Komödie „Onkel Bernhard” zur Urs 
aufführung brachte und fi damit ein Bugftüd ficherte, wie 
fie ein folches vielleicht feit Jahren nicht gehabt Hat. Armin 
Sriedmann ijt ein Theaterfachmann allererften Ranges, er 
fennt die Wirkungen eines jeden Wied und einer jeder 
Situation auf das Publitum auf das genauejte. Er it ein 
wißiger, Huger Kopf, dem fchon viele originelle Gedanken 
entiprungen find. Und gerade deshalb, weil dieje neue 
Komödie fo unterhaltend ausgefallen ift, vermag man nur 
ihwer zu fagen, was auf das Konto feine Kompagnong, 
des Herrn Hans Kottom, zu buchen ift. „Onkel Bernhard“ 
ift ein lieber, alter Herr, der e3 zu einem Millionenvermögen 
gebracht Hat und gleichzeitig mit einem feiner Söhne neuer 
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liche Heiratögelüfte verfpürt. Er verzichtet aber jchließlich 
auf eine Heirat, indes fein Sohn ein glüdliher Ehemann 
wird. Uber e3 Liegt gar nit an der Handlung bdiefer 
Komödie, fondern an den vielen Einzelheiten, die das Stüd 
fehenswert machen. Herr Staerf arbeitete den alten Pohr- 
liger Juden zu einem fchaufpieleriichen Kabinettsflüd her- 
aus, Paul Morgan erwies fih nit nur al3 ein feiner 
Charafterifierungstünftler, fondern auch als ein Komiler 
beiter Art, und Herr Senfen gab mit fympathiichen Zügen 
den alten Herren Ontel Bernhard. Die Damen waren ber 
Ihwächere Teil. E38 war ein NRiefenerfolg, der ehrlich er- 
rungen wurde und der auch beftimmt lange anhalten wird. 
Rudolf Huppert. 





Meltkriegsiyrik, 


Slandins, Hermann, Hörft du nicht den Eifenfchritt. Zeitgedichte. 
Ausgabe in zwei Zeilen. Hamburg, 1914. U. Zansfen. (31 und 
30 ©. 8) Se 4 0,8. 

Beſper, Wil, Bom großen Krieg. 1914—1915. Grfte, zweite, 
dritte Folge. Münden 1915. €. H. Bed. (96 ©. 8.) Ye 4 0,80. 

Dentfhe Kriegstlänge 1914/15. Audgemwählt von Johann Al- 
brecht, Herzog } Mecklenburg. Bierted Heft. Leipzig, 1916. 
K. F. Koebler. (64 ©. 8.) Feldpoftauggabe „4 0, 40; Buhausgabe 
geb. # 1,20; Kiethaberausgabe „4 15. 


Yungnidel, Dar, Der Frühlingsfoldat. SKriegdzeiten. Charlotten- 
burg, 1915. Berlag: Schriftfteller-Benofienfchaft. (376.8) 41. 

Koppin, Rihard D., Singendes Erz. Zeitgedichte. Weimar, 1916. 
Weckruf⸗Verlag. (39 S. 8.) 4 1. 

Hermann Claudius trägt nicht allein den Namen eines 
echten deutſchen Dichters, iſt ſogar, wenn ich recht berichtet 
bin, ein Enkel jenes, und, was die Hauptſache iſt: er iſt 
ſelber ein echter, deutſcher Dichter. Die zwei kleinen Bänd— 
chen, die er unter dem Titel „Hoͤrſt du nicht den Eiſen⸗ 
ſchritt“ herausgegeben hat, ſind ein vollwertiger Beweis für 
dieſe Behauptung. Schon rein inhaltlich zeigt ſich C. als 
einer von beſonderer Art. Seine Vaterlandsliebe iſt ſtark 
ſozial empfunden, ihm iſt das lyriſche Erlebnis des Krieges 
weniger die Abenteuerlichkeit, der Schwung und die hin—⸗ 
reißende Begeiſterung, ſondern er ſieht und will tiefer. Ihm 
wird erſt durch die große Not die Erkenntnis des Vater—⸗ 
lands gegeben, erſt dadurch, daß dieſer Krieg ein wirklicher 
Volkskrieg iſt, wird er ihm zum ſtarken Erlebnis. Für das 
Empfinden des Umfaſſenden in Deutſchlands Ringen hat er 
in einem ganz prachtvollen mundartlichen Gedicht „De Nieter“ 
Verſe gefunden, die in ihrer knappen, klaren Beſtimmtheit 
das Machtbewußtſein der Maſſe und zugleich ihre tapfere, 
verſtändnistiefe Hingabe zum Ausdruck bringen. Auch das 
hochdeutſche Gedicht „Das Volk“ gehört in dieſe Reihe. 
Ich möchte aus dieſer Gruppe die erſten Zeilen doch als 
Probe geben: 

Sie ſangen ihre Marſeillaiſen. 

Da drang der Feind aus den Bogeien, 

Aus Shluhten und Buchten des Wadgenwald 
Der Feind, der Feind aus dem Hinterhalt. 
Da fchmwiegen die Lieder mit einem Schlag. 
Da ward es in taufend Köpfen Tag. 


Sie daten nicht Kaifer. Sie dadıten nicht Reid. 

Sie dahten nur Eines allzugleid: 

Wir find dad Leben. Deutichland find wir. 

Sie wollen ed bepen wie ein Tier. 

Das follen fie nicht! Das follen fie nicht! 

Heiß fleigt es ihnen ins Angeficht.“ 
Man wird in diefem einen Beifpiel fchon gleich die ele 
mentare Kraft diejes Dichters fpüren, eine Begabung, die 
nicht in einer hurrapatriotiihen Pathetif fi äußert, fondern 


die ein ftarles vaterländijches Pathos als Kraft in fich trägt. 


Daneben gehen dann feine formalen Borzüge. Wuch bier 
Icheint mir in übermwiegender Weije eine Urfprünglichkeit 
fünftlerifchen Geltaltens vorzuliegen; bewußte techniiche Ges 
wandtheit ift eigentlich felten. Selbjt wenn er in einem 
elfzeiligen Gedicht immer nur einen Reim gibt, fo ift es 
auch hier weniger ein überlegte Schaffen, al3 vielmehr die 
jehr urfprünglicde Empfindung, daß ein Gedicht, das einen 
„Gewaltmarich“” jchildert, eine derartige gewaltjame, mono» 
tone Reimwirkung gewiflermaßen naturgejeglich haben muß. 
Dak tatfählih viel urfprüngliches Talent vorhanden ift, 
das wird auch durch fo mande volfsliedmäßige Wendung 
bewiejen, die überrafchend und doch fehr natürlich, aljo 
unerfunden auftritt. WIS Beifpiel diene der vierte Vers 
des Gedichtes „Schlachtfeld“: 

„Blut bat bier vom Boden gedampft. 

Wut bat hier den Ader zerflampft 

Sn tobender, tofender, tanzender Schladht 

Wohl Zag und wohl Nadıt.* 
Nach der durchaus modernen Häufung der Beiwörter zu 
„Schladht”" wirkt die vierte Zeile ungemein urjprünglidh. 
Tür die Begabung diejfes Dichters fprechen auch feine mund» 
artlihen Dichtungen, über die auch noch manches zu jagen 
wäre; aber der Raum verbietet ein noch näheres Eingehen. 
Die beiden Bändchen feien beitend empfohlen, namentlich 
für norddeutiche Lefer. 

Wil Vejper ijt Lyrifer von Haug aus. An ihm fingt 
und chwingt Melodie und Rhythmus, in ihm lebt Gott 
und Welt, Natur und Perfönlichleit eng beieinander. Seine 
Lyrit war vor dem Krieg ein Singen und Rlingen aus 
einem rein beichaulichen, liedmäßigen Erleben heraus, 8. 
war ftet3 reiner Lyriker, auch da, wo er Weltanfchauliches 
gab. E3 ift nun fehr Schön und interefjant zu fehen, wie 
das Crlebnis des Krieges das Schaffen diejes Dichters 
beeinflußte. Das Ergebnis feines Schaffend (biß in den 
September 1915) liegt in drei Kleinen Bänden vor, deren 
eriter im 16. Sahrg. (1915), Nr. 1, Sp. 2 d. Bl. angezeigt 
wurde. Sm Unfang waren e3 jtark ftofflich betonte Ge- 
dichte, durchfegt von politischen Empfindungen, Urteilen und 
Meinungen, zuweilen bi8 ins Verzerrte gejteigert, wie in 
dem Gedicht „Haß oder Liebe” (©. 15). Selbft feuille- 
toniltiiche Einfälle wie das Gedicht „Zabeltier" (©. 21) 
fehlten nicht. Die Sade liegt bier ähnlich wie bei faft 
allen Dihtern und Dichtungen der erften Kriegsmonate. 
Sobald aber 2. fih zurüdfand in den ihm eigenen Bezirk, 
da gelangen ihm jhöne und ftarfe Gedichte, wie etwa 
„Deutihe Heilige” (S. 26). Und die beiden folgenden 
Bände beweifen, daß 8. fih nicht allein zu fi, zu dem 
Lyriker vor dem Krieg, zurüdfand, fondern daß das ftarke 
Erleben der Zeit ihn nach mancher neuen Richtung reif 
und ftart madte. Bor allem ift e8 das Volkslied, in be 
jonderer Weife das Soldatenlied, dad formal und inhaltlich 
ihn ftark feflelte. Sch nenne nur einige Titel: Lied vor 
Belfort; Marjchlied; Abendlied im Feld; Flandern und 
Brabant; Soldatenlied gegen Franfreidh; Kleine Ballade; 
Soldatenlied vom Untergang des bayerifchen Regiment3 L...; 
und vor allem das ganz prächtige Soldatenlied: „Brage 
und Untwort". (Schade, daß er gerade für dies Lied Feine 
volfstümlichere Ueberjchrift gefunden hat.) Ich Habe alle 
die Titel bier angeführt, um rein äußerlich zu zeigen, in 
welchem Umfang das Soldatenlied im gegenwärtigen Schaffen 
diefes Dichterd vertreten ift, daß damit feine Leiftung nicht 
umgrenzt ift, liegt auf der Hand. Denn neben diejen Lie- 
dern jtehen viele fchöne, gedanklich und formal Elare Ge: 
dichte, fo das ftimmungsitarke „Einft”, in dem der Lyriker 
Beiper fo recht deutlich wird: denn Iehten Endes ift ihm 
bei Kampf und. Blut nicht fo recht wohl, höchitens in ber 
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objektivierenden Diitanz des Bolköliedes. Er bat in bem 
legten Bändchen darum auch die Gefahr der „Kriegsdichtung” 
Hug vermieden, und deshalb ift der dritte Band auch der 
reiffte und verheißendite. 

Bon der Sammlung bes Herzogs Johann Albredt 
zu Medlenburg ift da3 vierte Heft erichienen, das ich in 
gleiher Weile wie die vorangegangenen empfehlen Tann. 
Die Grundlinien diefer Sammlung find fachliher Natur, 
fiterarifche Abfichten Liegen wohl ferne, fonjt hätte manches 
Gedicht Feine Aufnahme finden dürfen. Das bemweifen auch 
die Quellen der Sammlung. 3 find meift Gedichte, die 
vorwiegend in Provinzzeitungen erjchienen find, zum Zeil 
jogar Iofale Bedeutung im einzelnen haben. R. X. Schröder, 
Balter Heymann und Buftav Yalke find eigentlich die 
einzigen vor dem Krieg fchon befannteren Dichter. Darans 
ift zu entnehmen, daß e8 dem Herausgeber weniger darauf 
anltam, eine Sammlung zu jchaffen, die al3 Titerarijches 
Dokument die Zeit überdauern fol, fondern e8 fcheint in 
erster Reihe an eine Verjorgung der Truppen mit guter, 
vor allem inhaltlih guter Koft gebacht zu fein. Diejen 
Bwed hilft bejonderd die praftiihe, auf dünnes Papier 
gedrudte, billige Feldpoftausgabe erfüllen. 

Wieder mal ein echter, rechter Boetl Won der Sorte, 
von der man faft glaubte, fie wäre ausgeftorben. Einer, 
der zwilhen dem graueiten Orau immer noch ein Blümlein 
fieht, dem alles zur Poefie wird, zum Vogelruf, zum tyalters 
flug: wahrhaftig, man wird beinahe felber jo ein „Srühlings» 
joldat”, wenn man da3 Heine Büchlein von Mar Yung: 
nidel aus der Hand legt. Er ilt ein Märchenerzähler, 
ein Fabulierer — mit guter Schulung, nicht zu vergejflen. 
Diefe reimlojen Gedichte haben alle viel junges, frilches 
Zeben und find au gefonnt. Sa, wovon erzählt er 
eigentlih? Da fliegt eine Lerche über ben Ererzierplaß; 
in fein Soldbuch jchreibt er ein Wiegenlied; er muß au 
ſchwärmen, fi) auf den Boden werfen: und fiehe, da ftehen 
drei Sänfeblümdhen. Oder er erzählt einem Heinen Buben 
ein Märchen. Und fo weiter. Uber eine Heine Probe möchte 
ih doch geben, fie empfiehlt das Büchlein vielleicht befier, 
als ich es kann: 

„Wenn eine dumme Kugel in mein Herz hinermtanzt, dann 


ft alled vorbei. Xief, auf einem Felde werde ich liegen; 
irgendwo. 


Aus meinem Herzen werden Himmeldfchlüffel blühen und 
Gänſeblümchen und roter Mohn. 


Und eine wird kommen mit lachendem Geficht und wird fi 
einen Kranz fledten aus den Bänfeblümchen und den Himmels⸗ 
fhluifeldhen und dem roten Mohn, die aus meinem Herzen 
gewachjen find. 

Und fie wird fi den Kranz aufs Haar fegen und wird 
tanzen geben. 

Und bei Geigenfingen und Flötenklingen werde ich wieder 
lachen; wieder lachen. 

Irgend — wo — —“ 

Die Gedichte von Richard O. Koppin ſind ſehr unter⸗ 
ſchiedlich an Wert. Neben ſehr ſchönen, ſtimmungsſtarken 
Weiſen ſtehen matte Strophen. Am wenigſten glücklich iſt 
der Dichter dort, wo er Tatſächliches geben will, wobei 
ihm nicht allein die äußere, ſondern auch die innere An— 
ſchauung fehlt. Er iſt da allzuſehr noch befangen in Vor⸗ 
ſtellungen der älteren Kriegslyrik: ſo wenn er in einem 
Gedicht „Helm ab zum Gebet“ ſchreibt: 

Wir find am Feind — die Schlacht beginnt, 
ir zaudern nicht — wer wagt, gewinnt! 


Vorbei die Schlacht. — Trompetenſchall 

Zum Sammeln ruft die Kämpfer all.“ 
Dos if nicht allein zum Zeil billig geftaltet, fondern vor 
allem jadlih unrichtig, und zwar in einem Mabe, ba es 


auch dem Laien zu Haufe auffällt. Wehnliches gilt für den 
„Meldereiter”, „Verfolgung“, „Der Standartenträger” u. a. 
Dagegen gelingen ihm andere Gedichte fo jehr, daß man 
fih wieder hüten muß, ein abiprechendes Urteil zu fällen. 
Ueberall wo er Ausichnitte, Stimmungen gibt, wie in „Sol« 
Datengräber* oder in den fehr fchönen, bilditarken acht Beilen 
„Nacht“, das als „Gegenbeifpiel* noch Hier ftehen fol, 
überall in diefem Bezirk feines Talents vermag er innerlich 
und formal Ausgeglichenes zu geben. Das eben genannte 
Gedicht Heißt: | 

„Die Nacht fteigt aud der Berge ſtarrer Ruh, 

Sentt fchmeigend fih aufs weite Kampfgcfilde 

Und dedt mit Echleiern rings das ſchlachtenwilde 

Zodwunde Angelicht ded Zages zu. 

Löſcht leis mit ihrer ſchwarzen Schattenhand 

Blutbilder aus in tauſend Kämpferhirnen 

Und breitet weich auf fieberheiße Stirnen 

Mit ſtillem Kuß ihr kühlend Schlafgewand.“ 

Rolf Gustaf Haebler. 


Verſchiedenes. 


Närſchners Deutſcher Literatur⸗Kalender auf das Jahr 1916. 
Hgb. von Dr. Heinrich Klenz. 38. Jahrgang. Mir 8 Bitonijien. 
Berlin und Leipzig, Göjchen. (VI, 94*, 2166 Ep. 8.) Sch. #8. 


Der Weltkrieg bereitete diesmal dem verdienten Heraus« 
geber, der den Kalender nun fchon zum dreizehnten Male 
bearbeitet hat, bei der Fertigftellung bejondere Schwierig- 
feiten. St daher jebt manches unbeitimmt geblieben, fo 
ift umjomehr die bewährte Sorgfalt in den Feititellungen 
anzuerkennen, foweit fie im Bereich der Möglichkeit lagen. 
Die Grundfäge find mit Net die alten geblieben. Die 
Bahl der neu anfgenommenen Schriftiteller ift groß und 
zeigt die Genauigkeit der Arbeitsweile de Herausgebers. 
Sp ermweift fi) auch diejer Jahrgang al3 zuverläffiger und 
unentbehrlicher Führer und Ratgeber. Als Titelbilder fehen 
wir Conrad Freiheren v. Höbendorf und Colmar Freiherrn 
v. d. Golg. Außerdem ericheinen im Bildnis ald Schrift. 
fteller Wilhelm Hegeler, Karl Rosner, E. ©. Seeliger und 
Hermann Stegemann, al3 Herausgeber der „Liller Kriegs- 
zeitung“ B. D. Höder und als Verleger Dr. Th. Toedhe- 


Mittler. 
Beitfihriften. 


Die Achte. Wochenschrift für Dichtung, Theater, Mufit, Kunft. 
Ned.: & Wiedmer. 4. Jahıg., Hıft 5 bis 7. Züri, Steinmann. 
Inb.: (5/7.) B. Altheer, Der Balgenftrid. Schwant. (Kortf.) — 
(5/6.) Emmy ——— Vor der Premiere. — R. Fürſt, Hans 
von Hoffensthal. — NR. Rieß, Der Tod des Spielers. — A. W. 
de Beauchair, Das plaſtiſche Sehen, alſo Kunſt und der Krieg. 
— (5/7.) Hermann Kienzl, Der klaſſiſche Reiſende. — Stefan 
Markus, Himmelhoch jauchzend. Der Herzensroman zweier Kinder. 
(Fortſ.) — (7.) Paul Lapp, Auſtrtalien, der Weltkrieg und der Panama⸗ 
kanal. — A. Attenhofer, Die beiden Raben. — L. Andro, Eine 
deutſch⸗franzöſiſche Schriftſtellerin: Annette Kolb. — G. W. Eberlein, 
Somnambul. 


Daheim. Ned.: P.D. Höder. 52. Jahrg, Nr. 14 bis 17. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Snb.: (14.) Bagdad. — Frhr. v. Aynnder, In Mitau. Aus den 
Feldpoftbriefen eines Zugführers vom Noten Kreuz. — Georg Queri, 
Aus meinem Meger Zagebuh. — Willigmann, Muncherlei Öotted« 
dienfte und Gottesdienftftätten im Felde. Bilder aus dem Feldzug gegen 
Rußland. — H. Liebermann v. Sonnenberg, Dorpoften. Eine 
Skizze aus dem Seektieg. — (14/15.) 3. Höffner, DO du Heimatflur. 
Roman. (Schi) — (14/17.) 3. Koeniger I, Kriegsgefangen in Dft« 
afrıka, Fndien und Aegypten. — (14) Ein Maler im Yelde (Georg 
EHöbel), — H. Müller, Was verdanken wir dem alten Gymnafium ? 
— E. Decfey, Maria auf dem Karfl. — (16.) 8. F. Nowat, Dear 
montenegrinifhe Eoldat. — A. Geiſer⸗Karlshorſt, Die Konſuln 
von Saloniki. — Hermann Unger, Das dritte Gefhüg. — Carl Graf 
Scapinelli, Die Parlamentsihlaht von Börz. — A. Mahiftedt, 
Mit „Kronprinz Wilhelm“ auf der Jagd. Aus Tagebuh-Aufzcihnungen. 
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— U. Supper, Bottfried Fabers Weg. ng — Bohnftedt, 
Zugenderziebung im Kriege. — Ed. Heyd, Bon der Raiferl. Handeld- 
fompagnie in Oſtende. — (17.) Der Kaifer im Epiegel ded Kricgs- 
bilded. — Die Lage in Perfin. — An ter Stmpa. — €. v. Seftes 
Wartegg, Ealoniti. — Carl Graf Ecapinelli, Bei den Offizierd- 
meffen im Felde. Plauderei. — Stephan Kekulev. Stradonig, Der 
Halsorden des Kaiferd. — BD. v. Kohlenegg, Mobilmahung — 9. 
Defterle, Das fpielende Zier. 


De Eekbom. Halfmonatsſchrift för plattdütſch Sprak un Ort. Schriftl.: 
A.Schwarz u. H. O. Zimmer. 34. Jahrg., Nr. 1. Hamburg, Hermes. 
Inh.: Wat will „De Eekbom“? — A. Schwarz, To Nijohr. — 
Auguftin Wibbelt an fine leimen Lannslüe in 't Feld. — Eliſabeth 
Albrecht, Dei Heidenhoff. Rman. — L. Frahm, De Beermann un 
de Melkkutſcher. — Hans Förſter, Ick ower mi. 


Die Literariſche Geſellſchaft. Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 1. Hamburg, 1916. . Ölogau jun. 
Inh.: C. Borchling, Gorh Fod. — W. Heinig, Ein Brahme- 
fonzert. — H. Meyer-Benfey, Rabindranath Zagore. — ©. Pauli, 
Philipp Otto Runge ald Schriftfteller. 


Die Grenzboten, Hab. von ©. Gleinow. 75. Zahrg., Nr. 1 bie 4. 
Berlin, Verlag der Orenzboten. 


Inh.: (1.) Revolutionäre Strömungen in Rußland. — H. Gold« 
fhmidt, Die gifdichtlihe Bıtracdhturg der vergangenen fFriedengzeit 
und ded gegenwärtigen Krieges. — Bamberger, Staatenkund von 
Nordeuropa. — R. Petib, Vollsmärden der Bulgaren. — (2.) Mar 
©. Wolff, Die neuen Männer in Ftantrih. — (2/3.) 3. Wendland, 
Die Stellung der neutralen Echweiz zu Deutichland im Weltkriege. — 
(2.) Lajos Steiner, Friedengziele der Elcktrotehnit. — Fr. Mottel, 
Das Mannichafte-sriegsarhiv. — (3.) A. Werminghoff, Nationale 
firhliche Phantafien eines Engländere. — ©. Rauter, Elamifce 
Ortsnamen im Brandenburgiichen. — €. Kreuich, Der heilige Berg. 
— (4) 8. Mehtmann, Ein mitteleuropäifchvorderafiatifcher E hicdo- 
gerihtebund. — €. v. Salzmann, Der neue Sohn ded Himmeld. — 
9. Rohne, Zur Reform der Pferderennen. 208 von England! — 8. 
Ed. Imberg, Kriegsliteratur. 


Hammer. Warteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfch. 14. Jahıg., Nr. 325 bie 327. Leipzig, Fritfch. 

Snh.: (325.) 8. 5. Wolff, Der Umfchwung. — 3. Fifcher, Bom 
Aktien und Börfeneiinwefen. — 9. Wendelin, Die Erzichung zur 
Wehrbaftigkeit. — (326.) Frig Eblere, Englifcheifrangöfiiched. — Was 
die Deutichen in Amirifa jagen. — (327.) Th. Fritſch, Gerechte Land⸗ 
verteilung in Europa. — NR. Lieste, Ein mittel-curopäijcher Wirts 
fhafts-Berband. — Hand Falke, Diutiche Erziehung. III. 


Die Heimat. Monatöfchrift d. Bereind 3. Pflege der Natur: u. Landes- 
tunde in SchledwigeHolftein, Hamburg und Lübed. 26. Zahıg., Nr. 1 
und 2. Siel. 

Snh.: (1) Dorbrig, Der Kriegerfriedhof in Borzymie und feine 
Entftebung. — H. Walter, Die Einweihung des Kriegerfrichbofe in 
Borzvmie. — (1/2.) H. Stamm, Theodor Etormd Etimmungskunft. — 
(1.) 3. Warnde, Prof. Dr. Ehriftian Reuter +. — Fr. Meyer, De 
Piep. — (2) Niebour, Die Bertreter Schleewig-Holfteind in der 
Frankfurter Rationalverfammlung. — E&. Schermer, Die fhwarze Echar 
(Kräben).. — 3. Saroslamw, Die Sage vom „armen Boden”. — ?. 
Kröger, Ein Fremdwort (provijorifh) und frine Echidfale. 


Der Kompaf. Red.: E. Börlad. 12. Zahıg., Nı.7 bie 9. Stutt⸗ 
gart, W. Koblhummer. 

Snb.: (7.) Ch. Engel, Seid ftart! Weihnachtderzählung. — Emvin 
Bro, Weihnahten. — Dah:im und im Felde. — Ecrbiihe Etädte 
und Landſchaften. — Feld-Weihnachten in Oft und Welt. — (7/8.) 
Trip Müller, Der Spy. (Schiuf.) — (7.) Fıldgraue Puppen. — 
(8/9.) Frig Müller, „Hier Gachſpißz“. Ein Dolomitenffüd aus dem 
Krieg. — Botteler, Ueber Kriegsfeuhen. — (8) M. Dreffel, 
Mutterl. — Emin Gros, Neujahr. — (9) Ulrih Yörder, In der 
Lothringer Schlacht. Erlebniffen cined bayrijchen Oberleutnants im 
jegigen Kriege naherzäblt. — Zum Jubiläum ter Daimler Motorens 
Sehelfhaft. — Sopbie v. Adelung, Zum Andenken. 


Kriegs-Lefe (Kriegeauegabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und zubun]. Edhriftl.: &. Jäger 7. Jahıg,, 
Nr. 5 und 6. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (5.) Et. Lift, Friedrih NRüdert und die Weltliteratur. — 
Velir Linke, Nauen-NewsDork und Deutihlande Weltnacdhrichtenveikchr. 
— 9. Pudor, Drutfhe Friedenepflihten. — M. Loeb, Englands 
papierne Großmacht. — (5,6.) O. Enking, Johann Rolfs. Roman. 
(Fortſ.) — (6.) David Koh, Wilbelm Eteinhaujen. Der Sichzigjährige. 
— DB. Steinhaufen, Kultur tes Auges. — Ih. Ziegler, Dad 
Epiel. Ein pipchologifhee Kapitel. — Derf., Erfte Friedengzeiten nach 
den Freihcitstriegen. — Beethoven⸗Geſpräche. F 


Das Land. Organ des Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts⸗ 
und Hrimatpflege Red.: H. Sohnrey. 24. Jahrg., Nr. 7 und 8. 
Berlin, Zrowigfh & Eohn. 

Snh.: (7) Riebaupt, Der neuen Zeit entgegen. — 9. Uhlig, 
„Der werbende Spargrofchen.” — 8. Linden, „NRheinifhes Heim.” — 
9. Weber-Storo, Die Wahrung unferes ländlichen Heimatecharafterd 
durch die Dolkekunde in ter Schule — P. U. Wolff, Kriegeerz. — 
Martha Delbig, Ein Tag im SKriegdfinderhort zu Drübed a.H. — 
(8.) &. Zesiche, Die Beihäftigung der Kriegsverlegten in den Laza- 
retten. — 3. Wilden, Landiredelung friegebejhädigter Handwerker. 
— 5. BWeber-Storo, Das Dorfmwirtshaus und der Krieg. — Hedda 
v. Schmid, Die Mitarbeit der Frau in der Krieggzeit. — &. Zepihe, 
Mafchinen und Menjcen. 


Licht und Schatten. Wochenfhrift für Schwarzweißkunft u. Dichtung. 
6. Zahrg., Nr. 7 bie 9. 

SInh.: (7.) 2. Haas, Gedanken im Krieg und vom Kriege. — F. 
W. Schmidt, Aus meinem Kriegstagebuh. — U. Mannd, Die alte 
Anna. — Marie Holzer, Zwei None — Herm. Schieder, Meine 
Fabel. — (8.) 2. Brieger, Leifer Ury und fein Werk. — Hand Hahn, 
Die Stallmadhe. — Paul U. Schettler, Der Stärkere. — (9.) Paul 
Ernft, Der Drient. — Paul 3Zch, „Maman!" — M. Streit), Der 
Adoptivjohn. Eatire. — %. Körner, Unfere Rekruten. 


März. Eine Wohenfhrift. Ned.: Ih. Heuß. 10. Zahıg., Heft 1 
big 3. München. 

Snh.: (1): Conrad Haußmann, England und der Frieden. — 
Dalkar, Die dreißig von Bergamo. — M. Kiczales, Feuerwerker 
Elowat. — (2.) Th. Heuß, Koalitionen. — (2/3.) Alwin Saenger, 
Sozialdemokratie und Baterland. — (2.) Ed. RLahmann, Der große 
Borftoß. — (3.) D. Wöhrle, Skizzen. — D. Kiefer, Puntheismug 
im S$elam. 


Masten, Halbmonatsjchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
H. grand. 11. Sahrg., Heit 8 bie 10. Düfjeldorf, Schrobedorff. 
Snh.: (8.) Hans Frand, Krieges Weihnadht. — (9.) Joachim Frhr. 
von der Bolg, Die Slode. — Q. Serauer, Feldpredigt. — (10.) 
®. Wittowsti, Die Bühne, eine moralifche Anjtalt. — Zul. Bab, 
Die itau ald Schaujpiclerin. 


Velhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig. 
30. Zahıg., 5. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
Inh.: Ed. Graf Keyferling, Yüritinnen. Erzählung. — Hand 
v. Hape, Ald Muler im Felde mit der 6. Arme. — DW. €. deile 
Grazie, Imago. Erzählung. — Karl Streder, Eine deutiche For- 
derung an unjere Bühnen. — €. v. Hejje-Wartegg, Gibraltar. — 
Frida Schanz, Sprüche. — H. Fechner, Vieyerbeimd. — Dttomar 
Enking, Warum ſchwieg ſie nicht? Roman. (Schl.) — F. v. Oſtini, 
Allerhand Scheiben. — Otto Hoetzſch, Griechenland. — L. Gang⸗ 
hofer, Straßenkampf. — E. Boerſchel, Café Geßwein in Leipzig. 
Zur hunderitfünfzigſten Wiederkehr von Goethes Leipziger Studienjahren 
(1766 bie 1768). — Emmi Lewald, Eheirtung. — H. v. Zobeltitz, 
nn Hermann Pantenius +. — Otto Hoetzſch, Zeitgeſchichtlicher 
udblid. 


Nord und Süd. Hgb. von 8. Stein. 40. Zahıg., Januar 1916. 
Berlin, Schyuitlaender. 


Inh.: 8. Stein, Unfere odmanifchen Freunde. — Franz Klein, 
Der Wig zum Wirtfchaitebunde. — E. Müller, Italien und Deutfch 
land. — U. Sudefum, Mehr Kenntnis, mehr Berftändnie. — Rıd. 
Braunfelsg, Anjichten und Aussichten. Eine Kunftvetiadhtung. — €. 
Senator, Belgiens Srrtum. — $. Freudenthal, Unjere Unbeliebts 
beit. — N. Hanfen, Juan ChisKais Denkichrift über die chincfifche 
Dionarhie. — R. Baaich, Bon KHunft und Künjten. — H. Fernau, 
Die mazedoniihe Frage. — D.Hoberg, Zur Vorgefhichte Dir Polis 
tiichen Haltung Rumäniend. — Karl Lohmann, Weltkrieg und Welt« 
u — N. Hennig, Die Krife in der englifchen Kohlenaugfuhr. — 

.d. Langermann, Ein Dichter des Orients. Adolf Friedrich Graf 
von Echad zum hundertiien Geburtstage. — Oswald Brull, Sn der 
ÖritparzersOejchichaft. Ein Miniarurbild aus Wien. Zur 125 jährigen 
Wiedeikchr von Grillparzere Geburtstag (21. Fanuar 1916). — Warie 
v. Bunfen, Das Hofjräulein Donna Inez. Roman aus der Berfalls 
zeit des ſpaniſchen Reiches. (Fortſ.) 


Aus dem Oſtlande, Poſener Land und Weichſelgau. Monatsblätter für 
Heimatkunde, Dichtkunſt, Kunſt und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 
11. Jahrgang, Heft 1. Lıffa i. P., Eulip. 

Inh.: P. Fiſcher, Der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen 
Ernſt Ludwig von Jagow. — Der gegenwärtige ypolnifcherufjiiche Kriege- 
fhauplap in einem Nurnberger Drud. von 1696/97. — Artur Braur e⸗ 
wetter, Die Hüterin der neuen Zeit. — C. Buſſe, Auf Grenzwache. 
Eine Erzählung aus dem Oſten. — Paul Fiſcher, Johannes Trojan 
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und die weftpreußiiche Heimat. — 3. Trojan, Wie man einen Weins 
reifenden los wird. — %. Rheinäberg, Aus der „Gerechtigkeit der 
Stadt Ehubin. — M. Meifter, Rzepiha und Piafl. — DO. Rnooy, 
Aus der Poſener Volkekunde. — A. Kocrtb, Aus der Vergangenheit 
eined Haulanded. — Born, Die Deutfhe Gefellfchaft für Kunft und 
MWillenjchaft in Bromberg. 


Dentihe Revue. Hab. von R. Fleifher 41. Jahrg, Januar 
1916. Stuttgart, Deutiche Berlagsanftalt. 


Snh.: Brief einer Baltin. — R. v. Scala, Dtto von Bülow. 
Ein Viitarbeiter Bidmardd beim beutfheöfterreichifgrungarifchen Bündnis. 
— ®. Fraknoi, Kritik ded Dreibundvertrage. — %ili v. Werner, 
Ein Kapitel aus den noch unveröffentlichten „Sugenderinnerungen“ nebft 
einigen Briefen von Anton v. Werner. Aus feinem Nachlap der „Deutfchen 
Revue“ zur Berfügung geftelt. — Frhr. v. Fettel, Wofür kämpfen 
Jranfreih und Rußland noch? — — Urſache und Ziele des 
Krieges 1914/15. — H. Ribbert, Allobol und Krankheit. — Donna 
Laura Mingbetti. — Ueber die Kriegemacer. Brief eines gewefenen 
Minifterd. — F Deligfh, Die Welt ded Iflam. — N. Fournier, 
1812 und 1915. Ein Wort zu Kriea und Frieden. — Der Feldherr 
Hindenburg. — Politifhe und unpolitifche Erinnerungen aus Rumänien. 
— Der Zujammendrud Serbiend und Tas aeicheiterte Baltanerperiment 
der Ententemädte. — 9. Wittmaad, Die Durhfuchung neutraler 
Schiffe durch englifche Behörden. 


Deutfhe Romanzeitung. Hab. von D. Janke. 53. Jahrg., Heft 16 
und 17. Berlin, Dtto Zante. 


(16/17.) Horft Bodemer, Die Kartenlegerin. Roman. (Fortf.) — 
Arthur Babillotte, Etraßen und Seffel. Roman. (Fortf.) — (16.) PB. 
Pafig, „Seharmifchte Eonette” und „Riebesfrühling”. Zu Friedrich 
Nüderts 50. Todestage (31. Januar 1916). — (16/17.) A. ©. Krueger, 


Das Ferfenbein. — (17.) Diagda Zrott, Eine Wanderung durch das 


Getatal. 


Deutfhe Rundfhan. Heb. von Bruno Hafe. 42, Yahreg., Heft 5. 
Sanuar 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 


Snh.: Franz Fromme, Die Bedeutung einer vlämifchen Hodhfchule. 
— % Kuhn, B. DB. Epbraimd Parifer Gebeimfendung von 1790/91. 
Das Ende einer politifchen Ligende. — ©. Fittbogen, Klopftod ver 
Patriot und Revolutionär. — Karl Buffe, Krupski. Eine Erzählung 
aus dem Kriege. — WB. Stammler, Aus Gellerts Briefweciel. — 
Straf Bay zu Bava und zu Lustod, Nordamerıad imperiatiftifche 
Beftrebungen. — Graf Stja Tolftoi, Meine Erinnerungen. (Edhl.) — 
®. Erneft, Berliner Mufilieben. — Hay Mapnc, Eine neue Bios 
graphie Gottfricd Kellere. 


Butenberg’d Jliuftrierted Sonntagsblatt, 63. Jahıg., Nr. 19 
uud 20. Berlin. 


Sinh.: (19/20.) Anne von den Efen, Echmwefter Elifabeth. Roman. 


(Forti.) — (19) ©. Berberich, Liebesgaben. — B. v. Strang, Die 


Kämpfe um den Sueztanal. — Hans Kieste, Kriegekuchen. Eine 


juriftifhe Plauderei. — Käthe Damm, Die Mildıiuppe. (Echl.) — 
(20.) Magta Trott, Der Kruppel. Eine Gpifote aus dem Berliner 
Straßenleben. — Klafjen und Stände in Frantreih. — Käthe Damm, 
Deuticher Rhabarber, der befte Früchte &rjag. — Ohne Karneval. — 
Phantafien, die wahr geworden. 


Der Türmer. Monatefchrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. & 
Schr. v. Grotthbup. 18. Jahrg., Het 8. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Snh.: Fr. Freefe, Der Krieg und das hriftliche Fdeal. — Frip 
Müller, Die Landöbergerftraßler. — RK. Raebiger, Deutichland und 
SGapan. — Konrad Küfter, Geiftige Erkrankung ganzer Bölter — 5. 
Miefh, Glodenläuten. — Der Franzofe und die deutiche Krieger- 
weihnadt. — Mar Adler, Die bundertjäbrige Furt. — Skandi⸗ 
naviihe Enmpatbien. — Der Eumpf Serbien. — Des Zaren Geiunds 
beter und Rußland Retter. — Der ruffifche Tiberaliemudg. — Herm. 
Kienzi, Der Betrieb (Berliner Theaters Rundfhau). — Karl Stord, 
Eine Schwarzwälder Meifterwerkftätte für Holafchnigerei. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red: R. Presber. 


68. Yahrg-, 116. Bd., Nr.18u.19. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 


Snh.: (18/19) Sofeph v. Lauff, Der große Krieg. — (18.) €. 
8, DOftermapyer, Bei den württembergifchen Qruppen im Felde: Die 
Kunftausfielung Ecupın. — H. Böhring, Der deutfche Erfindergeift 
im Weltkrieg. Plauderei. — Marim Saufitd, Der Panzerzug. — 
Santo Beyde Semo, Mefopotamien. — Curt Mored, Die Sıeben. 
— (17/18.) Bom Kriegefhauplag unferer Bundesgenofien: Dad Ende 
Serbiens. Die Entfcheidung auf dem Balkan. — (18.) H. Friedemann, 


‚Belenntnijjee 


Krieggmage und zahlen. — (18/19.) Diga Wohlbrüd, Bor der Tat. 
Roman. (Fortj.) — (19.) Ed. Heyd, Aus Englands indifhem Schuld» 
buh. — May Roebel, Zurchtfinden im Gelände. — Alfred Manng, 
Der Flügelguß. Novelle — DO. Fden»Zeller, Al erfter Europäer 
dur die Zfehaunberge. Eine Entdelungefahrt in Nordoftfibirien au 
der Beit vor dem Krieg. — Leo Erichſen, Geheime Geſellſchaften und 
gejellichaftöfeindliche Verbindungen in Stalien. — Erinnerungen eince 
alten Offizierd aud dem Feldzug 1870/71. — Soh. Adolf Herzog, ein 
Schweizer Autor. 


Die Wage. Hab. von EB. Zenker. 19. Zahrg., Nr. 8/5. Wien. 


Inh.: Gracchus, Frankreichs Hörigkeit. — K. W. Fritſch, „Die 
leere Kirche.“ — G. Wied, Als mein Bruder hervorgerufen wurde. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 3 bis 5. Berlin, Scherl. 

Inh.: (3.) Georg Frhr. v. Ompteda, Sächſiſche Gefangenenlager. 
— G/6.) G. Hochſtetter, Am Scherenfernrohr der Zeit. — (3.) U. 
O. Klaußmann, Die einheitliche Speiſekarte. — (8/5.) Rudolph 
Stratz, Das deutſche Wunder. Roman. (Fortſ.) — (3.) Serman, 
Bilder aus Uestüb. — Ingeborg Andreſen, Unter dem Geſetz. Skizze. 
— () A. Zintgraff, Die Schutztruppen im Weltkrieg. — Lo Lott, 
Das zweite ... das große und ſtille Glück. — Fritz v. Brietzke, Ordon⸗ 
nanzritte. Elinnerungen aus dem ſerbiſchen Feldzug. — O. Mainer, 
Die bayriſchen Korbflechtkurſe für Kriegsinvalide. — Karl Rosner, 
Charakterköpfe aus dem Großen Hauptquartier. — O. Meyer, Das 
Kreuz im Walde. — (5.) O. H. Michel⸗Herne, Die deutſche Aueland⸗ 
ſchule. — Zur Befriedung der „Schwarzen Berge“. — Felix Bau- 
mann, Reiſegenoſſen in der Kriegezeit. — W. Diemer, Deutſche 
Dörfer in der Dobrudſcha. — G. v. d. Gabelenzz, Der Türklopfer. 
Skizze aus dem Oſten. 





Aitteilungen. 


Literatur. 


Hochwillkommen iſt die zuſammenfaſſende Ausgabe von Karl Stielers 
Werken, die Karl Quenzel ſoeben im Verlag von Heffe & Beder in 
Leipzig zu dem fehr biuigen Preife von „4 2, 50 für fünf Zeile in einem 
ftuttiichen Reinenband veranftaltet. Nach einer 14 Sciten umfaffenden, 
mit dem Bilde des frub veiftorbenen Dichterd und des Stirlerbaufeg 
in Tegernfee auegeftatteten Einleitung über Stielerd Lehen und Werke 
bietet Quenzel die volkstümlichen Gedichte in oberbayriiher Mundart 
in einer reıchlichen und guten Auewahl, dagegen die hochdeutichen Diche 
tungen vouftändıg (Hochlandelieder, Neue Hocdhlandelieder, Wanderzeit, 
Ein Winterrdyll), und fchließli im fünften Teil eine forgfültige Austefe 
aus den allgemein verftändlich nn ProfasArbeiten: Stimmunges 
bilder aus den Jahren 1870/71, Ueber ten Volkecharakter, Sitte und 
Braud, Mädchenleben und Wintertage im bayrijhen Hochland, Auf 
der Alm, Ein Waldivpll im Winter, Violtfe und der oberbayruche Zitber- 
fpieler, Die overbayrifche Mundart, Franz Defregger und feine Bilder, 
Zur —— EIS NER Entwicklung Vlüncdene. (111; 

; 79; 69; . 8.) 

Anrrkennung verdient die Berlagsfirma Eugen Diederichd in Sena, 

daß fie die neue Auflage (16.—20. Zaufend) von Eharled de Eofters 

Tyll Ulenſpiegel und Lamm Godzak“, überſetzt von Friedrich v. 
Dppeln-Brontkoweti“ als billige Bollsausgate zum Preife von 
3 4 geb. auegibt; der 608 Sciten ſtarke Band iſt zum Echmud auf 
15 Zajeln mit Bildern des dem Berfaffer tefreundeten Dialerd Felicien 
Mops und anderer beigifher Künftler ausgeftattet. Das zuerft 1867 
erichienene Originalmwerk ift von dem genialen, 1879 verftorbenen Gofter 
in einem verjüngten Franzöſiſch des 16./17. Zahrh. geichrieben, aber von 
der germanifchen Gremürssiefe und dem föftlichen Humor des vlämijchen 
Bolkegeiftes durchdrungen, fo daß e8 in feiner Heimat allgemein die 
„nationale Bibel“ der Belgier genannt wird. Die gewandte deutiche 
Ücberfegung gibt ein getreues Spiegelbild. (S. 411, 3. 11 von unten 
muß es heißen: biedte die Zühne.) 

Der Ruf nach erhebender Literatur für unfere Krieger Tatholiichen 
ab dem „Katboliich.n Churitagverband für Berlin und 
Bororte* die Beranlajjung zur Schaffung einer befonderen Kiiegerzeits 
fhrift, Die in Verbindung mit den literarifchen Mitarbeitern des „Volkes 
verrind für das katholuche Deutichtand” unter dem Titel „Heimat- 
grüße an unfere Krieger‘ zu Niujahr 1915 ing Leben gerufen wurde. 
Anfangs betrug die Zabl der Bezicher 25000 und crreidhte am Ende 
des Jahres die Ziffer 185010, fo dus insgejamt 61/, Mitionen Nummern 
während des vorigen Jahres ind Feld gejandt wurden. Sept liegt diefer 
erfte Jahrgang in einem fchmuden Bande vor. Sein Zwed ift, das 
Andenfın an die große Zeit lebendig feftzubalten. Zaplreihe Bilder, 
En nah Albrecht Dürer, Ludwig Richter u. a., ſchmücken ihn. Seine 

Ar bieten weiten Kreifen Belchrung in religiöfer, vaterländiſcher, 
ftaatsbürgerlicher und kultureller Richtung. (M. Gladbach, Volksvereine- 
Berlag, 430 ©. Fol., geb. 4 AM.) 


67 — 1916. M 4 — Die fhÖdne Literatur — 19. Februar. — 68 





m Berlag von x Hatbel in Regensburg erfhien der „ Eichendorff- 
Kalender für das ‘yahr 1916°, ein romantifches Zabıbud), das im 
7. Zahrg. bereits von Prof. Kofch in Münden herausgegeben wird. 
H v. Hammerftein firmert zwei trefflihe dichteriiche Gemälde bei, 
Deutiches Weltnericht” und „In den Karpatben”. Weitere Dichtungen 
find von Ri. Schaufal, Ewald Reinhard und Dito Poftel. Emft 
v.Geelig bietet eine märchenhafte Kleinftadt-Studie. Antenie Baronin 
Eihendorf aibt aus yerfönlichen Erinnerungen und nachgelaffenen 
Schriften einen Ausfchnitt aus des Dichtere Jugendland. 9. v. Pier’d 
erfhöpfende Etutie über Paul Keller, Zollticwers Bedantenaugwabhl 
aus Eichendorff Echriften und die in jeder Beziehung wertvolle „Romane 
tifhe Jahresfhau” des Heraudgebers bilden den Hauptteil ded mit vier 
Edhwarzdruden gezierten Kalender, der wie ein goldener Klang immer 
wieder in flilen Stunden erklingen foll. Hans Sturm. 


Theater. 


Berlin. Zu Wohltätigleite» Zielen fam im Zirtus Schumann 
am 7. Yebruar d. 3. zur UUROTIOBLUNG ES ReBO Cr Ehaufpiel in 
drei Akten und einem Borfpiel von Marie v. Hobe, das eine alte 
türtiihe Legende bebandelt. 

Gifenadh. „Das Bild in den Bergen‘, eine florentiniiche 
Legende in fünf Akten von Friedrid Schröder, erzielte bei der Uraufe 
führung am 4. Februar d. 3. im Stadttheater einen fehr guten Erfolg. 

Sera. Im Hoftheater wird das dreiaktige Echauipiel „Das bafe 
Schickſal“ von Felix Langer am 16. März d.%. die Uraufführung erleben. 

Wien. Zm Deutihen Bolkeıhiater wird die nädhfte Epiclzeit fon 
einen neuen Direktor ſehen. Adolf Weile hat fich bedauerlichermeife 
nun do entfchloffen, mit Ende dieler Erielzeit, vermutlih Diai oder 
Juni, zurüdzutreten. Das Deutiche Bolkärheater Braut fidy aber keinen 
befiıren Nadfolger zu wünfcen ald ed Direktor Adoif Weifje war, der 
diefer Bühne in aller Welt einen guten tünftlerifchen Ruf fhuf. In 
den Iepten Wochen wurde Blumenthal-Kadelburgs Echwant „Die 
Drtentreife‘ in den Spielylan aufgenommen, eine recht fidele Sache, 
die fhon vor mehr als zchn Jahren an derfelben Bühne das Publıtum 
laden madte. Aud Diehes Gtüd, dem durdy etliche aktuelle Ertempore® 
eine flärkere Bühnenmwirkung zuteil wurde, verdankt wohl einzig und 
allein nur dem Dr. Tyrolt die Auferftehung, der auf der ewigen Sude 
nah dankbarem Rıllen if. Einen rein äuperen Erfolg batte dıe öftere 
reihifhe Hıauffübrung der vierattigen Komödie „Die heilige Lüge‘ 
der Dänin Karin Michaelis zu verzeichnen. In Hamburg und in der 
Heimat der Dichterin ging tad Etüd fhon über die Bühne, es ift alfo 
fhon mebr als genug darüber aefchrisben worden. Karin Michaelis hat 
fh durh rad Bub „Das gefährliche Uiter” berühmt gemadt. Der 
Lorbeer der Bühne lodte fie aber anfcheinend immer färker und ftärfer 
und fo entftand diefe Komödie, die alle Merkmale eines epiichen Werkes 
trägt. Gine blinde Mutter wird wieder fehend und da wird ihr eıft 
das Unglüd ihrer Kinder klar, die fie glüdlich vermeinte. Das alles 
wird ıecht umftändlich und demnach langweilig auegefübrt. Die Dichterin, 
die zu der Aufführung nah Wien gefommen war, erichien einigemal 
vor dem Vorhang, e8 war aber mehr die Neugirrde ded Publitumg, 
welde die bauhmt aewordine Schrififtellerin des „gefährlichen Alters“ 
berausaprlaudierte. Die Darftelung tat ihr Beftce. Eine Aufführung 
von „Nathan der Weife‘’ wurde im Deutfchen Boltstbeater zu einer 
überihmenglichin Syn.patbietundgebung für den in Bälde fcheidinden 
Direkior Adolf Weifie, der auch einer der erften Echaufpicler feiner Bübne 
war. Weiffe fpielte Den Narhan mit prächtig mwohltuender Schlichtbeit 
und nad der wunderbar natürlichen Kingerzäblung ging ein Berfalle- 
flurm turdy das Haue, wie man ihn in foldyer Stärke nur ganz felten 
zu hören gewöhnt if. Director Wiiffe maht und den Wbfchied 
Doppelt fchwer. — Die Rıfidınzkübne, die ncueftend joviel literariichen 
Ehrgeiz entwidelt, vermittelte und am 22. Dezember vorigen Nabred 
Aupuft Strindbergs fo aut wie unkefanntee W ıt „Yröhlicge Weih- 
wacht, eine Iyrifhe Pbantafie für die Bühne in fünf Alıcn“, und man muß 
ihr bierfür Dank und Anerkennung zollen. Etrindbergs Dichtungen find 
feine Kaffenftüde, er bat e& niemals verſtanden, Zugeſtändniſſe an das 
Publitum zu madhen. Eo wie es ihm ums Herz war, ichrieb er alled 
nieder. Dirfed Weihnachtömpfterium bat fo gar nichts mit dem üb» 
lihen Theater zu tun. Sn eine nanz andere und recht fonderbare Welt 
führt une bier der Dichter, in eine Welt der Märchen und Träumercien, wo 
man nichtd davon merkt, welch cin großer Weiberverächter cr eigentlich war. 
Dieled Etüd hat überhaupt mit dem eigentlichen Etrindberg gar nidhte 
u tun, Dinftit und Eymbolit reichen fi bier die Hand, aber was der 

ichter eigentlich fagen wollte, wird une nicht ganz klar. Man verfolgt 
nur mühlam den Grdanlengana, man weıß aber wirtlid nicht, welche 
Dedeutung cr 3. B. dem Weibnadhtemann geben wollte, der durdy das ganze 
Gtüd geht und alles was fick auszufallen fchrint, in die richtige Babn 
einlentt. Aber fo unverfiändlih uns die GBeftalt der Mutter aud if, 
der ihr Kind flrafweife abhanden kommt, fo myftiih auch die anderen 
Figuren find, wir bleiben ionderbarerweife ganz im Bann der Handlung, 
die eigentlich gar feine ift. Ein beinahe göttlich» weihevoller Zauter 
liegt über all den Gefchebnifien und die Regie wurde diefen Feinheiten 
ausgezeichnet gercht. Odemar® alter Pförtnet war cine et 
was übrigens aud von dem Weihnachtsmann des Herrin Rowotny gil 


Sehr brav Hichten fih die Damen Zadeefa und Janower und au alle 
übrigen Darfteler. Man merkte es allen an, daß fie fih Strinpberge 
mit Liche und Ernft angenommen hatten. — Einen fehr hübſchen Lady 
erfolg hatte an derfelben Bühne ein Schwant von Eugen Burg und 
Louis Taufftein „Derrfhaftlier Diener gefucht‘‘. Mit redt 
veralteten Mitteln, aber mit genügend ftarfem Humor und i&hlagfertigem 
Wig wird die tolle Handlung beftritten, um deren Darftellung fih Heinz 
Ealfner, der ANeskönner, Lona Echmidt und Herr Walterd mit Erfolg 
bemühten. Diefed audgeiprohene Faſchingeſtück wird jedenfalld den 
Faihing überdauern können, wenn die Direktion der Reſidenzbühne ihre 
literarifhen Pläne zurüditellen folte. Doc licher nicht. — Ein Zugent- 
wert Georg Hirfchfelds, die Komödie ‚„„Die Mütter‘, tam an ber 
Bolksbühne zur Erftaufführung. Dan fand wie chidem an der fehönen 
Seftaltungekraft des Dichterd viel Freude, doch was Hirfchfild fchon da⸗ 
mald, zweiundzwanzigjährig, nicht war, nämlich cin Dramatifer, das if cı 
ja eigentlich auch heute nicht. Biel Sorgfalt war auf die Darſtellung und 
Sinfzenicrung verwendet worden, fo dar ein angenehmer Abend zuftant: 
fam. Uber welche Beranlaffung lag vor, gerade ol) felds 
„Mütter® neu zu beleben? | Rud. Huppert. 
Wien. Um 3. Februar d. %. gab es im Hofburgtbeater einen, 
befonderd vom literariiben Standrunfte, intereilanten Abend. Dan 
fpielte u erften Diale Boethee Luftfpiel „Die Mitfchuldigen‘ un? 
Moliéres „Don Inan“. Jenes vom Dichterfürſten felbft ın ipäteren 
Jahren ziemlich avfäuig beurteilte Jugendwerk mit ſeiner burlesken Aus⸗ 
geſtaltung eines eigentlich tragiſchen Themas, den kaum möglichen Situa⸗ 
tionen und den allzu laxen und verworrenen Ehr⸗ und Rechtsbegriffen 
der handelnden Perſonen vermag natürlich nicht leicht bei einem mo— 
dernen Großſtadtpublikum die naive, der heutigen Geiſtesverfaſſung faſt 
entgegengeſetzte Stimmung auazulöfen, deren cd doch zur richtigen Auf 
nahme und Einfhäßung dringend bedarf. Gleichwohl ıft ed mit fo viel 
Seichielichkeit aufgebaut und entwidelt fo viel Wig und muntere Laune, 
daß ea au auf die heutige Zuhörerfchaft einen im wefentlihen gün- 
figen Eindrud binterlafien mußte, wozu zum nidyt geringen Zeile dad 
vortrefflihe Spiel und die Inizeneiegung das ihrige brigerragen haben. 
Eınen weit entfcyiedeneren und lauteren Grfolg hatte an demſelben 
Abende das für Wien neue Werk des fanyöften Klaſſikers aufzu⸗ 
weiſen. Wir wollen die Frage unerörtert laſſen, ob dieſe Uraufführung 
im Hofburgtheater gerade zu einer Zeit paſſend und nötig war, wo ſich 
die Franzoſen als der fanatiſcheſte, grauſamſte und lügenhafteſte Feind 
des deutſchen Volkes erwieſen haben. Doch können verſchiedene Gründe 
ſowohl im bejahenden als auch verneinenden Sinne geltend gemacht werden. 
Wir „Barbaren“ haben von jeher in der Eiforſchung und gerechten 
Würdigung fremder Geiſtesarbeit eine von den andern Kulturnationen gan 
abweichende Stellung eingenommen und nicht ſelten ſogar fremde —* 
und Literatur auf Koſten der eigenen gepflegt und geprieſen. Beſonders 
Wien war immer ein günſtiger Boden fuͤr internationale Geſinnung 
geweien und es brauchte ein Wirk nur franzöfifhen oder engliihen Ur 
fprung zu verraten, um, namentlich in einer aewillın faufträftigen 
und daher für die Theater maßgebenden Gefelichaftellaffe, jene bes 
eifterte Anhängerfhait und Förderung zu finden, die heimijhen Schrift 
Bee und Künſtlern, wenigſtens bei Lebzeiten, nur in feltenen Fallen 
zu Zeil geworden ift. Der furchtbare Erıftenztanıpf, den wir im Berein 
mit unferen deutfhen Etammesgenoffen ausfcchten müfjen, bat auch in 
diefer Bezichung einigen Wandel gefhaffen, und fomwie er bei Vielen das 
bieher fehlende deutiche Bewußtfein gewedt bat, fo auch jenen nationial 
aeichlcchtelojen Kreifen notgedrungen einige Zurüdbaltung auferlegt. Als 
Zugrftantnie an diefe Kreife muß gleihwohl die Neuaufjührung von 
Motiered „Don Yuan” im Hofburgihrater angefehen werden, die fo 
greli abfticht von der fehimpflichen Behandlung und Achtung, die den 
deutichin Beifteswerten und ihren Urhebern, und zwar aud den längfi 
Birftortenen und Größten unter ihnen, gerade Seitens der intelcktueßen 
Führırfhaft Frantreihe und Engiande zu Teil wird. Sicht man aber 
von diefem durch die derzeitige Weltlage bervorgerufenen DBerenten ab, 
fo hat man allen Gıund, mit der Aufführung zufrieden zu fein. „Don 
Yuan“ wird zwar in deutihen Landen fters nur in der Geftalt volse 
tümlıch bleiben, zu der Mozart feine unfterblihe Mufif gejchrieben hat. 
Aber das jchlicht nicht aus, day, namentlich der Literaturfreund, leb- 
baftes Gefallen an der Bearbeitung des uraltın Etoffed dur den fran« 
zöflihen Klafjiter finden wird. Eie enthält cine übıraus fcharfe, durch 
Geift und Eatire ausgezeichnete Charukterifierung der höberen Gefell- 
fhartefhichrten im Zeitalter did Eonnenkönigd. Yu diefem Zwede hat 
der Dichter nicht fomwohl eine fortlaufende, ſich logiſch entwickelnde Hand⸗ 
lung als cine bunte Reihe von Szenen geichaffen, die im wefentlichen 
durdy den Hilden und feinen in viner Perfon den Schallenarren und 
ernftien Mabner darftellenden Diener Eganareute beberricht werden. Das 
Drama wurde in der vortreftlihen Ucherfepung und Bühneneintichtung 
Mar Grubis ftilgereht aufgefübrt und fand, zumal in den Hauptrollen 
(durch MWalden und Treßler), eine fchr gelungene at 
Carl Seefeld. 


Berſchiedenes. 


Die ungariſche Akademie verlieh dem Dramatiker Gabriel Dregelv 
für fein Luſtſpiel „Der Gatte des Fräuleins“ den Wojnich⸗Preie. 





Berantwortl. Rebalteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kailer Wilhelmftraße 8. — Trud von Breitfopf & Härtel in Leipzig. 


Die ſchöne 


Literatur.“ 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ir). 


Deransgeber Arof. Dr. Ed. Rarnıke in Leipzig, Kaifer Wilhelmſtraße 8. 


Verlegt non Ebnard Avenarins in Leipzig, Roffirake 5/7. 


17, Inhra, 








Erſcheint vierzehntäglich. 


24. März 1916. 


Preis halbjährlich 3 Mark. 





Zuhalt. 

Gufav Salke, der Meuſch und Bon Richard Dohſe. (69 
Moderne Romane (73): v. Lauff 
Schrerbart, Tas araue Zuch und zehn Prozent Weiß, ein Damenroman. 
Ersäßlungen aus dem BBeltkrieg (76): 1914/15, Krieg@novellen, 3) Helden, 
gefammeit von Goebel. Die Heimat voran! fee Erzählungen ſchweize⸗ 
rifher Echriftfieller aus der Kriegszeit, gefammelt von Aellen. 


Wöhrle, ? 


Soldatendliut. BPBiftorius, Die Kriegeprimn. 
tmann 


Keffer, Unteroffizier 


ö 
, ar i 
‚ Anne, Eufanne Gpyfae, Die EN { — Araufführung (78): Keldmann, Der Schrei, den niemand hört. 


Kriften Köder Pramaturgie und — (79): Deutſches Theater⸗Adreßbuch, 
b. Jahrgang, T8915/ 16. Stümcke, Theater und Krieg. Kronacher, Drama⸗ 
turgifhe Slofien. Bab. Die rau als Scaufpielerin. Pfitner, Bom 
mukfaliigen rama. Beitfriften (80). Mitteilungen (83). 





ſphabetiſches Inhaltsverzeichnis. 
Bab * Sie en en (79.) 


m ’ 
fplel in vier Alten. (78.) 
Gyſae, D., Die Leidenden. Roman. (74.) 


Helmat voran! Sehe Erzä 
. fieller aus der Kriendzeit. Gef 
Dobie, R., Guftav Falle Der Menfh und Dichter. | Keffer, B., Unteroffizier Hartmann. Erzählung. (78.) | Stümde, &.. X 
: ronadher, U, Dramaturgifche Stoffen. (79.) 
ann, &., Der Schrei, den niemand hört. Schau. | Lauff, 9. v., Anne-Euianne. Roman. (73.) 
igner, 9, Bom mufifalifhen Drama. (80.) 
ftorius, $., Die Kriegeprima. Erzählung. (77.) 


hlungen fchweizerifcher Schrift. 
% .von H. Kelle 


|Sceerbart, ®B., Das graue Tuch und zehn Prozent 
Weiß. Ein Demenoman: (75.) u ® 


n. (77.) 
.. Theater und Krieg. (79.) 
Theater-Adrekbuh, Deutiches. 5. Jahrgang. 1918/16. (79.) 

Wöhrle, D., Soldatenbiut. Erzählungen. (77.) 
1914/15. Kriegenovellen. 3) Helden. Gejammelt von 
9. Goebel. (76.) 








Guſtav Falke. 
Der Menſch und Vichter. 


Ganz unerwartet kam uns die Kunde: Guſtav Falke 
iſt nicht mehr! Ganz ſtill und leiſe, wie es ſein innerſtes 
Weſen war, iſt er aus dem Leben geſchieden zu einer Zeit, 
wo das große Ringen um Leben und Tod die Welt in 
Atem hält. Und nun, wo er die Augen für immer ge— 
ſchloſſen hat, empfinden wir erſt ſo recht, daß wir dieſen 
Dichter wie kaum einen zweiten mit unſerer ganzen Liebe 
umfaßt haben. Wenn je das Wort „liebenswert“ bei einem 
Dichter Geltung hat, auf Falke iſt es in ſeinem ganzen 
und beſten Sinne anzuwenden. Er war kein Dichter der 
Menge, oder gar einer, der moderne literariſche Probleme 
dieſer oder jener Art bevorzugte oder zu ergründen ſuchte; 
er war auch keiner von jenen, die nach lauten, wenn auch 
häufig flüchtigen Tages- und Senſationserfolgen haſchen. 
Seine ſtille lyriſche Kunſt iſt zeitlos wie jede große Kunſt, 
und darum wird ſie, wenn ſie auch nur einen verhältnis— 
mäßig engen Kreis umſchließt, von Dauer ſein und zu all 
denen ſprechen, die aus dem Lauten, Drängenden und 
Haſtenden der modernen Zeit ſich hinausſehnen nach der 
Natur und ihrer immer gleichbleibenden Schönheit und nach 
all den Quellen des Glücks und des Friedens am häus— 
lichen Herd, an der Seite von Frau und Kindern. 

Guſtav Falke begann erſt als reifer Mann ſeine Dichter—⸗ 
laufbahn; ſein erſtes Gedichtbuch „Mynheer der Tod“ er—⸗ 
ſchien, als er ſchon 39 Jahre alt war. Das iſt bezeichnend 
und bedeutſam zugleich, denn es zeigt uns, daß der Dichter 
erſt all das Gärende und Drängende der Jugend zur Ruhe 
kommen ließ, um dann aus rückſchauender Erinnerung und 
reifer männlicher Gegenwart heraus ſein innerſtes Erleben 
zur dichterifchen Geftaltung zu bringen, und ung fein tiefftes 
Herz und fein Iauterftes Gefühl zu offenbaren. Nun konnte 
er eine Urt dichteriicher Zebensbeichte, eine abgeflärte Voefie 
und Verherrlichung defjen, mag ihm mit feinem reifen Ver- 
Hänbnis als Iebenswert, al3 würdig der Darftellung erfchien, 
geben. Damit ift nun freilich durchaus nicht gelagt, daß 
jeiner Dichtung die Begeifterungsfähigfeit und die Schwung- 
kraft der Jugend fehlt. Im Gegenteil: Falke ift jung ge- 
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blieben, ob er gleich alterte, er hat fih all das erhalten, 
was ſonſt ein befonderes Vorrecht der Jugend ift und was 
dieje vornehmlich auszeichnet; eine heitere Unbefümmertheit, 
Breude und Hoffnung. Uber er ift Hindurchgeichritten durch 
manches jchwere und Harte Zahr der Not und der Ent- 
behrung, des Bmweifeld an Beruf und Begabung, des Ringens 
nad freiem, von Vorbildern unabhängigem Schaffen. Wir 
willen, daß der Dichter feinem Wunih, Philojophie, Tchöne 
Willenfchaften oder wenigstens Mufik zu ftudieren, der Koften 
wegen entfagen mußte, daß er dann Buchhändler wurde, 
fich felbft weiter bildete, dann nach vielen Gehilfenjahren 
in jeiner Vaterjtadt Lübed, in Efjen, Hildburghaufen und 
Stuttgart nad) Hamburg überfiedelte, um Hier feiner durch 
Schidjalsichläge jchwer geprüften Mutter eine Stüße zu fein. 
Wir willen, wie fchwer e3 ihm hielt, nun für den gemein- 
famen Unterhalt genügend zu forgen, zumal eine pafjende 
Stellung im Buchhandel nicht zu finden war, und daß er 
dann Furz entichloffen zur Mufil, der immer feine Liebe 
gehört hatte, überging. „Es war die Not dahinter“, fchreibt 
der Dichter felber einmal, und fo Hat er fi) mit Klavier- 
ftunden, die Stunde anfangs zu 50 Pfennigen, tapfer durdh- 
geichlagen, bi es dann freilich Iangjam befjer wurde, bis 
diefe Not fchließlich Segen ftiftete, ihn ins Kunftleben Ham- 
burgs führte und den Dichter in ihm wedte, der nun, von 
Dtto von Leirner und befonderd von Detlev von Liliencron, 
„einem Entdeder, Führer, Lehrer und Freund” erfannt 
und anerkannt, allmählich den Weg zur Höhe nahm. 

Ein folder Werdegang aber vertieft die Freude, ftärft 
die Hoffnung und gibt der Heiteren Unbefümmertheit erft 
recht eigentlich ein Recht am Dafein, einen felbfterfämpften 
Raum im Leben. So Eonnte der Dichter nun nach äußeren 
und inneren Kämpfen die flügel feiner junggebliebenen 
Seele regen und feinem allem Guten und Schönen zuftreben» 
den, allem Schein und Blendiwverf abgeneigten Herzen die 
ftilen Ströme feiner Runft entloden. So wurde Guftav 
Valfe der Dichter und Träumer vom Glüd am Häuslicheri 
Herd, von verjonnener Freude, von verklärtem Leid, von 
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der tiefen Schönheit feiner norddeutfchen Heimat, von der 
Liebe in all ihren Regungen; er wurde der Schöpfer Töftlich 
humorvoller Dichtungen und der Dichter der Kinderfeele 
und der Welt des Kindes. 

Gewiß ift diefe Welt nur Hein. Sa, faft möchte fie 
alltäglich erfcheinen. Uber wie wenig fennen Diejenigen bie 
Tiefe und Innerlichkeit der Falfefhen Kunft, die auch bei 
dieſem lyriſchen Meiſter Butzenſcheibenlyrik oder jogenannte 
Familienblattreimerei wittern wollen. Falke iſt groß im 
Kleinen, er ſingt zwar ein Lied, das ſo alt iſt wie die 
Dichtung ſelbſt, aber er ſingt es mit eigenem Ton, er hat 
fich dieſen eigenen Ton gewahrt oder beſſer ihn im Lauf 
der Zeit herausgebildet, trotzdem er lange im Schatten 
Liliencrons ſtand und unzweifelhaft ſtark von ihm und auch 
von Theodor Storm beeinflußt iſt. — In Goethes „Leiden 
des jungen Werthers“ ſagt einmal Lotte die köſtlichen Worte: 
„Der Autor iſt mir der liebſte, in dem ich meine Welt 
wiederfinde, bei dem es zugeht, wie um mich, und deſſen 
Geſchichte mir doch ſo intereſſant und herzlich wird als 
mein eigen häuslich Leben, das freilich kein Paradies, aber 
doch im ganzen eine Quelle unſäglicher Glüchkſeligkeit iſt.“ 
Dies klaſſiſche Bekenntnis gilt aufs Wort auch für Falke 
als Lyriker. Er führt die Lyrik wieder zurück auf den 
Kreis des zu allen Zeiten Gültigen und Wertvollen, zu den 
Quellen, aus denen die Seele des deutſchen Volkes, auch 
in den Tagen, wo ſie durch großes und übermächtiges Ge— 
ſchehen ſcheinbar ganz davon abgelenkt wird, immer wieder 
Erquickung und Erhebung ſchöpfen muß, zu denen ſie zurück— 
kehren muß, wenn fie jung und begeifterungsfähig bleiben will. 

Heute nun liegt das Iyriiche Gejamtwerk Guftav Falkes 
in fünf fchmuden Bänden vor, die fchon in den Titeln 
„Herbdämmerglüd”, „Tanz und Andacht”, „Der Hrühlings- 
reiter”, „Der Schnitter” und „Erzählende Dichtungen“ Die 
Ballefhe Urt erkennen laffen. Hinzu kommen nod ein 
Iebtes Bändchen zarter Liebeslieder, „Anna“ benannt, in dem 
ber Dichter ein Thema weiter fpinnt, dag jchon in feinem 
früheren Gedichtfreis „Eine Liebe” anllang, außerdem die 
Iuftigen Berfe zu Otto Spedterd „Vogelbuch” und „Kaben- 
buch“, weiter eine prächtige plattdeutiche Gabe für die 
Kinder, eine Handvoll Iuftiger Reime „En Handvull Appeln” 
und endlich noch ein Bändchen Kriegsgedichte. — In „Tanz 
und Andacht” Ipürt man noch das Stürmen und Drängen 
in Falke, den Wunfh, aud der Gegenwart in Fräftigen 
Tönen ihren Tribut zu zollen. Aber e3 zog ihn doch immer 
wieder zur reinen Lyrik, zum fang- und Hangvollen, jeder 
Beitftrömung und jedem Beitgefchehen entrüdten Liede. Der 
Dichter felber fpricht da3 einmal aug: 


immer diefed zeitvergepne Sinnen, 

Und den fchönen Zag laßt du verrinnen. 
Freund, idy zahl’ an meincd Herzfchlagd Fluten 
Ewigfeiten ab und nicht Minuten. 


Sede Welle ift wie taufend Schritte, 
Die ich näher rüd’ der goldnen Mitte, 


Wo von allem Zeitenmaß entbunden 
Einer thront hoc über Tag und Stunden. 


Seinen Königdmantel hör ich raufchen. 
Geh! Und laß mich meinem Gotte laufen. 


E3 würde viel zu weit führen, im einzelnen die Lyrif 
Falkes ins Auge zu faflen. E8 ijt auch unnötig, denn man 
fol fie genießen, fo wie man etwas Urjprüngliches genießt, 
etwas, das immer irgendwo und irgendwann eine Saite im 
Herzen anjchlägt und mitflingen läßt. Man foll einmal 
ganz untertauchen in die Kunft Falfes, und man wird da3 
ungetrübte Bild eines Dichters finden, der in unjerer Zeit 
ganz, ganz felten geworden ijt, denn ed gehört neben der 
dichterifchen Berufung auch ein gut Teil Mut dazu, geraden 
und unbeirrten Weges auf eine Haus und Volköpoejfie, 


wenn auch im beften Sinne de3 Wortes, Loszufteuern. &8 
gehört auch eine Perfönlichkeit dazu, rein und fromm und 
voll tiefen fittlichen Empfindens, um eine foldhe Poefie des 
„Herbdämmerglüds" und „Herbdämmerlichts” zu fchaffen, 
um vol Dankbarkeit auch der Frau, der Gefährtin des 
Mannes, zu gedenken und immer wieder zurüdzufehren zu 
ihr, die in den Lauf der Alltäglichkeiten eine reine Har- 
monie bringt und ins Haus das „Glüd” trägt, von dem 
ber Dichter fingt: 

„Ih vor dem Schreibtifch gedanfenfchiver, 

Du vor dem Herd im Hin und Her, 

Sorgen wir beide den Boden zu nähren, 

Heimlich reifen unfere Achten. 


Ruben die Hände und halt ich dich feft 

Abende, du Gute, and Herz gepreßt, 

Sft mirs, als hört’ ich ein Rauschen und Regen: 
Feld an Feld in blübendftem Segen.“ 

Falke und die Rinder ift ein Kapitel für fih. Es läßt 
fih kaum etwas Köftlicheres denken, als wie die Falkeſchen 
Kinderlieder, und man wünfchte in jedes deutihe Haus 
diefe verftehenden und mwunderfam hbumorvollen Reime, 
mögen fie nun Hochbeutfch, oder was den Verjen noch eine 
bejondere Grundmelodie gibt, plattdeutich geichrieben fein. 
Schlieglih find noch die Balladen und die erzählenden 
Dichtungen zu erwähnen, die uns fchon zu der Projadichtung 
altes Hinüberleiten. Unten den leßteren ragen „Die Schiffe 
brücdhigen”, eine imprefftoniftifche, in Inapper dramatischer 
Schilderung gehaltene Dichtung und die entzüdende Neu- 
Ihöpfung des Märchens „Der geitiefelte Kater” hervor, ein 
höchit Iuftig erzähltes, anmutiges JdyU in Elingenden Hexra- 
metern. nm der Ballade erkennt man vielleicht am meiften 
die Beeinflufjung Liliencrong, doch auch hier weiß fich Falke 
frei zu machen und ganz ein Eigener zu fein. €8 find faft 
ausschließlih WVolfsballaden oder balladen- und romanzen« 
artige Gedichte, teil3 von ernfter und erjchütternder Wir- 
tung, teil3 voll von einem behaglichen und behäbigen Humor, 
wie 3. B. die prächtige Romanze von „Hans Haunerland“. 

Ueber Guſtav Falkes Romane kann ich mich kurz fallen. 
Hier fommen meinem Empfinden nad) nur drei in Betracht, 
die beiden Hamburger Romane „Der Mann im Nebel" und 
„Die Kinder aus Ohlfene Gang“ und der am hödjiten 
jtehende jelbitbiographiihe Roman „Die Stadt mit den 
goldenen Türmen”. In allen dreien fteht alle, der Menfch, 
in einem guten Teil feiner eigenen Entwidlung binter den 
Geſchehniſſen, und vielleicht gerade darum gelingt e8 hier 
dem Dichter am beiten, felbitändig und ftark zu gejtalten, 
während er bei feinen andern Romanen nicht über einen 
guten, berfömmlichen Durhichnitt Hinausgelommen if. — 
„Die Kinder aus Ohlfend Gang“ zeigen Falke auf einem 
Gebiet, wo er bisher meines Erachtens no nicht über 
troffen worden ift. Wenn das Buch auch nur einen Kleinen 
Ausschnitt aus dem gewaltigen Organigmus Hamburg gibt 
und nur in einen Teil, den der Winkel und Gänge ber 
alten Stadt, hineinleuchtet, fo ijt doch diejes Kleine wies 
derum jo groß und lebensvoll, fo echt und wirklichfeits« 
getreu, jo plaftiih, humorvoll und fprachlicd bodenjtändig 
dargeftellt, daß diefer Hamburger Roman al8 Heimatbuch 
bisher nicht erreicht worden ist. Manche haben fich gemübht, 
dad Pielgeitaltige Hamburgs (dad Gejamtbild mit all 
feinen Zarben wird wohl faum je dichterifch wiederzugeben 
fein) von irgend einer Seite zu paden und feftzubalten, 
fo Gustav Frenfjen, Rudolf Herzog, Ernit Eilers, Wilhelm 
Poed und andere, aber man wird Falke Hier immer wieder 
an eriter Stelle nennen mülfen. 

Auch „Die Stadt mit den goldenen Türmen“ fpielt zum 
Teil in Hamburg. Uber hier liegt doch das Schwergewicht 
auf anderem Gebiete. &3 ift gewifjermaßen Die dichterifche 
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Zeben3beichte Falles, vol Reife und Klarheit ber Uns 
fhauungen, voll heimlichem Zauber und reiner Poefie, die 
über den goldenen Türmen feiner Baterftadt Lübed Ieuchtet. 
Dieje goldenen Türme ftehen Hinter allem wie „ein Symbol 
einer bimmlifchen Heimat, der fein Sehnen und Suchen 
galt“. Lauter Heine Bildchen und Ausfchnitte, wundervoll 
in der Beleuchtung, mit leifem und feinem Griffel gezeichnet. 
Befonders im erjten Teil, wo Yale feine von Licht und 
Güte befonnte Jugend jchildert, wo er, behaglich und liebe: 
voll Hier und dort ausruhend, die Thüringer Sleinftadt mit 
al ihren reizuollen und luftigen Dingen und Menichen bes 
fchreibt. &8 ift eine epifche Klarheit in dem Buch, die an 
Gottfried Keller erinnert, und wenn man noch Hinzufügt, 
daß wir überdies manchen intereſſanten Aufſchluß über die 
vielen literariſchen Beziehungen des Dichters erhalten, ſo 
muß man dieſem Roman, der eigentlich mehr ein Befenntnis- 
buch ureigenſter Prägung genannt werden kann, einen hohen 
Wert beimeſſen. 

Wenn wir nun ſchließlich noch an Falkes Novellenbücher, 
die auch zum Teil, wie das hübſche Bändchen „Geelgöſch“, 
auf heimatlichem Boden ſpielen, an ſeine Proſaſchriften für die 
reifere Jugend, die in den ausgezeichneten „Mainzer Volks⸗ 
und Jugendbüchern“ verdffentlicht ſind, und an ſeine Tätig⸗ 
keit als Literarhiſtoriker, der wir beſonders zwei tüchtige 
Büchlein über „Eichendorff“ (in der Sammlung „Die Dich⸗ 
tung“) und über Timm Kröger verdanken, erinnern, ſo 
haben wir das Lebenswerk Falkes erſchöpft. Es war in der 
Tat ein geſegnetes, arbeit- und erfolgreiches Leben, und der 
Dichter hat recht, wenn er es mit den Verſen kennzeichnet: 

Auf und ab, her und hin, 

—8 Tag brachte Gewinn. 

Bar alles Nehmen zugleich ein Geben, 

IH brauchte kaum die Hand zu heben, 

Fiel eine volle Frucht herein; 

Sch durfte nur lebendwillig fein.“ 
Und in feinem Lebensroman Heißt es: „Etwas war in 
mir jeit meiner früheften Jugend und wird bleiben bis an 
meinen legten Tag: Ein heimliche Lachen, eine ftille Freude 
und ein twunderlicdes Hoffen auf irgend etwas, was ba 
no fommen muß.” Darin fpricht fich der ganze Menich 
und Dichter Falle aufs fchönfte und treffendite aus. Diefe 
drei Föftlichen Güter find ihm in der Tat bis an fein 
Lebensende geblieben und werden weiter von ihm zeugen 
und ihm die Liebe im deutjchen Volke erhalten. Wir werden 
fiherlich zu größeren Dichtern aufleben müfjen, andere um 
ihres ernten NRingens mit großen und tiefen Problemen 
achten, wieder andere um ihres hohen Gedankenfluges willen 
bewundern: Guſtav Falke aber werden wir mit Herz und 
Gemut erfaſſen müſſen. Er verdient das, was er ſich in 
erſter Linie von ſeinen Leſern erſehnt hat: unfere Liebe. 

Richard Dohse. 





Moderne Romane, 


ur a v., a Roman. Berlin, 1915. Grote. 
8) #4; gb. #5. 

— neue Roman vom Niederrhein, den uns der 
Dichter zu ſeinem ſechzigſten Geburtstage beſchert hat, iſt 
wiederum eine ausgezeichnete Leiſtung, die nicht im min⸗ 
deſten hinter „Kevelaer“ und „Der Brinkſchulte“, feinen 
letzten großen Werken, zurüchſteht. Wieder bildet den Mittel- 
punkt der Erzählung. eine prachtvolle, wie aus Eichenholz 
geichnigte Kraftgeftalt, der unerjchütterlich ehrenhafte, gerad- 
finnige Weberktönig Pitt Bulcher von Kalkar, der mit feiner 
fhönen Tochter Unna dem nicht minder fraftvollen, aber 
fütlih vertommenen Jakob Verheyen gegenüberfteht. Die 


Babel ift vielfach verihlungen. Anna Pulcder und Safkob 
Berheyend Sohn Hermann lieben fih; aber deijen Vater 
bat einft mit Pitt Pulchers Frau die Ehe gebrochen. Wie 
da3 fam, wie die unglüdlihe Frau Pulcher dafür zwanzig 
Sabre litt und hinfiechte, wie Unna und Hermann in ihrer 
allgewaltigen und alles bezwingenden reinen großen Liebe 
ich troß aller unerhörten Widerftände zufammenfinden, 
freilich erft nach erihütternden und tragiich endenden Käm- 
pfen, da weiß der Dichter in reftlos fpannender, mächtig 
ergreifender und bei allem Seltfamen dod) ftet3 glaubhaft 


‚und lebenstreu wirkender Darftellung vorzuführen. Die 
Handlung jpielt in dem NRheinftädtchen Kalkar, in dem 


v. Lauff felbjt aufgewaclen if. Sie ift umranft von 
üppigem, oft Eraufem, zum Teil auch humoriftifchem Bei- 
ert, da8 aber nie nebenfählih wirkt. Alle Berjonen find 
mit Fräftigen Stridden, die doch bis in die feinften Einzelheiten 
dringen, forgfältig herausgearbeitet, jo daß fie mit Leib und 
Seele wie wahrhaftige Menichen vor uns ftehen, und über 
dem Ganzen fchwebt und Hingt, ein eindrudspolles Symbol, 
die treue Hüterin und Sterbegefährtin aller Mitglieder des 
Haufes Pulcdher, die gewaltige ehrwürdige Glode Unne- 
Sufanne, die einft ein Vorfahr der Bulcher der Gemeinde 
geitiftet. Prächtig gelungen, wie die Führung der Handlung 
und die Zeichnung der PBerfonen, ift au die Schilderung 
der LZandichaft und der Natur, Liebevoll und Hochpoetifth 
ift die Darftellung des Tatholifchen Glaubensbefenntniffes 
und feiner Formen, reich und eindrudsvoll ift aud) die 
Sprache, allen Stimmungen angepaßt, bald kurz und mudhtig, 
wie e3 den hartfüpfigen Männern anjteht, bald zart und 
innig, bald Yaunig und fchillernd, durchfegt mit ftehenden 
Redensarten und Sprichwörtern, wie etwa im Munde der 
beiden biederen Tifchler Dores und Thyb Sanjen, bald 
Ihwül und in einem breiten Strome zahlreicher, fait allzu- 
häufiger und mitunter fhon etwas gejuchter Gleichnifje Hin- 
gleitend, wenn es gilt, den feiniten Schwingungen des 
Natur- und Seelenempfindens Ausdrud zu verleihen. Das 
Werk fteht mit feiner gefunden und reichen Kraft und Fülle 
des Snhaltd wie durch die Gediegenheit feiner Yorm weit 
über der großen Mafje unjerer Erzählungsliteratur und zeigt 
uns den Dichter auf der Höhe feines Schaffend. —tz—. 


Bus Dito, Die Leidenden. Roman. München, 1914. Langen. 
96.8) 4 4; geb. # 5, 50. 

a weiter Abftand fcheint diejen feinfinnig analyfie 
renden Roman von der literarifchen Ueberlieferung, Die vor 
furzer Beit, ja auch heute noch, von einigen der bervor- 
ragenditen Geifter gepflegt wurde oder bei ihnen beliebt 
war, zu trennen. Ein weiter Abftand trennt ihn von der 
reifen und heiteren Erzählungsform al. der Melodien aus 
dem Sahrhunderte Goethes und ihrer Nacjllänge in ber 
Tolgezeit, wie auch noch von den auf eine verwandte Weife 
lieblihen Erzeugniffen der Iateinifchen Nachbarkultur etwa 
eine3 Unatole France und verwandter Künjtler. Näher fchon 
fteht er der jeelenmalenden Binjelführung, wie fie in ge 
willen genau berichtenden Romanen der Dichter Rußlands 
vorkommt, am nädjiten wohl aber dem Dänen Sacobjen. 
Der Ort der Handlung ift übrigens nicht genannt, und 
nur die Namen (Hilvaren, Gronendael, Goos uſw.) laſſen 
auf Holland jchließen. Gyfaes Stil ift auffallend originell, 
bisweilen beinahe bizarr anjchaulich, ftetS ungemein bilds 
haft und ungemwöhnlid. Sn ber Region des Abitraften 
finden fich vielleicht Unklänge an Niebiche’iches Kolorit; 
doch dürfte abftrafte Neflerion eigentlich nicht diefes Autors 
eigenftes Anliegen bilden. Die Reflerion ift feiner Kunft 
fozufagen tiefer Tontret in Leib und Glieder gefahren. Das, 
was ihn jo ftark von der Haffiihen Erzählungsweife unter 
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fheidet, ift eben jener vorwiegend irrationale und fenfua- 
Tiftifche Zug zu einer volleren, gründlicheren, reichlicheren 
Ausihöpfung in der Wiedergabe bes Lebens, als fie in 
den alten Darftellungsgemwohnheiten, die Hauptjächlich den 
Lauf der Handlung nach einem gröber und berber drama- 
tiſchen Geſichtspunkte fpiegelten, angeftrebt wurde. Er nimmt 
ih zum Gegenftande feines Kunftwert3 nicht fomohl die 
bewußte Oberjhicht im Gange der Dinge, dad, was wohl 
fonft in Erzählungen das nterejfe bejonders feffelt, die 
Linienführung der Creignisfaufalität, die Handlung (bier 
begnügt er fih mit einer rafchen und leicht und zart Hin- 
gezeichneten Undeutung), feine Fünftlerifche Intention ift 
dagegen einem Kaufalitätenbezirfe von ganz anderer Art 
zugewandt. Das Lichterjpiel der Empfindungen ift der 
Hauptgegenftand feiner Schilderungen, das Nervöfe und 
Sinnlihe des Lebens wird gleihjam in näherer Diftanz 
unter die Lupe genommen, als dies gegenüber dergleichen 
unterirdifcher oder juhlutaner Harmonienfülle des Wirk 
lichen fonjt der Fall if. Es ift wie eine Barallelericheinung 
zur neueren Mufit: das Sintereffe wandert von der Melodie 
nad) der Orceftrierung hinüber. — Ein unbebeutender Gefell- 
Ihaftsmenjch liebt eine naturvollere Seele. Es kommt zu 
einer Ehe, eö fol zu einer Scheidung kommen. Schließ- 
lich ftirbt der Mann. Sein Bruder, eine ritterliche Geftalt, 
der die naive Haltung einer früheren Geliebten feines Bruders 
bewundert und defjen Frau in unterdrüdter Leidenfchaft liebt, 
verfällt am Ende dem Wahnfinn. — Diefes Handlungsgefüge 
bon gemwollter Einfachheit und herber Tragik ift in der 
Schilderung überfponnen von einer reichen Fülle fpöttifch 
dialektiiher Satire und farbenfatter Poefie. ES herricht 
ein eigenartig fejlelndes pigchologifches Raffinement in der 
Wiedergabe ded Wechjeld der Stimmungen. Der Wille zur 
[honungslojen Aufdelung aller feelifchen Hintergründe, jener 
faft graufame Ehrlichfeitswunfd, & tout prix, liefert das 
Salz der Satire. Doch dem banalen und eitlen Treiben 
gegenüber, da8 gelegentlich eine läßlichere Sronie verdienen 
fönnte, gräbt der Dichter mit feinen fcharfen Spatenftichen 
eine weicher Tindliche Naturfchicht des Lebens auf, und 
die ihm eigene von Lüberlicher Gutmütigfeit weit entfernte 
tapfere Güte unternimmt es, ein rätjelreiches Gelände (auf 
dem Wurzelboden menjchlihen Leidens) mit dem edlen 
Anftande und der poetiichen Majeftät ernfter Runft zu er- 
ſchließen, zu enthüllen. H. Lindau. 


Scheerbart, Paul, Das graue Tuch und zehn Prozent Weiß. 
Ein — Münden, 1914. Georg Müller. (246 ©. 8.) 


Des Yslams Kenner und Berwunderer bat dem gelieb- 
ten und raftlo8 gepriefenen Orient wohl auch den Brauch 
entliehen, gelegentlich zu einem Heiligen Kriege verzüdt auf 
zurufen. Sein legter Befehl zur Dichehad galt einer frucht- 
baren Erneuerung aller Baukunft und hieß „Slasarditektur*: 
ein gewolltnüchterner Aufriß des neuen Weltbildes, der, 
geplant als Belenntnis zu raufchlofeftem Realismus, die 
glühendfte aller phantaftifhen Dichtungen des Meifters 
ward. Ihr folgt nun diefer Fleine, von wahrhaft „gol- 
dener" Nüdfichtlofigfeit gefättigte Roman, als eines der 
Werke, in denen der Dichter, fich ausruhend und Lächelnd, 
ftet3 Die Lehre, die er vorher in Leibenfchaftlicher Wut 
predigte, zur Tünftleriichen Vorausfegung einer fanftsiro- 
nijchen Geftaltung zu machen pflegt. Wie auf die „Uftralen 
Novelletten" das fköftlihde Münchhaufen-Brevier, fo folgt 
jegt auf die gewaltige Lejabendio-Tragddie und auf die 
grimmige „Programmicrift” eine Erzählung, welche deren 
Forderungen als gegeben annimmt und fchon die Hochzeit 
reife eines Ölasarditelten, alfo eines jener Weltumformer, 


in den Mittelpunkt des Gejchehens rüdt. Diejes Gefchehen 
hält Scheerbart jelbft ohne Bieifel für Höchft friedfam und 
jelbitverftändlich ; daß ed Menfchen von geringerer Phantafie- 
fraft und fühlerem Erlebnisklima gibt, wollte er nie, will 
er auch nun nit für möglich halten. hm galt immer 
nur Bewegung als oberfte® Dajeindgejeb, und fo hebt er 
feine blutvollen Gefchöpfe in einen Wirbel, der an KFühn- 
beit und milder Rajchheit feinesgleichen nirgends findet. 
Ein hohes Kunftwerf liegt vor; ein Buch, in dem menschliche 
Kleinheit überhaupt nicht, techniihe Unzulänglichleit kaum 
nod, dem wunderbaren Taumel in die Schwingungen bes, 
faft enträtjelten, Weltgeifts hinein Hemmungen bietet. Den 
noh ftammt e3 nicht von einem jelbit erfalteten Grübler, 
jondern vom befeelteften Ethifer unter allen gott und welt 
gläubigen Sdealiften. Der zieht hier den Kameelhaarmantel 
des jtrengen Propheten aus, jänftigt feinen Ingrimm und 
entfchließt ich, einmal nur noch zu laden: und jein Lachen 
it wiederum, wie jchon fo oft, da3 der großen, einzig 
wahren Spötter, die alles Weinen Tennen und überwanden ; 
das Lachen der Swift und Cervantes, der Shafefpeare 
und Moliere, in das fih alles Leid und aller Zorn ge 
wandelt hat. Der Roman, den es trägt, baut fih auf 
einem an fih Kleinen Wit auf, auf einem jener Späße 
indefjen, deren Folgen jo Häufig, wie bier, ins SKataftro- 
phale münden. Und im Aufbau folder Kataftrophen ift 
der Dichter ebenjo groß, wie in der Geftaltung reizvollfter 
epijodicher Auhepunfte. Diefe Laffen, in ihrer Fülle, 
dauernd die gedanklihe Wucht unaufdringlich durchſchim⸗ 
mern, die auch Scheerbart3 jüngfter Dichtung das Gepräge 
umwälzender Aktivität gibt: der epifche Kämpfer ift nicht, 
wie Holz und Wedekind, Streiter allein; er einzig ift auch 
PVolitifer dur) und durch, und damit zu einem Erzieher 
deuticher Volkheit berufen. Wie die Borahnung eines Un- 
geheuren Eingt e8 bier: „Ein buntes Haus ift beffer als 
ein buntes Kleid. SZenes macht das ganze Leben bunt, 
biefe8 aber dient nur der Eitelkeit.” Diejes Leichen der 
Teindichaft gegen Eitelkeit und leeren Ruhm ift zum Siege 
berufen, ben, endlich, auch ein „Sailer von Utopia“ er- 
ringen kann und fol. Franz Graetzer. 





Erzählungen ans dem Meltkrieg. 


1914/15. SKriegsnovellen. 3. Helden. Gefammelt von Heinrich 
Socbel. Berlin, 1915. Morawe & Scheitel. (79 ©. 8) #1. 


Die Heimat voran! EchE Erzählungen fhweizeriicher Schriftfteller 
aus der Kriegäzeit. Oefammelt von Hermann Aclien. Zürich, 
1915. Drell Zußli. (125 ©. 8.) Fr. 1, 50. 


Wöhrle, Däkar, Soldatenbint. Berlin, 1915. Fleifhel & Co. 
2BIlE8) 43. 


iftoring, Srig, Die Kriegsprima. Berlin, 1915. ZTromwi & 
Pe 68, 8) 4 30 50: geb. 4 4. ns 
Keffer, Hermann, Unteroffizier Hartmann. Zürich, 1916. 
ee ae — a 
Der Krieg bat die kurze Geichichte wieder zu Ehren 
gebradht, denn was fie vor allem verlangt, Taten und Er- 
eigniffe, daS bietet er in Fülle. Nicht mehr auf Erotifches 
und Erotifhes, nicht mehr auf Einfälle und Erfindungen 
ift der Schriftiteller angewiejen: Millionen in diefer großen 
Beit werden lebenslang von ihren Erlebnifjen zehren und viele 
Tauſende ſchreiben auch) heute einen ganz annehmbaren SH. 
Uber Heinrihd Gvebel rechnet am liebften mit bekannten 
Größen. Wie er im erften Heft feiner Sammlung Kriegs- 
novellen „Sturmflut” Romanfchriftftelern von der Bedeu 
tung Hermann Hefied und Ernft Bahns, im zweiten Heft 
„Oft und Weit“ dem Dramatiker Herbert Eulenberg das 
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Wort gab, ſo läßt er uns im dritten Heft „Helden“ zwei 
berühmte Lyriker Kriegsgeſchichten erzählen. Sie können 
es ja auch, aber nicht beſſer als die andern. Der Neu—⸗ 
töner von einſt, Guſtav Falke, zeigt uns ein Bürſchchen, 
das unter Blitz und Donner den Mut für künftige Schützen⸗ 
gräben ſucht. Hans Bethge, der Dichter getragener und 
ſchwungvoller Geſänge, ſchreibt in vornehmer, wenn auch 
herkömmlicher Proſa eine gefühlvolle, ein bißchen kitſchige 
Geſchichte. Richard Sexaus Schilderung iſt anſchaulich und 
dramatiſch bewegt, ſein Stil iſt ſoldatiſch knapp und wuchtig, 
man fieht, daß er mit dabei war. Sn feiner Urt, gräß- 
fiche Gefchehniffe traumhaft zu verichleiern, erinnert Hans 
Horn an Ripling, der für diefe Literaturgattung noch lange 
Borbild bfeiben wird. Hermann Drepler bietet eine an⸗ 
fchauliche, eindrudsvolle Skizze aus dem Unterjeebootskrieg 
gegen England „Der Haifilh“. 


Wie in diefer Sammlung die Begebenheit, fo ift in dem | 
Ichliten, nicht fchlechten Büchlein des Schweizer Hermann | 


Aellen da3 Problem die Uchfe, um die fi die Erzählung 
dreht. In Zalob Bührers „Aus den Briefen des Leutnants 
Sceitlin” wird eine Nichterjtelle von der Zugehörigkeit zu 
einer Partei abhängig gemadjt, aber der Held verzichtet, 
um nicht gegen fein Gewifien zu handeln, auf die Stelle 
und damit auf die heißgeliebte Braut. Er fchämt fich des 
Heinlichen Barteigezänts feiner Mitbürger inmitten der Groß» 
artigfeit der Gebirgswelt, bi3 er, im Krieg Zlieger getvorden, 
beobachtet, wie einträchtig und ftark diejes Feine Volk gegen 
eine Welt in Waffen die Heimat bewadht. Heimatkunit ift 
auch in ber Novelle von Ulrih Umftug „Mutter Anna» 
tiefe”. Bei Slabella Kaifer ift die neutrale Macht der 
Tonkunft die Brüde zwiichen zwei durch den Srieg ges 
trennten Seelen. Dieje Heine Novelle ift eitel Mondlicht 
und Mufit. 

Oskar Wöhrle („Soldatenblut”) nennt rüdjicht3los 
jedes Ding mit dem wahren Namen. Guter Beobachter, ein 
bißchen Skeptiker, hat er überrafchende Einfälle und kühne 
Bergleihe. Die „Schlacht“ ift erzählt, wie fie ein gemeiner 
Soldat jchildern würde, wenn er’s könnte. Der elſäſſiſche 
Färber Karl Hunziler, der ein nur allzu dides Tagebuch 
führt, ift gewiß fein Schönfärber. Am mwertvolliten find 
die Heinen Gefchichten, die von etwas amerilaniihem Humor 
erfüllte von Stampus und Schieberle, die wehmütige Er- 
innerung an den drolligen polnischen Soldaten PBollajchel, 
bie von dem oftpreußiichen Mädchen, das feine Ehre an 
einem betrunfenen Rofalenoffizier in entfeglicher, wenn auch 
nabeliegender Weile rächt, und die von „der Yrau des 
Toten”, ein Heine Meifterwerf. 

„Die Kriegsprima” von Fri Piftorius bat mehr 
erzieheriichen al3 Literarifchen Wert. Diefe Primaner find 
durh die Banl Mufterfnaben, von einer Vaterlandsliebe 
und Friegsfreudigkeit, die nicht einmal von ihrem Lehrer 
Dr. Zudh8, in dem fich der Verf. offenbar jelbft fieht, über- 
troffen wird. Seder meldet fi al3 Kriegsfreiwilliger, jeber 
ift tauglich, jeder ein Held und den Burüdgebliebenen ein 
Halbgott. Nicht jeden jehen Lehrer und Mitichüler wieder, 
gerade die beiten bleiben draußen in den Mafjengräbern. 
Aber auch die jüngeren Symnafiaften fuchen fi) ums Vater⸗ 
and verdient zu machen, 3. B. al3 Erntearbeiter, im Laza- 
rett, durch Feldpoftiendungen ujw. Gelernt wird wenig, 
die Aufmerkjamteit ift auf ber Straße, wo immer twieder 
Siege ausgerufen, Ertrablätter ausgegeben werden. Lüttich, 
Tannenberg, die Helvdentat Weddigend: der Enthufiasmus 
geht nicht aus, alte Lehrer fteigen auf Schulbänfe, Kinaben- 
hände drehen den Tenfterriegel „mit Wiefenkraft". Biel 
Superlativ, aber warum nicht, in einer Zeit, in der Die 
Ereignifje alles überbieten, was die Weltgeihichte Tennt. 





Künftlerifcher Ernft und Seelenkunde ftedt in dem Meinen 
Buch von Hermann Keffer, „Unteroffizier Hartmann“. Mit 


wenig kurzen Unterbrejungen durch bie Pflegerin, einen 


Generalarzt und eine E. Hoheit in zufammenhanglofen Sap- 


bruchftücden der Monolog eines an feiner Wunde fterbenden 


Unteroffizierd, den, wie fo viele, der Krieg au einem 
Tunicätgut zu einem Helden gemacht hat. Der Lejer muß 


ih das Lebensbild aus flüchtigen, vermworrenen, freilich 


manchmal greifbar deutlichen Yieberphantafien zufammen- 
fügen, um fih am Schluß doch tief erichüttert zu fühlen. 
Nicht jeder dürfte fich diefer düfteren Mofailarbeit bid zu 


“Ende unterziehen, obwohl die Ausftattung des Buchs, ein 


Drud wie in den Gebetbüchern unferer Großmäütter und 


ber mittelalterlihe Holzichnitt von Künftlerhand in bie 


Ichwere Stimmung einführen wie in ein Sterbezimmer. 
Rudolf Knussert. 





Aromen. 


Mranfführnng in Wien. 
Yeldmann, Elfe, Der Schrei, den niemand hört. ESchaufpiel in 
vier Aften. Berlin, 1916. &. Fifcher. 
Mraufführung an der Wirner Volldbühne am 14. Februar 1916. 


Da ift Fürzlich an der Wiener Vollsbühne in aller Stille 
ein neues dramatifches Talent entdedt worden: Elje Yeld- 
mann. Einem Heineren literarifchen Kreis ift diefe Dame 
Ichon durdy einige novelliftiiche Arbeiten aufgefallen, mit 
diefem Theaterjtüd wird ihr Name jedenfalls einem größeren 
Kreis, einem breiteren Bublitum, befannt werden. Man 
darf auch Direktor NRunert, der fchon öfters einen feinen 
Spürfinn für dramatiihe Talente bekundet hat, dafür dank 
bar jein, daß er Elfe Feldmann die Bühne für ihre Be 
gabung freigegeben Hat. &8 ift ja wahr: mit ber Technil 
fteht die Dichterin noch jehr ftark auf dem Kriegöfuße, umjo> 
mehr folgt fie aber ihrem gefunden Menfchenverftand und 
ihrer Scharen Beobadhtungsgabe, was jebdenfall3 auch nicht 
zu verachten if. Von einer Handlung im üblidden Sinne 
läßt fich bei diefem Stüd, das uns in das tiefite &hetto 
verjett, kaum jprechen. &8 ift mehr eine Uneinanderreihung 
von plaftiihen Bildern aus dem Leben jener, die viel dulden 
und leiden und die abfeitd liegen bleiben von allem Glüd 
und allen Freuden, die das Leben zu vergeben hat. Elfe 
Yeldmann zeigt und Dtenichen, die fih aus dem Leben ihrer 
engen, traurigen Umgebung nach Luft und reiheit fehnen, 
und dann auch joldhe, die, der Heimat entflohen, fich gerne 
wieder zurüdfinden. Und in al diefen Menichen ftedt ein 
Schrei, den niemand hört. Das it der Schrei nad der 
Sehnſucht. DVielleicht Laffen fih die Gedanken diejer vier 
Ulte auch anders auslegen, aber jedenfall® auch fo, daB es 
immer Menichen geben wird, die lieber ein anderes Leben 
und niemals ihr Leben leben wollen. Mit wenigen Strichen 
zeichnet die Dichterin oft ganze Charaktere jehr Iebenswahr 
und au ihre Spradhe Hat eine realiftifche, urjprängliche 
Lebendigkeit. E83 bliebe jet nur noch zu wünjchen, daß Elfe 
Beldmann nach diejer Talentprobe den Weg aus dem Ghetto 
ind moderne Leben findet. Un Direktor Nunert befitt fie 
zweifeläohne einen Förderer. Er jelbft hat ja au ihr 
Scaufpiel jehr forgfältig inizeniert und für die allerbefte 
Darftelung Sorge getragen. Maja Sering war eine jüdiiche 
Krambändlerin von einer Natürlıchleit, die nur das Leben 
geben fanı. Die verfrüppelte Pamela, ihre Tochter, die 
eine große Sehnfucht nach dem Leben in ihrer Seele trägt, 
ipielte Lia Rofen mit ihrer wunderbaren großen" und 
manchmal auch herben SInnerlichleit. Sn den anderen Rollen 
boten die Herren Lefen, Barnay, Mauth, Berliner, Die 
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Damen Danegger, Lange, Wurm und Mewez einwand- 
freie Leiftungen. E38 wird der jungen Dichterin hoffentlich 
nicht weiter fchaden, daß fie ein Teil der Wiener Tagesfritit 
gleich einer Dugendbegabung behandelte. Rudolf Huppert. 





Deutfched TIhenter-Aprehbuch. 5. Jahrgang. 1915/16. Hab. vom 
Deutichen Bühnenverein. Berlin, 1915. Dciterheid & Co. (752 ©. 
Kl. 8) M 2; geb. 4 3. 


Stümde, Heinrich, Theater und Krieg. Oldenburg, 1915. Schulze. 
12868) #2. 


Kronadjer, Alwin, Dramaturgifhe Gloſſen. Heidelberg, 1915. 
SaturneBerlag. 7 ©. Kl. 8) 4 0, 60. ” 


Bab, Yulius, Die Fran als Schaufpielerin. Berlin, 1915. Oeſter⸗ 
held & Co. (70 S. 8.) 41. 


Pfitzner, Hans, Vom muſikaliſchen Drama. München, 1916. Verlag 
der Süddeutſchen Monatshefte. (254 S. 8.) Geb. .4 3, 50. 

Trotz erſchwerender Bedingungen hat ſich auch diesmal 
wieder das Theateradreßbuch pünktlichſt eingeſtellt und nur 
das Ausbleiben des Unterlagen-Materials einiger Bühnen, 
die Rubrik über die im Felde gefallenen Schauſpieler und 
das Neuerſcheinen der deutſchen Theater in Lodz, Warſchau, 
Lille und Brüſſel erinnert, daß wir auch ein Kriegstheater⸗ 
jahr hinter uns haben. Mit ſeinen ſehr zuverläſſigen und 
überaus reichhaltigen Angaben ift e3 ein unentbehrliches 
Handbuh geworden, dad nur noch der freiwilligen Mit- 
arbeit aller zum Theater in Beziehung Stehenden bedürfte, 
um wirklid nie zu verfagen. So ift 3. B. in der großen 
Lijte über Vereinswefen der Bund dramatifch tätiger Frauen, 
ber fon 1914 auf ber Leipziger Buchgewerbeausftellung 
an die Oeffentlichkeit trat, noch nicht vermerkt. Hat feines 
jeiner Mitglieder foviel Intereffe, daß es ben Vorftand zu 
felbfttätiger Mitarbeit an dieſem Jahrbuch auffordert? 

Der als Theaterhiftorifer beitens befannte frühere Ver 
treter der „KRölnifchen Zeitung”, Heinrih Stümde, hat 
eine in diejem Blatte während des Krieges veröffentlichte 
Holge von Auflägen „Deutichlands große Könige im Spiegel 
ber dramatiihen Dichtung” in den DVeittelpunft einer zeit 
gemäßen Schrift geſtellt. Ar drei Wbjchnitten, die eine 
ebenjo lejenswerte wie dantenswerte Fülle hiftoriich-drama- 
tifcher Einzellenntnifje vermitteln, wird der dreißigjährige 
Krieg, der Große Kurfürft und Friedrich II, die Zeit der 
Greiheitäfriege und die neuere Zeit bi8 1870 durchgearbeitet. 
E38 zeigt ich, daß neben wenig Gutem, wie Kleift, unendlich 
viel jehr Unbedeutendes zufammengeichrieben worden ift. 
Daß ©. fi für des! fchweizerifhen Dichterd Bernoulli noch 
immer unaufgeführtes, aber preisgefröntes Drama „Der 
Ritt nach Fehrbellin“ einjegt, fei befonders freudig vermerft. 

Nachdem Kronaher unlängst einen fehr beachtlichen 
Vortrag über bie Kunft des NRegiffeurs veröffentlicht hat, 
begeht er den zsehler, Glofjen, die allenfalls, wenn über- 
haupt zu einem jo fachlihen Thema, in eine ZBeitichrift 
pafien, in Sonderdrud darzubieten. Die Holge ift, daß 
mande an fih durchaus diskutable Frage, wie die Be 
wertung der Neuromantif, deren Breund FR. nicht ift, in 
diejer glofienhaften Kürze überhaupt nicht zu behandeln ift. 
Die Notwendigkeit, die vielen anderen Bemerfungen in 
Buchform zu veröffentlichen, bejtreite ich. 

Bei dem ftarken Sntereffe, da8 man heute dem Problem 
der Frau al Scaufpielerin entgegenbringt, wäre ed zu 
begrüßen gewefen, wenn Zuliu3 Bab an Stelle des Efjays 
eine größere monographiiche Arbeit geboten hätte. Was 
über das pfychologiiche Problem der Bühnenkünftler über- 
haupt zu jagen ijt, hat bisher niemand befler in Worte 


gefaßt ald Marterfteig in feiner Monographie über den 
Scaufpieler al3 pigchologiiches Problem. Der Wert von 
B.3 Heiner Schrift Liegt ausschließlich in den Kapiteln, die 
das Soziale Problem und die fozialen Forderungen wejent- 
lich befer, ethisch ftärker betont in das Gefamtproblem ber 
Kultur hineinjtellen, ald e3 Charlotte Engel-Reimerd vor 
ein paar Sahren in ihrem großen Werfe getan hat. 

Die gejommelten Auffäge Pfigners, in denen ein 
Sahrzehnt von Arbeit und Erleben ftedt, find jo bedeutend, 
daß ich fie als Fünftleriiches Bekenntnis eines ernft fchaffen- 
ben, und noch nicht in feiner Bedeutung vol gewürdigten 
Mufilerd nur neben Schumann3 und Wagnerd Arbeiten 
ftellen Tann. Sie gehen zum Teil in ihrer Subjeltivität 
fo ‚weit, daß bier jeder Haum zu einer Auseinanderjegung 
fehlt. Der Hauptabjchnitt „Zur Grundfrage der Opern⸗ 
dihtung” ift von grundlegender Bedeutung nit nur für 
das Berftändnis von P.3 eigenem Schaffen, fondern rollt 
die fundamentalen Probleme mit tiefem künjtleriihen Ernft 
und zwingender logijher Schärfe auf, jo daß die Deffent- 
fichfeit gezwungen ift, zu diefen ragen Stellung zu nehmen, 
wenn e3 ihr ernft ift um die deutfche Opernfunft ber Gegen 
wart und Zukunft. Franz E. Willmann. 


Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: E. Wiedmer. 4. Jahrg., Heft 8. Zürich, Steinmann. 

Inb.: (8.) Paul Lapp, Auſtralien, der Weltkrieg und der Panama⸗ 
kanal. (Schl.) — Franz Werfel, Die jüngſte Lyrik. — P. Altheer, 
Der Galgenſtrick. Schwank. (Schl.) — Elſe Kolliner, Der Abſchied. 
— Paul Lapp, Porträtgalerie zeitgenöfftiicher Komponiften. 18) Carl 
Bogler. — ©.W. Eberlein, Somnambul. (SH) — St. Markug, 
Himmelhoch jauczend. Der Herzensroman zweier Kinder. (Fortf.) 


Das Bayerland. Illuftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und 
Boll. Hgb. von 3. Weiß. 27. Zahıg., Nr. 15/18. München. 

Snb.: H. Nittinger, Sulzfeld am Main. — 1. — 
Der Bergſturz bei Gaſſeldorf in der fränkiſchen Schweiz 1628. — V. 
Kull, Alexander Sigmund Pfalzgraf von Neuburg. — M. Hader, 
Der Dialekt im Frankenwalde. — Die Einführung der Pickelhaube bei 
der Bürgerwmehr. — M. Englram, Freiwillige Kriegsbeiträge. — Fr. 
Ney, Friedrih von Epee. — H. Holland, Eduard iyentich ald Dichter 
und Erzähler. — Gencraljeldmarfhall Prinz Leopold von Bayern. — 
Augufte von Pechmann, zu ihrem 70. Srhurtötag. — Winter in Bayern. 
— Beriht über Grabungen des hiftorifchen Vereind Kelheim. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, hab. von P. Keller. 4. Jahrg. 
Heft 5. Breslau, Korn. 

Snb.: B. Fleifher, DerHaupttrefferrMichl. Roman. (Fortf) — 
Wilh. Pieper, Nachtgefechte. Skizze. — Generalfeldmarſchall Prinz 
Leopold von Bayern. Zum 70. Geburtstage des Eroberers von Warſchau. 
— R. Hennig, Die Mekkabahn und ihre Bedeutung für den türkiſchen 
Aufmarſch gegen Aegypten. — Frißs Mühler, Das Komma. Skizze. 
— Die Eiſenbahnreviſion. Szene nach der Natur. — Paul Barſch, 
Bergſtädtiſche Kriegsberichterſtattung. — Paul Keller, Das Königliche 
Seminartheater. Ein Stück eigner Lebensgeſchichte. — Martha Hefel⸗ 
Schnürer, Der Wettermantel. Eine wahre Gefhichte. — H. Betbge, 
Die Frauen von Konitantinopel. Nach dem Türkifchen des Fazit Bey. — 
U Pichler, Die Blume der Alhambra. — PB. Keller, Im Bereiche 
des Loveen. Eine Reijeerinnerung. 


Die weißen Blätter, Eine Monatsfriftl. Ned.: E. Lohmann. 
3. Fabrg., 1. Heft. Reipzig, Verlag der weißen Bücher. 
Inh: Rense Schidele, Hand im Schnafenloh. Ein Schaufpiel in 
vier Aufzügen. — 2b. Däubler, Eimultanität. Ein Effai. — Annette 
Kolb, Die drei legten Briefe an einen Toten. 


Das Buch für Alle. Suuftrierte Familienzeitung. Red.: Th. Freund, 
Sahrgang 1916. Heft 10 bie 12. Stuttgart, Union. 

Inh.: (10/12.) 9. Wenden, Der Milliardenkrieg. New Morker 
Roman. (Forıf.) — (10.) Frig Diüller, Kinder im Keuer. Ein Kriege 
erl.bnis am Rhein. — U. Mann, Der legte Zrunt des Zuavın. — 
10/11.) Sr. JZucobfen, Zwei Seelen. Roman. (Scht.) — (11.) Theo 
Seelmann, Des fhönen Emils Lıebigaften. — Schramm, Aus 
der Leipziger Kriegeiammlung. — Frig Eberjold, Dus Bildnie des 
Prändenten. Gine Schmugglergefchichte. — (12.) Ihuenelde Schufter, 
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Die alte Zungfer. — Fr. Partner, Darlehnichwindeleien. — Alfred 
Manns, Entgleift. Erzählung. — Thraenbart, Wetterichmerzen der 
Berwundeten und Kranken. — Emft Georgy, „Vorfpiel”. Eine Er 
zäblung aud dem Ofen. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 52. Yahıg., Nr. 18 und 19. Leipzi 
Velhagen & Klafing. ' * 


zb (18.) Paul Lindenberg, Die Eroberung Montenegrod. — 
(18/19.) Deine franzöfifhen Freundinnen. Aus dem Zagebudh eines 
Dffizierd. — (18.) Die deutfche Kriegsaugftellung — Die Deutfchen in 
Sidnupland. — (18,19.) A. 9. Gersdorff, Die Tochter ded Negimente. 
Roman. — (18.) Fried Lübbede, Wilhilm Steinhaufen. Zum 70. Ge 
burtötag des Dleiftere. — ©. Obft, Lcbensmittelpreife und Berforgungd- 
regelung. — (19.) Dad Neufte vom Balkan. — ©. Wegener, Der 
Hartmanndmweilertopf. Feldpoftbriet aus dem Weften. — Sturm und 
Sieg und ruhmvoll verteidigter Boften. — Der Kraftwagen im Sanitäte- 
dient des Heered. — Bogel, Patrouillenritte. — 

Der Brand von Bergen. — Th. Simon, Mejopotamien. — Willi 
Rath, Bom anderen „Hofleben”. 


Das literarifhe Echo, Hrögbr.: &. Heilborn. 18. Jahrg, Heft 9 
bid 11. Berlin, Fleifchel & Co. ® e 

Inh.: (9) M. Sommerfeld, Der Schulmeifter. — E. Liffauer, 
Ueber Franz Werfel. — Marie v. Bunfen, „Der aunehmende Mond“. 
— Arttur Babillotte, Rovellen vom Krieg. — (10/11) D. Balzel, 
Edidjale des Iyrifchen Ich. — (10.) A. Eloeffer, Kontemplation. — 
Anjelma Heine, Potsdam. — E. Liffauer, Rüdert-Auswahlen. — 
R. Für, Frauenbüder. — Frip Böhme, Ein Novellenplan Stormd. 


— 1.) 2b. Heuß, Die Politifterung des Literaten. — E. Liffauer, ! 


Ina Seidel. — F. Hunziler, Die neue Keller-Biographie. 


Edart. Gin deutfches Literaturblatt. Schriftl.: W. Fahrenhorft. 

10. Sahrg., Heft 3. Berlin. 

Inh: R Krauß, Chriftian Wagner» Warmbronn. — Friedrich 
Lienhard, Epittelers Prometheus. — Dito H. Brandt, Von der 
gegenwärtigen ut in Proja. (Schi) — H. Frand, Neue 
deutihe Dramen. VI. (Sch) — E. Sulz, Unterhaltungsliteratur. 
Rovllen und Bilder. 


De Eelbom. Halfmonatöfchrift för plattdütfch Sprat un Ort. Schriftl.: 
A.Schwarz u. H. O. Zimmer. 34. Jahrg., Nr. 2. Hamb urg, Hermes. 
Inh.: W. Ehlers, Kriegslüd. — Eliſabeth Albrecht, Dei Heiden⸗ 
hoff. Roman. (Fortſ.) — De Blaamſche Hoogeſchool. 


Die Literariſche Geſell sfr 


Heft 2. Hamburg, 1916. M. Ologau jun. 


SInh.: A. v. Oleihen-Rußwurm, Deutfhe Gefelligkeit > | 
eber : 
Ürbeiterdichtung. — Carl Müller-Raftatt, Hermann Wette. — U. ! 


im Krieg — GC. Borchling, Gorh Fol. — A. Winnig, 


Sönnihfen, Mein alter Mörfer. 


Die Orenzboten. Hab. von ®. Gleinow. 75. Zahrg., Nr. 5 6i8 7. | ! . 
| — Lehrjahren. — (6.) Chr. Hülſen, Neue Ausgrabungen in 


Inh.: (5.) Auf dem toten Punkt. Ruſſiſcher Brief. — Die Dienſt⸗ 


Berlin, Verlag der Grenzboten. 


pfliht in England. — E. v. Salzmann, Der neue Sohn des Himmels. 


— Carl Frante, Wie kam Frankreich zu Lotbringen und dem Elfaß? : 
— (6.) Holland und der englifche Wirtfchaftelrieg. — J. Friedrich, 
opcevic, König Nikola von ! 
Montenegro und feine Politil. — R. Wagner, Gallini. — (7.) Die | 
amerifaniihe Organifation in China. — R. Kiliani, Deutfhe Kultur ; 
im englifhen Spiegel. — Bueg, Giwerblihe Kinderarbeit. Ein Beis ' 
trag zur Bevölkerungsftage. — M.I.Wolff. Salonili. — Großfürſt T & 
J Gepräge Belgiens. — E. Ih. Müller, „Vergeßt den Geift von 1914 
ö— — — —— — — — — — nicht!“ Gindenburg.) — H. v. Kahlenberg, Andromade. — Funk, 
Hochland. Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatut 
und Aunſt, hgb. von K. Muth. 13. Jahrg., 5. Heft. Müͤnchen, Köſel. 
Inh.: H. Platz, Zur Geſchichte des franzöſiſchen Nationalismus. 
Pan Mausbad, a Da Ys hl. ar ale ge —— 
turgeſchichte. — Peter Dörfler, Judith. Roman. (Fortſ.) — Elſe 9 N 
Haf fe Xeiden und ihr Ende. Gedanken und Betrachtungen. — Zofeph | Malereien in der Qufaskiche zu Brankjurt a. M.) — (10.) Paul 
Schocner, Luis Goloma, geb. 9. Januar 1851, geft. 11. Suni 1915. — ' 
A Meifter, Preffeprobleme in und nah dem Kriege. — A. Meyen- 
berg, Ein Bekenntnid. — Robert Stein, Eine chemifche Arbeit von | 16 z piel x 
| Der Reichstag über die freie Vieinungsäußerung. — Hohle 
— — — — — — — — J — M. Adler, Miland Echatten. — U. Reig, 
a .. Wohenfhrift. Ned.: Ih. Heuß. 10. Jahrg, Heft 4 . 
ie ü 


Die Zukunft des Bölkerrchte. — Ey. G 


Georg Mihailowitih in Japan. (Nach der ruffiichen Preffe.) 


Börred. — Die deutichen Sejuiten in Indien. 


ünchen. 


Inh.: (4.) L. Schrickel, Krieg oder Kultur? — PB. Zihorlid, : 
Erimerungen an Nowipaſar. — A. Goldſchmidt, Ausblick. — Otto 
Zoff, Rückehr in die Heimat. — (6.) J. P. Buß, Biemarck-Andraſſy- 
Triſpi — Marx Hochdorf, Der franzöſiſche Soldat mit den deutſchen 
Gedank . Wöhrle, ı 


em. — F. Priebatſch, Randbemerkungen. — 
Der Tod als Freund. — (6.) Carl Jent ſch, Wort und Weſen. — Paul 


arl Weyland, 


J Pudor, Livland. — A. 


Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., | 


Ernft, Die Dftermefje in Rom. — Bili Dünwald, „Lebendtag eines 
Menſchenfreundes“. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig. 
30. Jahrg., 6. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Inh.: E. Graf Keyſerlhing, Fürſtinnen. Erzählung. (Fortſ.) — 
H. Roſenhagen, Fritz Rhein. — F. Bley, Vom köſtlichen Yankee⸗ 
Humor. — Thea v. Harbou, Der heilige Kriſpin von Oberſchlader⸗ 
bach. Erzählung. — L. Corinth, An die Herren der neutralen Preſſe. 
Vortrag. — Karl Frhr. v. Berlepſch, Als ich das Grab meines 
Bruders ſuchte. — H. Bahr, Die Enddeckung Oeſterreichs. Ein Feld⸗ 
cipräh. — D. Heuer, Der Königsleutnant und jein Gemäldefalon. — 
anne v. Zobeltig, @ebenderinnerungen. — ©. Queri, Strategen. 
idyll beim Mohrenmwirt. Efizze. — 8. Planidcig, Die Ifonzo-&bene. 
— P.Krüdmann, Was wir der deutfchen Jugend nad dem Kriege 
wünfhen. — 8. Münzer, Der Gott und die Bachantin. Erzählung. 


Deutfhe Revne. Hob. von R. Fleifher. 41. Jahrg, Februar 
1916. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 

Snh.: 3.8. Stoddard, Der Dank Amerilfad. — Das Babangue 
ipiel auf dem Balkın. — Kurd v. Schlözer, Jugendbriefe. (Kortf.) — 
®. Anton, Werztlihed zur Erhaltung und Vermehrung der deutichen 
Bolkakraft. — Lili v. Werner, Ein Kapitel aus den noch unver« 
öffentlichten „Jugenderinnerungen“ nebit einigen Briefen von Anton 
v. Werner. Shi.) — W. Frafndi, Die legte Erneuerung ded Dreie 
bundvertrages im Sabre 1912. — Politifhe und unpolitifche Erinner 
rungen au Rumänien. (Scht.) — €. Bothein, Die Finanzen Deutich« 
lands und feiner Gegner in Krieg und Frieden. — H.v. Rangermann, 
Zwei Etaatstofumente zum Problem des mitteleuropäifchen Wirtfchaftde 
bündniffed. — Balle, Entfernen fih Europa und Amerika voneinander ? 
— 5. 6cdmwalbe, Religiöje Kurpfuicher. — 3. Qulv&s, Der Neftor der 
deuticherömischen Künftlerfchaft (Heinrich Gerhardt, geft. 34. Dft. 1915). 
— Barum England gefhrwäicht werden muß. — ©. Öüntber, Irland. 
entre en 


Deutfhe Romanzeitung. Hgb. von D. Sante. 53. Jahrg., Heft 18 
bis 21. Berlin, Otto Jante. Ä 
(18/21.) Horft Bodemer, Die Kartenlcegerin. Roman. (Fortf.) — 
(18/19.) Arthur Babillotte, Straßen und Seflel. Roman. (Shl.) — 
18.) W. Kemter, Der Sonnenwirt und feine Tauben. Humoredfe. — 
(19.) Hand Friedrich, Eine Frau wartet auf ihren Mann. — Heinrich 
M. Wirte, Der Dfen und feine Borfie — 
(20/21.) Yrig Stomwronnel, Zertrümmerte Bögen. Djtpreußifcher Zeit 
roman. — 9. 3. Ehfer, Alte Schuld. Erzählung — (21.) Dlarie 
Pego, Die Allerärmfte. Skizze. — P. A. Schettler, Der Jüngſte. 


Sonntagsbeilage Nr. 1, 3, 5 zur Boff. Zeitung 1915, Nr. 2, 28, 
und 54. Berlin. — 

Inh.: (1.) Max Morris, Bismarck als Journaliſt. (Schl.) — Det 
deutſche Kunſthiſtoriker ein Spion. — (3.) G. Bernhard, Zahlungen 
von Land zu Land. — G. Roſenthal, Leſſing und Leonardo da Vinci. 
— R. Hennig, Die Leiſtungen des Panamakanals. — W. Herſe, Aus 


om. — G. Jordan, Rückerts Kriegslyrik. — C. Oppenheimer, 
Die Kartoffel als Nahrungsmittel. — S. Feldmann, Voltaire und 
die Franzoſen. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geifl. Hrögbr.: I. €. 
Schr. v. Srotthuß. 18. Zahıg., Heft 9 u. 10. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Anh.: (9.) Budde, Der deutihe Wille und die deutiche Schule. — 

T. Kröger, Im Haufe Einfam. — Kurd v. Strang, Das nationale 


Ueber Strategie. — Dad Land ohne Mapftäbe. — U. Riebeling, Der 
Kriegsbrief eines deutfchen Wolgatoloniften. — Englands Feindichaft. 
— 3 Dehn, Soziale Verkaufepreiſe. — Fr. Lienhard, Die Rein⸗ 
haltung der Bühne. — K. Storck, Abenteuer, Wahrheit und Legende. 
— Derſ., Ein Denkmal evangeliſcher Monumentalkunſt. (Steinhauſens 


Feucht, Die Religion des Kinderſegens. — Joſephine H. Nebinger, 
Von draußen. — Kalau vom Hofe, Die Einbuße der engliſchen 
Handelsflotte. — J. Spier⸗Irving, Zerſtörung. Eine J—— — 

chlagworte. 
Gold. — ©. Soedel, 
Zur Verdeutſchung der Heeresſprache. — K. Storck, Wilhelm Steinhauſen. 


Veber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
68. Zahırg., 115. Bd., Nr.20u.21. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 
Snh.: (20/21.) Zofepb v. Lauff, Der große Krieg. — (20.) W. 
Köhler, Wanderungen durch Alte'Breugen. —RabindraNathb Zagore, 
Der Mann aus Kabul. Novelle. (Ucberfegt von Fr. Wilhelm.) — Melg 
Siherich, Der Kunft- und Antiquitätenhandel im Weltkrieg, — Zum 
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9. Februar, dem fichzigften Geburtätag des Erobererd von Warihau. — 
Karl Thbommfen, Kriege und Handeleflagnen. — Bom Kriegsihau- 
ls Bundeögenofen: Der „Dardanellen-Erfolg” ver Entinte. — 
3. Mewius, Die neue ruffifhe Bahn zum Eiemerr. — (20/21.) Diga 
Wohlbrück, Bor der Tat. Roman. (Fortj.) — (21.) ©. Wagenführ, 
Mit den fiegreihen Türken auf Galipoli. — VB. Bölfche, Reitende 
Tiere. Naturmwifienichaftliche Plauderei. — Hanns Bünther, Wus man 
don unferer Artillerie witen muß. — A. Mofztomfki, Prophezeiungen 
aus alter und neuer Zeit. — Hand Friedrich, Der Keller. Skizze. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 6 bie 7. Berlin, Scherl. 

Inh.: (6.) Södel, Die Eteffbefchlagnahm. — Arndt, Hilfe 
für den fädtiichen Orundtefig. — (6/7.) ©. Hochftetter, Am Edheren- 
ferntobr der Zeit. — (6.) E futari. — ©. Fıhrn.v. DO mpteda, Frontbriefe. 
— (677. Strap, Das deutihe Wunder. Roman. (Fortf.) — (6.) &. €. 
Urff, Das nüglicfte Tier (Echwein). — Alice Berend, Pulswärmer. 
— (7) v. ——— Die Kriegsentwicklung im Mittelmeer. — 
Elſe v. Boeiticher, Tuͤrkei in Berlin. — Hans Hyan, Vor den 
Toren. — Aus dem Theaterleben. — Die Ruhmestaten der Armee von 
Scholtz. — Emanuela Baronin Mattl-⸗Löwenkreuz, Die Buben⸗ 
mutter. Skizze. 


Illuſtriette Zeitung. Red.: O. Sonne. 146. Band. Nr. 3787 
und 3788. Leipzig, J. J. Weber. 


Inh.: (3787.) Der „Temps“ über die Weibnachtsnummer der Illu⸗ 
ſtrierten Zeitung“. Ein ſprechendes Zoi⸗ des gegenwaͤrtigen Geiſtee⸗ 
uſtandes der Franzoſen. — Graf Ernſt Reventlow, Freies Meer. — 

reier Trient: Des Kaiſers Gedanken. — W. Föllmer, Der Einfluß 
religiöſer Muſik auf das Seelenleben des Feldſoldaten. — Friedel 
Merzenich, Dad Deutfche Theater in Lille. — (3787/3788.) 8. . 
Gtrobl, Weltwende. Der Roman eines Bolkid. (Korti.) — (3787.) 
Walter DO ertel, Die DOffenfive der verbündeten Mittelmächte und Yuls 
gas gegen Serbien. — Biltor v. Podbieleti. — Martin E hneider, 

in Jahr deuiſcher Lebensmittelpolitit. — (3788.) Philipp Zorn, Der 
Bierverband und die neutralın Staaten. — Dinentampf. — Wilhelm 
Auland, Gın Zabrtaufend bulgarifcher Gefhichte. — Mar Unger, 
Spradpreinheit ale Kulturmerkmal. 


Hitteilungen. 


Literatur. 


Die altangeſehene Firma Alexander Duncker Verlag in Weimar, 
Inhaber Dr. Hermann Kellermann, gliedert von jetzt ab ihren Unter⸗ 
nehmungen eine Abteilung für ſchöne Literatur an, die in erſter Linie 
aus dem Gebiete des zeitgenöſſiſchen Romans dem deutſchen Volke Werke 
vermitteln wird, deren jedes über den Tag hinaus feine Bedeutung be⸗ 
balten fol. . ö 

Im BWedrufeBerlag, Weimar, wird demnädft eine größere Samm- 
lung „zeitlofer” Gtropben von Richard DO. Koppin unter dem Titel 
„Aus Tiefen und Tempeln’ cericheinen. 

im Verlage des Borromäuspıreind in Bonn bat Dr. Joſeph 
gebe er eine Brofhüre mit dem Xitel „‚Hufere Literari hen 

ufgaben‘‘ erfcheinen laffen (VIII, 42 ©. 8., „4 0, 50,, die die Frage 
vom Latholifhen Standpunkt aus beleuchtet, aber in ihren Forderungen 
pofitiver Literaturarbeit für die Zukunftsentwidiung ein Programm be» 
deutet für alle, in denen Wunfh und Wille zum Aufſchwung deutichen 
Kiteraturlebend vorhanden find. In dem Kapitel „Vom gegenmärtigen 
Stand der Literatur“ wird fcharf gegen die Inhaltslofigkeit und Schankın 
armut der Gegenwartsliteratur gefämpft. Es wird der Gegenfag ber 
Zeiterzeugniffe zum deutfchen Literaturideal feftgeftellt, fowie vor ſchwaͤch⸗ 
lichen Zugeftändniffen an die Mode und Gedantentofigkeit gewarnt. Dem- 
egenüber werten die pofitiven literarifhen Aufgaben als folde der 
iterarifchen Erziehung und Heranbildung grundfäglicher Ueberzeugungen 
bezeichnet, e3 werben Richtlinien biefer ie und über 
wahre und falfche Kunft, den inneren Schalt und Die Yorm ulm. Aus 
führungen gimacht, die tapfer, tiefgründig und fruchtbar find. Eo wird 
die Meine Earift zu einem Wegiweifer für die in der Entwidlung bes 
findlihe Echrififtellergeneration und gebt in ihrer Bedeutung Teined- 
wegs nur das tatholifde Sarifttum und fatholifche Literaturgemeinden 
an; denn fie ift randvoll von KLebenöwerten. Max Geissler. 


Reue Zeitfchriften. 


Mit dem März d. 3. erfcheint tie erfte Nummer der neuen lite 
rarifhen Monatsfchrift „Das Landhaus‘, hgb. von Toni Schwabe 
(Zena, Fandhausverlag, Preis vierteljährlich „4 1,50). Die Zeitichrift 
will das zufammenfallen, was jenfeits ter oberflächlichen Zagesınterchten 
an literariichen und Aulturbeftretungen in den griedenszeiten angebahnt 
wurde, ohne jedbod; darüber die Wichtigkeit der großen Zeitereigniffe zu 
vergefien. Der Inhalt des erften Hefted wird u. a. enthalten: eine 
Novelle von Bruno Frant, einen Aufiag über den Sinn der Garten. 
tunft von Toni Schwabe und verjchiedene intereffante Beiträge bekannter 
Autoren zur Pfychologie ded Sammelnd. (Mitteilung der Herausgeberin.) 





Theater. 


Altona. Im Stadtitheater fand die Uraufführung des vieraktigen 
Schauſpiels „Charlotte Stieglitz“ von Hans Kyſer ſebbaften Beifaäll. 
Das Drama behandelt die Heldin, die ſich am 28. Dezember 1834 für 
ihren Gatten, den Dichter Heinrich Stieglitz opferte. 

Brieg. Im Stadttheater wurde das fünfaktige Volksſchauſpiel 
„Wehrmanus Weib‘ von Karl Wilhelm Michlet und Kuit Ma⸗ 
ruſchka bei der Uraufführung zufolge ſeines geſunden Humors und 
feiner trefflich gezeichneten Kleinſtadtwpen mit wohlverdientem Beifall 
aufgenommen. 

Eiſenach. Das die Nauſikaa⸗Epiſode behandelnde Drama „Obdyſ⸗ 
ſens' letzte Berſuchnng“ von Paul Friedrich, dem Dichter des 
„Dritten Reichs“ und des im Harzer Bergtheater erfolgreich aufgeführten 
Dtamas „Heinrichs Krönung“ wird im Stadttiheater am 16. Din d. J. 
die — erleben. 

Eſſen. „Amor und Pſyche“, Rokoko⸗Komödie in drei Auf—⸗ 
zügen von Alexander Frhin. v. Gleichen/,Kußwurm, gelangte im 
Stadttheater am 15. Februar d. J. zur Uraufführung. 

Hamburg. Erich Schlaikjers Schwank in drei Akten „Dr. 

ranzens Abentener“ ging am 12. Februar d. J. bei der Urauf—⸗ 
führung im Thaliatheater infolge der flotten Darſtellung unter lebhaftem 
Beifall über die Bretter. Das Stück handelt in der Haupiſache von 
einem unglücklichen Schwiegerſohn, der vor der böſen Schwiegermutter 
unter dem Namen Fritz Harms aus Buxtehude in ein Sanatorium flüchtet, 
unter deſſen gewaltſamen Maßregeln er wie ein Tollhäusler auf der 
Bühne kreuz und quer ſpringt, bis der richtige Fritz Harms dem Uebel 
ein Ende macht. 

Hannover. Ein nachgelaſſenes Drama „Die Blinden ſehen“ 
von Hans Schmidt⸗Keßner, der im vergangenen Jahre als Flieger⸗ 
hauptmann den Heldentod ſtarb, kam am 12. Februar d. J. im Deutſchen 
Theater zur Uraufführung und erzielte einen Achtungserfolg. — Die 
Schauburg erwarb „Die Trenloſen“, drei Einakter von Hans 
Schmidt⸗Keſtner aus dem Nachlaß des im Dienſte des Vaterlandes 
dahingeſchiedenen Offiziers zur Aufführung. 

Wien. Schauſpieler haben jedenfalls einen guten Blick für eine 
dankbare Rolle, aber nicht immer für ein gutes Stück. Wäre das der 
Fall, dann wäre der alte Schwant „Der Herr Haslmeyer“ von 
Labiche kaum noch einmal an dad Rampenlicht bervorgrzogen worden. 
Her Dr. Rudolf Tyrolt fheint aber im Deutichen Volkstheater der 
Herr der Rage zu fein. Er beftimmt nicht nur die Etüde, die gefpielt 
werden follen, er überfegt und bearbeitet fic auch. Diefen alten Schwan 
von Labiche zu bearbeiten lag aber tatfächlich gar kein Anlaß vor. Direktor 
Tprolt bat fich bier einer Fleißaufgabe unterzogen, für die man ihm 
feinen Danf zollen kann. Der Grundgedanke ded Schwantee, daß ein 
GSeretteter feinem Lebineretter nur felten dankbar ift, wird in diefen vier 
Alten mübfam zirdehnt, ohne daß der Humor zu feinem Rechte fäme. 
Auch Tyrolt enttäufchte ald Herr Hadlmeyer, obgleih er fi) luftig ge 
bärdete. Aber ed war eine Luftigkeit, die gar nicht natürlich klang. 
Diefem Schwant von Labiche-Tyrolt ging ein Einakter von Wilhelm Krae 
„Sonnenuntergang‘’ voraus. Karl Morburger hat diefe feine blaffe 
Etudie eined alten gelehrten Sunggefellen verdeuticht, dem das Leben 
fo ziemlich alle Freuden verfagt bat und der fhlieklich feine Lebend» 
arbeit von der Jugend übertrumpft fiebt. Karl Goeg fpielte ganz wunder» 
bar die vom Schidfal zermürbte Natur, fehr lebendig Fri. Bukovics 
und febr brav Herr Schreiber. Aber alles in allem war diefer Abend 
recht überflujfig. — Eine Senfation war ung im Stadttheater befchieden, 
wo kurz vorher Sigenfteine Luftipiel „Kammermufit‘‘ in fehr fein 
abgetönter Aufführung mit Jarno und Niefe eıftmalıg berausfam. Und 
diefe Senfation beftand darin, das fih Frau Mildenburg- Bahr den 
Micnern in ciner gänzlich neuen Rolle prüfentierte. Die weltberuhmte 
MWagnerfängerin ift nämlich unter die Schaufpielerinnen geyangen und 
ald ihre Antrittärolle wählte fie unbegreiflicherweife die Marie in ihres 
Saiten Komödie „Der Quernlant”. Gewiß bringt diefe große Künft» 
terin auch für die gefprodhene Schaufpieltunft vielfahe Begabungen mit, 
aber in diejer zweifellos fchlecht gewählten Rolle konnten fie eben nicht 
zum Borfchein fommen. Man muß alfo andere Rolien erwarten, che man 
ihren Uebergang vom edlen Sefang zum gefprechenen Wort gutheißen 
fann. Die einzige Freude diefer Aufführung war Thaller, der mit feiner 
Rolle feine vormihme und meifterhafte Charakterifierungstunft aufs neue 
beftätigte. — Einen ftarten Erfolg batte an der Bolkspühne Eljie Feld- 
mann mit ihrem Ghrttoftüd „„Der Schrei, den niemand hört‘, uber 
das ic) oben Sy. 78 ausführlich berichtet habe. Ich erwäbne nur no die 
freundliche Aufnahme, die Walter Harlang Luftipiel „„Der Jahrmarkt 
in Bulsnig‘ an derfelben Bühne gefunden hat. Dan kennt die Hande 
lung diefes Luftfpiels fhon von früher her und auch das Etüd hat ſchon 
vor Jahren in Wien an einer anderen Bühne mit feinem luftig ange⸗ 
legten Dialog gefallen. — Einleitend babe ich zu bemerken vergeffen, 
dag im Deutfchen Bolkätheater Dr. Zyrolt ald Dffizial Bohrmann 
in Ouftav Davie’ „„Katalomben’‘ einen ftarten Erfolg zu verzeichnen 
hatte. Das alte Stud mit feinen humorvoll gezeichneten Typen bat 
fih erfreulicherweife bi8 heute feine Jugendlichkeit erhalten. 

Rudolf Huppert. 


Berantworti. Wedatteur Prof. Dr. Eduard Zarncke in Leipgig, Katfer Wilhelmftraße 8. — Brud von Breittopf & Härtel in Leipgig. 
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Heinrich Serkaulen. 


Süd und Not, die Fülle des Lebens, formen den 
wahren Dichter. Er wählt aus Erdenengen empor zu 
innerer Größe. Senjeit3 des Lärm löfen Geftalten und 
Dinge in feiner Seele reinftes Erleben aus und rufen nad 
VWirkfichleit. So formt die Schöpferhand, was fie an Köft- 
lichkeiten einfügen möchte zwifchen die belebenden Weien ber 
Welt. Und die lebendige Wirkung des Gefchaffenen auf 
die Ummelt bürgt für des Dichters wirkliche Sendung. 
Berkaulen ift zweifellos ein jolcdy Begnadeter. Seine Ent- 
widlung bewegt fih in ftetig auffteigender Linie. 

Sein Frühmerf erfchien 1912, betitelt „Weiße Altern“. 
Schon Klingt da3 Sonnige Schelmifchfein und erlöfende 
Lachen Durch die Verfe des jungen Troubadours. Der Zyklus 
„Liebe” it eine Symphonie an feiner Seele weiße Aftern- 
blüte, voller Zubel und Wonne... Dann kam es wie ein 
tiefes Befinnen über den Sänger. 

Ungeregt durch den verdienftvollen Förderer fo manches 
jungen Talente8 Dr. &. Sonnenichein, gab Zerkaulen 1913 
„Hans Heiner Sahrt ins Leben“ heraus; zu diefem Werkchen 
ihrieb &. M. Hamann: „Er hat bei Eichendorff gelernt, 
aber er ift jett jchon ein Selbftändiger, wenn er will — 
und diejer wird wollen.“ 

Fm Spätjommer 1914 erjchien die zweite, vornehm aus- 
geftattete Sammlung feiner Gedichte und Skizzen unter dem 
Titel: „Blühende Kränze” *), die in den verichiedenen Zyklen 
jo recht da8 Reifen des Dichterd aufzeigt. Wa in den 
„Weißen Wftern“ nur angedeutet war, ward hier form- 
vollendete Erfüllung. Eine weitere Unalyje laffen bdieje 
ne Lieder nicht zu. Man muß fie genießen — wie 

ebete. 

Die erften Kriegsmocden ließen auch ZBerlaulen bie 
ebernen Uflorde der Beit finden; und fo ftellte er ben 
„Blühenden Kränzen” feine erften Kriegsgelänge voran, die 
auch als Einzelheft: „Leier und Schwert“ *) im Bolk3vereins- 
verlag M.⸗Gladbach erichtenen. Diefem SKriegsliederheft 


* Bol. lauf. Zahıg., Rr. 2, Ep. 24 dv. Bl. 
Beilage zu Nr. 10 des Lit. Zentralbl. f. Dentſchland. 85 
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der Shladt. er lat Derf., 
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Hymnen und dos € m. Derf., Deutfhe Lieder und 
Bollaren. Deri. — Derſ. 


Verfdicdenes m; Schmidt, — Be öfämit, Bom guten alten SI op. 
ein frobfinniges Zeitbuch, Bers und Brofa.. Bulliod, Peter Nofegger, fein 
Leben und feine Werke, deutihe Ausgabe von Neder. 

Ss Beitfriften (93). Mitteilungen (98). 


Sternberg, ?., Wallüren über dem sun (90.) 
— —88 nr die Welt. en 
urm, 9., Heinridy Zerfaulen. (85 9 
— —I — Iit — Sein Leben und ſeine 
Werte. Deutſqhe —— von M. Neder. (92) 
Dihmann, %., Ber rote Forfl. Roman aus ber 
„Nramofengit (87.) 
Als ein Soldat in Reih und Glied. 
oa: 7 


rofa. (92.) 
folgten noch zwei weitere: „In Reih und Glied“ *) und „Da- 
heim und im Felde“, die demnächit mit den Kriegskizzen 
„Sranatfplitter”, die das oben erwähnte Wort von E. M. 
Hamann bewahrbeiten, zu einem Bande unter dem Titel 
„Wandlung“ vereinigt erjcheinen.**) 

Erftflaffige Beitungen und Beitichriften, fowie bie bedeu- 
tendften Anthologien bringen Arbeiten von Berlaulen, der 
infolge feiner Belefenheit auch eine umfangreihe Kritiler- 
tätigkeit ausübt. 

Kunſt und Leben ift bei ihm eine Flamme, und deren 
unbedingte Einheit von Sein und künftlerifhem Willen be- 
dingt das tiefe Wunder ihrer perfönlicden Wirkung. 

Hans Sturm (Düren). 


*) Bol. Tauf. Sahrg., Nr. 2, Ep. 24 d. BI. 
**) Polkövereinsverlag, M.-Gladbad. Bir berichten noch darüber. 





Gefhidhtliche Romane und Erzählungen. 


Sumtan, Lotte, Der Ritt nad) Navarra, ernten © aud dem 
14. Jahrhundeit. Stuttgart, 1914. Steinkopf. (1 a3. 


Henbner, Rudolf, Das Wunder des alten Frig. Ein ——— 
ernfter Roman. Leipzig, 1915. Staadmann. (317 ©. 8.) 


VWihmann, Yan, Der rote sr zn aus der Frangofenzeit. 
Berlin, 1914. Jante. (638 ©. 8) 4 4 


Hadland-Rheinländer, E., — Claſen. Im Kampfe um Schles⸗ 
wig⸗volſteins — wiũihein a. d. Ruhr⸗Styrum, 1914. Spaar⸗ 
mann. 8.) 


Durch die vier an dieſer Stelle anzuzeigenden Bücher 
geht ein ſtark ſentimentaler Zug. Es gab eine Zeit, in 
der man alle Sentimentalität auf jeden Fall ablehnen 
wollte. Doch auch) die Empfindfamkeit, fofern ihr die innere 
Wahrheit nicht abzujpredhen ift, darf einen Plab im Leben 
der Gegenwart beanspruchen. In diefem Sinne können wir 
da8 reizvolle Büchlein von Lotte Gumtau als jehr erfreu- 
lich begrüßen. Der Erbe von Foir und Bearn, Gafton 
genannt, ift eine übermäßig zierlihe und empfindfame Ger 
ftalt, die an Tränenfeligkeit und Mondicheinbläffe nur noch 
von feiner fernen Mutter übertroffen wird. Bu feinem 
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Bater, dem glanzvollen Grafen Phoebus, dem fehdeluftigen 
Bertreter der reichen jüdfranzöfifchen Nitterfchaft, die fich 
al3 Fürften neben dem Schwachen König fühlte, wagt da3 
Gräflein kaum aufzubliden. Ein eriter Verfuh, die in 
Navarra bei dem finftern, übel beleumundeten Bruder, 
König Karl le mauvais, feitgehaltene Mutter zu bejuchen, 
mißlingt. Die fpäter mit prunfvoller Ausftattung unter- 
nommene Reife befriedigt den Züngling nur halb und bringt 
ibm in höchſt abenteuerlicher Weile den Tod. Die &e- 
Ihichte ift recht mittelalterlih voller aventiure, das Zeit. 
folorit ift gut getroffen. Die Sentimentalität ift ja frei- 
ih nicht jedermanns Geichmad. 

Bon Heubner Hatten wir Iehthin das Vergnügen, ein 
ganz prachtvolles Buch („Juliane Rodor”, vgl. 14. Jahrg. 
[1913], Nr. 18, Sp. 322 d. Bl.) anzuzeigen. Die eigen- 
artige Frauengeftalt aus der niederländiihen Renaiffance 
trat in ihrer zwingenden Weiblichfeit ganz bejonders Ieb- 
Haft vor unjer YUuge. Mit feinem neuen Buche zeigt 9. 
eine ganz andere Art feiner Kunft. E3 ift ficher Fein Rüd- 
fchritt gegen früher, aber die Yarben find blaljer, das 
pigchologiihe Moment tritt ftark zurüd Hinter dem Sad): 
lihen. Das „Wunder des alten Fri” befteht darin, daß 
er den verträumten und fahrigen Schreiber Lindenjchmidt, 
der fih im Dienfte der Kaiferin befand und wegen Un- 
gebühr abgeführt werden follte, gefangen nimmt und dann 
zu einem braven Soldaten, ordentlichen Menfhhen und als 
Erzieher im Potsdamer Kriegswaifenhaufe zu einem braud)- 
baren preußiihen Beamten madt. Das ift da3 ganze 
Wunder. Die Geichichte it aber munderjam fein und 
freundlich erzählt. Die Raiferin ift zwar oft ganz Majeftät 
und Herricherin, aber oft auch die prächtige, herzendgute 
Sau und ausgezeichnete Haud- und Landesmutter. Der 
König Hat einen leifen Zug von Schwermut, wenn er in 
feiner Einfamkeit von feinen Windhunden begleitet Dur 
die Parkanlagen jchreitet. Aber die Sentimentalität Hält 
hier nicht lange an. Die prachtvollen Schladhtenidilde- 
rungen überwiegen, und ein ftarfer Eindrud maltet vor. 
Gutgemeint mehr als geichicdt find die Wünfche, daß der 
preußiide und djterreichiiche Yar einft gemeinfam gegen 
einen dritten Feind Tämpfen möchten. Das ijt jebt jehr 
erfreulich zu lejen, man merft aber zu jehr die Ablicht: in 
ber Zeit des fiebenjährigen Krieges dacdhte wohl im Ernit 
niemand daran, wenigftens nicht in dem ethilch-nationalen 
Sinne, den wir in diefe Waffenbrüderichaft hineingelegt 
wiffen wollen. 

Wichmanns Buch iſt allzuſehr bayriſche Geſchichte in 
der Zeit der erſten Koalitionskriege, als daß es eine ab— 
gerundete Entwicklung ſeiner Fabel zuließe. Moreau, der 
ausgezeichnete Feldherr der jungen franzöſiſchen Republik, 
tritt zu ſehr in den Vordergrund. Der eigentliche Held 
des Romans, Paul Rodner, ein Schneidergeſell und als 
Moreaus Adjutant unter dem Namen Laforet, tritt da- 
neben faum genügend hervor. Unzuerfennen ift, daß, aller- 
dings nach naheliegenden guten Hilfsmitteln, die Beitjtim- 
mung in Bayern außerordentlich lebenswahr zum Ausdrud 
gebradit ift. Verjchiedene Partien über Soldatenanwerbung 
und Stimmung im Heer find wohl direft nad) Laufhard 
geichildert. Für die Unmenge des in diefen Band Hinein- 
gezwängten Tatfählihen und Gejhichtlihden langt die oft 
nur nebenfächlich behandelte Romanfabel von der entjagen- 
den und aufopfernden Liebe nicht aus. 

Wenig Freude hat mir da3 Buh Hadland-Rhein- 
länders gemadt. Auch für ‚ganz anfpruchslofe Lejer, und 
nur folde können eigentlih in Frage fommen, find 5. 8. 
die den einzelnen Kapiteln vorangejehten Mottoverfe des 
Verfafſers überflüffig. Ich finde es geichmadlog und lächer- 
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lich, zu fchreiben: 13. Kapitel, Rolf Krate „Die Wahen an 
bem Ufer, die hielten gute Wacht“ E. Hadland-Rheinländer, 
„Rormannenbuch”. Gerade durch diefe Literarifche Gefpreizt- 
heit und Gelbitverherrlichung verlangt der Verf., daß man 
ihm fagt, fein Machwerf fei ganz belanglojer Kitih. Sonft 
fönnte man ein folcde8 Büchlein harmlos verſchwinden laſſen. 
AUS Lefebuch für die Jugend ift e8 wegen feiner mangels» 
haften Darfjtellung nicht zu empfehlen. Wie man die natio- 
nalen Schwierigkeiten in unjerer Nordmarf 1864 gut dar- 
ftellen Kann, hat Jobs. Dofe in feinem Buh „Im Kampf 
um die Nordmarf" glänzend gezeigt (vgl. 14. Jahrg. [1913], 
Nr. 12, Sp. 204 d. 31.). Otto Lerche. 


Kuliberg, ©. F so im Sterntaler. Am Berlin, —— —— 
Hamburg, o. eſtermann. (317 S. 8.) 4 4, "geh. BAM 
Kullb — Künſtlerentwicklungsroman erhebt ſich nicht 
zu voller künſtleriſcher Klarheit, obwohl viel reine An—⸗ 
ſchauung und ſelbſtloſe Vertiefung in dem Buche ſteckt. Ein 
deutſcher Handwerker kommt, über das Kunſthandwerk hin— 
weg, zur Kunſt der Malerei. Er findet ſich in Italien nicht, 
blüht aber dann in Amſterdam, dem ſtammverwandten Lande. 
Er heiratet natürlich auch eine Holländerin, und von ſeinen 
Eltern, von ſeiner Schweſter, die doch die Leidensgefährtin 
ſeiner Kunſtentwicklung geweſen war, iſt nie wieder die 
Rede. Es berührt wunderlich, daß der Verfaſſer ſeinem ſo 
unterſtrichen deutſch und bodenſtändig geſchilderten Stern⸗ 
taler ſo ſchnöde Vergeßlichkeit zumutet. Stiliſtiſch iſt zu 
ſagen, daß die meiſt glücklich altertümelnde Sprache oft in 
unerträgliche Manier ausartet, und pſychologiſch, daß die 
Menſchen dieſer im Zeitalter der Reformation ſpielenden 
Geſchichte zuweilen reden, als kämen ſie eben aus einer 
Aufführung von Ibſen. Gustav Jakob. 


ö — —e ⸗ 


Aramen. 


Mraufführung in Berlin. 
Bernftein, Mar, und — — Heller, Das Mädchen aus ber 
Fremde. Luſtſpiel in drei Alten 
Uraufführung im Komödicnhaug w Berlin am 29. Februar 1916. 


C3 fängt verheißungsvoll an: ein junge Ehepaar auf 
der beginnenden Hochzeitsreife hat das Unglüd, in demfelben 
Hotel abzufteigen, in dem de3 Mannes vorjährige Geliebte, 
ein erotifches Mädchen aus der Fremde, wohnt. Er trifft 
mit ihr zujammen, e8 gelingt ihm, fie lo8zumwerden, während 
fein Freund mit eigentümlicher Gefchiclichkeit, ftatt einzu- 
renfen, die junge Zrau für die Geliebte Hält und fie zur 
Abreiſe bewegt — in diefelbe Sommerfrifche, die eben auch 
Suannita aufjuchen will. Statt erwartete Freuden zu ge- 
nießen, jpielt der rejignierte Ehemann in der Hotelhalle die 
Nacht über mit dem Piccolo Karten. Wie fo oft: der erite Uft 
veripricht etwas, was die jpäteren nicht mehr erfüllen. Sr 
den beiden weiteren Alten tun die Verfaffer nichts anderes, 
al3 unheimliche Situationen, Begegnungen und Bermwechie- 
lungen bei dem gemeinjamen Aufenthalte der beiden Par. 
teien zu erfinden und zu löfen. So gejhidten Händen, wie 
denen von Bernjtein und Heller, Hätte man eine weniger 
fade endlihe Auflöfung zugetraut. Dem Yreunde des Ehe- 
manng, einem jungen Affejlor, fieht wohl der geiftige Vater 
mit feiner juriftiihen Erfahrung über die Schulter, und an 
diefer Stelle liegt viel Ergötzliches. Man möchte dem 
Komödienhaus einmal ein Stüd wünfdhen, daS weniger 
Schmwanf und mehr wirkflide Komödie ift. 

Hans Knudsen. 
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Meltkriegsiygrik, 


Wöhrle, Däkar, ALS ein Soldat in Reih und Glied. Gedichte. 
Berlin, 1915. Fleifhel & Co. (068) 41. 


Sternberg, Leo, Wallüren Über dem Land. Flugblatt IV. Wies- 
baden, 1915. 5. Baadt. (9 6. 8.) .4#.0, 30. 


Deri., Chriftus in der Schladt. ugblatt V. Ebb., 1915. 
96.8) 40,0. a 


Derf., Zum Heerlager wurde die Welt. M.Gladbach, 1915. 
Echretariat Sozialer Studentenarbeit. (15 ©. 8) 4 0,15. 


Lingens, Paul, Reiterlieder. Ebd. 1915. (15 ©. 8.) .4 0,20. 
Derf., Öymmen und hohe Reime. Chb., 1915. (2 ©.8.) 4 0,15. 
— ande Lieder und Balladen. Cbd., 1915. (15 ©. 8.) 


⸗ 


Derſ. Kampf. Ebv., 1915. (236.8) .# 0,15. 
Derf., Kriegsfkiggen. 2. CEbv., 1916. (15 © 8) 4 0,15. 


Eigentlih müßte man einen ganzen Aufjaß fchreiben, 
wollte man die fünfzig Seiten Kriegsgedichte des Kanoniers 
Dslar Wöhrle gebührend befprechen. Bon allen Kriegs- 
gedichten, die ich bis jeht gelefen habe, find Dies die volts- 
tümlichiten, joldatifch erlebteiten und zugleich foldatifch ge- 
formteften. Mag fein, daß andere Dichter viel tiefer, viel 
reifer, viel gewaltiger den Sinn und das große Erlebnis 
diefer Tage geftaltet haben: mag nicht nur fein, fondern 
it auch jo. Denn W. liegt nicht ferner, al3 in großen 
Tönen zu jchwelgen. Er ift „Soldat in NReih und Glied“, 
und als folder fingt er fein Lied. E3 find deshalb faft 
durchweg Lieder und liedartige Gedichte; nur ein paarmal 
zeigt er, daB er auch die Regiter einer modernen Stimmungs- 
lyrik beherrſcht. Ir der Hauptfache aber ift das Soldaten- 
lied jein Vorbild. E3 ift erftaunlich, in wie hohem Grade 
®. die Gabe befitt, vollstümlich zu fchaffen. Nicht etwa 
nur in der Art, daß er im Berdmaß, im Aufbau der ein- 
zelnen Strophen, in der Anlehnung an Eigentümlichleiten 
des Soldatenlied8 den gefchulten Kenner des Soldatenlieds 
beweift, weit über Abficht und Können hinaus hat er den 
unerlernbaren Sinn für Bildprägungen und Wortgeftaltung 
voll3- und vor allem foldatenmäßigen Empfindensd. Der 
inhaltliche Umfang feiner Lyrik ift nicht groß und an fid 
and nicht tief; danach fteht fein Wille auch gar nicht, und 
ob jeine Begabung zu Wefentlicherem, aljo Abftraftem und 
Philojophiichem ausreichen würde oder am Plage wäre, ift 
fraglih. Seine Dichtung umfaßt alles das, was das Leben, 
Sühlen und Denken der gemeinen Soldaten herkömmlicher: 
weiſe und natürlicherweife einfchließt: Soldatenluft, Soldaten- 
leid, Mädel, Wein, Kameraden, Kampf, Sieg, Tod. Bezeich- 
nend ift aud, daß die meiften Gedichte ziemlich viele Stro- 
phen mit Furzen, nur zum Teil gereimten Beilen enthalten 
und fat ftetd von irgend einer beftimmten Melodie begleitet 
zu werden jcheinen. Im einzelnen ift er dann jehr glücklich 
in Wendungen und Prägungen, wie fie nur einer ganz 
bejonderen Begabung einfallen können und die deshalb ein 
Beweis für die innere Echtheit biefer Lieber find. Am 
beften mögen einige Strophen zeigen, welcher Urt der Soldat 
it, der Hier feine Weiſen fingt: 

Im Mofelwald da drüben, da. ficht ein graue Haus, 
Da ee Mädchen nah und Soldaten aus. 
Was ſoll'n und welfhe Mädchen, wir lafien alle fiehn 
Bir müflen fharmupieren und in das Schlachtfeld gehn.“ 


oder: 
Wir Soldaten zogen ind Frankreich. hinein 
| Ind u Stutunged Rängen, Me ef binterbrein, 
a ohne mpf, das lief ohne u 
Da kam der alte General dazu. A 


Der ftrich fich feinen eidgrauen Bart 
Und fragte fo recht auf generalifche Art: 
Ei Ehägchen, was ift an Soldaten fo Schönes daran, 
Daß alle junge Mädchen habens Freude daran?“ ufw. 
Biel Humor hat das „Bumjerlied“, das alfo fchließt: 
„Wer bat died neue Lied erdacht? 
Ein fefter Bumfer auf der Wadıt 
Bei Lodz dahint in Polen. 
Er zielt auf Warfchau jept Hinein, 
Wo fhredlich viel Kanonen fein, 
Die will er alle holen.“ 


Ein ganz prädtiges, vollsliedhaftes und doch modern emp- 
fundenes Gedicht ift dies: 
„Adjes, ed geht zum Sterben, 
Auch ich komm an den Reih’n! 
Im Feld nur möcht ich fterben. 
Dort gehn fie mit Trommeln und Pfeifen 
Heran big an mein Grab, 
Weil ih fo treu ald Deutfcher 
Deutichland gedienet hab. 
Allein mag ich nicht Liegen, 
Allein mag ich nicht fein, 
Drum fjoll'n drei Schüffe fliegen 
Mir krachend ind Grab Binein. 
Der erfte: von der Liebften, 
Der zweite: Gruß vom Feind, 
Der dritte endlich: mir felber, 
Weil ih ’3 fo treu gemeint. 
Die Kameraden gehen 
AU wieder in ihr Korps, 
Sie lafien die Fahne wehen 
Biel leuchtender ald zuvor. 
Wer weiß, vielleicht Ion morgen 
Iſt mancher tot und ſtill, 
Wer weiß, vielleicht ſchon heute, 
Ganz wie der Herrgott will.“ 

Leo Sternberg iſt ſehr raſch einer der bekannteſten 
Dichter des gegenwärtigen Krieges geworden: vor allem 
wohl deshalb, weil ſeine mit ſtarkem Pathos erfüllte Be- 
gabung, vor allem die klangvolle Wucht ſeiner Sprache in 
der, Tonart der erſten Kriegswochen ihre natürliche Melodik 
entfalten konnten, und weil man gleichzeitig das Gefühl 
hatte: hier ſingt ein Begeiſterter und Begabter. Dieſer Art 
iſt er im weiteren Verlauf im weſentlichen treu geblieben; 
nicht gleich aber blieb die Stimmung, in der wir heute, 
im zweiten Kriegsjahr, den Krieg erleben. Infolgedeſſen 
ſteht man heute ſchon kritiſcher zu dieſer Begabung. S. ſcheint 
mir von zwei, vielleicht auch von drei Seiten her ſtark 
und entſcheidend im Techniſchen beeinflußt, und das ſind: 
die Bibel, Walt Whitman und Liſſauer. Die Bibel ſteuert 
viel nicht allein Sprachliches, ſondern auch grundlegendes 
Weltanſchauliche bei; Whitman und Liſſauer ſind mehr 
äußere Einflüſſe, die auch weggedacht werden können, ohne 
daß Hierdurch freilich etwas geändert wird. In ſeinem 
„Ehriftus in der Schladt” gibt S. ftellenweife padende 
Bifionen, und fiherlich gehören einige Verſe hier zum beften, 
was bis jet zu diefem Thema gejagt wurde: jchon allein 
deshalb, weil ©. dem unjtreitig vorhandenen Problem 
„Ehriftentum und Krieg“ in fehr eigenwilliger Weife ent- 
gegentritt. Wa mich dagegen weniger angenehm berührt 
bat, das ift der, zwar — aus ſeiner Manier ſich 
ergebende, aber auf die Dauer unhaltbare, wildgeformte 
Bau ſeiner Gedichte, die ſich zum Teil kaum von einer 
gehobenen Proſa unterſcheiden, welche der Drucker in inter⸗ 
eſſanter Form herausbringt. Ein Talent, wie S. unſtreitig 
es iſt, verpflichtet. Denn die Gefahr ſcheint mir nicht mehr 
allzufern zu liegen, daß dieſe Begabung in einer zuweilen 
wirkungsvollen, aber auf die Länge unintereſſanten Form 
erſtickt: gerade weil ein Ueberſchuß an rhythmiſcher und 
allzuſehr wortprägender Freiheit das Wertvollſte in der 
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Lyrik zerftört, zerftören muß. Daß er in feiner Form zu- 
mweilen, meift freilih mehr im einzelnen al8 im ganzen, 
ftarfe Wirkungen erreicht, mag folgendes Gedicht bemweifen, 
das Vorzüge und Mängel in gleich ausgeprägter Weije 
erkennen läßt: 


Die beiden Engel. 


Der N ded Krieges fittichte über das gijchtende Meer 
8 Nordend mit gezüdtem Schwert. 
Und bie ar Lichter der Augen 
fchojien des Feltlands jchlafender Kufte zu 
und fanden den Engel des Tsriedeng, 
der, die weißen Flügel aufgefträubt im SEO; 
die fromme Wadt auf ae Küfte hielt. 
Der Himmel flog die Fenfter der Sterne. 
Der Ozean kehrte die Spiegel der Waffer zum Grund. 
Und die beiden Engel rangen zufammen vom Abend 
zum Morgen; 
von dem Sturme verloren die Bäume das Laub 
in der Nacht. 


— nn da® Dunkel zerflorte, nordwärtd mit zerfeptem 
fuhr ein —8X blutäugig über das bleiwogenwälzende 


und der Enge! des Friedend hielt des Entwaffneten Schwert 
das in der reinen Hand anfing zu gluten. 

Und fieb, die ganze Welt erblidte ee Schariachſchein, 
der über den Himmel flog. 

Das Meer warf panzernde Felſen um die Küſte ... 

Eine Saat von eiſernen Maännern ſchoß aus der Erde, 
die Grenzen entlang... 

Und hinter dem Ringwall herüber mähte wie rollendes 
Leuchtturmlicht 

die ringsanrückenden Feinde des Wächters kreiſendes 
Schwert. 


Eine ähnlich geartete Begabung iſt Paul Lingens; 
aber in dem Maße begrenzter, wie er ſangesfreudiger iſt. 
wenn man nach der Verlagsnummer auf die zeitliche Ent— 
ſtehung ſchließen darf, ſo hat L. mit Reiterliedern begonnen, 
um ihnen leider ſehr bald untreu zu werden. Denn hier— 
für hat er eine ſehr feine Begabung, die er pflegen ſollte 
und die jedenfalls wertvollere Ergebniſſe zeitigt als ſeine 
ſpäteren, impreſſioniſtiſchen Stimmungsgedichte, wie er ſie 
beſonders in ſeinem letzten Band „Kampf“ bringt. Gerade 
ſein rein lyriſches Erleben der Natur, ſtark volkstümlich 
in Ausdruck und Inhalt, weiſt ihn auf das Lied mehr als 
auf das Gedicht. Wie ſchön und tief religiös und einfach 
iſt ſein „Gebet während der Schlacht“, das vollendet wäre, 
wenn nicht einige rhythmiſche Mängel und Unebenheiten 
im Reimbau bei näherem Zuſehen ſtören würden, das aber 
immerhin die Tiefe ſeiner Begabung erkennen läßt: 


Gebet während der Schlacht. 


Herr, laß mich leben! 

Mit heißem Beben 

Heb ich die Hände 

Im Toſen der Schlacht 

Zu dir, der das Leben, 

Der alles gemacht! — 

Du weißt, wie ich die Sonne 
Von je geliebt! 

Du weißt, wie ich liebte, 
Wie ich ward geliebt! 

Du weißt: meine Liebe 

Iſt all mein Sein! 

Laß mich die Sonne ſehn, 
Meine Liebe nicht untergehn! — 
Mein ganzes Streben 

Iſt ihnen geweiht. — 

Her, laß mich leben! 

In Ewigkeit! 


— Ich hebe die Hände... 


Über wie matt, wie wenig Elingend und zufällig und in 
den Ietten Zeilen gar wie eine ungewollte Reminilzen; an 


den Wagner’ihen Triftan find die folgenden Derje, Die 
übrigens ein Betjpiel für noch mehr in gleicher Weile 
gebaute jein mögen: 

„Schädel berften, Knochen zertrümmern, 

Schreien, Fluden und Wimmern. 

Es kommt gezogen, 

Geflogen, — zerihellt 

Am Ende der Welt, 

Und ein Raufchen webt wie von Aehrenfeldern 

Und unendlichen Wäldern. 

Und wird atemlos feufzende Stille 

Bor der maßlofen Fülle 

Des Geſchehens, 

Vergehens ... 

Unergründlich, 

Unerfindlich — 

Wie Morgen- und Abendrot 

Loht, 

Schimmert und flimmert 

Das Tor der Ewigkeit.“ 
Reſtlos gelungen iſt in dieſer Art nur das wild auf— 
peitſchende, ſtark pathetiſche Gedicht „Krieg“. Schade, daß 
das an ſich ſehr gute Gedicht „Unſer Regiment“ nicht 
durchgehends in der Korm feiner Schlußjtrophen jteht. Da 
fönnte eine nochmalige Fritiihde Durchficht mwejentlich ver- 
befiern, wie mir überhaupt jcheinen will, daß eine Fritifche 
Nachprüfung und Sichtung nur von Vorteil fein Fünnte; 
denn 2. ift troß allem ein beachtenswertes Talent. 


Rolf Gustaf Haebler. 


Verſchiedenes. 


Schmidt, Marimilian, genannt Waldſchmidt, Vom 
Schlag. Ein Feb 060 Belenn. Bers und Profa. 
5. Hacfiel. (93 ©. 8.) .# 0, 60 

Das Verlangen unferer — Feldgrauen im Schützen— 
graben und im Lazarett nach guten Unterhaltungsbüchern 
veranlaßt die deutſchen Verlagsbuchhändler zu billigen Feld— 
poſtausgaben ihrer Verlagswerke, und dieſe Unternehmungen 
kommen wiederum der Allgemeinheit des deutſchen Volkes 
zu gute. So hat der angeſehene Verlag H. Haeſſel in Leipzig 
bereits im vorigen Jahre ein verdienſtliches Büchlein aus 

Conrad Ferdinand Meyers Werken zuſammengeſtellt und 

ſoeben mit glücklicher Hand eine Auswahl aus Maximilian 

Schmidts Schriften getroffen, die kurze feſſelnde Erzählungen 

mit launigen Gedichten vereinigt. Namentlich der bayeriſche 

Humor und die ſüddeutſche Herzlichkeit des biederen Dichters 

treten dem Leſer in den gebotenen Proſageſchichten entgegen, 

wie in „Lazarus Sauerteig“, den Dorfidyllen aus dem 

Böhmerwalde „Der Scherz'lgeiger“ und „Der Waſſervogel“, 

fowie in der jpaßigen Offiziersgejchichte „Der Hauptmann- 

Stellvertreter” und in der innigen Kohanniter-Erzählung 

des Kriegd- und Siegesjahres 1870/71. Dankbar für die an- 

genehm unterhaltenden Stunden wird man das Büchlein 
aus der Hand legen, das Erich Jaeger überdies mit einer 
warm empfundenen Lebenzjtizze de3 deutichen Bolksdichters 
und ehemaligen DOffizierd, verbunden mit einer Würdigung 
der verjchiedenften Seiten jeines® Schaffens, eingeleitet hat. 


uten alten 
eipzig, 1916. 


Bulliod, A., Peter Rofegger. Sein Leben und feine Werke. Deutiche 
Ausgabe don Morig Neder. Lewphis, 1913. Staackmann. (XIII, 
412 ©. ©r. 8.) .# 6, geb. 47 

Wir begrüßen, leider etwas verjpätet, in dem vorliegen» 
den, rein fachlich gehaltenen und um jo wertvolleren Werke 
die erjte eingehende Rojeggerbiographie. Die Arbeit, welche 
auf vierjährigen Studien beruht, jchildert namentlih und 
mit Recht die Kinder- und Yugendjahre Rofeggers, der 
bereit3 der Weltliteratur angehört, am gründlichiten, weil 
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feine ganze bichterifche Tätigkeit in der genannten Beit ihre 
Quelle hat und er auch in fpäteren Sahren ftetS darauf 
zuchdgreift; der Verf. belegt auch alle wichtigen Tatfachen 
aus dem Leben des Dichters, fowie deffen charakteriftiiche 
Yeußerungen mit den erforderlihen QDuellennachmweifen. 
Einen Glanzpunkt in der Darftellung bildet ferner die 
Schilderung des von feltfamen Umftänden begleiteten, all» 
mählihen Auffteigens Rofegger3 in feiner dichterifchen An- 
erfennung. Bu beachten ift endlich, Daß die beutiche Lieber- 
ſetzung ſich wie die Urſchrift lieſt. Karl Löschhorn. 


Beitfchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte MWochenfchrift für Bayerns Land und 
Boll. Hab. von 3. Weih. 27. Zahrg., Nr. 19/20. Münden. 

Snb.: 3. Shrönghamer-Heimdal, Der Häudljepp. — Hugo 
Stobiger, Emanuel Gcibel und München. — Pfeiffer, Fräntifcher 
zur. — Unfere Zeppeline in Barid. — PB. Apfelbader, 
Eriebniffe eined ehemaligen ©enicfoldaten im Kriege 1870/71. — König 
Ludimig in Et. Ditilien. — W. Leibold, Die Sage vom Brennefiel- 
loh. — Georg Herzog, Zotengeipräh. — Th. Eichele, Rapoleone I. 
Aufenthalt in Günzburg a. D. 





Die weißen Blätter. Cine Monatöfhrift. Red.: E Lohmann. 
3. Jahrg, 2. Heft. Leipzig, Derlag der weißen Bücher. i 
Inh.: Emil Luda, Die Pfuchologie Napoleond. Ein Effai. — 
H.Mann, Der Bruter. Rovelle. — Ed. Bernftein, Bölter zu Haufe. 
Erinnerungen I. — 8. Edfhmid, Der Gott. Novelle. — R. Selig- 
mann, Einfamtkeit und Gemeinfamkeit. — PB. Beyer, Mädcdhengeihichte. 


Daheim. Ned.: PB. DO. Höder. 52. Zahrg., Nr. 21 und 22. Leiyzi 
Belpagen & Klafing. ” N 
Snb.: (21.)B.9. Koerber, Luftfreuzer im Kampf. — 5. Unger, 
Der Ruffe Dimitri. Gin Grlebnid. — H.v. Goerde, Der Weften 
und der DOften. — ©. Uhl, Kriegdbüchereien für unfere Truppen. — 
H.Baldeyer, Ein Held vom Blücher. — (21/22.) A. v. Gerspdorff, 
Die Tochter Dded Negimente. Roman. (Fortf) — (21.) Bernhardine 
Shulze-Smidt, Eine Erinnerung an Montenegro. — ©. Manz, 
Aus Martin Luthers Ueberfegerwerkftatt. — WB. JZcud-Rothe, Der 
Linfe-Wilm. — (22.) Auf dem Wege nad) Walona. — Sturm und Eieg 
und erfolgreich verteidigter Poften. Aus dem Tagebuch eines Offiziere. 
— Deutfhlande Kleiderfammer. — K. BWaltemath, Die Litauer. — 
92. Zobeltig, Der große Krieg, — Wygodzinsti, Monopole. 
— 9. Defterle, Die Repetieruhr. 








Das literar iſche Echs. Hrsgbr.: E. Heil born. 18. Jahrg., Heft 12. 
Berlin, Fleiſchel & Co. SE 


Snb.: Fr. Rofentbal, Der Schaufpieler in der Literatur. J. — 
Franz Strunz, Kurt a neuer Roman. — Karl von Felner, 
Zeit und Kunft. — Alfred Diele, Don Storm Ehelchen und Welt- 
gefühl. — Emnft Liffauer, Anthologien. 


Die Literarifche Gefellichaft. Schriftl.: ©. Schiefler. 2. Zahıy. 
Heft 8. Hamburg, 1916. M. Slogau jun. a8 
Inh.: H. 5. Gerhard, Guftav Falke zum Gedädtnie. — ©. 
Balke, Jakob Loewenberg zu feinem ſechzigſten Geburtstag. — Ludw. 
Frahm, Erinnerungen an Deilev von Liliencron. — J. Fyfen Die 
Be der Weltliteratur. — Bild. Reinede, Kerften Miled und 
ine Sippe. 


Die Örenzbotem. Hab. von ©. Eleinomw. 75. Jahrg, Nr. 8 und 9. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 

Inb.: (8.) E. Bornpat, Das Nationalitätäprinzip und der Krieg. 
— Der belgische Bolkökrieg im Urteil der Neutralen. — ©. Rauter, 
Bon der deutfhen Schrift. — Mar Leny-Guhl, Richtungen der 
Pishologie. — (9.) Frip Roepke, Die franzöfifche Internationale. — 
a Der Weltkrieg und die Lage der Unternehmerfchaft in 
Europa. — 53. 89. Bu$, Sraf Zuliug Andraffy und die öfterreichifch- 
ungarische DOrientpolitit. — R. Hohenemier, Neue Bücher über Mufit. 


Sammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 14. Zahıg., Nr. 338 und 329. Leipzig, Fritfch. : 
Smb.: (328) A. Straf Dpperddorf, Zur Abwehr im Innern. — 
Sand Falke, Deutfche Erziehung. III. (Yortf.) — (329.) Th. Fritfch, 
Sreibeit oder „Harres Spflem*? — F. Ehlers, Engliſch⸗Franzoſiſches. 
— Die Mächtigen der Berliner Börfe. 








Hochland. Monatöfhrift für alle Gebiete ded Willens, der Literatur 
und Kunft, bad. von 2. Muth. 13. Jahrg, 6. Heft. Münden, Köfel. 
Snh.: Georg Fichte, Bon der wahren Liebe zum PBaterlande. — 
s Play, Zur Gefhichte des franzöfifchen Nationaliemus II. — Peter 
örfler, Zudith. Roman. (Fortf.) — Mar Scheler, Soziologifche 
Neuorientierung und die Aufgabe der deutfchen Katholiken. — dan 
Schultz, Hans Pfitzners „Paleſtrina“. — J. Graßl, Noch einmal 
die Frage der Schulbildung in raſſenpolitiſcher Hinſicht. — Elſe Haſſe, 
Leiden und ihr Ende. Gedanken und Betrachtungen. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 10 u. 11. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer. 

Inh.: (10/ 11.) Ulxich Lörcher, In der Lothringer Schlacht. Erleb⸗ 
niſſen eines bayr. Oberleutnants im jetzigen Kriege nacherzählt. (Fortſ.) 
— ¶0.) Fritz Müller, „Hier Gachſpitz“. Ein Dolomitenſtück aus dem 
Krieg. (Schl.) — — aus Unbeachtetem. — M. Jankowski, 
Der blinde Geiger. — Sophie v. Adelung, Zum Andenken. (Schl.) — 
Emin Gros, Hilf, fo wird dir geholfen. — (11.) Bom Grafen Haefeler. 
3. Schrönghamer-Heimdal, Wie wird Iefen, wie's geweien. — 
— Fri Muller, Die Eiegeöfeier in der „Sünften”. — Humor aue 
dem felde. — €. Gros, Das Kommen des Reiches Gottes. 


Kriegs-Lefe (Kriegdaudgabe der Wochenfchrift „Die Leje”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und —— Schriftl.: E. Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 8 und 10. Stuttgart, 1916. 

Snb.: (8) Paul Marteli, Alte Waffen. — Kurt Strien, Zur 
eiftigen Berforgung unferer Krieger im Felde. — E. Scheibener, 
fumen der Schlaht und ded Schlachtfelded im Volkdglauben. — 9. 

D8mwald, Aphorismud. — Marika Stiernftedt, Die Sreifin. Ueber 

fegt von Rhea Sternberg. — H. LKieöle, Das Zeftament im Yeld- 

poftbrief. — (8/10.) D. Enking, Sohann Rolfd. Roman. (Fortf.) — 

(10.) A. Wirth, Die Elemente gefhichtlichen Lebend. — J. Spier- 

Zrving, Die Beilhen im Artoid. — Der Blaube ded Yliegerd. — 

E. H. Kaberger, Wolfang Müller von Königswinter. — W. Müller 

ee Weplar. — D. E. Heffe, Fragen der modernen 
etorif. 


Lit und Schatten. Bochenfchrift für Schwarzweigkunft u. Dichtung. 
. Jahrg. Rr. 10 und 11. 
Inb.: (10, Eovard-Mund- Nummer.) Oscar Bie, Edvard Mund. 
— 9. Öreinz, Die Medaille. — R. M. Eahen, Geficht des früheren 
Lebend. — Mynona, Zalob Hanked Erlöfung. — (11.) Ret Marut, 
Der Mann an der Fräfe. — & vom Vogelsberg, Katje Dood. — 
R. Mihael, In der Dämmerung. — Paul Lingen, Der Gefang. 


März. Eine Wochenfrift. Red.: Ih. Heuß. 10. Jahrg, Heft 8 
und 9. München. 
Snh.: (8) Karl. Schmidt, Bilfon, Bryan, Roofevelt. — Th. 
v. Sodnodty, Dies irae. — Hand Fr. Blund, Ehre. — (9.) Edgar 
Stern, Franzöfiihe Piyche. — Paul Wittto, Paul Ernft, der Theo- 
retiter der Tragödie. — Mar Barthel, Die feltfamen Vögel. 


Masten. Halbmonatöfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Heb. von 
9. Frand. 11. Zabrg., Heft 12. Düſſeldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: Chineſiſche Kriegslyrik. — M. Buber, Reden und Gleich⸗ 
niſſe des Tſchuang⸗Tſe. — Lao⸗Tſe. 


Der Neue Merkur. Monatsſchrift für geiſtiges Leben. 2. Jahrgang, 
Januar. München, 1916. Georg Müller. 

Inh.: R. Kayſer, Vom Jungen Deutſchland. — Max Bell, 
Die Brille. Novelle. — A. Mendelsſohn Bartholdy, —5 
predigten im Krieg. — W. Staerk, Das Judentum als wiſſenſchaft⸗ 
liches Problem. — A. Berrſche, Zur „Alpenſymphonie“ von Richard 
Strauß. — G. Flaubert, Italien. 


Mitteilungen aus dem Quickborn. Red.: P. Wriede. 9. Jahrg. 
Nr. 2. Hamburg. 


Inh.: Otto Bremer, Plattdeutſch von der Weichſel bis zum Fin⸗ 
niſchen Meerbuſen. — Plattdeutſch im deutſchen Heer. — D. Steilen, 
Plattdeutſche Kriegsdichtungen. — Johs. E. Rabe, Nachträge zum 
Speicherbuch. 


Süddeutſche Monatshefte. Hgb. v. P. C. Coſſmann. 13. Jahrg. 
5. Heft. München. (Oſtjuden.) 
Inh.: Adolf Friedemann, Bedeutung der Oſtjuden für Deutſch⸗ 
land. — Kaplun⸗Rogan, Geſchichte der Juden in Polen. — Lazar 
Abramſon, Der oſtjüdiſche Rabbiner. — A. Eliasberg, Der Chaſ⸗ 
ſidismus. — H. Loewe, Die jüdiſch-deutſche Sprache. — F. Oppen⸗ 
beimer, Autonomie für die Oftjuden. — M. J. Bodenheimer, Ein⸗ 
wanderungsbefchräntung. — Silvio Broedrich, Juden in Kurland. — 
GE. Lewidy, Juden in der Ukraine. — ©. M. Melamed, Juden in 
Amerita. — Hand Rohde, Züdifhe Koloniſation Palaäͤſtinas. — W. 
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Lewin, Zionismus und türkiſch⸗deutſche Zukunft. — Julius Hirſch, 
Wirtſchaftliche Lage in Polen. — J. Turoff, Jüdiſche Landwirtſchaft 
in Rußland. — Abramſon, Ehe, Scheidung und Totenkultus. — 
Seligmann, Jüdiſche Kleinſtadt und Literatur. — Karl Schwarz, 
Die Oſtjuden als Künſtler. — A. Eliasberg, Die heiligen Schrift⸗ 
zeichen. — N. Goldmann, Pſychologie der Oſtjuden. — Die litau⸗ 
iſchen Juden. — Kriegstagebuch eines polniſchen Juden. — J.L. Perez, 
Ein Zwiegeſpräch. Erzählung. — E. Fuchs, Jüdiſche Organiſationen 
in Deutſchland. — Zur Statiſtik der Juden in Polen. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltitz. 
30. Jahrg., 7. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Inh.: Th. H. Pantenius , Die Pflicht gegen die Kommenden. 
Erzählung. — Hans Barth, Spionopolis. — Walter F. Schubert, 
Eduard Thönyg. — Ed. Graf Keyſerling, Fürſtinnen. Erzählung. 
(Schl.) — K. Huſchke, Schuberts Erlkönig, hundert Jahre. — Marie 
Amelie Freiin v. Godin, Wirtſchaftliche und kulturelle Ausfichten in 
Albanien. — A. Caſtell, Nerven. Erzählung. — Hans Dominik, 
Vom Eiſenerz zur Stahlſchiene — A. Zimmermann, Das mittel⸗ 
curopäiſche Wirifchaftsproblem — Kurt Küchler, Die Totenfeier. Er- 
ählung. — Marr Möller, Aus dem Lande Dorhläudtingde. — Dtto 
host ‚ Zeitgefhichtlicher Rückblick. 


Korb und Süd. Hgb. von 8. Stein. 40. Zahıg., Februar 1916. 
Berlin, Schottlaender e 


Inh.: 8. Stein, Mitteleuropa. — 3. Syter&nyi, Die Donau- 
frage. — Ernft Frhr. v. Plener, Die mitteleuropäifchen Wirtfchafte- 
vereine und die handelöpolitiiche Annäherung Deutfchlandd und Defter- 
reiheUingarne. — Dar Friedmann, Bemerkungen zum Problem cined 
Deutfh-Defterreihiich-Ungarifchen Wirtfchaftsbundee. — Franz Klein, 
Begner des Wirtfhaftsbundee. — Riefer, Zur Frage der wirtfchaft 
lihen Annäherung zwifhen Defterreih-Ungarn und Deutichland. — 
Die Hoffnung Georgiend. — Waldemar Gröhn, Pioniere des Deutfch- 
tums in Irandkaufafien. Ein vergeifener deutfcher Koloniftenftamm. — 
R. Hanfen, Englands Board of Trade. — %. Hunte, Indien 
unter englifher Herrihaft. — €. Schulge, Ruffiihe Gefhichtälügen. 
— DR. Hübner, Krieg und PBhilofophie. — 8. de Bra, Deutich- 
tum und Pharifäerrtum. — M. Sobotta, Saloniki. — V. Zucker⸗ 
tandI, Zum wirtfchaftlihen Bündnis Deutfchlande mit Defterreic" 
Ungarn. — Hanna Gräfin von Peftalozza, Betrachtungen einer 
Daheimgebliebenen. — Helene Hanna Kühn, Sehnfuht. — Marie 
vd. Bunfen, Das Hoffräulein Donna Inez. Roman aus der Berfall- 
zeit des Spanischen Reiches. (orti.) 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatsblätter für 
Heimatkunde, Dicbtkunft, Kunft und Wiffenfchaft des deutfchen Dftene. 
11. Jahrgang, Heft 2. Liffa i. P., Eulie. 

Inh.: Zum 60. Geburtdtage Elemend Delbrüdd, Staatsjekretärd 
ded Neihsamts des Innern. — U. Hergog, Die alte Schrotholzkicche 
in Zamomwo. — B. Fifher, Die Warfchauer Feldloge „Zum Eifernen 
Kreuz im Often“ und preußifhe Freimaurer. — D. Schnettler, Die 
Beme im DOften. — Paul Fifcher, Der Patriarh von Neufeß. Zum 
50. Todestage Friedrich Rüderts. — Th. Wotjchte, Johann Friedrich 
Bahftrom. — W. Zude, Sagen aus der Umgegend von Biabli. — 
3%. Schoenberner, Die Frau in der neuen Heimitätte. — P. Fifcher, 
DBraufewetterd fauftiicher Don Juan. — Lo Rott, Das Feldpoftyatet. 
Eine Oftpreußengeichichte. — A. Mante, Aus dem Unterftand. Skizzen. 
— U Schreiber, Weihnachten vor Berdun. 


Deutfhe Reune. Hob. von R. Fleifcher. 41. Zahre., März 1916. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. ı * 
Inh.: Die Haltung des Präfidenten Wilſon in dem „Lufitania“⸗ 
Konflikt und deſſen friedliche Beilegung. — Italien und die Adria. — 
Für wen opfern und ſchlagen ſich noch immer unſere Gegner? — Die 
Verlegenbeitspartie. — W. Fraknéi, Italien und Montenegro (1908 
bis 1914). — v. Wanniſch, Der Suczkanal und deſſen Beziehungen 
in europäischen Mächtegruppierung. — Goldfcheider, Krieg und 
Me. — 8. v. Stengel, Die volkerrchtliche Stellung des Papftes. 
— 9. Wittmaad, England und die neutrale Flagge. — Die Mögs 
lichkeit eined Waffenganges zwifchen Japan und Amerifa. — Breger, 
Kriegsjeuchen einft und jegt. — Siegm. Günther, Irland. (Schl.) — 
E. Sothein, Die Finanzen Deutjhlands und feiner Gegner in Krieg 
und Frieden. (Sch!) — FZzzed Fuad Pajha, Die gute Türkei. 


Deutfhe Romanzeitung. Hogb. von D. Iante. 53. Jahrg, Heft 22 
und 23. Berlin, Otto ante. — 


Inh.: (22/23.) Fritzz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Oſt⸗ 
vreußiſcher Zeittoman. (Fortſ) — (22.) Horſt Bodemer, Duͤe Karten⸗ 
legerin. Roman. (Schl.) — Fr. Kipp, Der Gefangene. — H. Binder, 
Die Geige. — (283.) Detlev Stern, Bulgariens erſter Zar. Roman. 
* nun Wirt, Hinter den blauen Bergen. — ÜR. Meyer, 

eckung. 





Deutſche Ruundſchau. Hgb. von Bruno Hate 42. Jahrg., Heft 6. 
Marz 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: A. Hartwig, Japan und Nordamerika. — E. Müſebeck, 
E. M. Arndt in den politiſchen Strömungen nach den Freiheitsktiegen. — 
Karl Buſſe, Krupski. Eine Erzählung aus dem Kriege. (Schl.) — 
M. Schwann, Wie die Franzoſen ſich zum Kriege ſtimmten. — Joſef 
Krauter, Die Politik Oeſterreichs im griechiſchen Freiheitskampfe 1828 
bis 1829. — B. Litzmann, Goethes Euphroſyne. Ein Erlebnis und 
ſeine Geſtaltung. — H. Frhr. v. Egloffſtein, Erinnerungen an den 
bulgariſchen Hof. — G. Fittbogen, Vom Preußentum. 


Die Scene. Blätter für Bühnenkunft. Shhriftl.: C. Heine. 6. Jahrg., 
Heft 1. Berlin-Charlottenburg. Pita, Deutiched Verlagshaus. 

Inb.: H. Dinger, Zurüd zu Leffing! — ©. R. Krufe, Leifing 
und die Mufit. — E. Lewinger, Leifing auf der heutigen Buhne. — 
8. Herterich, Reffing und der Schaufpicler. — A. Winds, Der Mono» 
log bei Leifing. — €. Kilian, 2ejfingiana aus Rußland. — Garl 
Heine, Ein Jufl-Ertempore. — ®. Quinde, Die Kleidung in Lee 
fingd Dramen. — 8. Birk, Das Koflüm Riccauts. — O. Arnſtein, 
Dramaturgifche Lejfing-Literatur. 


Sonutagsbeilage Nr. 9 und 10 zur Boff. Zeitung 1915, Nr. 106 
und 119. Berlin. 

Inh.: (9) R. Euden, Deutfcher Einfluß auf das englifch-ameri- 
tanifhe Beiftesieben. — D. Walzel, Ber Halftröm. — B. Tornius, 
Stimmungsbilder aus Kurlande Vergangenheit. — R. Salinger, 
Emft Mad als Ertenntnistheoretiter. — (10.) Karl Witte, Zur Ge 
fhichte der Dffenfive im Kriege. — Pb. Wolfrum, Robert Franz. — 
Mar Morris, Bismard ald Zoumalift. — I. Landau, Eine Ber- 
bundeten-Ausftellung in Berlin. 


Gutenberg's Illuſtriertes Sonntagsblatt. 68. Jahrg., Nr. 22 
uud 23. Berlin. 


Inh.: (22/23.) Anne von den Eken, Schweſter Eliſabeth. Roman. 
— (22.) Toni Ruth, Heil⸗ und Heimftätten für Krieger in Deut» 
böhmen. — 2. v. Strang, Leben und Treiben in Arhangelfl. — 
Elfe v. Bochtiher, Mutterihugp der Gefellihaft. — Elie Trott- 
Helge, Ein Derein weiblider Schügen. — (23.) Toni Zefjen, Nad» 
richt von Daheim. — Edward Stilgebauer, Der Sohn der Tränen. 
— Anna Baadsgaard, Alte Briefe. Aus dem Dänifchen überfegt von 
Nhea Sternberg. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geifl. Hrögbr.: 3. €. 
de v. Grotthuß. 18. Zahrg., Heft 11. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Inh.; Hans v. Wolzogen, Friedensbewegung. — Olga Pöhl⸗ 
mann, Mutter. — Lena Voß, Nationales Veranwortlichkeitsgefühl. 
— L. Schrigel, Eine ungehaltene Schützengrabenpredigt. — Kurd 
v. Strantz, Kriegswucher. — Englands Trümpfe in Amerika. — Ed. 
Heyck, Volkstümliche Umgeſtaltungen in der Rechtspflege. — Wie es 
in Rußland ausſieht. — Bovenſiepen, Die wirtſchaftliche und ſoziale 
Lage unſeres Beamtenſtandes. — Ein deutſcher Nothelfer unſerer Zeit 
(Friedrich der Große)ſ. — H. Kienzl, Die entgötterte Welt. — Karl 
Storck, Guſtav Falte. 


Ueber Land und Meer. Deutſche illuſtt. Zeitung. Red.: R. Presber. 
58. Jahrg., 115. Bd., Nr. 22u. 23. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 


Inh.: (22/23.) Joſeph v. Lauff, Der große Krieg. — (22.) P. Lin⸗ 
denberg, Der König Nikita von Montenegro. Perſönliche Erinnerungen. 
— N. Stern, Das Modemuſeum der Zukunft. — M. Prels, Jörgen 
Stöffs Heimkehr. Erzählung. — K. Palm, In Deutſchlands Schmiede. 
— (22/23.) Vom Kriegsſchauplatz unſerer Bundesgenoſſen. Die Eroberung 
des Lowiſchen. Die große ruſſiſche Offenſive. — Olga Wohlbrüchk, 
Vor der Tat. (Fortſ.) — (23.) A. v. Wilke, Kronen, um die gewürfelt 
wird. — P. Lindenberg, Bei den Zigeunern in Serbien. — Gertrud 
Buetz, Der Brief. Eine pommerſche Kriegsgeſchichte — A. v. Gleichen⸗ 
Rußwurm, Aegyptens Stellung zum europäiſchen Konzert. 


Bom jungſten — Ein Almanach deutſcher Dichtung. Leipzig, 1916. 
Kurt Wolff. (278 S. 8.) 

Inh.: Ernſt Stadler, Der Aufbruch. Gratia divinae pietatis. 
Fahrt über die Kölner Rheinbrücke bei Nacht. Der Spruch. — Carl 
Sternhbeim, Ermft Stadler+. — Georg Trafl, Ubendlied. Pſalm. 
Der Herbft des Einfamen. An einen Frühverftorbenen. Grodel. — In 
Memoriam Georg Tratl. — Georg Heym, Umbra vitae. Der Krieg. 
Die Morgue. Die Dämonen der Städte. Ophelia. — Erinnerung an 
Seorg Heym. — Walter Hafenclever, Gedichte. Prophezeiung. — 
Albert Ehrenjtein, Oskar Kolofchta. Georg Tratl +. Antinoos. Der 
Menſch ſchreit. — Johs. Becher, Berlin! Berlin! Mar. Die Mutter 
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ftadt. — Paul Boldt, Zunge Pferde. Weichfel. — 3. Piertel, Ein- 
fam. — A. Bolfenftein, Licht! Bor der Erhebung — Mar Brod, 
ense — N.Leonhard, Auf Stadlerd Grab. Bruder und Schwefter. 
— Mar Pulver, Das Bild. Douarnenez. Landfhaft. — P. Kraft, 
Kied beim Aufwahen am Morgen. — &. Bla, Ih bin nur Staub. 
tom. Süddeutfche Naht. — Elfe Ladter-Schüler, Zebaoth. Welt- 
ende. Liebesflug. — NRıne Schidele, Ballade von der Frau Minne. 
Borortballade. Bundfhuh. Die Schwarze — Paul Zeh, Die nüde 
terne Stadt. — Franz Werfel, Lächeln, Atmen, Shhreiten. Warum, 
mein Gott. Adam. Fremde find wir auf der Erde alle. Tyluch dee 
Werted. Zeus und der AſerWeg. — K. Edfhmid, Doufouf. — F. 
Kafta, Bor dem Gefeg. — ©. Meyrint, Die Erzählung vom Rehte- 
gelehrten Dr. Hulbert und feinem Bataillon. — F. Blei, Sternheim. 
— Carl Sternheim, Der Kandidat. (Schl.) — A. Zweig, Die keufche 
Naht. — R. Walfer, Der Nahen. — NRend Schidele, Hand im 
Schnafenloh (dritter Aufzug). — Mar Brod, Bor Kaifer Rudolf II. 
(Aus dem Roman „Zycho Brahed Weg zu Bott”.) — Kurt Pinthus, 
Zur jüngften Dihtung. — Rabindranath Zagore, Schriftitellerei. 
Der böfe Poftbote. Mitgefühl. Der erfte Jasmin. Das Gejchent. Das 
Ende. — B. Brezina, Gebet für die Feinde (1897). — Fr. JZammes, 
Sebet um einen legten Wunfch. 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenter. 19. Zahıg., Nr. 6 6i8 9. Wien. 
Snb.: (6/7.) H. Löffl, Talion im Bölkerreht. — 3. Dfner, Die 
nationale Organifation Defterreihd. — Mar Morold (Schriftfteller und 
Kritite. — D.N. Fontana, Wicderbelebungen im Burgtheater. — 
Paul Hatvani, Ein Schaufpieler (Rudolf Blümner. — %. Herczeg, 
Wölfe auf der Landftraße. — (8/9.) 8. WB. Fritfh, Die ideale Ges 
ſellſchaft. — €. B. Zenter, Die nationale Organifation Defterreihe. 
— Emft Mayr. — 3. Schmerz, Freie Bahn! — Kia Lazandty, 
„Und Pippa tanzt!” — Eugen Hoeflih, Von der Kafte der Zeilen- 
füchtigen. — ®. Shmidtbonn, Die Stadt der Bejellenen. 


Die Bode. 18. Jahrgang, Nr. 8 bid 10. Berlin, Scherl. 


Smb.: (8.) Frhr. v. Ompteda, An der Düna. — ©. Hodftetter, 
Der geöffnete Meiderfchrant. — (8/10.) Am Ausgud. — (8.) Eva Gräfin 
v. B audiffin, Frauenlurus von einft. — Eisjadhtiport in Stodholm. 
— 8/10.) Strap, Das deutiche Wunder. Roman. (Fortf.) — (8.) In 
dem eroberten Bialuftot. — Lo Xott, Der moralifhe Schneeballen. 
Stisze. — Die fommende Mode. — (9.) Fda Boy-Ed, Bilder und 
Gedanken aus einer Reife nah Franfreid. — Otto König, Zar Fer- 
dinand im Hauptquartier. — Das Rote Kreuz und die Audlanddeutichen. 
— MWinterarbeiten an der DOftftont. — Friedr. Kraufe, Ein großes 
Friedendwert mitten im Kriege. Die Rordjüdbahn in Berlin. — Katha- 
rina von Sanden, Pilgerfahrt. — (10. LKeo Zollesd, Die vierte 
deutihe Kriegdanleihe. — Krohne, Der Geburtenrüdgang, eine Zur 
tunftöfrage. — Elfe v. Boettiher, Frauen in Uniform. — Aus dem 
Zheaterleben. — Paula Kaldemweyn, Im Kriegddienft der Heimat: 
Der Baterländifche Frauenverein. — Kurt Küchler, Tetje. Skizze. 


Sllufrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne 146. Band. Nr. 3789 
bis 3792. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3789.) R. Steinmetz, Hollands Intereſſe an Deutſchlands 
Sieg. — Graf v. Metzſch⸗Reichenbach. — H. Waldeyer, Vom See⸗ 
krieg 1916. — Karl Hans Strobl, Weltwende. Der Roman eines 
Volkes. (Schl.) — R. Kobatſch, Ein deutſch⸗öſterreichiſch⸗ ungariſches 
Wirtſchaftsbündnis. — Reich, Oſtpreußen im Wiederaufbau. — H. 
Wohlbold, Krieg und Materialismus. — A.Freymuth, Der Brief 
des Kriegteilnehmers als Teſtament. — (3790.) Bitterauf, Preußiſcher 
Militarismus und deutſche Kultur. — G. von der Gabelentz, Ein 
vielumtkämpfter Strom (Moſel). — Kirchner, Die deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft im Jahre 1916. — J. v. Oppen, Durch Serbien und Bulgarien. 
— 63790/92.) E. v. Wolzogen, Das Mädchen mit den Schwänen. 
Ein Kriegserlebnid aus Mafuren. — (3790.) E. Reichel, Die Entwick⸗ 
lung des Gedankens einer allgemeinen Frauendienſtpflicht. — (3791.) 
P. Eltz bacher, Das Ernährungséproblem im zweiten Kriegsjahr. — 
W. Oertel, Der Kampf am Iſonzo. — Carl Junker, Flüchtlings⸗ 
fürforge in Defterreih. — F. Eulenburg, Zur Valutafrage. — A. 
Brücdtner, Polen einſt und jetzt. — A. Dirx, Das Land der beſtän⸗ 
digen Unbeſtändigkeit (der Balkan). — (3792.) R. van der Borght, 
Der wirtſchaftliche Generalſtab. — Schlieper, Admiral v. Pohl F. — 
J. Kohler, Das Recht des Heeres in Feindesland. — W. Oertel, 
Die Offenſive gegen Montenegro und Albanien. — Schmid⸗Wallberg, 
Louis Braun *. — Conrad Wilhelm v. Rüger +. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. adlape des „Ham«- 

burgirchen Gorrefpondenten”. 39. Jahıg., Nr. 3 und 4. 

Inh.: (3.) E. Eſch ebach, Friedrich Rückert. — Suſe de Cave, 
Ein Gedenken an Prinz Emil v. Schönaich⸗Carolath. — (3/4.) Franz 
Geppert, Griechiſche Kunſt und Kultur. — (4.) Guſtav Falke (4P), 
Wie vLiliencron mein Meiſter wurde. — E. v. Monſterberg, Buddha. 





Aitteilungen. 


Literatur. 


NReclams Univerſal⸗Bibliothek beginnt in Nr. 8821 ſeiner 
Reihenfolge einen Neudruck der „Gedichte von Karl Stieler“, mit 
einer Einleitung, Erläuterungen und Wörterverzeichnifien, Hgb. von Frig 
Gundlach; diefer erfte Band bringt die Gedichte in oberbayrisher Mund» 
art „„Bergbleamin‘‘, die zum erften Mate im Jahre 1865 erichienen. 
Der Belletriftit gehören ferner an: Nr. 5828. ‚Der Auf des Vaters, 
Novelle von Marie Brie, eine Erzählung aud dem Görliper Stadt- 
und Soldatenleben des dreißigjährigen Krieges. Nr. 5823. „Sinale‘, 
dramatifche Dichtung in einem Aufzug von Albert Geiger, Viufit von 
Alfred Loreng. PVolftändiged Buch mit der fzenifchen Einrichtung des 
Karleruber Hoftheatere von PB. Dumas. Hgb. und eingeleitet von Georg 
Richard Krufe. — Die übrigen Reuerfcheinungen ftehen unter dem Zeichen 
des Weltkriend: Nr. 5822. Dokumente zur Geichichte des Krieges 
1914/15. IV. Band: Ans dem englifhen Weißbud. Hab. von 
Wilhelm v. Maffow. Die diplomatifchen Aktenftüde umfaſſen die Zeit 
vom 20. Juli bie 4. Auguft 1914. — Nr. 5824/27. Kriegsgeſetze 
des Deutfchen Reiched. Zweited Ergänzungsheft. Abgeſchloſſen am 
1. November 1915. Xertaudgabe mit kurzen Anmerkungen und Sad 
regifter bgb. von Karl Pannicr. (455 6.16., geb. „4 1, 20.) — Nr. 5829. 
Kriegslalender 1915. Teil II: vom 23. Mai bid zur Einnahme 
von Breft-Litomät, 26. Augufl. Eine überfichtlihe Zufammenftelung 
der gleichzeitigen Ereigniffe auf den verfchiedenen Kriegsfhauplägen. 
Bearbeitet von Generalleutnant 5. D. Mepler. — Nr. 5830. „Feld⸗ 
grane Humoresken“ von Guſtav Hochſtetter. Sechzehn Erzählungen, 
von denen die „Brotkarte“ die luſtigſte iſt. 

Guten Leſeſtoff für unſere Soldaten im Felde bieten die neueſten 
Bändchen der „Bibliothek der Unterhaltung und des Willens”, 
Jahrgang 1916, Nr. J und 8 Etuttgart, Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft; geb. je 4 O, 75). Auch ſie enthalten wieder feſſelnde 
Driginalbeiträge hervorragender Schriftfteller nebit zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen. Zugleich mit dem Schluß des Romans „Das eherne Haus— 
geſetz“ von Horſt Bodemer beginnt ein neuer Roman „Das höchſte Ziel“ 
von Reinhold Ortmann. Daran reihen ſich folgende ſpannende Erzäh— 
lungen: „Die lachende Azhiſchlange“ von Th. Seelmann, das Erlebnis 
ur See „Flaggenſchwindel“ von Wilhelm Hille, die Erinnerungen eines 

ierarztes „Eine Null zu wenig“ von Oskar Klaußmann, „Der Judas 
von Balmory“ von Erich Ebenſtein, die Novelle „Ines“ von A. Noël 
und die Auswanderergeſchichte „Die Amerikahöhle“ von A. Frank. Von 
belehrenden Aufſätzen ſeien genannt: „Der Weltkrieg“ (18. und 19. Kapitel), 
„England ohne Maske und Schminke“ von Stephan Steinlein, „Fern⸗ 
——— in den ſerbiſchen Bergen“ von Ernſt Trebeſius, „Wie heutigen 
Tages ein Schiff entſteht“ von Andor Steinacker, „Kanada“ von E. 
Weber, „Die deutſche Sprache an Fürſtenhöfen“ von Silveſter Frey, 
„Wohin ſteuert unſere Volkswirtſchaft?“ von Franz Anton Bechtold, 
Von tieriſchen Schädlingen der Zimmerpflanzen und ihrer Bekämp⸗ 
fung“ von Emil Gienapp. Außerdem je ein unterhaltender Schlußteil 
„Mannigfaltigee“. 

Die — Bilder und Geſchichten für große und kleine 
Leute“, die Anna Schie ber im Jahre 1909 unter dem Titel: „Allerlei 
Kraut und Unkraut“ aus früheren Einzelveröffentlichungen mit Zu⸗ 

abe neuer Stücke zuſammenſtellte, erſchienen vor kurzem in zweiter Auf⸗ 
age (4. und 5. Zaufend) bei D. Gundert in Stuttgart (465 S. 8., 
elegant geb. .# 4,50). Die gewandte Erzählerin verfteht fich auf den 
voltstümlihen Ton, jowohl in der Abteilung für Erwacfene „Warme 
Herzen”, al in den Geihichten für Kinder, aus denen „WMareili” und 
„Wie der große Peter Bein geworden ift“ zumeift anfprechen werden. 

Unter dem Titel „„Heilige8 Branfen‘ faßt Frik Döring fieben 
Gefchichten und Skizzen deutfcher Schriftfteller zufammen, dur die fich 
wie ein goldned® Band das Gefühl tief innerlicher Religiofität zieht, 
weshalb fie der Hregbr. nach der Zitelnovelle (von &. Bufje) benannt 
bat. Die übrigen Erzählungen find: „Die arme Margret“ von Ludwig 
MWeichert, „Der liebe Gott” von M. v. Berlin, „Der brennende Build, 
aus den Papieren ded Pfarrerd von Beldern mitgeteilt” von Frig Düring, 
„Eine Mutter“ von A. v. Hedenftjerna, „Heimat“ von Karl Hejjelbacher 
und „Das Erlebnis eines Pfarrers”. (Berlin, VBaterländifche Berlage- 
und Kunftanftalt, 10. TZaufend, 104 ©. 8.) 

Die praktifchemoderne, für die Bühne eingerichtete Gefamtausgabe 
von Shafefpeares Königsdramen, die wir beim Gricheinen des 
1. Bandes (König Johann) im vor. Jahrg., Nr. 13, Sp. 188 d. Bl. 
anzeigten, hat rafch weitere yörderung erfahren. Nah U. W. v. Schiegel® 
Veberfegung von Emft Lemwinger und Rolf Roennete bearbeitet, 
enthält Band 2 „König Richard II”, Band 3 und 4 „König Heinrich IV, 
erfter und zweiter Teil”, Band 5 „König Heinrih V*. fyür die Auf 
führung madhen die Bearbeiter den Borjchlag, die kurzen Zwifchenfzenen 
vor dem Vorhang ohne befondere Dekoration fpielen zu lafien, um 
während diefer Zeit hinter dem Vorhang die nähfte Hauptizene vorzu- 
bereiten und dadurdh das fortlaufende Spielen eincd Aurzugs ohne 
Unterbrehung zu ermöglichen. Empfohlen wird dabei, den Zwifhen- 


-vorhang feitlih. zu öffnen und zu fließen und in einer. angemejjenen 
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Bühnentiefe anzubringen, um nicht die freie Beweglichkeit ded Darftellerd 
durh Raumbeengung ungünftig zu beeinfluffen. Die Einleitung zu 
„Richard II” enthält eine Stammtafel der beiden fi befämpfenden 
Königslinien der weißen und roten Rofe, zum leichteren Berftändnid 
der verwidelten Kamilienverhältniffe. Im 1. Teil von „König Heinrich IV”, 
3. Aufzug, 1. Szene, find die wallififchen Terte der Lady Mortimer mit 
Angabe der Ausfprahe und Ueberjegung verfeben; die Terte beruben 
nicht auf Ueberlieferung, fondern find der Berfuch eines modernen Walliferd, 
die Eäge fo zu ve ann, wie fie etwa gefprochen werden könnten; dag 
nn waliftiche Lied, rhytbmifch und gereimt, ift möglicherweife 
ein altes. 

Sm DBerlage Kurt Wolff in Leipzig erfchien foeben ein Almanad) 
deutfcher Dihtung „„Bom jüngften Tag‘ (278 ©. 8.), der ald Drien- 
tierungsverfuch und Einführung in die Dichtung jüngfter Tage gedacht 
ift und in dem eine Anzahl befannter Dichter zu Worte fommt, wie 
Sternheim, Schidele, Pinthus, Wolfenftein, Blei, Brod x. Den Inhalt 
finden unfere Lefer oben auf Ep. 96 verzeichnet. 

Die für Bibliophilen beftimmte Sammlung der Orplibblächer 
(Berlin-Charlottenburg, Arel under), die ihren Ramen nad Mörite’d 
phantaftifhem Zaubereiland Orplid tragen, bringt in ihrem 16. und 
18. Bändchen ffizzenbafte Darbietungen talentvoller Kleinfünftler, im 
erfieren: „Sefangenlager” von Wilhelm Wagner 19 Zeichnungen 
aus dem Leben unferer Priegsgefangenen Feinde, im Icpteren: „Ans 
dem Dunkel der Großftadt” von Frig Wolff 31 Zeichnungen mit 
harakteriftifchen Iupen und Straßenfzenen aus Berlin. Gute Brobady 
tungsgabe mit Humor fpriht aus beiden Heften, insbefondere aus dem 
leßtgenannten. Nod, größeren Anklang wird tas 17. Bändchen finden: 
„Das DOrpliv-ABE von Hand Bohn, mit 27 buntfarbigen Bildern 
und jchlichtelaunigen Reimen. Nach dem Profpekt ift es die Beitimmung 
der in Aueflattung und Inhalt originellen Pleinen Orplidbücher, als 
Gefchenkvändchen an die Stelle nichtöjagender und geichmadlofer Anfichtd- 
und Glüdwunjhfarten zu treten. Das werden fie in vielen Yällen 
leiften. Der Durhfchnittöpreid von 1.4 ift niedrig. 


Theater. 


Berlin. 8. Schönherrs „‚Erde’’ ift für Berlin nicht neu 
aber die Aufführung im Kol. Schaufpielhaus deswegen bedeutfam, wei 
bier nicht oft ein ernft zu nebmender Dramatiker unferer Tage auf die 
Bühne kommt und nun gar noch) einer, defjen vielgefhmähter „Weibe- 
teufel” in nächfter Nähe dad Wort bat. Aber mit diefer „Komödie 
des Lebens” hat man zu feinem vielleicht beiten Drama gegrirfen, das 
den Humor an die Grenze ded Ernfted heranführt, Minfchen zeigt, die 
bi® zum Knie in der Erde fteden, und das eben in den ficher gefehinen 
Öeftalten, vom herrifchen Brug bie zum Knedhtl, feine Stärke hat. — 
Nach dem Alt-Berliner Abend griff man jept weiter zurüd und vereinte 
unter der Bezeichnung „Rototo‘ Goethe und Mozart. Goethes 
„Biicherin‘‘, 1782 in Ziefurt „auf dem natürlihen Schauplag an 
der Jim“ zuerft gegeben, jahb man mit Corona Schrötere Mufit mehr 
mit — Int ereſſe, aber doch dankbar, und empfand den muſika⸗ 
liihen Abftand gegen die Jugendarbeit Mozarts, „Die Gärtnerin 
ans Liebe‘, die zwar, auch nad Dälar Bics Bemühungen um den 
Zert, in ihrem inbaltlichen Unfinn mit Goethes leicht hingeworfenem 
Pareraon nicht mithalten konnte, aber fchon fo unübertrefflicher Mozart 
it, dag die Erneuerung lobnte. Rudolf Presber hatte einen Rahmen 
um beide Stüde gefchrichen, vie, fo ift die Einkleidung, für Goethes 
Ankunft in einem Weimar benadhbarten ariftotratifchen Haufe einftudiert 
werden und die ein Student im Zraume miterlebt; nicht ohne einigen 
Wizß,, aber unnötig breit und im Örunde überflüffig. — Die auffallende 
Durhiegung des Bühncenfpielplang mit Strindberg wird die eine 
gute Nebenwirtung haben: man wird cinjeben, daß Strindberg doc 
überfchägt if. Das „Theater in der Königgräger Straße” hatte aber 
ein Recht, feiner Auf führung des „Vaters“ nunmehr die „ Kameraden‘ 
folgen zu faiien, die, 1886 entjtanden, erft 1905 in Wien ihre Urauf- 
führung erlebten (vgl. 6. Sahrg. [1905), Nr. 24, Sp. 432 fg. d. Bl.). 
Denn bier werden die Schidjale Bertbad weitergeführt, fo aber, daß 
bei ihr Ehe mit Kameradfchaft gleichgefegt ift, alfo von vornherein der 
Sinn nicht getroffen ift; bleibt fchlieglih auch nur Trennung übrig. 
Echter Strindberg : einjeitig, fchlanfräftig und wigig im Dialog, geihidt 
im Aufbau und aljo bei guter Injgcnierung wirkjam, beute aber in 
den Emanzipationdgedanfen ſchon hiſtoriſch — Das „Kleine Theater” 
bat ih für Eulenberg wiederholt eingefegt. Wenn es jet auf den 
„Münchhanfen‘‘ zurüdgriff, fo bot cs damit eine Arbeit Eulenbergs, 
von der er fagt: „Befchmähtes Stud aud meinen Fünglingejahren, Biel 
Meinen, noch mehr Schnjuht Klebt an dir...“ und die nun in neuer 
Geftaltung die Probe beftehen jollte. Aber was ijt’d geworden? Eine 
Liebesgefchichte. Der Lügenbaron kommt in dae Haus eines alten 
Freundes, deffen Frau fühlt, wie al feine Phantaftereien nur eine zer 
rifjene Seele zudeden; ihre gegenfeitige Xiebe ift auslichtslog, und da 
Munchhaufen bier das Rügen verlernt hat, fcheidet er freiwillig aus dem 
Leben. Münchbaufen’sches ftedt nur wenig drin, weniger noch ale etwa 
in $. Lienhards jept ebenfalld umg earbeitetem Drama. ndes zog P. 
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Bildt ald Führer im Stuf genug Intereife auf fih, und man blieb 
nicht ohne Mitfühlen für den freilih fo wefentlich umgebogenen Aufe 
fhneider. Kaum aber wird man nad diefem Stud geneigt fein, das 
Urteil über Eulenberg, auf den man einft foviel Hoffnung fjepte, abzu- 
ändern: er ift einer, der will und möchte, aber doch kein Könner. Dad 
bat fih in lepter Zeit immer mehr beftätigt. Hans Knudsen. 


Dredden. Das Alberttbeater brachte gelegentlich eines Gaftfpiels 
am 1. März d. 3. des dänischen Dichterd Peter Ranfen dramatifche 
Eitwation „Kameraden‘‘’ zur — Graziös und reizvoll 
zugeſpitzt, aber nur Situation, nichts von Dramatik. Ein liebens⸗ 
würdiges Spiel zwiſchen einem Schriftſteller und ſeiner ihn beſuchenden 
ehemaligen Braut. Zweck des Beſuchs: Wiederherſtellung der entzwei⸗ 
— Verlobung ſeitens des weiblichen Teils. Ergebnis: Völliges 

erſtrictwerden des nur allzu willigen männlichen Teils. Alſo gemein⸗ 
ſame Fahrt in das Meer des Lebens. Das iſt an ſich ein Nichts, und 
doch feſſelt das Stückchen durch die ungemein ſichere und feingeſchliffene 
Art der Geſprächführung. Wie die Erinnerungen an die ſchönere Ver—⸗ 
gangenheit ſanft erweckt werden, mit welch behaglicher Feinheit und 
ſpöttiſcher Freiheit verſteckkte Seitenhiebe ausgeteilt werden, welch trau⸗ 
liche Gefühlsſeligkeit aufſteigt, welche an ſich gegenſtandsloſe Eiferſüchtelei 
ſich entzündet, welch kluge und abſichtelos ſcheinende Koketterie entfaltet 
wird, das alles verleiht dieſer kleinen gefälligen Arbeit einen warmen 
Schein wirklichen Lebens, der die Frage nach Urſache und Wirkung gar 
nicht auftommen läßt. Ein ESrudchen Lebinephilofophie aus der Gud- 
faftenanficht. Gefpielt wurde der anmutige Dialog vortreiflih von Frau 
Zeiß⸗Gasny ale Saft und Herrn Echönemann. Erich Busse. 


Roftod. „Der fehite Sinn‘, cin Stud Leben in vier Auf 
zügen von Morig Schäfer, gelangte im Stadttheater mit durchfchlagen- 
dem Erfolge zur Uraufführung. Das Drama behandelt die Schicfale 
eined Ingenieurg, der ein Problem der Yuftichirfabrt Töfen, namlich die 
Babe des Falkın, vermöge feines natürlichen Feingefühle feine Schwingen 
auf die höheren Luftftrömungen einzuftellen, der menſchlichen Flugtechnik 
dienftbar machen, d. b. jenen jechften Sinn des Tiered, der ed befähigt, 
in der Luft ftilizufichen, wiljenfchaftlih ausmünzen will. Wie ein roter 
Baden zieht fich fnmboliich die Sdee eines fehhiten Sinned, der uber die 
lanbläufigen Berjtandesbegriffe hinaus Ziel und Richtung zu höheren 
Bahnen weit, durd die ganze Handlung, die fih auf dem Hintergrunde 
des Weltkriegs abjpielt. ar 

Wien. Mitten in der Kriegdzeit dad Werk eines walchechten 
Franzefen: „„Die Wölfe‘, ein dreiaktiged Schaufpiel von Romain 
Rolland, deutih von Wilhelm Herzog. Rolland hat fih die Un 
gunft feiner Landsleute dadurd zugezogen, daß er au den Deutfchen 
einen Teil des Necdhtes zuerlannte, da® ihnen zutommt. Er Ichbt beinahe 
feit Kriegsbeginn in Genf und die Wiener VBollsbühne ließ ed fich nicht 
nehmen, eben jegt fein Schaufpicl aufzuführen, das gerade damalg, ald 
die Dreyfußarfäre viel Aufichen machte, entftanden ift. Diefed Werk ift 
auch fchon vor Fahren in den Münchner Kammerfpielen aufgeführt worden, 
mit welhem Erfolge, ift mir leider nicht mehr erinnerlih. In Wien 
war die Aufnahme recht freundlich, ohne daß die dramatiich gemeinte, 
aber recht undramatifch audgefallene Revolutionstomödie, die in Mainz 
um das Jahr 1793 fpielt, einen befonderen Eindrud binterlaffen hätte. 
Daf die Vienfchen glei den Wölfen find, dad wird in dem figurenreichen 
Etüd aufgezeigt. Darftellung und Regie (Herbert Shering) boten mandyed 
Feſſelnde. — Un der Rejitenzbühne wurde erftmalig Arthur H o llitf ch erd 
dreiaktige Ghettolegende ,„„Der Golem’’ aufgeführt, die bereits feit 
101 in einer Buchaudgabe des Verlages S. Fıfder in Berlin vorlicgt. 
Der Dichter bemüht fidy hier die bekannte Xegende vom Golem drama. 
tifeb zu verwerten und es gelingen ihm au tatfächlich einige ernfte, 
ftarfe und bühnenwirkfame Szenen. Die Liebe der Rabbistochter Abi⸗ 

ail zu dem Golem und den tragifhen Ausgang der Liebesfchnfudt 
Bat der Dichter in eine fprahlid jhyöne und einwandfreie Form ger 
bracht, aber eine bleierne Langeweile, die durch den Gegenitand bedingt 
erfcheint, laftet zu fehr auf dem Stüd, ald dag ed einen unmittelbaren 
reinen Genuß auffommen liege. Erwin Baron unterlag der Rolle dee 
Rabbi, die anderen Darfteller waren bemüht, das myftiihe Wefen ihrer 
Rollen möglihft ar zu legen. Gin intereifanter Abend war es aber 
jedenfalld. — Als deutiche Uraufführung fam im Stadttheater Alerander 
Balasz Beamtentomödie „Die Yran des Anderen‘‘ heraus. 
gibt jegt eine Gruppe von ungariichın Dramatikern, die ung die fehlen 
den franzöfifchen Schriftiteller erfegen will. Zu denen zählt auf 
Baladz, der, ohne tiefere Pigchologie, pifant zu unterhalten verfteht. 
Die Frau eined Tleinen Bantbeamten fehnt fih nah Reichtum und 
Lurus und als fie fchließlich die Frau eincd Buankdireftord wird, da 
vermißt fie die aufrichtige Liebe ihres erften Gatten, in defien Arme fie 
wieder gerne zurüdkehrt. Mit der ihm eigenen fiheren Rube und Fein 
beit fpielte Jarno den Bankvircktor, das Frauchen, das zwijchen den 
beiden Männern hin und her pendelt, war Marietta Weber, von be 
ftechender Grazie und Pilanterie. E38 war ein bübfcher Erfolg, der die 
Belanntfchaft mit dem neuen ungarifchen Dichter lohnte. 

Rudolf Huppert. 


Berantwortl. Rebalteur Prof. Dr. Epuard Barnde in Leipgig, KRaifer Wilpelmftrabe 8. — Brud von Breittopf & Bärtel in Leipgig. 
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Marie von Ebner-Efcdyenbad. 


(Geboren am 13. September 1830, geftorben am 12. März 1916.) 


Aus einer Zeit, die noch Feine Eifenbahnen und feine 
Nervofität kannte, aus jener idylliichfrohen Zeit, die uns 
jüngeren Gejchlechtern nur noch ber Ueberlieferung nach ver- 
traut ift, ragte in unfer modernes, befadentes Leben und 
Haften die ideale Geftalt einer Frau herüber, die in voller 
törperlicher Nüftigfeit und geiftiger Srifche einen Markftein 
in der deutfchen Dichtkunft bildete: Marie von Ebner- 
Eſchenbach. 

Und nun ſoll der Mund dieſer großen Dichterin und 
edlen Frau für immer verſtummt ſein. Erſchüttert ſtehen 
wir vor dieſem tragiſchen Ereignis, das für uns kaum 
irgendwie überraſchend kam, das aber gerade in eine Zeit 
fällt, die uns den Verluſt eines jeden Menſchenlebens 
doppelt ſchwer ertragen läßt. Ein arbeitsreiches Leben dieſer 
wunderbaren Frau hat ſeinen Abſchuß gefunden, ein Leben 
reich an Schönheit und Herzensadel, ein Leben, das wert 
war gelebt zu werden. Und wenn es nicht ſo viele vor⸗ 
nehme und ſchöne Eigenſchaften wären, die ihr gütiges und 
wahrhaft menſchliches Leben genügend charakterifieren wür⸗ 
den, ein einziger Ausſpruch von ihr: „Berühmt ſein iſt 
nichts, Schaffen alles“, müßte es imſtande ſein. 

Ja, es iſt wahr. Schaffen war ihr alles. Und darum 
ward ihr Name ſchon ſeit Jahrzehnten allerorten mit gleich 
großem Anklang genannt, aber nicht bloß als der einer 
bekannten und beliebten Dichterin, die nur zufällig durch 
ihr hohes Alter als die Seniorin der deutſchen Dichterinnen 
allgemeine Wertſchätzung genoß; ihr Name bedeutete uns 
allemal mehr und iſt in der Frauenliteratur allmählich zu 
einem feſten Begriff geworden, der einer ganzen Literatur⸗ 
epoche den Stempel einer individuellen Richtung aufdrüdte. 

Defterreih und Deutfchland ehren in Marie Breifrau 
von Ebner-Eihenbadh, die am 13. September 1830 in 
Hdislavic in Mähren als die Tochter des Grafen Dubsky 
geboren wurde, wohl ihre größte Dichterin. Un der Seite 
ihres tunftfinnigen Gemahls, des Feldmarfchalfeutnants 
Breiheren von Ebner-Eichenbach, widmete fie fi fchon in 
ihren Jugendjahren literarifhen Studien und es ift be- 
kannt, daß Grillparzer fie zum dichteriichen Schaffen an- 
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pornte und auch Friedrih Halm ihr die aufmerkffamite 
Sörderung zuteil werden ließ. Sonderbar genug fit es 
freilih, daß fich die bedeutendfte deutiche Erzählerin, als 
welche die Ebner-Ejchenbacdy noch jpäteren Gejchlechtern un« 
bedingt gelten wird, ihre eriten literariichen Yorbeeren auf 
dem dramatifchen Gebiete zu holen verjudhte. Man kann 
dies vielleiht auch damit in Zufammenhang bringen, daß 
fie Shon in ihrer früheiten Jugend zu den fleißigiten Be 
fucherinnen des Burgtheater gehörte. Heinrich Laube und 
Eduard Devrient waren es, welche die dramatijche Eitel- 
feit der jungen Komtefje unterftügten und auch tatjächlich 
einige ihrer Werfe im Burgtheater und im alten Wiener 
Stadttheater zur Aufführung braten. Der Erfolg ihrer 
dramatifchen Debuts fiel recht unbedeutend aus, wenngleid) 
ihre zwei gutgemeinten Einafter „Dr. Ritter” (1871) und 
„Veilchen“ (1878), der eine mit Sonnenthal in der Haupt- 
rolle, den damaligen Zuhörern nicht übel zu gefallen 
Ichienen. Auch ihr Schaufpiel „Das Waldfräulein“ (1873), 
welches Wiener Gejellfchaftsbilder in ziemlich gefälliger Dra- 
matifcher Form zeigte, fand eine recht wohlmwollende Auf 
nahme bei den Wienern, die fchließlich auch ihrem Kinafter 
„Untröftlich" (1874) im Stadttheater einen halbwegs liebens- 
würdigen Erfolg bereiteten. Nur die Kritit zeigte fih auf 
fallend ablehnend, e3 fehlte fogar nicht an böswilligen Aus» 
fällen, und dieje Tatfahe mag wohl mit ausichlaggebend 
gewejen fein, daß mit diejen vier Bühnenwerken die dra- 
matifche Laufbahn der Ebner-Eihenbadh für Wien ihr plöß- 
liches Ende fand. Shrem Scaufpiel „Maria Stuart in 
Schottland”, da8 1860 auf Unregung Devrient3 in Karls» 
ruhe aufgeführt wurde und weldem Dtto Ludwig einen 
ungemein jchmeichelhaften Efjay widmete, war dad Rampen- 
licht ebenfalls gar nicht Hold und ihrem Drama „Marie 
Roland”, das 1867 gleich dem in Karlöruhe aufgeführten 
Schaufpiele nur al3 Manuffript erihien, blieb es über- 
haupt verjagt. WE die Dichterin nach den vielen Ent« 
täufchungen einfehen gelernt hatte, daß dad Drama nicht 
das Teld ihres weiteren Schaffens bleiben könne, jattelte 
fie mit der ihr eigenen Entjchloffenheit um, und wendete 
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fih einem ®ebiete zu, auf welchem ſie das Bedeutendſte 
Ihuf, das je einem mweiblihen Talente gelang: fie wurde 
bie befte deutjche Erzählerin. Man machte e3 aber der 
Epiferin anfangs auch nicht leicht, fie fand troß ihres feinen 
Erzählertalentes lange genug nicht den erhofften Anklang, 
und erjt als fie mit ihren Erzählungen aus der ariftofra- 
tiichen Welt Hervortrat, Ienkte fie die Aufmerkfamteit weiterer 
Kreife in ftärkerem Maße auf fih. Sie Hatte zwar fchon 
vorher ihre „Bozena” gejchrieben, eines ihrer feinftempfun- 
denen und wohltuenditen Bücher, dod) man war ziemlid) 
adhtlos an diefem Werfe vorübergegangen. Cotta jelbit, 
der Verleger der Ebner, war über den buchhändlerijchen 
Mißerfolg der „Bozena* derart beftürzt und empört, daß 
er niemal3 mehr das Werk einer Ariftofratin zu verlegen 
erklärte. Erit die „Zwei Komteflfen” machten infolge ihrer 
originellen und ausgezeichneten LUmmeltichilderungen Auf: 
jehen und von da an fchreibt fich der eigentliche Literarijche 
Erfolg der Dichterin her. 

Die Ebner Hat fich al3 deutfche Erzählerin mit einigen 
ihrer Werfe zweifel3ohne felbjt ein ewiges Denkmal gejebt. 
Der ungejtümen Epoche de3 Naturalismus und Realismus, 
fowie der modernen Frauenbewegung von heute, hat fie 
ih mit ihren gemütvollen und fittlihen Dichtungen gewiß 
niemald anzupaflen verftanden. Ihre Werfe tragen in der 
Hauptfache die Etilette der Samilienlektüre, die eine jebe 
Mutter der achtziger und neunziger Jahre ihrer Tochter 
bedenkenlos in die Hand geben durite. Andere Leiten, 
andere Bücher. Uber die Werfe der Ebner werben bie 
geiftigen Schöpfungen jo mander ihrer Gejchlechtsgenoffinnen 
überleben. Denn nicht nur fprachlih und gedanklich, fondern 
auch ftiliftifch ftehen die Bücher der Ebner viel Höher, als 
die der meilten heutigen Erzählerinnen, deren oberjlächliche 
Behandlung der deutfchen Sprache uns oft genug abftoßen 
muß und deren geiftiger Horizont über mehr oder minder 
verwidelte Ehebrühe nur in den feltenften Fällen hinaus» 
fommt. Welche Weichheit nnd welche Bartheit Liegt in all 
den Worten, welde die Ebner ihren Menfchen in den Mund 
legte! Wie jorgfältig baute fie die Handlungen auf und 
wie jehr bemühte fie fi die einzelnen Charaftere feft, ein- 
dringlich und überzeugend zu zeichnen. Freilich nicht immer 
gelang e3 ihr, diefe jo Scharf umriffen zu geben, al3 e3 da3 
Motiv der Handlung erfordert hätte. Aber folche Lüden 
wurden durch den großen Gedanfenreichtum und die jeltene 
Kombinationsgabe immer wieder reichlich aufgetvogen. Durch) 
alle ihre Erzählungen und Novellen, auffallendermweife be» 
gegnen wir bei ihr niemal3 dem Untertitel Roman, geht 
ein echt weibliches Empfinden, Gemüt und Scele waren 


ihre geheimnisvollen Stoffe gewejen, aus melden fie ihre 


Meifterwerke formte und meißelte. Ungemein wohltuend 
wirft e3 auch, wenn fie in ihren Erzählungen mitunter fo 
leihthin ihren Tiebenswürbigen Humor fprühen läßt, ber 
niemals audgelafjen, aber immer heiter und natürlich Eingt. 
Niemals Hört fich ihre Luftigkeit gefucht oder gar erfünftelt 
an, und nicht jelten gejchieht e2, daß fie in ihren Erzäh- 
lungen mit einem einzigen Iuftigen Wort einer tragifchen 
Situation einen fröhlichen Ausgang verfchafit. 

Bon den vielen Erzählungen und Novellen, die anfangs 
bei Cotta in Stuttgart und fpäter bei Gebrüder Paetel in 
Berlin erjchienen find, zählen „Bozena”, „Margarete”, „Das 
. Gemeindelind" und „Lotti, die Uhrmacherin“, dann aber 
auh „Unfühnbar” und „Slaubenslos", heute noch zu den 
deal ihrer Bücher. Die meiften haben auch mehrfache 

uflagen erlebt und erfahren heute noch eine ftändige Nad)- 
frage in den Leihbibliothefen. E83 verlohnt der Mühe, das 
hier unerfhöpflihe Schaffen der Dichterin zwiichen dem 
Erfcheinen ihrer erften Arbeit, des fatirischen Märdheng 
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„Die Prinzeffin von Banalien” und dem ihrer beiden Bücher 
„Senrebilder” und „Altweiberfommer”, die fie uns zu ihrem 
achtzigiten Geburtötage gefchenft Hat, zu verfolgen. Eine 
bewundernswerte Fülle von Klugheit und Fleiß Liegt in all 
den Bänden aufgeftapelt, die da8 Lebenswerk der Dichterin 
bilden und denen mit der Eile des Chroniften eine wenigjtens 
beiläufige Tritiihe Signatur gegeben werden joll. 

Bol Geift find die Aphorismen, PBarabeln, Märchen 
und Gedichte, fellelnd Iefen ſich ihre biographiſchen Skizzen 
„Meine Rinderjahre” und von einer wunderfamen Schlicht: 
heit ift ihre Erzählung „Die arme Kleine” erfüllt. Den 
ſpannenden Inhalt ihres Buches „Zwei Komtefjen” beftreiten 
die Geihihten von Mujchi und Paula, den eigentlichen Reiz 
des Buches madht aber die peinlichjt genaue Schilderung 
der ariftofratiihen Umwelt aus, mährend e3 in „Mit- 
erlebtes" ein anheimelnder Plauderton ijt, der die „Wiener 
Geihichten” fejenswert madt. Eine gewiffe Abgeflärtheit 
macht da3 „Tagebuch de3 Volontär Binder“ wertvoll und 
in dem Band „Alte Schule” ift eö wieder ein Teil ihrer 
jo prächtigen Herzlichkeit, die immer wohltuende Srijche aus: 
itrahlt. Eines ihrer feinjten Bücher, „Aus Spätherbittagen“, 
zeigt ung die Dichterin fchon als reife Denkerin und warm- 
fühlende Frau. Eine mujterhafte Auswahl ihrer beiten Ro» 
vellen ift in den „Dorf und Schloßgefdhichten” vereinigt. 
Liebe, innigfte Liebe der Dichterin fpiegelt fih in „Lotti, 
die Uhrmacherin” wieder. Das ift eine fo herzlich emp: 
fundene und fo lebensfatte Erzählung, daß man die Dichterin 
unbedingt lieb gewinnen muß. „Unfühnbar” gilt bei den 
Mädchen, welche für die Marlitt und Mariot fhwärmen, 
al8 eines ihrer beliebteiten Bücher, ebenfo auch „&laubens- 
[08”, ein ideal angelegtes Werf, das der Dichterin Gelegen- 
heit bietet, in anregender Weile über Gott und die Religion 
ihre beachtenswerten Gedanken auszufpreden. Sn feinem 
ihrer vielen Schriften offenbart fi ihr weiches und edles 
Gemüt fo ftark, al3 gerade Hier. „Krambambuli” ift eine 
jehr nett erfundene Hundegefchichte, „NRittmeifter Brandt“ 
eine mit geradezu jugendlichen Feuer gefchriebene Erzählung. 
Woran fich die Dichterin au) heranmadhte, immer Löfte fie 
die fchwierigiten und vermwideltjten Aufgaben, die fie fid 
einmal geftellt hatte, mit einer ganz erftaunlichen Leichtig- 
feit, und bewunderndwert bleibt da ihr oft fo reger Ge 
danfengang und ihre raftlofe Erfindungsluft. An ihrem 
unbedingt bedeutenditen und fiher der Nachwelt am [ängfien 
erhalten bleibenden Erzählungen, wie etwa der „BoZena“, 
der „Margarete und dem „Gemeindelind” kämpft fie fic 
oftmals bitter durch, fie fämpft mit und gegen die Schid- 
fale ihrer Menjchen, um jchließlid dann für alle und alles 
einen „guten Ausgang“ zu erjchließen. UlS Romandichterin 





modernen Stiled hätte die Ebner wahrjcheinlich, troß ihrer 


Eigenart alles breit und ausführlich zu erzählen, verfagt. 
Sie erzählte nach alter gemütlicher Urt, immer jprachlid 
die Sorm wahrend, aber anjcheinend doc) ohne Ende. Shre 
Geidichten Fönnten immer noch dort wo fie aufhören, weiter 
ausgejponnen werden und als typiiches Schulbeijpiel Hierfür 
darf man die „Bozena“ anführen, ein Werk, da8 mit dem 
Herzblut der Dichterin gefchrieben ift. Eine endloje Liebe 
heilt bier alle Wunden und nach mannigfachen tragischen 
Fällen im Haufe des Weinhändlers Heißenftein endet alles 
in verjöhnlichfter und friedlichiter Stimmung. Bmwei Ehen 
werden geichlofjfen, zwei glüdliche Ehen natürli und man 








fühlt e3 förmlich heraus, daß niemand befriedigter ift ob 
diefes Ergebnijjes ald die Dichterin felbft, die fich Diefes 


Glüdes von ganzem Herzen mit freut. 

Einen jehr traurigen Ausgang nimmt die Erzählung 
„Margarete”. Sn der Titelheldin wird das %o3 eines jungen 
Mädchens gejchildert, welches die Liebestollgeit einer einzigen 
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Nacht ihr ganzes Leben lang empfindlich büßen muß. Ein 
unbeimlicher Dämon, weiß fie durch ihre Schönheit auf alle 
Männer einen gewaltigen Zauber auszuüben, ohne daß 
dabei irgend welche Kofetterie mit im Spiele wäre. Aber 
fie irrt durch das Leben als eine Verlorene, bi3 fie fih an 
dem Grabe ihres Kindes, vor Efel vor fich felbft, erdolcht. 

Mit Herzlicher Snnigkeit erzählt und die Dichterin die 
wechjelvollen Schidjale des Keinen verwailten Pavel Holub 
aus Solefchau, ber ald das „Gemeindelind”, ohne jede Liebe 
und Bärtlichfeit bei einer verwahrloften Hirtenfamilie feine 
Rinderjahre frilten muß. Sein Vater endete wegen eines 
Meuchelmordes am Galgen, feine Mutter fibt im Zuchthaus. 
Pavels Yugend ift die denkbar troftlofefte, überall begegnet 
er al3 der Sohn „feiner Eltern" Hohn und Spott. Der 
Tochter feines Ziehvaters ift er aber mit anhänglicher Liebe 
zugetan und bdieles Mädel übt auf ihn einen derartigen 
Einfluß aus, daß er für fie ftiehlt und fo in den fchlechteften 
Ruf fommt. Plöglich geht aber in ihm eine große jeelifche 
Veränderung vor, die von der Dichterin auch jehr Hübjch 
begründet wird, er beffert fich zujehends, wenngleich er auch 
noch ab und zu ftrauchelt, wird aber doch allmählich ein 
angefehener Dorfinfafje und Befier eines Heinen Häuscheng, 
welches einftmal3 eine Zufluchtsftätte für feine Mutter fein 
fol, jobald fie das Zuchthaus verlaffen hat. 

Sn allen diefen Gejchichten lommt die große Weltflug- 
beit der Dichterin und auch die Liebe für die Armen und 
Redtlofen zum Ausdrud. Zu gerne möchte fie nur gute 
Menihen in der Welt willen, aber daß fie die Welt trog 
ihrer herrlichften Dichtungen nicht umformen kann, defjen 
ift fie fih immer bewußt. Gerade fie wäre Teine jo große 
Dichterin geworden, wäre fie feine jo große Spealiftin ger 
wejen. | 

Un Ehrungen hat e3 ihr, ganz bejonders in den fpäteren 
Sjabren ihres Lebens, nie gefehlt. ULF fie fiebzig Jahre 
alt geworben war, wurde fie zum Ehrenmitglied der „Lon- 
cordia” ernannt und mit dem Ehrendoftorat der Wiener 
Univerfität ausgezeichnet. Uebrigens fei noch vermerkt, daß 
fie auch von der Wiener Uhrmacdjergenojienichaft zum Ehren» 
mitgliede ernannt wurbe, eine Anerkennung, die den Dant 
dafür ausdrüden follte, die fie diefem ®ewerbe in ihrer 
„Lotte, die Uhrmacderin“ fo ehrend-{höne Worte widmete. 
Auch im September 1910 war die Dichterin anläßlich ihres 
acdtzigiten Geburtätages natürlich Gegenstand vielfacher Auf 
merkiamteiten. Ein Kontitee beichloß eine EjchenbadStif- 
tung zu gründen, deren Erträgnis armen Schriftitellern zu 
gute Tommen fol. Nichts hätte befjer ihrem edlen Herzen 
und ihren mwohltätigen Abfichten entiprochen, als eben Dieje 
Ichöne und edle Tat. 

Nun ift fie tot. Uber in ihren vielen jchönen Werken 
wirb fie fortleben und ung niemald vergefien lafjen, daß 
fie zu dem Monumentalwerf beuticher Erzählungsfunft Bau- 
fteine von unenblihem Werte beigefteuert hat, Baufteine, die 
wir für alle Zeiten als wertvolles Vermächtnis hüten und 
ehren wollen. Rudolf Huppert. 


Moderne Erzählungen und Honellen. 

Speckmann, Diedrich, Der Auerbe. Erzählung. Berlin, 1914 
Warned. (410 ©. 8.) .# 3, 80. 

Sped, Wilhelm, Urfule, Novelle. Ebd., 1914. (190 ©. 8.) „4 2,80 
geh. ‚60. ; 

NKorddeutfche Heideluft und Smmenfummen durchzieht 
dad neue Werk Diedrid Spedmanns, dad uns, in der 
fhlidhten Erzählertunft des Berf.s, einen Einblid in das 
nieberfächfifche Butsleben tun läßt. Ein paar bäuerliche 
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Practgeftalten ftehen im Mittelpunkt der Handlung: Klaus⸗ 
Dhm, der Onkel, der für alles forgt und in befien ver- 
früppeltem Körper ein Harer und fcharfer Geift, ein warmes 
und Tliebevolles Herz wohnt, und Marten, der „Unerbe”, 
der ettva8 ungelenfe, faft tölpelhafte und verichüchterte Sohn 
und Gutserbe, der feine Rechte auf das väterliche Gut erft 
mit Hilfe des Hugen Klaus-Ohm gegenüber der Gtief- 
mutter und dem Stiefbruder zur Geltung bringen Fann. 
Schon um die Figur des Klaus-Ohm allein muß man da3 
Buch Ihäten, denn fie ift mit fehr viel Liebe und Ver: 
ftändnis gefchaffen. Der Alte ift vor allem als ein liebe: 
voller Freund feiner Bienen gefchildert. Sie erjegen ihm 
reichlich alles, mas das Leben ihm fonft verfagt hat. Sie 
find feine Kinder, feine Freunde und fein Troft in allen 
Lebenslagen. In ihren Gepflogenheiten fpiegelt fi ihm 
da3 Leben der Denichen wieder, und bei ihnen fucht und 
findet er Rat und Hilfe. Unter der Leitung und Fürforge 
eines fo wundervollen Charakterd wie Klaus-Ohm konnte 
aus Marten, dem „Unerben“, nur ein tüchtiger und guter 
Menfch werben, und fo Mingt da3 anfprechende Bud ver- 
FöhnTich aus und bringt dem Jungen nach manchen traurigen 
Erfahrungen doch endlih Süd und Frieden. 

Wilhelm Sped erzählt mit Vorliebe in feinen Büchern 
von „Menichen, die den Weg verloren”. Auch „Urſula“ 
ift ein folchdes Menfchentind, das durch Leid und Hinfternis 
zur Freude und zum Licht Hindurch fchreitet. Nur ihr 
Gewand wird vom Leben beihmukt; ihre Seele, Die reine 
und ftolze, Teidet nicht not, wenn fie aud) ftill und in fi) 
gelehrt wird und faum noch auf einen Glüdätag, geichmweige 
denn auf ein Glüdsdafein hofft. Und doc fommt beides, 
behutfam, auf leifen Sohlen, wie ber Lenz, der feine Sonne 
durch Nebelgewölf fiegreich herborbrechen läßt und blühendes 
Leben welt. An der Seite eined guten, verftehenden und 
von inniger, alles übertwindender Liebe zu ihr befeelten 
Mannes fchwinden alle trüben Schatten vor der Sonne 
eine fpäten, aber darum um fo reicheren und tieferen 
Slüdes. Mit feiner Künftlerhand zeichnet und ©. Die 
reine Geftalt der Ursula, behutfam leuchtet er in Dieje zarte 
Mädchenfeele hinein und dedt al ihre innerjten Empfin- 
dungen und Gefühle auf. Die Liebe aber ift ftärfer als 
Not und Bitternig; fie bleibt Siegerin, wenn fie echt und 
ftark ift, fo Hingt e8 jubelnd durch das Buch, deſſen ſchwer⸗ 
mütige Töne fich doch fchließlich immer wieder in dem lenz- 
feligen Lied der vertrauenden Liebe auflöfen. Knapp und 
friftallffar ift die Sprache des Dichter, voll wehmütiger 
Bartheit und zugleich vol jubelnder Glüdstrunfenheit. In 
jtillen Stunden follte man diefe an die alten Meifter der 
Novelle erinnernde Erzählung lejen, die, völlig unberührt 
von der überhigten Art mancher moderner Bücher, Die 
ihlichte und ftile Schönheit eines Lieben, alten Märcheng 
atmet. Richard Dobse. 


Adjleitner, Arthur, Armella, die Stiftslöhin. Erzählung vom 
Kiemfee. Berlin, 1914. Gebr. Baetel. (262 ©. 8.) 

Dert., Im grünen Rod. (rzählungen aus dem Jägerleben. Berlin, 
1915. Parey. (317 ©.8) 44. 

Sn den öfterreichiichen und jüddeutichen Bergen erfreut 
fi Arthur Udhleitner einer ebenfo großen Gemeinde wie 
Ludwig Ganghofer, der in Norddeutichland wohl Haupt- 
fählih durch feinen unterjtrihenen Optimismus und Die 
allerhöchite Gunft berühmt geworden ift. Vielleicht ift Gang- 
Hofer einfchmeichelnder, dafür ift U. naturwahrer, echter. 
Un Leichtigkeit des Schaffens fteht Feiner dem andern nad, 
beide find im Kern ihres Talentd Fabulierer, eine Selten- 
heit heutzutage, die von unfern modernen Stimmungs- und 
Stiltünftlern wenig gefchägt wird. Und doch wird viel 
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leicht noch mander Erzähler einer jpäteren Generation von 
As Erfindungsreihtum zehren und mancher Foriher fi 
auf feine Beobachtungen ftügen und in feinen Schriften 
Behelfe finden. Denn als Kenner der Bergwelt und des 
Bergvolfs ift U. unübertroffen und feine vollfommene Ber- 
trautheit mit dem Hofleben, manchen Berufszmweigen, be 
fonder3 aber mit allem, was mit Jagd und Jagdleitung 
zuſammenhängt, hebt ihn über das Niveau des Volks⸗ und 
Unterhaltungsſchriftſtellers auf das des Kulturſchilderers. 
Auch hiſtoriſche Stoffe behandelt A. mit Gründlichkeit und 
geſchickt weiß er trockenes Aktenmaterial zu einer ſpannenden 
Erzählung zu verarbeiten. Armella iſt die Geſchichte von 
der Aufhebung des Auguſtinerſtifts Herrenwörth und von 
der Haupt⸗ und Staatsaktion, die ein abgeblitzter „General⸗ 
landesdirektionsrat“ gegen eine dralle Stiftsköchin in Szene 
ſetzt. „Im grünen Rock“ iſt eine Sammlung bergfroher, 
waldfriſcher Jagderzählungen von einem geſunden draſtiſchen 
Humor. Rudolf Knussert. 


Dramen. 


Hranfführungen in Hamburg und Wien. 


Enfenberg, Herbert, Der Franentaufdh. 
Uraufführung im Thalia-Theater in Hamburg am 14. März 1916. 


Herbert Eulenberg’3 jüngfte Schöpfung mutet im Ber: 
gleiche mit den Dramen „Alles um Liebe”, „Alles um Geld“, 
„Belinde" Ihmwächlich und epigonenhaft an. Noch zeugt die 
eine oder die andere Gejtalt, etwa die des alten Knurtz, des 
unglüdlichen Banferotteurs, der von der Gnabe feines Sohnes 
lebt, nur no mit feiner Briefmarfenfammlung durch die 
Welt reift und „aus allem heraus“ ift, von dichterifcher 
Crfindungsgabe. Aber die Haupthandlung, das Sichlöfen 
und Hinübergleiten der Frauen zweier Brüder zum Manne 
der anderen, der Förperlich Erblindenden zu dem geiftig 
blinden Märtyrer und Ugfeten, der aus Gottlofigleit Menjchen- 
liebe predigt, der lebensluftigen Libelle zu Dem finnenfreudigen 
Realisten, ift reichlich verfchiwommen und im Grunde unbe 
deutend und gerade wegen ihres Unjpruches anf fymbolifche 
Bedeutung trog mancher edlen Wendung und fchöner Bilder 
im ganzen nüchtern uud ärmlich, welchen Eindrud die ein- 
gejchobenen Rüpelizenen nur verftärkten. Daß die unmwirkliche 
und doch wirflichteitähelle Stimmung, die auch durch diejeg 
Eulenbergihe Stüd weht und es troß feiner Schwächen 
gelegentlich Tiebenswert macht, war der AInfzenierung und 
Negie des Herrn Röbbeling, die den Ton richtig traf, in 
dem Eulenberg gejpielt werden muß, zu verdanken. Die 
zahlreiche Unhängerjchaft Eulenbergs in Hamburg verfchaffte 
dem Stüd einen warmen Uchtungderfolg. Fritz Maas. 


Feld, Leo, Freier Dienft. ESchaufpiel in drei Alten. 
Uraufführung im Deutfchen Volkötheater zu Wien am 4. März 1916. 


Im Deutihen Volkstheater gab e3 eine Uraufführung, 
die nad) längerer Beit wieder einmal einem Wiener Schrift. 
fteller galt: Leo Feld’ öfterreichifches Schaufpiel „Freier 
Dienft* wurde an diejer Bühne erjtmalig gejpielt und 
erzielte einen fehr freundlichen Erfolg. Das Stüd hat ben 
Krieg als Hintergrund, fchöpft Ereigniffe und Schidfale 
aus diejfem Krieg und befigt dadurch eine gewifie Aktualität. 
Dod) au) dann, bis diefes Stüd von unferer geit, in ber 
wir jet leben, mehr Abjtand gewonnen haben wird, wird 
ed an Teilnahme nichts eingebüßt haben, weil es wirkliche 
Menfchen und feine Puppen gegen bie rauhe Wirklichkeit 
des Lebens außsfpielt. Der Held diefer breiaktigen Lebens» 
wahrheit, der Oberleutnant Baron Mainburg, wird vor Die 
Wahl geftellt, entweder die fchöne Generalstochter Valerie 
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als fein Frauchen heimzuführen oder mit feinem jchneidigen 
Ulanenregiment in den ficheren Tob zu gehen. Der Kampf 
zwiichen Herz und Pflicht macht ihn für einen Uugenblid 
ſchwankend, doch im entfcheidenden Augenblid zieht er Doch 
in die Schladt und überläßt fein Lieb fchweren Herzens 
jeinem Nebenbuhler, einem polnifchen Edelmann, der fi 
fhon früher, allerdings ohne Erfolg, um Valeries Hand 
bemüht hatte. Leo Feld, der zu den begabteften öfterreidhi- 
jhen Dramatifern zählt, Hat mit diefem Stüd feine an- 
Tprechende Begabung aufs neue bewiefen. $ebe einzelne 
Figur feines Dramas ift 518 in die geringiten Einzelheiten 
dem Leben getreu nachgebildet. Am Dialog, der fließend 
geichrieben und frei von allen Ulltäglichkeiten ift, macht fi 
die fattelfefte Hand des bühnenkundigen Dichters ftart und 
angenehm bemerkbar. Sehr anzuerkennen ift e8 auch, daß 
Leo Feld in den fentimentalen Szenen mit Geihid Maß 
zu halten weiß. Daß das Stüd jehr vorteilhaft wirkte, 
ift aber fchließlih auch ein Verdienft der glänzenden Dar: 
ftellung. Kramer als General, Wilhelm Klitich al3 Ober- 
leutnant Mainburg und Tyrolt in der Epifodenrolle eines 
Raftanjuden boten Meifterhaftes. Sn Heineren Rollen waren 
Frau Glödner, Lina Woimwode, Jaro Fürth, Onno, Edthofer 
und Kirchner jeder Zoll ein Künftler. Die Regie bes 
Herrn Hubert Reufch Hatte die militärifchen Szenen mit 
einer fein gebämpften Lebendigkeit herausgearbeitet. 
Rudolf Huppert. 


MWeltkriegsiyrik, 


Lerfch, Heinrih, Berg, aufglähe dein Blut! Gedichte im Kriege. 
a 1916. Diederichd. a ©. 8) 4 2; geb. 4 2,50. 


Bröger, Karl, Kamerad, als wir mern ek Kriegsgedichte. Ebd., 
1916. (476.8) #1; geh. 4 1,00. 


Kueip, Zakob, Fofef Winkler und Wilhelm VBershofen, Das 
brennende Boll, Kriegsgabe der Werkieute auf Haus Rylant. 
Gtd., 1916. (81 ©. 8) 4 1,50; geb. 4 2. 


Blunt, Hand Fr, Sturm Überm Land. Gedichte der Kricgäzeit. 
Gov., 1916. (81 . 4 1,50; geb. 4 2. 
Zweifelsohne find die „Sebichte im Kriege”, die Heinrich 
Lerich unter dem Titel: „Herz, aufglühe dein Blut!* heraus: 
gegeben Hat, eine der beften, eindringlichiten und fraft- 
vollften Sammlungen von Kriegsgedichten, die bis jekt 
erichienen find. Man braucht nicht fomweit zu gehen, wie 
Sulius Bab, der unter der Ueberichrift „Heinrich Lerich, 
der Dichter de3 deutfchen Krieges" mit einer eingehenden 
Würdigung das Buch einleitet, und kann troßdem im twejent- 
fihen ihm beiftimmen. Die Bedeutung diejes Buches redht- 
fertigt e8, wenn auch ich an diefer Stelle etwad ausführ- 
licher von diefen Verjen fpreche, als dies jonft Plab und 
Beit geftatten. Sehr richtig betont Bab, daß von %. drei 
Dinge zu miljen nötig find: daß er Keffelihmied war, 
daß er Katholit und daß er Soldat if. Aus Ddiejen Drei 
Quellen fließt der Strom feiner Lieder: ihm ift die Dicdh- 
tung folcdermaßen viel mehr und viel tiefer ein Erlebnis, 
als einem, der in literariihen Welten groß geworden: ift. 
Dabei ift, dies zu betonen fcheint mir nicht unmwefentlich, 
fein Arbeitertum durchaus nicht tendenziöjer Natur, fein 
Katholizismus durchaus rein religiöfe Grundftimmung und 
nur die Symbole mweifen auf das Konfefjionelle Hin. Der 
Ball Liegt hier ähnlich wie bei den anderen Sängern feines 
Kreifes, Sternberg, Lingens ufw. Gott ift ihm weit mehr 
al3 ein theologifcher Begriff; er wird ihm, ohne dabei ein 
„Bott der Deutichen“ zu werden, gerade in der Schladht 
in feiner ganzen übermwältigenden Größe bewußt. In einer 
padenden, weit mehr als geiftreichen Ummertung Tchließt er 
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ein Gedicht, in dem die Bajonette aufgepflanzte Kreuze, 
die Schrapnelle WVeihwafler find, die Granaten Weihrauch) 
qualmen, die Handgranaten am Gürtel Rofenfränge bedeuten 
und das Hänbefalten zum Krallen um Gurkhagurgeln wird, 
mit den Worten: 
„Und wir freuzigen die Liebe, 
Das fie euch erlöfen fol.” 
Bon diefem religiöfen Erleben des Krieges kommt er zur 
Baterlandäliebe: 
„So muß das deutiche Vaterland 
Sich felber Heiland werden, 
Bid dag durch feine ftarke Hand 
Der Sriede fommt auf Erden. 


Bid dag das fchwere Werk vollbracht 

Und ncu die Welt gereinigt, 

Bid Schidjaldgang und unfre Macht 

Sn und fih hat vereinigt. 

Und fo Tang muß noch Weib und Mann 

Den Weg des Leidend geben, 

Bid über Tod und Not binan 

Kommt groß das Auferftehen.”“ 
Hier zeigt er, wie jtark in ihm Religiofität und nationales 
Empfinden verfnüpft find, und zwar in einer durchaus 
untonfelfionellen Weife: in der Art, wie wir Deutiche nun 
einmal zu allerlegt den Begriff Religion faffen. Ym engeren 
Sinne ift nun freilich 2. fchon deshalb ein guter Deutjcher, 
weil er ein guter Soldat if. Die Tatjache, dab er die 
Schredhifje der Front (er hat ald Infanterift die Champagne» 
Ihlacht mitgemadt) aus eigener Anfchauung und Kampf 
bereitichaft heraus Fennt, das gibt feinen Gedichten fchon 
jene Wucht des Unmittelbaren, die in der Kriegsdichtung 
diefer Tage mehr wie je nur dem zu Gebote fteht, der, 
aus dem friegeriihen Erlebnis heraus zur Dichterifchen 
Geftaltung fommt. Das gleiche gilt auch von jenen Ge- 
dichten, in denen der Arbeiter fpricht: Gedichte, wie fie 
nur einer fchreiben Tann, der felber in der „Keſſelſchmiede“ 
zu Haufe ift. Uber das Erleben allein tut e3 nicht, macht 
noch feinen Dichter; Hinzulommen muß die Kraft der 
Begabung. Nun, darüber befteht fein Zweifel, daß 2. ein, 
vielleicht Titerariih noch nit allzufehr gejchultes, aber 
innerlich reiches und reife Talent if. Er hat viel Sinn 
für rhythmiiche Eigenarten und vor allem beherricht er die 
Mittel der Sprade in oft genialer Weile. Seine zuweilen 
weit über da8 eigentlich Lyrijche Hinaus gefteigerte Rhe⸗ 
torit ijt in einer jo padenden Reife urjprünglich und rein 
bichterifch, daß Ichon deshalb diefe Gedichte einen bejon- 
deren Pla in der Sriegsliteratur beanjpruchen dürfen. 
Hier ift tatfählih Erlebnis und Gefinnung zu Kunft 
geworden, zu einer Kunft, die Kraft und Melodie, Tiefe 
und Yorm hat und die umbrauft und erfüllt ericheint von 
al dem Wertvollen, wa3 uns an Erkenntnis und Gefühl 
diefer Krieg gebracht hat. 

Karl Bröger, einer der fozialdemofratifchen Arbeiter- 
dichter, hat bald zu Beginn des Krieges mit einem Gedicht 
Auffehen erregt, daS „Belenntnis” hieß und mit den 
Worten ſchloß: 

Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 

Sicß haben wir ſie nie bei ihrem Namen genannt, 

Herrlich zeigte es aber deine größte Gefahr, 

Daß dein ärmſter Sohn auch dein getreueſter war. 

Dank es, o Deutſchland.“ 

Mit dieſem Gedicht beginnt auch die jetzt vorliegende Samm⸗ 
lung ſeiner Kriegsgedichte: „Kamerad, als wir marſchiert“. 
In viel höherem Grade, als bei Lerſch, der weniger ſtandes—⸗ 
politiſch empfindet, klingt bei B. das Arbeiterbewußtſein 
durch: ihm iſt vor allem auch der Krieg Arbeit, Pflicht, 
Dienſt, aber die ſchrecklichſte und furchtbarſte Arbeit und 
die traurigfte Pflicht: Totenfeier; Granatenſonntag; Sturm⸗ 


angriff; Nachtgefecht; Der Tod von Arleux; Feldbegräbnis; 
Gräber; Die Soldatenfrau; Zug der Verwundeten; Sang 
der Granaten; Das tote Heer; Oſterliches Grab; Die be⸗ 
grabene Madonna“, ſo iſt beinahe die Hälfte aller Gedichte 
überſchrieben. Und auch die anderen, aus deren Ueber⸗ 
ſchrift nicht ohne weiteres die Stimmung des Gedichtes 
erſehen werden kann, bewegen ſich in dem Land, von deſſen 
Bezirk kein Wanderer wiederkehrt. Und ſehr verblüffend 
ſteht dann wieder mitten drin, wie eine Blume in einem 
Boden voller Granattrichter, ein „Liebeslied aus dem 
Schügengraben“, fangbar, joldatifch und friih. Nun wäre 
es indejjen jehr falich geurteilt, wollte man aus ben faft 
durchweg jehr erniten Themen auf eine graufige Darftellung 
ichließen; nichts Tiegt diefem Dichter ferner. Auch da, wo 
er inbaltlih nahe an das Entjegen herangreift, bleibt er 
in einer beinahe ruhigen, in fich ficheren Saclichleit, viel 
zu tief empfindet er den Krieg als ein hartes, aber innerlich 
leuchtendes allgemeines Schidjal, al daß er Luft verjpürte, 
wie e3 fonjt wohl ein Lyriker täte, fein eigenes Ich dem 
gegenüber in die Wagfchale zu werfen. Und das Schöne 
dabei ift, daB er troßdem Lyriker bleibt, freilich einer von 
der unpathetifchen, innerlichden, mehr fübdeutichen Art und 
darin unterjcheidet er fich wejentlih von Lerfh und den 
anderen NRheinländern. 

Bu diefen wären, troß befonderer Eigenheiten, aud die 
„DWerkleute auf Haus Nyland“ zu zählen, die unter dem 
Titel „Das brennende Voll” ihre Dichtungen in einem 
brennendroten Buch herausgegeben haben. Jakob Kneip 
bringt unter der etwas anfpruchsvollen Benennung „Ein 
deutſches Teſtament“ ſeine Reihe religios⸗pathetiſch⸗rheto⸗ 
riſcher Einfälle in einem aus den Propheten, dem „Zara⸗ 
thuſtra“ und Walt Whitman gemiſchten Stil. Weſentlich 
verſchieden hiervon iſt der, immerhin bedeutendere Joſef 
Winckler in ſeinem Beitrag „Die mythiſche Zeit“ nicht 
und ganz im Schatten der beiden ſcheint mir Wilhelm 
Vershofen mit ſeiner „Symphonie Myſtica“ zu ſtehen. 
Immerhin iſt das Buch als Ganzes und als Stil bemerkens⸗ 
wert. Hier wird anſcheinend mit Bewußtheit an eine neue 
Aufnahme jener in artiſtiſchen Spielereien gänzlich zer⸗ 
fahrenen Proſalyrik gedacht, die in den neunziger Jahren 
billige Triumphe feierte und heute nur noch in Arno Holz' 
Phantaſusdichtungen weiterlebt. Hierzu kommen indeſſen 
noch weſentliche Einflüſſe religiöſer und expreſſioniſtiſcher 
Ideen und ſo entſteht ein barocker Romantizismus, der mit 
anſcheinend großen Inhalten eine im Grunde leichte und 
nahezu leichtſinnige Form erfüllt. Die Verwandtſchaft mit 
dem Barock iſt beſonders im Einzelnen ſehr deutlich. Hierher 
gehört vor allem die auffallende Bemühung um allerlei 
Heiligengeſtalten, die in einem prächtigen, breiten, gewirbel⸗ 
ten Faltenwurf rhetoriſcher Wendungen einherſchreiten. Man 
kann nicht ſagen, daß hier etwa eine ungezügelte Begabung 
am Werke iſt, im Gegenteil, die unſtreitbar vorhandene, 
ſogar ſehr eindringliche Begabung will dieſe Form einer 
pathetiſchen Formloſigkeit: den Dithyrambus. Aber ich 
fürchte, falls nicht eine Modeſtrömung ſich ihrer annimmt 
(ſchon hat der Rheiniſche!] Frauenbund einen dieſer Werk⸗ 
leute preisgekrönt), ſo wird es ihnen gehen wie dem ihnen 
verwandten Klopſtock: man wird ſie loben, aber viel weniger 
leſen. 

Hans Fr. Blunk hat ſchon ſeine Stellung in der gegen⸗ 
wärtigen Litrratur erworben durch einen Roman, Novellen 
und Balladen. Die nun unter dem Titel „Sturm überm 
Land“ vorliegenden geſammelten Kriegsgedichte zeigen ihn 
nicht nur als Balladendichter, ſondern in einem reifen und 
ſelbſtändigen Grade auch als reinen Lyriker, reif und ſelb⸗ 
ſtändig in dem Sinne, daß er auch auf dieſem Gebiete 
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als eine in fich geichloffene und eigentümliche Begabung 
wirkt. Dazu Tommt, namentlich in den Gedichten ber eriten 
Kriegszeit, eine flammende Sprache, die mit fortreißt und 
die von einem phrafenlojen Pathos beherricht wird. Alles 
in allem aljo eine ausgeglichene, wertvolle Begabung, aber 
auch nicht mehr. Denn feine melodifche Linie wird nie zu 
einem Lied und fein Pathos bleibt formal und inhaltlich 
in den Grenzen eines tücdhtigen Könnens und einer tüchtigen 
Sefinnung. Mehr gibt er in feinen Balladen: bier ift viel 
heimatliches Leben in eine dramatifhe Form gebradt. 
Rolf Gustaf Haebler. 


Zerlanlen, Heinrih, Wandlung. Mein Krieadbuc 1914/15. München» 
Gladbach, 1916. Bolksvereinsverlag. (VIII, 88 ©. 8.) .# 1,50. 
Ber und Profa; neue und frühere Gedichte: von 
„älteren“ Tann man bei Berfaulen nicht reden. Auf den 
legten dreißig Seiten Heine Erzählungen impreffioniftticher 
Kunft. Wenn fonft jemand aus feinen erfchienenen Bänden 
einen neuen zufammenftellt, jo darf man daraus zum min» 
beften den Schluß eines bebenklichen Mangels dichterijcher 
Beugungsfraft ziehen. Uber 8. fteht im Unfang der zwanziger 
Sabre. Und wirkt er in diefem Bud altes und neues 
zufammen, fo ift das ein Zeichen dafür, daß er den Stand 
feiner dichteriichen Entwidlung feit dem Fürzlich erjchienenen 
legten Band überwunden zu haben glaubt. Das rechts 
fertigt ihn menigftens zum Teil. Sedo: das früher er- 
fchienene müßte im SInhaltsverzeichnis gekennzeichnet fein. 
Sn der Frühlingsfonne des Lebens fließen die Quellen 
raſch und vol, und 8. ift in dem neuen Buche auf dem 
Wege zur Neife ein Stüd vorwärtsgefommen. Nicht nur, 
was jeine Verfe anlangt. Auch die dichterifhe Proja ift 
gedanklich ftärfer gefammelt, geflärter und energiicher in 
der Darftellung und in der Form, aber fie ift als Epit 
nob in einem ©rade impreffioniftiih, der überwunden 
werden muß. Das Erlebnis des Krieges blüht aus jeder 
Beile. Der Zweifel an dichterifcher Begabung kann -nirgend 
auffommen. Wa8 hier und da einzuwenden wäre, fommt 
auf Rechnung des Neichtums der Jugend. Max Geissler. 





Beitfihriften, 


Die Uchre. Wocenfhrift für Dichtung, Theater, Mufit, Kunft. 
Red.: E. Wiedmer. 4. Jahrg., Heft 9 und 10. Züri, Steinmann. 
Inh.: (9) H. Kienzl, Der Ehriftud ded Rudolf Hand Bartfh. — 
©. Altfhul, Schwankendes Gefühl. — Elje Kolliner, Der Ab» 
fhied. (Schluß) — H. ©. Rofenberg, Aphoridmen. — 8. Andro, 
Dphelia. Studie. — (9/10.) Stefan Markus, Himmelhoch jaucdyzend. 
Der Herzensroman zweier Kinder. (Fort) — Paul Yapp, Porträt- 
galerie zeitgenöffifcher Komponiften. 19) Otto Klaumwell. — Zürcher Kunft- 
tiefe. — Dtto Lafius, Dachau und Schleißheim. 1) In der Künftlers 
tolonie Dahau. — (9.) Das neue Kunfthaus in Winterthur. — (9/10.) 
NR. Tzifhta und K. Meili, Gedanken über Kunft und Künftler. — 
(10.) Dtto Hinnert, Schiller, der Deutiche, und Kleift, der Preuße. — 
Adolf Attenhofer, Mormhium. — R. Walfer, Zwei Studien. — 
WB. A. Isler, Die Kunft dem Volle. 


Das Bayerland. luftrierte Wochenschrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hab. von 3. Weiß. 27. Zahrg., Nr. 21/22. München. 
Snh.: Schrötter, Aus der Geſchichte des Landſtreichertums. — 
P. Apfelbaher, Erlebniſſe eines ehemaligen Genieſoldaten im Kriege 
1870/71. (Foriſ.) — G. Herßog, Totengeſpräche. (Schl. — Friedrich 
Glaſer, Die Hausinduſttie im Bayeriſchen Wald. — W. Leipold, 
Die Sage vom Brenneſſelloch. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 4. Jahrg 
Heft 6. Breslau, Korn. 

Inh.: V-Fleiſcher, Der Haupttreffer⸗Michl. Roman. (Fortſ.) — 

R. Betſch, Baliſtiſche Photographie. — E. Frowein, Der kleine 

Koſak. Skizze. — W. Lindholm, Meiſter Sigfrids Herzensſage. Be⸗ 

rechtigte — aus dem Schwediſchen von Rhea Sternberg. — 

Paul Keller, Unſre Ausſtellung. — Elſe Deeken, Das Opfer der 


Maſina. Samoanifhes Märhen. — Paul Keller, Das Königliche 
Seminartheater. Ein Stüd eigener Lebendgefhichte. — Paul Barſch, 
Bergftädtifche Kriegsberichterflattung. 


Dafeim. Rev.: P.D.Höder. 52. Jahrg, Nr. 23 bid 25. Leipzig, 
Beldagen & Klafing. 

Inh.: (23.) Deutfhland auch in der Luft voran. — Frig Bley, 
Her Woodrow Bilfon auf dem „Stump”. — S. M. S. „Möwe“. — 
ADB.v.Koerber, Fellelballond im Feuer. — Serrine und Hebuterne, 
unfere Kühe. — Karl Graf Scapinelli, Krieg in Eübdtirol. — ©. 
ZTifhert, Devifen und Paluten. — (23/24.) A. v. Gersdorff, Die 
Tochter ded Regiments. Roman. (Shi) — Frida Schunz, Lurik der 
Beit. — (28.) 8. v. Ploeg, Lanzelotd Apfel. Eine Kadettengeihichte. — 
Kriegäbriefmarten. Etwad für unfere Sammler. — (24.) Berdun. — 
G. Wegener, Teldpoftbrief aus dem Niönetal. — Karl Fr. Rowal, 
Quer durh Montenegro. — G. Dueri, Der Mann im Brunnen. Eine 
Tragitomödie. — H. W. Seidel, Unfere Kinder und der Krieg. — 
Sedenktafeln. Das Ergebnis unferes Preisausfchreibene. — Ed. Heyd, 
Die neue Zeit im Dften. — Gertrud Baffewig, Frühling in Eüd« 
weft. — (25.) Karl Hand Strobl, Albanifhe Abenteuer. L — Job. 
Höffner, „Es ift kein Häudlein fo Meine“. Ein Wort zur vierten 
Kriegdanleibe. — Die chemalige Reiheftadt Berdun. — 8. F.Nowal, 
Das türkifhe Haus. — Karl Graf Scapinelli, Kriegdwinter in den 
Dolomiten. — Die Kub im Kriege. Erinnerungen aus dem Weften. — 
Georg Tehfeld, Die gepanzerte Fauft. Roman. — Carmen Sylva. 
Ein Gedentblatt & ihtem Tode. — J. Höffner, Englands Geſicht. 
— 5. Daniel, Soldatenknaſter. Plauderei. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Nr. 10 u. 11. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (10.) Zeichnet die vierte Kriegsanleihe! — K. Buchheim, 
Der internationale Gedanke. — Koalitionstrieg. — U. Zeiler, Die 
Ausgleichung der Familienlaſten als Grundlage einer gerechten Be— 
ftenerung. — Simon, Schleiermacder als Patriot. — (11.) G. Buetz, 
Die Mizßgriffe der engliſchen Agrarpolitik. — C. Bornhak, Der ge⸗ 
ſchloſſene Handelsſtaat Fichtes. — A. Hellwig, Kritiſches zur Kriege⸗ 
kriminalität der Jugendlichen. — Felix Baumann, Die Macht des 
amerikaniſchen Praͤſidenten. 


Die Heimat. Monatsſchrift des Vereins zur Pflege der Natur⸗ und 
Landeskunde in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lübeck. 26. Jahrg., 
Nr. 3. Kiel. 

Inh.: J. Warncke, Alte Lübiſche Schiffsgeſchütze im Kopenhagener 
Zeughaus. — Niebour, Die Vertreter Schleswig-Holſteins in der 
Frankfurter Nationalverſammlung. — H. Stamm, Theodor Storms 
Stimmungskunſt. — Wolff, Verdrückung von Tonſchichten durch Gletſcher⸗ 
eis. — H. Hellwig, Der Lakker⸗Pott. — W. Ehlers, Kriegslüd. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nt. 12. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Inh.: Ulrich Lörcher, In der Lothringer Schlacht. Erlebniſſen 
eines bayrifchen Oberleutnants im jepigen Kriege nacherzäblt. (Fortf.) — 
Die Klieger. — Thraenhart, Gründliched Kauen fpart viel Nahrung, 
— Mar Karl Böttcher, Auf Patrouille. Kriegeftizze. 


Kriegs-Lefe (Kricgdausgabe der Wochenichrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: E. Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 11. Stuttgart, 1916. 

Inh.: Hans Lieske, Die Ne nu der Kriegeröfrau. — 

D. €. Heffe, Fragen der modernen Rhetorik. III — R. Ries, Die 

Reife im Padwagen. Eine Jungensgeſchichte. — O. Enking, Sohann 

Rolfs. Roman. (Yortf.) 


März. Eine Wochenfhrift. Ned.: Ih. Heuß. 10. Zahrg., Heft 10 
bis 12. Münden. en 

Snh.: (10.) M. Kiczales, Rumänien am Scheidewege. — H. €. 
Helfen, Bicekönige, Präfidenten und Banditen im Lande Merito. — 
5. Luebed, Englandd Frachtraumnot. — (11.) &. Saußmann, Die 
Bierte. — Margarete Siebert, Die weibliche Dienftpflidt. — W. 
Bfleiderer, Auguft Halm. — ©. Sothein, Die Juden in Polen. 
— 5. Rothe, Elbafan. — H. Horn, Der Randfturmmann. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 

H. Stand. 11. Sahrg., Heft 13. Düfjeldorf, Schrobedorff. 

‚ Inb.: H. Frand, Paul Emft zum 50. Geburtötag, — M. Ep- 
ftein, Theatergründung und Theaterbetrieb. — ©. Lindemann, Ein- 
drüde aus dem Kriegstheater in Lille. — 2. v. Wiefe, „Gedanken 
uber Menschlichkeit.“ 


Suddeutfhe Monatshefte. Hob.v.P. €. Eoffmann. 13. Jahrg. 
6. Heft. Münden. (Kriegsgefangen.“) e 
Snh.: Graf E. Reventlomw, Die Borgefhichte und die Lehren 
de8 Baralongmorded,. — Wi. Medem, Briefe. eined Auferftandenen. 
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— 9. Berger, In rujfifher Kriegsgefangenfhaft. — ©. Bo, Er 
lebniffe eines Arztes im ruffiicher Kricgsgefangenfchaft. — Bruno Lach» 
mann, Zagebudy eincd Metallarbeitere aus ruffischer Sefangenichaft. — 
Ernft Moering, Betrachtungen nad der Heimkehr aus ruffifcher Kriege- 
gefangenjehaft. — And dem Tagebuch eined Nufien. — Briefe ruffifiber 

efangener. — E. Schmid, Bei Kriegdbeginn in Eüdrußland.. — 
Ed. Meyer, Der Etaat, fein Weien und feine Organifation. — Hand 
PBrug, Die internationale Wiffenfhaftl. — Paul Wolters, Antike 
Zehnit. — % Trumpp, Schulung der weiblichen Jugend in Kinder 
pflege und Haudmwirtichaftl. — Der Schlafwagenmenid. 


KRord und Süd. Hgb. von 2. Stein. 40. Jahrg, März 1916. 
Berlin, Schottlaender. 

Inh.: Graf Albert Apponyi, Zur Frage der wirtjchaftlichen An« 
näberung zwifchen Deutichland, Defterreih und Ungarn. — %. 2. Graf 
v. Boltolini, Was das Grünbud nicht erzählt. — W. Stein, Die 
Etellungnahme der mittelamerilanifhen Preile zum Weltkrieg. — Hugo 
Schmidt, Der Geift der ruffifhen Politit. — Felir Freudentbal, 
Paul Lindau und die Ausmerzung der Yremdworte. — Jenpih, Athen. 
— Ed. König, Die Achhetit ald Norm der Menfhenwürdigung — 
Myrrha Zunad, Der Krieg im Bolldglauben der Germanen. — Ludw. 
Geiger, Der Katalog der Leffing’fhen Handigriftenfammlung. — A. 
Neumann, Die Gewerkichafte-Internationale.. — Hanna Gräfin von 
Beftalozza, Betrachtungen einer Daheimgebliebenen. (Echl.) — Marie 
v. Bunfen, Das Hoffräulein Donna Ines. Roman aus der Berfall- 
zeit des fpanifchen Neiched. (Horti.) 


Aus dem Oftlande, Poiener Land und Weichjelgau. Monatsblätter für 
Heimatkunde, Dihtlunft, Kunft und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 
11. Jahrgang, Heft 3. Liffa i. P., Eulip. 

SInh.: ©. Minde-Pouet, Die Kunftiammlung Ezartoryäfi in 
Goluchow. — Doriann Braht, Pflicht. Novelle. — A. Braufemwetter, 
Robinfon Erufoe im DOften. Erzählung. — Dtto Knooyp, Bolkäfagen 
aus der Provinz Pofen. — Butti Alfen, Die Tierbändigerin. Novelle. 
— Paul Fifher, Zum 60. Be a eined oftdeutfchen Kultur 
pionicrd (Kommerzienrat Aug. Bengli in Graudenz. — Zu Oftpreußend 
Wiederaufbau. — P. Fifcher, Fürforge für Aricgsbeichädigte in der 
Oſtmark. — H. Kirfchner, Pofener Iheater. — U. Koertb, Aus 
einem Lehrerleben vor 100 Fahren. 


Der Türmer. Monatöfhrift für Gemüt und Geifl. Hrögbr.: I... 


Frhr. v. Grotthuß. 18. Zahıg., Heft 12. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 


Inh.: Frhr. v. Mackay, Freiheit dem Itan! — H. v. Kahlen⸗ 
berg, Das Kriegekind. — M. C. Menghius, Können wir die Eng- 
länder im ehe Lande fafien? — Ed. Hey, Ein Heller und ein 
Bapen. — Militärifche Jugenderziehung. — Brangofendienft auf Deuts 
ihen Schulen. — Die Kleinmütigen. — Die Schadlidkeit des eleftrie 


ihen Lichtes. — Bardengefang. — Der armenifhe Kniff. — Militärmufil. 


Ueber Land und Meer. Deutfche ifluftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
68. Yahrg., 115. Bd., Nr.24u.25. Stuttgart, Deutfche Derlagsanftalt. 
Snh.: (24/25.) Sofeph v. Lauff, Der große Krieg. — (24.) Egon 
Dietribftein, Die Berichterftatter im ?. u. f. Kriegöpreffequartier. — 
Leo Erichſen, Geheime Geſellſchaften und gelellichaftefeindiiche Ver⸗ 
bindungen in Italien. — F. Merzenich, Das deutſche Theater in 
Lille. — Fritz Müller, Hundert Mark. Stizze. — W. Porſtmann, 
Sichtbare Sprache. — W. Warſtat, Volkenahrung aus der Meereé⸗ 
tiefe. Bilder vom deutſchen Seefiſchhandel und der deutſchen Seefiſcherei. 
— 24/25.) Olga Wohübrück, Vor der Tat. Roman. (Schl.) — (26.) 
Rorbert Jacques, Tſchungkting. — Max v. Schreibershofen, Die 
Deutſchen als Feſtungsbezwinger. — S. Baske, Der Tunnel. Novelle. 
— Vom Kriegsſchauplatz unſeter Bundesgenoſſen. Die Erben Tegethoffs. 
Die öfterreichiſch⸗ ungariſche Flotte im Weltkriege. — Max Weinberg, 
Wien im zweiten Kriegsjahr. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 19. Jahrg., Nr. 10/11. Wien. 
Inh.: F. v. Pantz, Die Zukunftsaufgaben der öſterreichiſchen Agrar⸗ 
rolitik. — Marie Holzer, Wegbahner. — F. Wolf⸗Cirian, Marie 
v. Ebner⸗Eſchenbach. — O. M. Fontana, „Was ihr wollt“ im Burg⸗ 
tbeater. — Mar Morold, Nady meinem fünfzigiten en — 
Joſeſ Reiters „Requiem“. — F. de Nion, Die unentdeckte Inſel. 


Die Woche. 18. Zahıgang, Rr. 11 und 12. Berlin, Scherl. 
Inh.: (11.) Frhr. v. Ompteda, Fahrten im Land. — Gerda 
Marcus, Ein Beſuch im Zentralbureau des Roten Kreuzes. — (11/12.) 
A. Stehfeſt, Am Ausguck. — (11) 3. Schiller, 
Brenneſſelproblems. — (11/ 12.) Rud. Stratz, Das deutſche Wunder. 
Roman. (Fortf) — (11.) ©. S. Urff, Kleinvieh und Haushalt. — 
Margot Isbert, Drei Briefe ins Feld. — (12.) Ida Boy⸗Ed, 
Bilder und Gedanken aus einer Reiſe nach Frankreich. II. — Udo 
Damm er, Frühlingsblütenſträucher. — A. v. Gleichen-,ußwurm, 
Süddeutſche Stimmungen. — Wilhelmine Bird, Unſere Kräuter. — 
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. Dietrih, Bilder aus jerbifhen Forften. — ©. v.d. Öabeleng, 
ie Blumen der Madonna. Gfizze. | 


Zlluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 
und 3794. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3793.) Budde, Richtlinien für die deutfche Jugendbildung. 
— Hand Horften, Nädhtliher Stellungäwechfel. Aus dem Kriegätager 
buch eincd XUrtilleriften. — Paul Lindenberg, Zum Gedenken der 
Königin Elifabetb von Rumänien. — E. Kafner, Land und Leute in 
Bulgarien. — Emft Decfey, Beim Herm Abwehr. Elizze. — Walter 
Dertel, Die ruffiihe Offenfive in Beifarabien. — 3794.) H.Waldepyer, 
U-Boote und ihre Bekämpfung. — B. Zornius, Mafregelungen des 
Deutfhtumd in den Baltifchen Provinzen. — Karl Beth, Heldentod. 
Ein religiondgfhichtliher Durgblid. — U. v. Sleihen-Rufwurm, 
Wihrkraft und Wehrpflicht. Randbemerkung zur Zeit. 


Beitung für Literatur, Kunft und Wilfenfchaft. Beilage des „Ham 
burgifhen Correfpondenten”. 39. Zahrg., Nr. 5 und 

Snh.: (d.) E. Steiger, Karl Lamprecht. — 3. Münz, Friedrich 
der Große ald nationaler Erzieher. — Heinz Amelung, Schwert- 
brüder. — Griehifhe Kunft und Kultur. II. (Sht) — (6) P. Hoche, 
Nicgihe und der deutfhe Kampf. — Leo Eridhfen, Unveröffentlichtes 
aus der Jugendzeit Ibſens. — Frieda Port, Die alte.und die ncue 
Bölkerfhlacht in den fatalaunifchen Feldern. — Miland Schatten. 


Mitteilungen. 
Kiteratur. 


Sn „ureytagd Sammlung ausgewählter Dichtungen und Ab- 
handlungen, bgb. von 2. Brandl, R. Findeid, R. Latzke, R. Richter, 
Kl. Bojunga“, die in ihrer Reichhaltigfeit die gefamte Entwillung des 
deutfchen Echrifttumd zu umfpannen fucht, erfchien foeben eine gute Aud« 

abe von Leffings „Minna von Barnhelm‘, die nicht nur den An- 
—— des höheren Schulunterrichts entſpricht, ſondern auch dem 
deutſchen Familienhauſe dient. Der Hsgbr., Dr. Rudolf Richter, hat 
den Text mit erläuternden ſachlichen und ſprachlichen Anmerkungen ver⸗ 
ſehen und eine anregende Einleitung über den Dichter und ſein Luſt⸗ 
ſpiel voraufgeſchickt. (Keipzig, 1916, G. Freytag; 139 S. 8., gbd. A O SO.) 

Im vorigen Jahrgang der „Romanzeitung“ fand der Roman 
„Prinzeß Irmgard“ von Elſe Croner vielſeitigen Beifall, in erſter 
Linie bei der weiblichen Jugend. Das Leben und Treiben der jungen 
Mädchen mit allen feinen und ſonderbaren Eigenarten aus der Ueber⸗ 

angszeit vom Backfiſch zur jungen Dame iſt darin gut gekennzeichnet. 
Im Mittelpuntte diefer Mädchenſchulgeſchichte ftcht die Lehrerin Irmgard 
von Dünow, deren Derfobung mit dem Direktor der Schule in origineller 
Weife durch heimliche, fpäter offene Bermittelung einer Schülerin zuftande 
fommt. (Berlin, Dtto ante; 307 ©. 8., Preid 2 4, gb. 3 4.) 

Auch im vergangenen Jahre hat der rührige Berlag von 3. B. Bachem 
in Köln feine volfstümlichen Unternehmungen auf dem Gebiete der Er- . 
zählungsliteratur trog des Krieges erheblich gefördert. &o bringt Die 
Sammlung von Volle» und AJugendichriften „Aus allen Zeiten und 
Bölkern“ in ihrem 22. Bande „Unter des Feindes Schub von Moskau 
nach Paris“ von A. Hilden eine nah einem englifchen Originale ent 
worfene Erzählung aus den Jahren 1812 bie 1815, namentlich aus der 
Zeit des fchredenvollen Rüdzuged der „Großen Armee”, indbejondere 
der vom Marfhall Ney befehligten franzöfifchen Nachhut, verflochten 
mit den weiteren Schidjalen des tapferen, flandrechtlich erſchoſſenen 
Heerführerd. Im 23. Band: „Wider den heiken Top Yenupt 
Gerhard Henneg, zum Zeil auf Orund perfönlicher Berichte, ald Hinter- 
grund die Kriegsereigniffe ded Hottentottenaufftanded in Deutih-Süd« 
weftafrita. Zur Zeit der ausgehenden Kreuzzüge fpielt „„Der Fürften- 
meifter‘‘ von Emil Frank (24. Band), eine Gefchichte aus den san 
Engelbertd des Heiligen, Erzbifchofd von Köln, und dre® Kaijerd Friedrich II. 
Am ergreifendfien wirkt die Erzählung aus dem gegenwärtigen Bölter: 
friege, Band 25: „„Der Kampf nm die Heimat‘ von Gerhard 
Henne®, worin ein entwichener yremdenlegionär durch Mut und Tapfers 
keit im deutjchen Hecreadienfte die Heimat und das verlorene Vaterherz 
wiedergewinnt. Einen völlig verfchiedenen Ton fchlägt der phantaftifche 
26. Band an: „Midelpidel3 Abentener auf drei Kriegsfchauplägen” 
von Laurenz Kiesgen, ein Echwant der Gegenwart, der an Münd 
hauſens verblüffende Leiftungen erinnert. Seder diefer mit Bildern ge- 
Ihmüdten Bänte koftet broih. „#2, 50, gbd. 4 3. — Gin der Serie 
neuer gediegener Unterhaltungdbücher „Bachems Bolfde und Jugend« 
Erzählungen” (Nr. 68 did 75) eignen ich vier mehr für ——— 
„Die eiſerne Wehr“ von Heintich Gathmann (Nr. 68), eine Aus⸗ 
wahl von ſechs Kriegsgeſchichten deutſcher Erzähler, wie v. Liliencron, 
©. Rieger, W. Ziethe, Hansjakob, Iſabelle Kaiſer und M. v. Buol, die 
ibren Stoff verſchiedenen Zeitaltern entlehnen; „In der Rot der 
Zeit“ und „Die Scholaren“ (Nr. 70), zwei Erzählungen aus der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges von Emil Frank; „Unter Habs⸗ 
burgs Fahnen““, neun ne Stiggen und Bilder aus Defterreich- 
‚Ungarne Kriegejaht 1914/10 von Julius Götz, die ſich a im 
Dften und Euden, wie bei den Haubigenbatterien in Belgien abfpielen; 


146. Band. Nr. 8798 


115 


— 1916. 37. — Die fhdne Literatur — 1. April. — 


116 





„Kriegsvoll”‘, Gefchichten von Krieg und Kricgsleuten, ausgewählt 
don Heinrih Sathmann, 22 an Zahl, die zwanzig verfchiedenen Der- 
faflern deö 16. Bid 19. Jabrh. angehören, von Jörg Widram und 
Srimmeldhaufen bis Theodor Fontane. Bier weitere Bände können wir 
für Kinder von 12 bie 14 Jahren warm empfehlen: „Der Yörftertoni, 
eines Buben Freud und Leid“ von Fofeph Weis (Nr. 69); „Der Fremd- 
King‘ von Franz Ruffieur (Nr. 71), die tief empfundene Befhichte 
eines verlaffenen Zigeunerfnaben, der die Zuneigung und Kiebe eines 
Lchrerd aerwinnt und durdy deiien Vericheiden felbft in den Tod gezogen 
wird; „„Tiergefchichten‘‘, zwanzig kleinere Erzählungen, von Heinrich 
Batbmann aus den Werken deutfcher Schriftiteller wie I. P. Hebel, 
R. Reinid, W. Raabe, Fr. Jacobe, Herm. Lönd 2c. ausgewählt (Nr. 72); 
„Die Waflerfrau, drei Märchen von Angelina Garten“ (Nr. 73), 
außer der Zitelerzäblung noh „Das Sternjüngferlein” und „Die 
wandernden Biumen“. Auch diefe Bändchen find iluftriert, mit je vier 
Bildern von M. Grengg oder E. Bert oder 3. Bergen oder R. Ruder. 
Der Preis beträgt je 1.4 brofh., 4 1, 0 gbd. — Zu „Bachems 
iNuftrierten Erzählungen für Mädchen“ hat die bei der Jugend beliebte 
Erzählerin 3.0. Barten Freifrau von Gregory neuerdings zwei Bände 
beigefteuert, die von deutihen Mädchen im Alter von 12 bid 14 Jahren 
fiherlih mit Beifall aufgenommen werden: „‚Elifabeth8 Paradies‘ 
(Nr. 32), eine herzinnige Gefchichte, die fich im weltabgefcdhiedenen 
thüringiichen Hoyerdhof bi8 mitten in den Weltkrieg abtpielt, und 
„Die vier Burgwit‘ (Nr. 33), eine Erzählung aus der guten alten 
Zeit, den vierziger Fahren des vorigen Jahrhunderte, in den Kreifen 
des fähfifchen Bergftädtchend Tharandt und jeiner Forftafademie. Diefe 
mit je vier Bildern und Einbandzeichnung von Helene Böhm, bzw. Pauli 
Ebner ausgeftatteten Bücher koften im Originalband je „4 2, 50. 


Theater. 


Berlin. Im „Deutfchen Lyzeum⸗Klub“ wurde am 20. März zur 
Uraufführung gebracht die „dramatifhe Dichtung“: „Der Tag der 
Mona LKifa’‘ von Telicitad Leo, einer mit einem Miener Preife ge» 
frönten Schriftftellerin. Um zu zeigen, wie Lionardo aud) am lepten 
Zage, den ihm Mona Rifa für kin Bild gewährt, nicht die Stimme 
des Weibes hört, das ihn liebt, fondern in allem nur Künftler fein will 
und alfo einfam fein muß — um das in einer legten Szene deutlich 
zu mahen, baut die Derfaflerin vor diefer Szene allerhand Beiwerk auf, 
das ohne weientliche Beziehung für die Hauptizene dafteht; wenn aber 
doch, dann ohne Beihid und mehr aus dem Bedürfnid nach biftorifcher 
Einzelgenauigkeit beraud. Garnichtd fpürte man an dem Dramolett, 
was etwa in Felicitad Xeo eine neue Kraft für unfere Bühne erwarten 
ließe. Ein paar Momente waren gut gejehen und Iyrifches Können war 
im ganzen zu fpüren, aber auch nicht mehr. — Mechthild Lihnowelyd 
dramatifche Dichtung „Ein Spiel vom Tod‘ gelangte am 16. März 
im Leffing- Theater zur Uraufführung, verfhwand aber nach drei Aufe 
führungen wieder vom Epielplan. H. Knudsen. 

Bremen. Dad Schaufpielhaus am Oftertor bot eine gelungene 
- Darftellung des im 16. Jahrgang 436 Nr. 8, Sp. 118 d. Bl. aus⸗ 

ührlich gewürdigten Luſtſpiels „Das böſe Alter“ von Quenſel. 
er fein durchdachte Stadtmuſikus Lindner von Franz Stein konnte 
DL die Hauptfhwäche des Dramas nicht vergeffen machen, die darin 
efteht, daB der alternde Mufiker eben nicht, wie es dramatifch fein 
müßte, durch das böfe Alter geftürzt wird, fondern durch die Kift eines 
Konkurrenten, der feine Kapelle betrunfen madt. Martin Lindemann 
hatte übrigend ald angeheiterter fächfelnder Flötift Zierfuß einige über« 
tafchend echte Momente. Die gleihe Bühne brachte danakh Dtto Erich 
Hartlebend „Sittlihe Forderung‘‘ zur Aufführung, die wenig ftils 
vol mit Hauptmannd „‚Biberpelz‘ verbunden wurde. 6 lag 
vieleicht im Zuge der Zeit, dag die Tendenzen beider Stüde in ftarf 
gemildertem Kichte erfchienen; den fehnarrenden Baron und Amtevorfteher 
von Wehrhan (Emil Waldmann), der in Ichneidigfter Weife die Zeugen, 
deren Angaben auf die Spur des Biberpelzdiebes führen, abfallen lapt, 
dagegen den Gelehrten Dr. fleifcher, der feine politifche Gefinnung 
nit teilt, blindlings beleidigt, ine ae und verfolgt, hat der Dichter 
gewwig wefentlicd, fchärfer, ernfter und bitterer gemeint. Agnes del Sarto 
war eine Seele von einer fpipbübifchen Balhrran, Sranı Stein ein 
{hon in der Maske äuperft gelungener Schreiber. — Im Stadttheater 
war die et des etwas pofjenhaft geratenen Biedermeierftüdd 
„Was werden die Leute fagen‘‘ von Toni Impetoven und Dtto 
Shwarp. Ein dankbared Publitum verfolgte beifallöfreudig die Liften 
der modernen Kirte Gabriele von Zobelstorf (Glaire Gocride), die nadh« 
einander den Bürgermeifter, den Apotheker und den Oberförfter einer 
Heinen Stadt, in der ihre moderne Lebendweife amtlichen Anftoß erregte, 
privatim in die Falle lodt und lächerli macht, um ficy alddann mit 
dem Sokn der Frau Paftor, der eigentlich die Bürgermeifterdtochter 
Zraudchen hatte chelichen follen, zu verloben. Zraudchen heiratet den 
Gartenarchitekten Stoll, der ale Mitwiffer der — — Aben⸗ 
teuer die Situation beherrſcht. Das Stück iſt, wie man ſieht, von 
freundlicher Belangloſigkeit. Nur das eine ſchöne Wort, das an die 
verlobungsfeierſelige Frau Paſtor gerichtet wird: „Sie ſuchen Ihre eigenen 
Lebenswünſche ſelbſüchtigerweiſe als die Ihres Sohnes darzuſtellen“, 
bildet einen vereinzelten ſchüchternen Verſuch philoſophiſcher Vertiefung. 


em Senfen war ein gelungener Upotheler, und? Emma Schulboj; 
rupling feierte große Zriumphe in der Nebenrolle der gekränkten Pfarrers 
köchin Stine. Gustav Jakob. 





Deſſau. Im Hoftbeater fand am 18. März d. J. das dreiaktige 


Luſtſpiel in Verſen „Junker Krafft“ von Max Paulick und Hank 
Lorenz, das in Kaiſer Maximilians J ritterlicher Zeit ſpielt, bei guter 
Darſtelung eine freundliche Aufnahme. 

Frankfurt a. M. Es iſt in unſerer ernſten Zeit zum mindeſten 
eine Sefchmadlofigkeit, die verpönte moderne Frauenkleidung ald Haupt 
anziehungsgegenftand auf die Bühne zu bringen. &o feltfam ed Elingen 
mag: die Uraufführung der —— Zragitomödie „Die Glieder. 
suppe” von Baul Schirmer im Neuen Theater am 18. März d. 5. 
war wirtlih im Grunde nit vicl mehr ald eine Echauftellung ter 
neueften Modefhöpfungen. Die Handlung felbft ift fo dünn und winzia, 
daß fie fogar die Länge von nur zwei Akten nicht verträgt. Ein Dichter 
fuht Stoff für fein Drama und findet in der Kleinen Verkäuferin Lotte 
ein Model. Er läßt fie in ihrem Jah ausbilden, und fie entiwidelt 
fih zu einer hervorragenden erften Kraft in einem Konfektionsgeſchäft. 
Unerwiderte Liebe bildet das tragifhe Moment. Der gute und wohl 
tätige Dichter hat wohl ein Menichenkind in feiner äußeren Lage ge 
hoben, läßt ed aber zugleich in feelifcher Unbefriedigtheit; fie bleibt die 
Sliederpuppe, die fie war. Diefe dürftige, fprunghafte, die Abfichten 
des Berfafierd unklar lafjende Handlung wächft fih dann im zweiten 
Akt, wo eine regelrechte Modefchau infzeniert wird, zur Banalitat aui. 
Unerträgliche Längen fommen hinzu, und die wenigen guten Bemerkungen, 
die namentlich der jüdifche Grichäfteinbaber Offenihal (Herr Gräg) 
wirkungsvoll beraugzubringen wußte, verfinfen in einem Meer von Lang: 
weile. Die Gründe, warum dag Etüd Beifall fand und der Berfaje 
mehrmald gerufen wurde, bleiben ebenfo unbegreiflich und nichtig, wie 
die Aufführung felbft, die nach der darftclieriichen Seite bin freilich durd- 
aus befriedigend war. Richard Dohse. 

Stettin. Im Stadttheater erlebten am 20. März d. F. drei Ein- 
after, die Gymnafialvireftor Dr. Quftav Estuchhe aus den klaſſiſches 
Epracden übertragen und bearbeitet hat, ihre Ur» bezw. Erftaufiührung: 
das Märchenſpiel „Alkeſtis“ von Euripides, „Sokrates im Ge— 
fängnis““, nach Platons Dialog „Kriton“ in verkürzter zugeſpitter 
Faſſung bearbeitet, und die luſtigen „Weiber von —53 Shmwunl 
von Plautug (Miles gloriosus) nad griechiicher Vorlage, legtered Ent 
am 16. September 1915 bereits im Dürfeldorfer Stadttbeater mit grogem 
Erfolge aufgeführt. 
fehr herzliche Aufnahme. 


Wien. Hand Sapmann, der fi zu Beginn der diedjährigen. 


Spielzeit im Deutfchen Bolkerheater mit der Komödie „Der Retter” je 
verbeipungsvoll ald Bühnenautor einführte, fam nunmehr mit einem 
zweiten Werk, einem dreiaktigen Wiener Stüf „Das blaue Ang’ 
an der Volksbühne zu Wort. Er überrafcht auch diesmal wieder durd 
einen fehr flott geführten und wigigen Dialog und eine fehr grese 
Routine, die man zumeift nur bei jchon erprobten Bühnenhandwerkern 
antrifft. Was man an diefem neuen Stud audzufegen hätte, ift eine 
ewiſſe liebendwürdige Oberflädhlichkeit, die auch dem Werk die innere 
eftigkeit abgehen läßt. Schade ift cd aud, daß die Luftigkeit, die 
in der Erpofition einen fatirifhen Anflug befipt, allmählich in 
recht alberne Pofjenfcherze übergeht. Mit Humor bemüht fih Sapmann 
in diefen drei Alten, an einem gut erfundenen Beilpicl den Klajfen- 
unterfchied zwifchen Reih und Arm Plarzulegen. Und wie ibn eine 
einzige Obrfeige, die der durch ein Zerno in einen Glüddtaumel verjegte 
Hausmeifter feinem Haudheren verabreicht, auegleicht und zu gutem End: 
fogar zu einer Heirat zwifchen beider Kindern führt, da® alles erfcheint 
fehr wirffam und wird auch dankbarft beladht. Köftlihe Typen ſchufen 
die Herren Leffen und Barnay ald Wiener Haudmeifter und Hauskerr, 
indes das junge Pärchen von Nelly Hochwald (ald Gaft) und Hugo Rıeti 
fehr fejch verkörpert wurde. Sapmann darf mit der guten Aufnahme, 
die fein Stüd fand, ſehr zufrieden fein. Ein Zeil des jhönen Erfolge: 
ift au) der vorzüglichen Regie des Direktord Rundt gutzubucdyen. — 
Die Neue Wiener Bühne, an der fih Friedmann-Kottows Luftipic 
„Dntel Bernhard“ bereit dem Jubiläum der hundertften Aufführunz 
nähert, gewährte an einem Sonntag-Nahmittag der „Hreien Volks— 
bühne” Saftfreundfchaft, um diefer Gelegenheit zu bieten, und mit einem 
noch unbekannten Luftipiel Guftav Wiede „„Die erfte Geige“ bekannt 
zu maden. Wie alle Stüde diefes viel zu früh aus dem Leben pe 
jhiedenen dänifchen Dichters, erfreut auch diefes Quftipiel Durch einer 
feinen, fonnigen Humor und durch die mit zarten Baftellfarben gemalt 
Hantlung. ie ein junge® und übermütiged Mädchen Leben in vas 
Haus einiger Sonderlinge bringt, wie e& fich fchließlich unentbehrlik 
madht und in allem „die erfte Geige“ fpielt, das hört fi Ukberaus 
luftig an. €3 ift wirklich fehr bedauerlih, dag man für diefed reizent: 
Luftipiel im Abendfpielplane feinen Plag gefunden hat, das von den 
Mitgliedern der Neuen Wiener Bühne (Morgan, Eofte, Jenfen, Stüt 
und Dohme) im flotteften Luftfpieltempo beruntergewirbelt wurde. 
udolf Huppert. 


Hierzu eine Beilage von Richard Müplmansn Verlag im Sale. 
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Eine franzöfifche Dichterin und Schriftftellerin als Verehrerin. 
Deutfchlands und der deutfchen Aultur. 


Heute, wo felbft die Frauen und Mädchen Frankreichs 
uns fchmähen und verläftern, Tlingt e8 wie ein Märchen 
aus alten Peiten, daß es einft eine Hervorragende und 
berühmte franzöfifche Dichterin und Schriftitellerin gegeben 
bat, die mit beftem Wiffen und Gewiffen bemüht war, dem 
deutichen Volke gerecht zu werden, feine guten Eigenschaften 
und Fähigkeiten, feine Kunft und Willenfchaft, feine Lite- 
ratur und feine Philojophie mit Wärme zu würdigen, feine 
große Duldfamleit in religiöfen Fragen rühmend hervorzus 
heben und Deutjchland überhaupt in vielen Punkten ihrem 
Baterlande Frankreich ala Mufter hinzuftellen. Dieje groß- 
zügige und edle Jrau war die Baronin Germaine von 
Staöl-Holftein, geboren gerade vor 150 Sahren, am 
22. April 1766, in Paris und dafelbft geftorben am 14. Juli 
1817. Sie war die Tochter eines ausgezeichneten Volls- 
wirtichaftlerd, des Yinanzminifterd Neder. Auf den ver 
Ihiedenften Gebieten der Dichtung, der Literatur und der 
Preffe war fie mit großem Erfolge tätig. Sie fchrieb Schau- 
ipiele, Romane, Novellen, Reifeichriften und philofophiiche 
Werke, die fi mit einem Schlag eine erfte Stelle in ber 
franzöftichen Literatur verjchafften. Ihre reiche Erfindungs- 
gabe, ihr Scharfblid, die Yeinheit und Treffficherheit ihres 
Urtell3, die Freimütigfeit ihrer Anfichten und vor allem 
ihre unexbittlihe Wahrheitäliebe riefen die tiefite Anteil- 
nahme hervor. Bahllo8 waren die Verehrer des Genius 
der merkwürdigen rau, die ihr begeiftert huldigten. Ver⸗ 
geben? verjuchte Napoleon I, dem jede jogenannte „dev: 
logie“ in der tiefiten Seele zumider war, die Bewegung, 
die von der Staöl-Holftein geleitet wurde, niederzuhalten 
und durch brutale Polizeimittel die Verbreitung ihrer Werke 
zu verhindern; vergebens ließ er dieje mit Beichlag . 

Beilage zu Rx. 15 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 
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und dem Teuertode überantworten, der von der genialen 
Schriftftelerin ausgehende befreiende und erlöjende Geiftes- 
Hauch bemächtigte fi dennoch der weiteiten Kreife des fran- 
zöfiichen Volles. So fam es, daß der befiegte Titan, als er 
am Boden lag, von feinen Landsleuten fofort verraten wurde, 
und daß fie fih voll Unmillen und Erbitterung gegen ihn 
wandten. Der überlegene Geift und das lautere Weſen 
der talentvollen Frau fühlten fid auch durch andere Maß- 
nahmen des Weltbeherrfchers nicht berührt. Yu diefen Ver- 
fudhen mit untauglicden Mitteln zählte ihre Ausweifung 
aus Paris und der Umgegend. BDieje Verbannung hatte 
das eine Gute, daß fie die Stasl-Holftein veranlaßte, nad) 
Deutichland zu reifen, um Land und Leute au8 eigener 
Anſchauung Tennen zu lernen. Gie verweilte längere Zeit 
in Weimar und Berlin, und die Eindrüde, die fie dort 
erhielt, Tießen tiefe Spuren in ihrer Seele zurüd. Wie ganz 
anders malte fich jet in dem Kopfe der Franzöfin jenes 
Deutihland, deifen Vernichtung Bonaparte beichlofien hatte, 
jenes Volk, das wohl befiegt und entrechtet, aber nie gebeugt 
werden Eonnte. Später ging fie nah Wien, um auch bort 
Stoff zu ihrem lange geplanten Meifterwerf, betitelt >De 
l’Allemagne«, zu fammeln. WS Ende 1813 dieje drei- 
bändige, Uufjehen erregenbe Schrift zuerft in London und 
dann ein Jahr darauf in Paris erichien, war e3 nicht allein 
ein literarifches Ereignis, jondern auch eine politiihe Tat 
ersten Ranges. Zum erjten Male Hatte eine Sranzöfin den 
Mut, gegen den Strom zu jwimmen und Partei für ein 
Bolt zu nehmen, das Männer wie Goethe und Schiller, 
Fichte und Kant hHervorgebradt hatte. Mit erjtaunlicher 
Gefühldwärme und in geiftvolliter Weife predigte fie den 
Sranzofen Einkehr in fich felbft und wies aufs nachdrüd- 
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drüdlichfte auf deutfche Art und Kunft, auf die nachahmens- 
werten Sitten, fowie auf bie deutiche Literatur und PhHilo- 
fophie Hin. Wie einft Tacitus in feiner »Germania«, fo 
verfuhr auch die mutige Frau, die nicht müde wurde, auf 
die Lichtfeiten, die Vorzüge und Tugenden der deutichen 
Nation hervorzuheben. Höchit anziehend und belehrend er- 
zählte fie von den rechtichaffenen und aufrichtigen deutichen 
Männern, den blonden, gemütvollen, etwas fchmärmerischen 
deutihen Frauen, von ihren Sitten, ihrem Glauben und 
ihrer Begeifterung. Ste verherrlichte die deutjche Literatur 
und PhHilofophie, beide den franzöfilchen, in hergebrachten 
Hormen eritarrten Regeldihtungen gegenüberjtellend. Bes 
fonder8 reizvoll tft ihre Schilderung der innerlichen, Tebens- 
vollen, romantischen deutfchen Dichtung. Sie wird förmlich 
zur Prophetin, wenn fie 3. B. unjeres Schiller gedentt und 
feine Werke zergliedert. Ebenfo wird fie enthufiasmiert, 
wenn fie von dem fategorifchen Imperativ Kants oder von 
Fichtes Pflichtbegriffen fpriht. Gewiß hat fie oft geirtt, 
gar manches ift fchief aufgefaßt und tendenzids gefärbt, 
aber nimmt man alles nur in allem, fo wird man nimmer 
ihresgleichen fchauen. hr ehrliches Wollen, ihre wahrhafte 
Gefinnung und ihr raftlojes Bemühen, einem großen Volle 
und einem großen Lande Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
verdienen unbedingte Unerkfennung. 

Sehr anziehend waren auch ihre perfönlidden Berüh—⸗ 
rungen mit einigen der gefeiertften Dichter und jchöpferifchen 
Geifter des deutichen Volkes, jo mit Schiller, Goethe, 
Wieland, WÜbdelbert von Ehamiffjo und Wuguft Wilhelm 
Schlegel. Die beiden erften Iernte fie in Weimar perjönlich 
fennen. Noch bevor fie 1803 dort zum eriten Male erichien, 
war Son Schiller fehr für fie eingenommen. Er fchrieb 
am 27. Dezember 1796 jeinem Freunde, dem Appellation- 
rat Chriftian Gottfried Körner in Dresden: „Sie wird Dich) 
durch die Energie und durch das Geiftreiche des Anhalts 
ihrer Schrift „Ueber den Einfluß der Leidenichaften“ gewiß 
anziehen. Sie Hat zwar feinen gefälligen, aber einen 
ſchneidenden Verſtand und ift für einen äfthetifch ſchönen 
Eindrud zu paffioniert und zu heftig; aber fie intereffiert 
in hohem Grade, wie fie die Weltmafje aufgenommen bat, 
die fi in den Ietten jechd Jahren um fie herum bewegt.“ 

Sn bezug auf ihren Roman »Delphine« waren Schiller 
und Goethe der gleichen Unfiht. Beide fanden darin tiefen 
Ernft und Wahrheit des Gefühle, wie man biefe Eigen- 
Ihaften fonft bei franzöfiihen Schriftftellerinnen jelten an- 
treffe. Daher jah Schiller der Ankunft der „KRollegin” in 
Weimar mit großer Anteilnahme entgegen, und fie kam, 
ah und fiegte. Die bewegliche und ftreitfertigfte unter allen 
lebenden rauen der damaligen Zeit machte in Ilm⸗Athen 
durd) ihren Geift, ihre Beredfamkelt und ihre eigenartige 
Erihheinung gewaltige Wuffehen. In einer Bufchrift an 
ben damal3 von Weimar abmweienden Goethe vom 21. Des 
zember 1803 jagt Schiller unter anderem: „E38 ift bei ihr 
alles aus einem Stüd und fein fremder, falfcher und patho- 
logiider Zug in ihr. Dies macht, daß man fich trob des 
immenfen Ubftandes der Naturen und Dentweife volltommen 
wohl bei ihr befindet, daß man alles von ihr hören und 
ihr alles fagen fann.... Sie erjehen aus diejen Paar 
Worten, daß die Klarheit, Entfchiebenheit und geiftreiche 
nn ihrer Natur nicht anders als wohltätig wirken 
Önnen.“ 

Sn ihrer Schrift über Deutichlanb windet fie einen 
Lorbeerfran; um die Stirn des gefeierten Dramatilers, denn 
fie jchreibt von ihm unter anderem: „Ich ftaunte fo über 
bie Einfachheit feines Charakters. Ach fand ihn fo beicheiden 
und forglos in dem, was feinen eigenen Erfolg betraf, fo 
ftolz in der Berteibigung deſſen, was er für bie Wahrheit 
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hielt, daß ich ihm von diefem Uugenblid an eine bewun- 
dernde Freundichaft weihte. Schiller war beiwunderung®: 
würdig fomwohHl durch feine Tugenden, ald auch durch feine 
Talente. Das Gemiflen war feine Mufe. Er liebte bie 
Poefie, die dramatiihe Kunft, die Geichichte, die Literatur 
um ihrer jelbft willen... Nie ließ er fih mit den fchlechten 
Gefühlen in Unterhandlungen ein. Er lebte, er fpradh, er 
handelte, al3 ob die Böfen nicht eriftierten, und wenn er 
fie in feinen Werten fchilderte, fo gejchah e3 mit mehr Ueber: 
treibung und weniger Tiefe, ald wenn er fie wirklich gefannt 
hätte. Schiller war der beite Freund, der befte Vater, ber 
beite Gatte! Keine gute Eigenichaft fehlte bdiefem janften 
und freundlichen Charakter, den der Genius allein erregte. 
Die Liebe zur Freiheit, die Achtung vor den Frauen, Die 
Begeifterung für die fchönen Künfte, die Unbetung der 
Gottheit Lebten in diefem Geiſte.“ 

Während Schiller in feinen Briefen an feine Schwefter 
Ehriftopgine fie ein „Phänomen in ihrem Sefchlecht“" nannte, 
der an Geift und Beredfamfeit nur wenige deutjhe Männer 
gleichlämen, und rühmend Hervorhob, daß bei ihr Teine 
Spur von Pedanterie und Dünkel zu finden fei, empfand 
Goethe nur wenig Zuneigung für fi. Er konnte ihr nicht 
verzeihen, daß fie den von ihm fo verehrten Napoleon in 
maßlofer Weife angegriffen Hatte. Wu wollte er von 
einem foldhen „Literariihen Mannweibe” nichts willen, ja, 
er floh förmlich vor ihr, als fie in Weimar eingetroffen 
war, und überließ e8 feinem Freunde Schiller, alle Pflichten 
der Gaftlichleit ihr gegenüber zu erfüllen, was biefer denn 
auch redlich tat, indem er fich ritterlich der Dame zur Ber 
fügung ftellte und ihr feine koftbare Zeit opferte. Schiller 
war über dieje Flucht Goethes gar nicht erfreut und juchte 
ihn in feinen Briefen zur Rüdlehr nad) Weimar zu be 
wegen, ihn darauf aufmerffam macdhend, daß es doch richtig 
fei, wenn aud er eine „Unihauung“ von ihr befäme und 
fih dadurch einer „gewifien Spannung” entledige. Irı der 
Tat gelang es ihm, Goethe auf kurze Zeit noch während 
des Aufenthaltes der Stasöl zur Rüdkehr zu bewegen. So 
machte auch diefer die Belanntichaft der berühmten Frau. 
Er zeigte fich ihr gegenüber aber jehr zugefnöpft, als er 
gelegentlihd von ihr erfuhr, daß ihr Beſuch lediglich den 
Bwed babe, die großen Geifter der deutichen Nation „aus: 
zuborchen”, um das Gehörte fchriftitelleriich zu verwerten. 
Er machte mit ihr diefelbe Erfahrung, wie die, worüber 
Schiller fo beweglich Hagte, daß man bei ihrer ungemwöhn- 
lihen Bungenfertigfeit fi ganz in ein „Gehörorgan” ver- 
wandeln müßte, um ihr folgen zu können. Sie war daher 
Goethe Läftig, indem fie in ihren Unterrebungen ihm auch 
bei den bebdeutfanften Borkommnifjen nicht einen einzigen 
Augenblid ftillen Nachbentens erlaubte. 

Als fie 1808, drei Jahre nad Schillerd Tode, wieder 
in Weimar auftauchte, verkehrte fie befonder viel mit 
EHriftoph Martin Wieland. Diefer war von ihrer geiftigen 
Bedeutung ganz eingenommen, wie die aus den Briefen 
erfichtlich ift, die er um jene Zeit an feinen Yreund Sofeph 
Sehen. Friedrih von Reber und an die befreundete Yürftin 
von Wied jchrieb. Sn einer Zufchrift an den erfteren vom 
20. Juni 1808 nennt er fie „die Srähe oder vielmehr die 
Eule unter den Vögeln der Eugen Damen de3 napoleoni- 
ihen Kaiferhofes“, er rühmt ihre außerordentliche Anfpruchs: 
Iofigfeit und Liebensmwürbdigkeit, und daß e3 ein Vergnügen 
wäre, ihr zuzubören, aljo ganz im Gegenjage zu Goethe, 
der fi) ja darüber beichwerte, daß fie niemand zu Worte 
kommen laſſe. Piychologifch jehr bemerkenswert ift die 
Beantwortung der von der Fürftin von Wied an ihn ge 
richteten Frage, wa8 Frau von Stasl für ein Weib fei. 
„Ich habe“, fo fchreibt er u. a., „biefe Dame in den 
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dreizehn Wochen, welche fie fich Hier aufhielt, beinahe täglich 
gefehen und fie aljo wenigftend von mehreren Seiten ziem- 
ih Tennen gelernt. Sie ift meines Wiffens das außer- 
ordentlichfte Wefen, das jemals in weiblicher Geftalt auf 
diefem Erdenrund gefehen worden ift. Daß eine Srau Genie 
haben kann, beweift fie mit ihren beiden Romanen. Wo 
ift in ganz Europa der Dann, der ihre ‚Delphine‘ hätte 
ichreiben können? Wie fie Schreibt, fo fpricht fie, und wenn 
fie nicht jo unfäglich fchnell Ipräche, daß ein armer Allemand, 
der angeftrengteften Yufmerkfamteit ungeachtet, im ganzen 
wenigftens, ein Viertel von der Konverfation verlöre, fo 
möchte man jie tagelang reden hören. Alle ihre Geiftes- 
fräfte wirken faft immer zugleich mit einer unbegreiflichen 
Lebhaftigfeit und find alle in einem hohen Grade gebildet. 
Sie ift nicht weniger als fchön, und ihre Augen aus- 
genommen, mit denen fie, wie leicht zu erachten, Wunber 
tun Tann, Fönnte eine Weibsperfon mit ihrer Gefichtsbilduug 
und Figur jehr füglidh eine fchweizer Stallmagb vorftellen. 
Und dennod ift über die plumpe Perfon eine gemifie 
franzöfiihe Grazie ausgegoffen, die ihre Wirkung nicht 
Leicht verfehlt, und da fie ebenfo voll euer und leiden- 
Tchaftliher Energie ald Wib und Geift und zu allebem 
no ein jehr angenehmes Sprecdhorgan befitt, fo hat fie 
in der Konverfation Momente, wo fie zum Bezaubern 
fiebensmwärdig it. Was mag fie erft im tEte-A-t&te fein 
fönnen! Aus Erfahrung kann ich über diefen Punkt nichts 
jagen, denn jo oft ih mich mit ihr allein befand, war ich, 
wie e3 meinen Jahren geziemt, fo Talt wie ein Gletfcher. 
Über daß fie mehrere große und fogar jahrelang dauernde 
Pajfionen gegründet Hat, ift gewiß... ch fafle für Em. 
Durdlaudt alles zufammen, wenn ich fage, ich halte mic) 
verfichert, daß fie in der ‚Corinna‘ fi jelbft Ichildern wollte 
und fie ihrer Heldin bloß die Schönheit und das mufile- 
tiche Talent geliehen Hat, an welchen beiden Taleırten e3 
ihr unleugbar jehr gebridt. Aber Ew. Durchlaucht wollen 
wifien, was für ein Weib fie mir fei? Durchaus die Antis 
pode meines Ideals eines Weibes, mit dem man ewig zu 
leben wünfchen möchte. Gott bewahre mich vor einer Tochter, 
Schweiter, Enkelin und Urentelin wie diefe Frau mit all 
ihrem @eift, all ihren ungeheuren Talenten!“ 

Einige Donate Später erihien die Staöl zum dritten 
Male in Weimar, wo fie fih zehn Tage Yang aufhielt. 
Bei diefem Anlaß äußerte fi Wieland wieder in einer 
Zuichrift an die Fürftin von Wied, und diesmal ift fein 
Urteil ein viel wärmeres, ja ein jhmwärmerifches. Er fchreibt, 
daß man nicht anfpruchslofer, genügfamer und Tiebens- 
würbiger fein könnte, als fie e8 fei. „Beionders benahm 
fie fich gegen mich vortrefflid und beinahe wie eine gute 
Tochter gegen einen geliebten und geehrten Vater... Dieje 
Frau kann alles fein, was fie will, und war fih ohne 
Zweifel recht gut bewußt, daß die vollfommene Unfpruchs- 
Tofigfeit bei jo außerordentlich glänzenden Eigenfchaften und 
Talenten, und ber leichte Grazienjchleier, womit fie das 
euer ihres Geiftes fo Tieblich zu dämpfen wußte, gerade 
ba3 wahre Mittel wäre, diejenigen unter uns zu bezaubern, 
die fjonft mit einem ficheren TaliSman gegen alle anderen 
Zauberreize wohl verjehen find.” Doch meinte er in einem 
Briefe, den er nach fünf Wochen an feine fürftliche Yreundin 
richtete, daß auch die Staäl, wie die Sonne, nicht ohne 
Fleden jei. Freilid müfle man an fie einen anderen Maß- 
jtab anlegen, ald an andere Frauen. Auf fie pafle das 
Wort Eicerod: „Ihre Schwachheiten jeien die einzigen 
Bedingungen, unter welchen fie und andern menfchlichen 
Menfhen habe angehören können." Wenn fie nicht einige 
unleugbare Spuren ihrer Abftammung von unferer lieben 
Urmutter Eva aufwieje, jo würde fie ja beinahe für ein 


Wefen anderer und höherer Art gehalten werden müflen. 
Dann fagt er wörtlih: „Was fie in aller Augen zu Weimar 
ebenfo Tiebenswürdig wie refpeftabel machte, war die gänz- 
liche und fi) immer gleichbleibende Unbefangenheit und Un- 
ſpruchsloſigkeit. .. Ew. Durchlaucht Iaffen einige Fragen 
ftellen, die M"® de Staöl betreffen, die ich, fo gut ich's mit 
wenigem vermag, beantworten will. Sie fiheinen voraus⸗ 
zufeßen, Frau dv. Stael habe fih Mühe gegeben, Tiebens- 
würdig zu fein, dies tat fie aber nicht, fie war e3 sans 
efforts et sans prötensions. Das ift eben eines der unüber- 
trefflicden Talente diejer wundervollen Frau, und wer dies 
Talent befitt, ift dadurch fchon allein überall und immer 
tiebenswürdig. Em. Durdlauht möchten wiffen, ob fie 
Mädchen und Weiber bilden fanıı, und fegen hinzu: ‚Männer 
gewiß, aber nicht für immer‘. Hierüber weiß ich Ahnen 
nicht3 DBefriedigendes zu jagen. Alles was ich weiß, ift, 
daß fie ihre beiden Söhne durh Männer erziehen Iäßt, 
ihre einzige Tochter aber, die jebt ein Mädchen von zehn 
oder elf Zahren fein mag und viel zu veriprechen fcheint, 
bisher immer unter ihren Wugen behalten hat.“ 

Die Hier jo gerühmte Eigenihaft der Staäl, ihre 
bezaubernde Liebenswürdigfeit, wird von vielen anderen 
deutſchen Zeitgenofjen gleichfalls übereinftimmend hervor- 
gehoben. Namentlich habe fie, wenn ihre feinen weißen 
Hände mit dem Blütenzweig, den ihr Diener täglich neben 
ihr Gedeck habe legen müſſen, geipielt und ihre dunklen 
Augen feurig aufleuchteten, alle Männer magiſch angezogen. 
In der Tat waren männliche Geiſtesſchärfe mit weiblicher 
Begeiſterungsfähigkeit in ihr harmoniſch vereint. Geiſt, 
Wi und Wiffen wurden durch eine glühende Seele be 
flügelt. Hatte fie auch, wie Goethe bemerkte, für die wahre 
Voefie feinen rechten Sinn, indem fie fih von foldhen 
dichteriichen Werfen nur „das Leidenichaftliche, Rednerifche 
und Allgemeine zueignen Tönnte”, jo erhob fie doch ihr 
Harer, Schöner und außerordentlicher Verftand zu geradezu 
genialiihem Vermögen. Mit Zug und NRedht durfte fie 
daher auf ihrem Totenbette von fich jagen: „Ic bin immer 
biejelbe gewejen, Iebhaft und fchwermütig; ich habe Gott, 
meinen Vater und die Freiheit geliebt.“ 

Mit dem Dichter AUdelbert v. Chamiſſo ftand fie in 
brieflihem Verkehr. Wir befiten von ihr u. a. ein hödjit 
merfwürbiges Blatt, das den Beweis erbringt, daß fie in 
ihrem Innern nicht glüdli war. E38 lautet in deuticher 
Ueberfegung: „Ih Ichäge Sie ald wahrhaften Charakter 
und tief dentenden Geift. Bei Ihnen handelt es fih um 
das ganze Leben, und ich habe kein Leben zu vergeben in 
ber Knechtichaft der Verbannung, und doch möchte ich, Sie 
blieben in meiner Nähe, um mich zu ftüben, — aber erhoffte 
ih damit nicht zupiel Hingebung an eine fo gebrochene, 
fo unjtete und jo zeritörte Eriftenz?“ 

Heinrih Heine, der fo mande franzöfifche Dichterin, 
3. B. die George Sand, in feinen Briefen, die er an die 
„Augsburger Allgemeine Zeitung” und fonft fchrieb, jowie 
in feinen Werfen in den Himmel erhob, hatte gleich &oethe 
an ihr viel zu tadeln. Daß fie eine Feindin Napoleons 
war, fonnte er ihr nicht vergeben. So mandes Boshafte 
und von ihm nicht Erwiefene veröffentlichte er, um fie zu 
ſchmähen. Er ließ fi in den Urteilen über Die feltene 
drau gar zu fehr von feinen Vorurteilen und von einem 
gewiflen Konkurrenzneid leiten. Belanntlih hat auch er 
ein Wert unter demfelben Titel wie die Staöl, „Ueber 
Deutichland“, gejchrieben, und er glaubte fich berufen, Die 
Kollegin fcharf angreifen zu follen. Er geiteht dies übrigens 
jelbft in feinen „Gejtändniffen“ zu, indem er bervorhebt, 
daß er feinem Buche denfelben Titel wie die Staöl ihrem 
berühmten Werke gegeben, und zwar allein aus polemijchen 
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Abfichten, was er keineswegs in Ubrede ftellen wolle. Man 
merkt die Abfiht und wird verftimmt, wenn er, um fein 
Beginnen zu rechtfertigen, fagt: „Da Frau v. Stadl ein 
Autor von Genie ift und einft die Meinung ausiprad), 
daß das Genie fein Gefchlecht habe, jo Fann ich mich bei 
dieſer Schriftftellerin auch jener galanten Schonung über- 
heben, die wir gewöhnlich den Damen angebeihen lafjen 
und die im Grunde do nur ein Mitleids-Certificat ihrer 
Schwäde ift.“ Allerdings darf nicht vergeflen werden, daß 
Heinrich Heine, der aus einem intimen reunde jpäter ein 
erbitterter Feind von Auguft Wilhelm Schlegel, dem lite 
rariihen Mentor der Frau v. GStael, wurde, mit feinen 
Anfeindungen zwei Fliegen mit einer Klappe fchlagen wollte. 
Schlegel, den fie 1805 in Berlin Tennen gelernt hatte und 
ber ihr Begleiter auf allen ihren Reifen wurde, übte mäch- 
tigen Einfluß auf fie aus. Seine Unfichten, befonders über 
Kunft und Literatur, blieben nicht ohne Wirkung auf fie. 
Freilich konnte fi der etwas trodene, nüchterne und philifter- 
hafte Schlegel, den Heinrich Heine jo weiblich verjpottete, mit 
der Urjprünglichfeit und Genialität der Verfaflerin von 
„Meber Deutichland" in Feiner Weile mefjen. 

Viel früher als alle ihre Beitgenofjen erkannte fie den 
idealen Zug, der nicht allein in der deutfchen Dichtung und 
Vhilofophie ihr entgegentrat, fondern aud) die ungeheure 
geiftige und fittliche Kraft, die in dem beutichen Wolfe Tebte 
und die früher und fpäter alle Hinderniffe, die feiner poli- 
tiichen und ftaatliden Entwidlung fih in den Weg ftellten, 
mit elementarer Wucht bejeitigen würde. Adolph Kohut. 


Moderne Komane. 


Geißler, Mar, Jodele und die Mäpchen. Roman aus dem heutigen 
Weimar. Weimar, 1916. 4. Dunder. (339 ©. 8.) #4, geb. 4 5. 
Uler „Mechaniterweisheit der Vererbung” zum Troß 
„erzieht” Veronifa Sinsheimer, ein Iebensfluges, befinnliches 
Fräulein, da3 Zigeuner-Findelkind Jakobus, oder vielmehr: 
fie gibt dafür Grundlagen. Denn die Erziehung zum Leben 
und Schaffen übernehmen jpäter eine Reihe verjchieden ge- 
arteter Mädchen: die eine ift Hug und reif, die andere alt- 
jüngferlih, die finnlih, die wieder gänschenhaft oder die 
andere gelehrt, al3 die Erika Flucht, jonften Elje Frucht 
genannt, mit ihrer unglaublichen Goethe-Vermäcdtnis-Theorie 
zu unverdienten Ehren fommt. Nicht die, die den Maler 
in ihm entdedte, wird ihm Gefährtin für immer, fondern 
der folgt er, die ihn zu Haedel führt, zur Naturwifienichaft. 
Nichts „Serualpädagogifches”, und das ift gut, fonnig-heiter 
geht es dahin; aber auch nicht im eigentlichen Sinne kämpfe— 
rich; ohne Dual, faft zu Leicht Tommt Kodele zu den Ent 
fheidungen; e8 gebt bei allem immer noch gut ab. 
So wird man dad Bud) auch nicht fo fehr einen Erziehungs- 
roman nennen; denn für die jungen Sahre eilt die Er- 
zählung zu fprungbaft-fchnell vorwärts, und hier wie aud) 
in Sodele8 Beziehungen zu den Mädchen fehlt mir eine 
legte Berinnerlihung, ein tiefered Hineinbliden in fein Herz, 
wodurh uns diejer Sodele erft recht Lieb werden fönnte. 
Geißlerijt Dichter genug, um überall Stellen guter Wirkung 
zu haben. Und fo finden wir auch bier Einzelbilder und 
Gefichte, die fein Können zeigen. Wie er die verfchiedenen 
Mädels fieht und fie mit der an ihm längft befannten Sicdher- 
beit umreißt und Hinftelt, und wie er für den Verkehr 
Sodeles mit ihnen immer wieder anderen Ton findet, mehr 
andeutend al ausbreitend, das hat Reiz. Ueber dem ganzen 
Bude liegt viel zarter Duft, Sonnenfhein, Lebensbejahung 
und Rraftzutrauen, und Tante Veronila, diefe tüchtige Frau, 
wird manchen nachdenklich ftimmen. Gelunden Sinn zeigt 


&. hier, wie fonft au, und man wird den Schöpfer ber 
früheren Werle wiederfinden. Ich weiß aber nicht, ob ge- 
rade biefes Buch &.8 aus der ftattlichen Reihe feiner Arbeiten 
in die Zukunft Hineincagen wird. Hans Knudsen. 


8 ofef Auguft, Zranz Schuberts Lebenslied. Gin Roman der 
J u b15, Oreihlein & Co. 32068) 4 4; 
geb. # 5. 

E3 dürfte fich faum ein Befprecher des Qur’fhen „Lebens- 
liedes" finden, der nicht Bartichend Roman „Schwammer!“ 
zum Vergleiche heranzöge. Beide Dichter behandeln Schuberts 
Lebensweg, und doch Haben ihre Werke fajt nichts ald den 
Namen Franz Schubert miteinander gemein, die Helden der 
beiden Romane find zwei grundverjchiedene Schuberte. E38 
ift von außerordentlihem Reize, beide Werke nebeneinander 
auf fih wirken zu laffen, denn fie find ein geradezu Elaf- 
fifches Beilpiel dafür, daB zwei Paar Künftleraugen ein 
und diejelbe Sade volllommen verjhhieden jehen, und daß 
alle Kunft völlig fubjektive Ausdeutung des innerlich Erlebten 
und Erfchauten ift. Bartih Ihildert Schubert als den Bertl, 
al3 Schwammer!, al3 Pilzfigürl, 2. zeigt den ringenden 
Künftler, dem aus Arbeit und Freundihaft das höchfte 
Süd erblüht. 2. erreicht in feiner Darftellung bei weiten 
nicht die blühende, fchönheittrunfene Sprache, die farben: 
glühende Bilderpracht feines berühmten öfterreichiichen Lands« 
manned. Wenn man aber beide Romane etlihe Wochen 
beifeite gelegt hat und nicht mehr unter dem unmittelbaren 
Einfluffe von Bartihens verwirrendem Stilgepränge ftebt, 
dann merkt man erft, daß von 2.8 Roman weit mehr haften 
blied, und daß das „Lebenslied“ gehaltreiher ift als 
„Schwanmerl”. Bartih ift der Meifter der großen Gefte, 
der „Ichönen Stellen”, 2. ift der Tiefere, der mehr mit 
dem Meißel ald8 mit dem flüchtigen PBinfel {chafftl. Sein 
bichterifches Können zeigt 2. auch in der Geitaltung der 
Nebenperfonen. An plaftifcher Klarheit jieht man das Fähn- 
lein der fieben Getreuen in Freud und Leid beieinander 
ftehen: den „eleganten Stadtfrad” Schober, den der Philos 
fopbie befliffenen Anfelm Hüttenbrenner, die Dichter Diayr- 
hofer und Bauernfeld, den Tenoriften Vogl, den uniterb- 
lihen Schwind und unfern Schubert ; der Roman fingt das 
Hohelied der Freundichaft, Schubert8 Lebenslied. Joſef 
Auguft Zur, eins der ftärkiten Talente Jung-Oeſterreichs, 
der ung jchon manches gute Buch jchenkte, Hat ung Hier fein 
reifftes, reichftes, jchönftes gegeben. Paul Georg Münch. 





Romane und Erzählungen aus dem 
Meltkrieg. 


Linde, Paul, Der le Sumpf. Roman aus dem WWeltkriege. 
Dresden, 1915. Neißner. (161 ©. 8.) 4 2. 

Diejes dem kfommandierenden General des 3. bayerischen 
Urmeelorpg gemwidmete Buch Paul Lindes gehört zu den 
erfreuliden Erjcheinungen in der Dafie der bereit3 er- 
fhienenen Kriegsliteratur. Wir verfolgen die Wirkung der 
Kriegserllärung auf die einfachen Bauern eines ruffiichen Dorfes 
und fühlen mit dem jungen Peter Korwey, der erft kurz 
verheiratet und nun zu den Fahnen einberufen ift, mit 
wel fchweren Kämpfen er fi von feinem jungen Weibe 
Waſſenka Iosreißt. Dem Leben gut abgelaufcht ift ferner 
die Geftalt des Wucherers Waſſili Lukitſch, der Korwey 
1000 Rubel vorgeſtreckt hatte und nun auf Rückzahlung 
des Geldes dringt, als Waſſenka ſeinen Schmeicheleien nicht 
Gehör ſchenkt. Eine weitere Hauptfigur iſt der alte Sergei 
Koptonow, der zwei Söhne dem Zaren opfern muß und 
deſſen Weib auch auf tragiſche Weiſe ums Leben kommt. 
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Mit AIntereffe verfolgen wir da8 Scidfal des jungen 
Bauern Kormwey, der mit den edelften Abfichten in das Feld 
zieht; bald aber erfennt er, daß Rukland nicht einen Kampf 
um Sein oder Nichtjein kämpft, fondern daß eine Eleine, 
aber madtvolle Kriegspartei, lediglih aus eigennübigen 
Beweggründen, Rußland in den Krieg gejtürzt hat. Aus 
diefem Grunde und durch die Rüdfichtslofigkeit der ruffiihen 
Offiziere erbittert, wird Kormey, der bereit3 mit dem 
St. Georgäfreuze ausgezeichnet ift, foweit getrieben, daß 
er, in dem Bewußtfjein, feine Sünde zu begehen, zur Selbft- 
verftümmelung greift, um möglichjt bald zu jeinem geliebten 
Weibe zurüdtehren zu können. Seine beiden Yreunde, die 
Söhne des alten Sergei Koptonomw, folgen ihm willenlos. 
Diefe beiden, des Verbrechens überführt, werden zun Tode 
verurteilt, fallen jedoch vor Vollitredung des Urteils, ger 
legentlich eines überrajchenden Angriffes der Deutichen. 
Dem Peter Rormwey jelbft wird vorher durch eine Granate 
der Tinte Urm zerjchmettert. Auf feinem Kranfenlager wird 
er fih feiner Schuld bewußt; al3 gereifter Mann ehrt er 
zu feiner Wafjenfa zurüd. Ergreifend geichildert ijt das 
Ihonungslofe Opfern der unerfchöpflichen ruffiihden Soldaten» 
maffen, die nicht wifjen, wofür fie fämpfen, jowie der Unter: 
gang der ruffiigden Armee in der Schlaht an den mafuri- 
ihen Seen. Gerade dadurh Fommt in dem Roman, der 
auf feindlidem Kriegsfchauplage fpielt, unfer Deutichtum 
nicht zu kurz. So kann neben dem andern Kriegsroman 
Lindes: „Gegen Rennenfampf und Zoffre” (Kenienverlag) 
auch diejes Werk, das viele piychologiiche Feinheiten auf- 
weilt, jedem Lejer warm empfohlen werden. A. v. Vincenti. 


Schieber, Bund — — —— Heilbronn, 1915. Salzer. 
© 8) #2, geb. 


Diejer Novellenband bringt allerhand Begebenheiten aus 
der Kriegszeit, Sehr gut gefchrieben, ohne falfche Senti- 
mentalität, ohne Pathos, ftart und echt, verdienen dieje 
Heinen Erzählungen die weitefte Verbreitung. J. Binz. 


Sranenlyrik. 


Kirndorfer, Eoletta, on und une 
Ftomme in Komm. (120 ©. 8) 4 


Benemann, en Wandlungen. ae 1915. Berlag der Weißen 
Bucher. (3 ©. 8) 4 2; geb. M 


Bon Eoletta Kirndorfer nur eine Probe: 
„Die iſt — — hilflos — oft auch meiſtens — 
v — 
Darum find aud [hwer Verliebte — durchwegs — 
immer — ſtumm! 
Schwer Erkrankte, — unheilbare — bemitleid ich tief 
Weil rettungslos — verloren — ſie von Liebe ſiech!“ 


Rußlands Schickſal. 
„Welch großes Sterben — heiliges Ringen — 
ee Zodeswerben — ö . 
Um Länder, Nationen — der Mandihurei — 
ala — Columbusei 
Bar Rußland Fauft — einft — geballt — 
« Haben Bölker — lang gezittert — gebebt — 
Zur Zeit — als in ihrer Macht — Größe nit 
uberlebt! 
Drum padts — zierlih — Träftge Japan — 
'nen Fortſchritt jetzt — von rückwärts — an. 
Rußland, wohl groß — am Leib — 
Dabei überſpannt — grob — wie 'n altes Weib“ uſw. 


Ich bin ſprachlos. 

Das Buch einer Könnerin iſt Maria Benemanns 
„Wandlungen“. Die Dichterin hat etwas von Rainer Maria 
Rilke, nur ins Weiblich⸗Leidenſchaftliche geſteigert. Sie iſt 
von einer an die Grenzen des menſchlichen Gefühls an—⸗ 


Wien, 1915. 


oder 


brandenden Empfindungsart; zuweilen vermag man ihr 
nicht mehr zu folgen. Die Bilder find eigenartig, oft don 
grandiofer Plaftil, aber auch oft zu gewagt, zu unnatürlic. 
Mehr Zügelung! und Maria Benemann zählte zu unfern 
guten, wenn nicht fogar beiten Lyriferinnen. 

Reinhold Braun. 


Hebel, Anna Hilaria v., Ym Karfi, Das Tagebuch einer Dorf- 
fhulfehrerin. a 1915. Süddeutfhe Monatehefte. (160 ©. 8.) 


3; geb. 4 4 

Eine Dorfichullegrerin, das junge Herzchen voller Sdeale 
und Lebensluft, wird mit ihrer Mutter auf die einfamen 
und Targen Höhen des Karft verjhlagen, um dort „aus 
den Heinen unbändigen Drachen (den Knaben und Mädchen) 
brauchbare, tüchtige Menfchen zu machen”. Jugend und 
Rebensluft drohen unter dem eintönig harten Beruf zu ver- 
trodnen. Die Einfamfeit des Berufsorte3 und die Sehn- 
jucht nach den Schönheiten des Lebens machen die Lehrerin 
zur Dichterin. Sie ftrömt ihr inneres Leben, ihr Hoffen 
und Bangen, ihr Sehnen und ihre Tränen in ergreifenden, 
nah Suhalt und Form vollendet fchönen Gedichten aus, 
fobald das Subjektive und Lyrifche allein jpricht, um nad) 
fataftrophalen Enttäufchungen jchließlic) zur Ruhe und Be- 
friedigung zu kommen durch die Schönheit, die Leben und 
Natur ihr bieten. Der Zufalldcharalter der erzählenden 
und erflärenden VBerbindungsbrüden ift gegenüber der reinen 
Lyrit allerdings unverkennbar. 3 ift ein alltägliches 
Menichenihidial geichildert, das aber durd die Leidenjchaft 
der Empfindung und durch die vollendete Formgebung über 
die Alltäglichkeit in die höhere Sphäre des Dauernden 
gehoben iſt, eine allerdings ungewohnte Löſung der Frauen⸗ 
frage, aber gerechtfertigt und geheiligt durch den a 
der Selbfterlöfung. 





Hebertragungen ausländifcher Erzähler. 


Hamfun, Knut, Kinder ihrer Beit,. ea von 2 Hoyes. 
München, 1915. Langen. (3766. 8) 4 4; geb. 4 5 


Lagerlöf, Selma, Jans Heimweh. Cine Gefhichte aus dem Wärm- 
land. a aus dem Schwebifchen von P. Klaiber. Ebd., 
0.3. (8086. 8) #4; geb. #4 5,50. 


Nettho, Soelo, Der tote Kolleltor. Novellen aus der Welt des 
Sraufene. Uebertragen aus dem Brafilianifch- —— von 
M. Brüffot. Berlin, 1915. Fleiſchel & Co. (219 ©. 8) 43. 


Bollgnark, Ingeborg, Beterfen and ihre Schweftern. —* 
ur einer kleinen Garnifon. Webertragen aus dem Dänif en von 
©. HeinetensLühring. Stuttgart, 1915. Engelhorns Nachf. 

löb ©. 8) #4 0,50; geb. # 0,75. 


Kummer, S N., Der grüne Göke. Kriminalroman. Webertragen 
aus dem merikaniſchen von K. Normann. Ebd., 1914. (160 S. 3 
40, 50; geb. .# 0,75. 


Bankgros, Ungelod, Yowantfcho. Uebertragen aus dem Neugriedhi« 
ID don Paul 5 a he. Reutlingen, 0.5. Enplin & Laiblin. 
AM 


S un ift eine ungemein produktive Perjönlichkeit; 
aber was er bringt, hat Stil. 8 ift nie ein Schaffen 
darum, damit wieder ein neues Buch auf den Markt kommt ; 
dafür ift fein Künftlertum zu ernft und zu bedadt. Das 
neue Buch ift wiederum ein Beweis für feine Begabung, 
in forgjamer Kleinmalerei eine großzügige Lebensgefchichte 
zu geben; die Hamfun’sche Piychologie ift e8 bejonders, was 
feinen Büchern Eigenwert verleiht: eine fehr durchdachte, 
undurchfichtige, ironifche Zergliederung des Dentens, Fühlens 
und Handelns feiner Perjonen. In diefem Buch Ihuf 9. 
zwei Geftalten, die ihm keiner fo Teicht nachmadht: der 
Gutsherr, der feinem wirtichaftlihen Ruin entgegentreibt 
und doch immer der Herr bleibt, auch gegenüber dem Em- 
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porkömmling, deſſen kluge Tatkraft ihm langfam den Boden 
und damit die Macht nimmt. Diefer Vorgang ift umrankt 
von einer Reihe Menfchen, die alle in H.3 Inapper, indirelter 
Art ganz hervorragend Iebendig find. Kurz und gut ein 
lefenswertes Bud). 

Das gleiche Schlußurteil gilt auch von dem Roman der 
Zagerlöf. Ueber diefe Dichterin ift ja faum mehr etwas 
wejentliches Neues zu jagen: fie ift in Deutjchland bekannt, 
befannter al8 mancher beutfche Dichter. Daß dies neue 
Buch ihr neue Freunde bringen wird, ift fehr zu erwarten, 
denn e8 gibt wenig Bücher, in denen das Thema eines 
allmählichen Dahingleitens in Wahnvorftellungen mit foviel 
menschlicher Güte und gleicher dichteriicher Unfchauungs- 
raft geftaltet wird. 

Eine robuftere dichteriiche Natur ift Evelo Nettho. Er 
ift Brafilianer, die üppige Wildnis feines Landes und das 
Temperament feines Stammes zufammen mit der aber- 
gläubiichen PBhantaftit füdamerilanifher Kultur geben den 
Srundton des Buches: eine Welt des Grauens, entfebliche, 
mit gefteigerten Yarben und Klängen gejehene und gegebene 
Schidjale, umdämmert von den urwüchfigen Verhältnifjen 
eined europafernen Landes. Doc fo jung die brafilianifhe 
Literatur ift, N. ermeilt fi al3 gelehriger Schüler euro» 
päticher Geftaltungsktunft und fcheint nicht unbeeinflußt von 
Poe und anderen Vertretern graufiger Literatur. 

Auch eine der Schweftern „Peterjens“ geht in bie 
Tropen; freilich nur, um dort einen Mann und die Land» 
Schaft zu finden, die zu ihrer Theatralit paßt. Peterjen, ein 
Vertreter jener Weiblichkeit, die ficd durch Befcheidenheit, 
Tüchtigkeit und unbedingte Hingabe an den Geliebten ber 
Liebe der NRomanfchriftftellerinnen und eine® großen 
Teils des Publilums erfreut, befommt natürlih auch nad 
über hundert Seiten ihren Mann, während die feelenharte, 
eigennüßige dritte Schwefter leer ausgeht. Diefe nette, 
gerechte Familiengefchichte ift mit Necht in Engelhorns 
Romanbibliothef erichienen. 

„Ber grüne Göbe” in $. U Kummers Roman ift ein 
buddpiftifches Heiligtum, das geraubt und nad England 
gebracht wird. Dort verfuhen nun Chinejen e3 wieder an 
fih zu bringen und hieraus entwidelt fi eine |pannende 
Kriminalgefchichte, deren Löfung freilich jehr überrafchend 
fommt, die aber ald Ganzes durhaus nicht neu erfcheint. 
Das ift ja Schließlich auch nicht nötig. 

Die Erzählung „Sowantjho”“ ift vor.allem politifch und 
fulturhiftorisch intereffant. Sie führt und in die Klein- 
tämpfe in Mazedonien in den lebten Jahren der Türken» 
herrſchaft, ums Jahr 1905, als die bulgariichen Romitatici- 
banden eine Schredensherrichaft in den griechiſch⸗bulgariſch 
gemifchten Grenzgebieten ausübten. Die Erzählung, an 
deren tatfächlicher Möglichkeit nicht zu zweifeln ift, zeigt 
die ganze Wildheit und Brutalität und den politiichen 
Sanatismus der balkanifchen Rafientämpfe. 

Rolf Gustaf Haebler. 


Verſchiedenes. 

Schultz, Franz, Friedrich Lienhards ſchöpferiſche Perſönlichkeit. 
ra de 1918. ai 2 Ak, A J re 
Der Berf. jtellt den Dichter in die literariiche Bewegung 
bes lebten Menfchenalters binein und jucht daraus fein 
Schaffen unter Berüdfichtigung feiner eigenartigen Berjönlich- 
feit abzuleiten. Unter den vielen Aufjägen, die zu des 
Dichterd 50 jährigem Geburtstag erfchienen find, nimmt ber 
vorliegende eine ber erften Stellen ein. Lienhards fern- 
deutiche Geftalt, die ftetS den Blid auf das Ganze gerichtet 
hat, dem die Dichtung ein Mittel zur Erwedung lebendiger 





Kräfte ift, bat gerade unferer Beit viel zu fagen. Schultz 
weift darauf befonders Hin. Sange. 


Sngle, Alfons, Samuel Lublinsti, Paul Ernft und dad neue Drama. 
Heidelberg, 1913. Saturn-Berlag H. Meifter. (47 ©8) #1. 


Hugle bricht in der vorliegenden Schrift eine Lanze für 
den Dramatifer Lublinsli. Daß die auf Koften Paul 
Ernft’3 gebt, ift weber notwendig noch widhtig. Immer: 
hin Scheint uns der innere Gegenfaß der beiden auf eine 
glüdlihe Formel gebradht, wenn auch Lublinsfi nicht fo 
ehr uns als der fynthetifhe Dramatiker der Gegenwart 
ericheinen Tann, troß fo mancher, freilich allzufehr bemußter 
Anläufe Hierzu. Uber im ganzen ift die gut gejchriebene 
Schrift ein ausgezeichneter Aufflärungsritt in das Gebiet 
de3 modernen Dramas. R. G. H. 


Beitfihriften. 


Dad Bayerland. Aluftrierte Wochenfchrift für Bayern! Land und 
Boll. Hab. von Y. Weiß. 27. Zahıg., Nr. 23 bie 26. München. 
Sinh.: (23/24.) M. Dirlinger, Der Apfelbaum. — ©. Hart: 
mann, Kartaufe Grünau im Epeilart. — Berdun, die Wiege des Erb- 
hafjed. — PB. Apfelbaher, Erlebnifje eined ehemaligen Geniefoldaten 
im Kriege 1870/71. — (23/26.) Schrötter, Aus der Gefchichte des 
Randftreihertumd. — Fr. Blafer, Die Haudinduftrie im Bapyerifchen 
Walde. — Wis, Kriegdzeitungen 1914/16. — (26/26.) &. Huber, 
Bilder aus dem Chiemgau. — Emft v. Dedtouhes, Münchens und 
der baverifchen Städte Einfpruch gegen die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht der Bürgersföhne zu Anfang des 19. Jahr. — B. F. 8. 
Deder, Winter und Oftertage in den Afchauer Bergen. — I. Wart- 
bigler, Ortöfpignamen und Nedreden in der Oberpfalz. — A. Müller, 
Gorephi im Huchen-Revier. 


Daheim. NRe.: P.D.Höder. 52. Jahıg., Nr. 26 und 27. Leipzig, 
Beldagen & Klafing. 
$nb.: (26.) Wir Märker vor Berdun. — Handwerk und Induftrie 
im Schügengraben. — Die Heldentaten der „Möwe. — R. Schr. v. 
Lynder, Kurländifche Bilder und Stimmungen. — (26/27.) Georg 
Lehfele, Die gepanzerte Fauftl. Roman. — (26.) 8. 9. Strobl, 
Earajewo. — Bernhardine Shulze-Shmidt, Schidet euh in die 
Zeit. Eine Taienpredigt aus der Stille. — A. David, Meine SKrebfe. 
— (27.) Deutfche Zorpedoboote auf der Doggerbant. — ©. U. Erd- 
mann, ®roßadiniral v. rn — 8.9. Strobl, Albanifche Aben- 
teer. II. — G. Obſt, Sicherſtellung der Volksernährung. — Vogel, 
Eine Poſtfahrt. — Fünfundzwanzig Jahre unſer! Hanne v. Fobeltig 
* 1. April 1916. — Otto Hoeßſch, Bismarcks Erbe. — Hellmuth 
nger, Pumperlein. Skizze. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 75. Jahrg., Nr. 12 u. 13. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Inh.: (12.) W. M. Becker, Naumann oder Bartſch? — Selma 
Stern, Die Orientpolitik Friedrichs des Großen. — K. Bruns, Einiges 
vom Finden. — H. v. Langermann, Die wirtſchaftliche Annäherung 
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und ſeinen Verbündeten. — Kl. Löffler, 
Johannes Jörgenſen. — (13.) Pitirim. — Kurt Hager, Der Wieder 
aufbau Oſtpreußens als wirtſchaftliches und kulturelles Siedlungs⸗ 
problem. — H. von Puttkamer, Vom Mordrecht der Obrigkeit. — 
R. Schacht, Vom Kulturwert des Architekturſtudiums. 


Deutſche Revne. Hgb. von R. Fleiſcher. 41. Jahrg., April 1916. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 


Inh.: Frhr. v. Jettel, Wie Rußland zu Beßarabien kam. — 
Kurd v. Schlözer, Jugendbriefe. (Fortſ.) — Wahrheit und Lüge. — 
Maria Waſſiltſchikoff, Die Ermordung des Großfürſten Sergej. — 
Frhr. v. d. Goltz, Die inneren Grundlagen der deutſchen Wehrkraft. — 
Erich Petzet, Briefe von Jakob Burckhardt und Paul Heyſe. — A. 
Hoche, Seeliſche Maſſenerſcheinungen im Kriege. — Bedarf es der Ge⸗ 
winnung überſeeiſcher Stützpunkte, um den Verkehr künftighin gegen 
maritime Abſperrmaßregeln Englands zu ſicher? — A. Menzel, Zur 
Pſychologie des Staates. — F. Wohltmann, Der deutſche Ackerbau 
im Kriegsjahre 1916. — Königin Glifabeth von Rumänien oder Carmen 
Sylva. — Baron Hengelmüller, Die diplomatifche Borgefchichte des 
Krieges der Vereinigten Staaten gegen Spanien. — Frhr. von la Bas 
lette St. George, Kriegelandwirtihaft an der galizifchen Front. — 
Tierpſychologie: Buchftabierende Ziere. 


Deutfhe Romanzeitung. Hgb. von DO. Janke. 53. Jahrg., Heft 24 
bis 26. Berlin, Otto Jane. ' 


Inh.: (24/26.) Fritz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Oſt⸗ 
preußiſcher Zeitroman. Fortſ.. — Detlev Stern, Bulgariens erſter 
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Zar. Roman. (Fortj.) — (24.) B. Baumann, Kricg und Familie. — 
Hedwig Korftreuter, Bandlung. — (26.) W. Pieper, Die Puppe. 
Skizze. — Magda Zrott, Der fettlofe Tag. — (26.) E. Stangen, 
Kreuz Zehne. — Rofe Ranau, Die Narbe. 


Dentfhe Rundihan. Hab. von Bruno Hate. 42. Fahrg. 7. 
April 1916. Berlin, ehr. Baetel. v hrg., Heft 


Inh.: Otto Frhr. v. Dungern, Königin Eliſabeth von Rumänien. 
— Joſef Krauter, Die Politik Oeſterreichs im griechiſchen Freiheits⸗ 
kampfe 1822 bis 1829. II. (Schl.) — H. Houben, Fieundesbriefe von 
Ferdinand Gregorovius. — Marie v. Bunſen, Aus der Aſiatiſchen 
Welt. J. — G. Fittbogen, Der ideale und der hiſtoriſche Leſſing. — 
M. v. Weber, Unter den Waſſern und in den Lüften. — F. Servaes, 
Schattenarme. Novelle. — F. Fromme, Friedrich Naumanns „Mittel⸗ 
europa“. — G.v. Below, Deutſche Kultur, Katholizismus und Welt⸗ 
N — Zinkernagel, Herman Grimmd Auffage zur Literatur 
un nf. 


Sonutegsbeilage Nr. 12 und 13 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 145 
und 158. Berlin. 


Snb.: 12.) 3. Bopper-Lynfeus, Emft Mad. — A. Cüddow, 
Sf das Kleinhaus die ideale Wohnform? — R. Steig, Clemens 
Brentanod ne — (13.) 3. Köhler, Bevöllerungdpolitit und 
Erhit. — ©. Simonyi, Ungarifches in der deutfchen Sprade. — 
3. Lilienthal, Altohol und Zuberkulofe. — H. Janſen, Dſchälal 
ädedin Nümt. — M. Hein, Unterfeeboote zur Zeit Napoleons. 








Qutenberg’d Zlluftriertes Sonutagsblatt. 63. Zahıg., Nr. 25 
uud 23. Berlin. 


Snh.: (25.) Aloid Ulreich, Der Ameiſenbär. Kriegshumoreske. — 
Hedda v. Schmid, Bilder aus Liv-, Efife und Kurland. — Käte 
Lubomsäti, Die rechte Hilfe. — Paul Martell, Zur Gefchichte des 
Geldes. — Luije Marella, Die Hausfrau in Wehr und Waffen. — 
(26.) Sophie Freiin Stjerna, „Des Glüdes in der Heimat wert.“ 
Grählung. — Hand Liedte, Das Teftament im Feldpoftbrief. — Ein 
Elch⸗Heim. — Clara Bluthgen, Unfere Zwitfcherlinge. — Fr. Span- 
dow, Spiele an Regentagen. — Käte Lubomwsti, Die Erbfcaft. 
Erzählung. — Elfe Hahn, Die Philojophin. — (27.) Anny v. Ban» 
hung, Das weiße Pferd von Dittborn. — Frida Spandow, Bom 
Briefefchreiben im Kriege. —— Poldi Schmidt, Ein alter Film. — 
A. Kohut, Perfönlihe Erinnerungen an Marie v. Ebner» Efchenbadh. 


Ueber Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
68. Zahıg., 115.2d., Rr.26u.27. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (26/27.) Zofeph v. Rauff, Der große Krieg. — (26.) Fritz 
Hanjen, Die Tabatspfeife des Soldaten. — E. v. Heffes-Wartegg, 
Das Mekka der Perfer (Kerbela. — S. Raetzer, Der unſchuldige 
Etzengel. — Kurt Ziefenig, Die Marfhleiftungen unferer Truppen 
im Felde. — Di. Brie, Die deutfche Soldatenfprache im gegenwärtigen 
Kriege. — (26/27.) Lieöbet Dill, Franziöta. Roman. — er) Dorothea 
Shumadher, Heguptend wirtihaftlicher Reihtum. — W. Bölfche, 
„Berufe nıcht die wohlbelannte Scar.* Raturwiffenfhaftliche Plauderei. 
— Dom Kriegsfhauplag unferer Bundeögenoffen. Kampf in der Luft. — 
Mathilde Freiin v. Leinburg, Graf Geza Zichy. Zum fünfzigjährigen 
Küunftlerjubiläum eines Einarmigen. — Kurt Küchler, Die legten Tage 
von Zfingtau. — Kurt Ziefenig, Markedenterwefen. 


Die Wage. Hopb. von EB. Zenter. 19. Jahrg., Ar. 12/13. Wien. 
Inh.: Gracchus, Früblingdgedanten. — €. Mühl, Zum Be 
völferungdproblem. — 8. W. Fritich, Neue literarifche Porträts (IV. 
Salamon Dembiger.) — Ignaz Schmerz, Noch einmal „Bahn frei!” 
— 8.7. Efofor, Die Sünde wider den Geift. Eine Tragödie. Fünf 
Alte. Erfter Akt. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 13 und 14. Berlin, Scherl. 


Inh.: (13.) H. Muthefind, England und das deutfche Kunft- 
—— — Otto Krack, Generalfeldmarſchall von Bülow. Zu feinem 
Geburtstag am 24. März. — Elſe von Boetticher, Koloniale 
Kriegöpflichten. — (18/ 14.) A. Stehfeſt, Am Ausguck. — (13.) Lo 
Lott, Freund Fiſch. — (18 /14. Rud. Stratz, Das deutſche Wunder. 
Roman. (Fortſ) — (13) Lucie Fer, Der heere Stuhl. Novelle. — 
(14.) W. v. Bode, Aufgaben der Kunſterziehung nach dem Kriege. — 
v. Kühlwetter, Das Kriegsgeſchick unſerer Handelsflotte. — G. Hoch⸗ 
ſtetter, Bezahlen ohne Geild. — Jiſe Reicke, Das Heim der Ber⸗ 
liner Studentin. — Ingeborg Andreſen, Nebelftau. Skizze. 


Jllufrierte Zeitung. Red.: OD. Sonne 146. Band. Nr. 3796 
und 3796. Leipzig, 3. 3. Weber. 
‚Iab.: (8796.) Schlieper, Zum Wechfel in der Leitung des Reicht 
marineamts. — Berta Freiftau v. d. Bolg, Seine Heimtehr. Nonelle. 
— Adam, Das zehnjährige Beftehen des Kaiferimgriedrich-panfes in 








Berlin. — 5. Rahfahl, Deutihland und der Balkan einft und jept. 
H.Horften, Zwifchen den feindlihen Bräben. — Hand Schoenfeld, 
Unter der Front. — Seidel, Die heutige Rechtöpflege im Generale 
gouvernement Warfchau. — (3796.) D. Gramzomw, Die Neufhöpfung 
der deutichen Bolkeperfönlichkeit. — Aug. Hinrihe, Das Blodhaus. 
Eine Skizze aus den Bogeien. — W. Bufh, Die Selbftändigkeitd- 
beftrebungen des bulgarifchen Volkes in feiner Literatur. — ©. Dierds, 
Der Einfluß der portugiefifchen Krife auf den Weltkrieg. 


Mitteilungen. 


Literatur, 


Der Roman aus der Lüneburger Heide „„Hand Kamp‘ von 
Ndeline Gräfin zu Rantzau, eine feffelnde Malergefchichte, die zuerft 
im 3. 1905 erfhien, wird von der Verlagshandiung Martin Warned 
in Berlin joeben in billiger, aber gut auegeftatteter Feldpoftausgabe 
(269 ©. ©r. 8., fart. „4 1, 20) veröffentlicht, um unferen Kriegen im 
Felde mit einem Gruß aus der Heimat eine Freude zu bereiten. 


Theater. 


Berlin. Nirgends ift wohl das alte Traum-Motiv in fo fubjektive 
grotedfer Weife auf die Bühne gebracht worden wie in Strindberge 
phantaftifchem Drama ‚Ein Tranmfpiel‘‘, dad am 17. März d. 3. 
im „Zheater in der Königgräger Straße” feine deutfche Hrauffuhrung 
beftand. In einen höheren Einn ift die dee gebracht dur die Bors 
ftellung, daß die Göttin, Indrad Tochter, zur Erde hinabfteigt, um der 
Menihen Xeben und Wefen zu erfahren, al& deren Grundton fie LKeid 
und Klage kennen lernt. Sie kann das Glüf nicht an der Seite des 
jungen Offiziere finden, der dem Phantom einer Geliebten nadjagt, mit 
ebenjowenig Erfolg wie feinem Wahn mit der geheimnievoll verfchloffenen 
Tür im —E— ſie kann es auch nicht finden mit dem Advo⸗ 
katen, der, ſo mitleidig-tüchtig im Beruf, in des Hauſes atemberaubender 
Enge fich nicht über die Not des Tages erheben kann. Nur dem Dichter 
fann fie vor ihrer Rückkehr ihr wahres Sein offenbaren; ob fie ihn 
fhon nicht erlöfen kann, will fie doch wenigftens feine Klage, die er ie 
die Menjchheit fpricht, der ewigen Gottheit überreihen. Man darf fi 
im Sinne der Fdee nicht an der gewollten, fcheinbaren Unlogit ftoßen; 


daß etwa der an erft jung, dann alt, hernach wieder jung auftritt. 


Denn der Traum bat Feine finnvollen Befepe; LXeben aber ift vermorrenes 
Zräumen; fo foll e8 der bewußt Zuichauende fpüren. Es ftedt wie 
überall bei Strindberg ein Uebermaß von Belenntnid in der Dichtung, 
aber ohne die fonft unangenehme Deutlichkeit. Die bedeutenden fzenifchen 
Schwierigkeiten waren mit großen Linien glaubhaft gelöft, und eine 
ſchmiegſam⸗dekorative Muſik Rezniceks kam der guten Wirkung zuftatten, 
fo dag die Aufführung mehr ald nur ein intereffanted® Erperiment fein 
fonnte. — Nah Dtto Brahms Tode und nach der baldigen Auflöfung 
der Sozietätdbühne lag nichtd näher, ald daß Reinhardt das Gerhart 
Hauptmann»Erbe antrat; eine Verbindung, beiden Zeilen nüplid. So 
bat das Deutfche Theater „Schlud und Jau*, „Kollege Erampton“, den 
„Biberpelz”" mit ftarker Wirkung herausgebracht, und Reinhardt führte 
der Boltsbühne wohl das rechte zu, wenn cr den „ yahrmann Henfchel‘‘ 
bier aufnahm. Sn den Hauptrollen hatte E. v. Winterftein und Lucie 
Höflih Augenblide befonderer Größe und Sclbftverjtändlichkeit; der vierte 
Alt vor allem war fo etwas wie ein Höhepunkt. Sn der Reihe der 
ShakefpearesRteueinftudierungen wird man bei der Aufführung des 
„Macbeth‘‘ aufmerten münjen; nicht eigentlich weil PB. Wegener und 
Hermine Kömer in den führenden Perfonen Aufftieg und Abflieg trieb- 
hafter Leidenfchaft fuhlbar machten, fondern deswegen, weil Reinhardt 
bier zu großem Eindrud kam audy ohne umfangreichen fzenifchen Apparat, 
mit ganz einfachen, an diejer Stelle faft übertrieben einfachen Mitteln, 
mit Benupung von Vorhängen und Zreppenabftieg zur Borbühne. 
ans Knudsen. 

Bremen. Dad Bremer Stadttheater bot einen „Zyklus moderner 
Dramen“, aus dem, vom Standpunft des literarifchen Wertes betrachtet, 
Strind bergs Schauſpiel „Rauſch“, das im Berliner „Theater an 
der Königgräßerſtraße“ eben große Triumphe gefeiert hatte, als Sieger 
hervorging. Franz Dülbergs „Karinta von Orrelanden“ (im 
16. Zadıg. [1915], Rı. 28, Sp. 314 fg. d. Bi. doppelt befprochen) 
ift ja zweifellod beachtendmwert und feilelte hier um fo mehr, als befannt- 
lih Bremen jeinerzeit fi des zenfurverfolgten „Korallenkettleind” an- 
genommen hatte. Über auch dem auf Berteidigung eined Derkannten 
eingeftellten Publitum konnte die Herzendkälte, mit der bier das fehwierige 
Problem des Unterbewußten, SInftinttmäßigen technifh virtuod audge- 
beutet wird, nicht verborgen bleiben. So errang das Stüd nur einen 
Achtungserfolg, während der erfchienene Berfafler ——— ward. 
Joſefa Flora verkörperte die Titelrolle mit gewohnter Kunſt. Gerhart 
Hauptmanns „„Ratten““, eine Tragikomödie, vermochten auch in 
dieſer guten Aufführung den Riß, der nun einmal durch dieſe abnorme 
Dichtungsart ſich icht, nicht iu verleugnen; die Zufchauer, bine und 
bergerifien anfänglic zwifchen Mitlächeln und Mitleiden, konzentrierten 
—328 ihr Intereſſe auf die tragiſche Geſtalt der Frau Maurerpolier 
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Sohn (Emma Schulhoj-Frühling), deren tüchtiges Spiel indefjen meines 
Erachtend noch übertroffen wurde durh dad Georg Brunows (dee 
Maurerpoliers), der mir befonders in dem Augenblid, wo er über dag 
auf ihn hereinftürzende Schidfal „'n bißchen nachdenken” muß, ein bes 
deutender Künftler fchien. Hermann Sudermannd „Outgefdhnittene 
Ede’, die bei der Erftaufführung ein mehr al® ausverkaufted Haus 
fand, erregte mit ihrer Aufrollung fabelhafter Berliner „Schiebungen“ 
fadhlundige, did zu einem vielbeladhten „Oho!” fi) fteigernde Aufmerk- 
famteit, die jedody gegen Ende, ald die matte Moral diefer ja doc, bie 
zur Unwahrfcheinlichkeit unmoralifhen Sache gepredigt wurde, einer 
fihtlihen Enttäufhung Plag madte. 8 tam hinzu, daß der Natur 
des Darftellerd von „Weyrauh“ (Mar Brod) die Rolle offenbar nidht 
recht lag, aud fpielten die übrigen Künftler in eigentümlicher Weife 
aneinander vorbei. Die Intentionen Sudermannd waren fo nicht recht 
u erkennen, waren aber vielleicht fchon beim Dichter feine künftlerifchen 

tlenntniffe gewefen. — Das Bremer Echaufpielhaug am Oftertor hatte 
vor diefer hochliterarifchen Quadriga dee Stadttheaterd noch eine ein 
wandfrei, obfhon etwas zu fehr auf >fortee geftimmte Aufführung 
von Hugo von Hoffmanndthale ‚„‚Eleltra‘ gebracht, der fich aufs 
lüdlihfte Widmannd Berstomödie ‚‚Lyfander8 Mädchen‘ an- 
Khlof. Danach fand Georg Hirſchfelds kunſtpädagogiſche Komödie 
„Mieze und Marin‘, die literarifch betrachtet eigentlih ald Don 
Quirotiade anzufprechen ift, bei quter Ausftattung und Aufführung (das 
widerftrebende Erziehungsobjett Mieze Hempel wurde von Alice Bagny 
verkörpert) troß enbant Beraltung dee Motivd freundliche Aufnahme. 

Gustav Jakob. 


annover. Im Königlichen Edhaufpielhaufe errang am 25. März 
d.3. Adolf Wilhelms Lebendbild „Rembrandt bei der Uraufführung 
einen Adtungserfolg. Bei diefem aus einer Reihe Anekdoten gefchict 
aneinander gereihten Stüd feierte die moderne Ausftattungstunft ihren 
Zriumpb. 

Leipzig. Am 11. März d. 3%. brachte das Alte Theater al® fünfte 
Sondervoritelung für den hiefigen Schillerverein Kopebued Luftfpiel 
„Die beiden Klingäberg‘ zur Darftellung. Diefe Wiederbelebung 
eined Tlängft für tot erklärten Kotzebueſchen Stückes bereitete bei guter, 
zum Teil vortreffliher Rollenbefegung, ich erwähne nur Kurt Stieler ald 
Klingeberg Vater, einen recht unterhaltenden Abend; fie wird aber dem 
Stüde trog einer Reihe von Wiederholungen kaum ge langem Leben 
verhelfen. Keinen befonderen Eindrud madhte auf mih Rudolf Holzers 
Schaufpiel „Stille Mufit‘‘, dad am 15. März d. 3. im Alten Theater 
feine Erftaufführung erlebte. Was an dem Stude gut ift, gehört Grill- 
parzer, deifen poefiedurhwobene Erzählung „Der arme Spielmann” der 
Berf. in dramatifche Formen zu gießen verfuht hat, und ich bin wirklich 
verwundert, daß fid) die Bühnen von Wien, Dresden und Leipzig einem 
folben Stüde erf&hlofjen haben: Stimmungen madyen doch fein Drama, und 
die Berabreichung einer Obrfeige ift [chlieplich auch nody Feine dramatifche 
Handlung. — Ungleih mehr Beachtung verdient Sudermannd Zragi- 
tomödie „Die — de”, die am 25. März d. J. im 
Schaufpielhaufe, das fih nad dem Büllerfchen Saftipiele während der 
Sroßmeffe zu böheren und cdleren Aufgaben zurüdgefunden bat, zum 
erften Male über die Bühne ging. Bon einer Zragilomödie fann aud 
im entfernteften nicht die Rede fein, die rein dichterifchen Werte find auch 
nur gering: eigentlich werden fie bloß durch die trodene @eftalt des 
Diedermannd isriefe und die Lieblichkeit Xidbeth8 geboten, und doc 
feifelte das etwas in die Länge geftredte, handlungsdarme Stüd um feiner 
Sittenfhilderung willen und wegen einiger wundervoll frifch und Tebend« 
warm gezeichneter Oeftalten aus Berlin W bi® zu dem matten, ganz im 
Zone der alten Rübrftüde gehaltenen, völlig untheatralifhen Schluß. 
Das Schaufpiclhaus hatte aber auch alles getan, um dem Stüd zu 
einem Erfolge zu verhelfen: die Rollen waren inegefamt gut befept, die 
wihtigften fogar vorzüglid. Paul Mederom als Berlagsbuhhändler 
Brandftaetter, Hand Leibelt ald Weyraudh, Hand Sturm als Sigismund 
Dänih und befondere Bernhard Wildenhain ald Stadtverordneter fFriefe 
boten fo fharf umriffene, bi® ind Einzelne klar erfaßte Charakterbilder, 
daß fie aud den größten Bühnen zur Zierde gereicht hätten. 

Erich Michael. 

Dien. 8 find fon etwa zwölf oder dreizehn Sabre ber, daß 
Bernard Shaw den Wienern feine erfte Aufwartung madıte. Siegfried 
Irebitfch vermittelte und fchon damald, wie aud N näter, die Belannt- 
Thaft Shaw durch eine fehr gediegene deutfche Heberfegung feiner Bühnen» 
werte. Ein „zZeufelöferi” Bieß damald der Erftling des geiftreichen 
Srländerd, der au heute noch auf die Engländer recht fchlecht zu 
fprechen ift und ihnen fo manche bittere Pille verjept. Das Stud, Shaw 
nennt ed ein Melodrama, machte damale im Raimundtheater wenig Ein- 
drud, obgleich die biffigen und migigen Glofjen über die britifchen 
Drganifationsmängel aufmerkjame Zuhörer fanden. Inzwiſchen iſt Eng⸗ 
land unfer befigehaßter Feind geworden und ohne Zweifel hat durch 
diefen Umftand auch diefed Werk, das eine Epifode aus der Beit ber 
amerilanifchen Befteiungstriege breittritt, an Zeitgemäßheit gewonnen. 
Ja, Bernard Shaw Tennt dieres Albion mit feinen Eigenheiten und wir 
haben ed während der Kriegführung ebenfalld von derfelben Seite fennen 
gelernt. Kein Wunder aljo, dag diefee Melodrama, dad nunmehr ale 
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„zeunfelsfchäler‘' im Deutichen Volkstheater jeine Auferftebung feiert:, 
herzlich bejubelt wurde. Die Galgenfzjene im Schlußafte wirft ja ein 
wenig abftoßend, aber da die Spiclleitung Einzelheiten zu mildern ver- 
ftand, ging alles glatt von ftatten. Brillant war die Darftellung mit 
Kramer, Edtbofer, süurtb, Klitih, Frau Wagner und Frl. Hochwald und 
man bedauerte ed nur fehr, Bernard Sham nicht perfönlich danken zu 
fönnen. — Eine feine Entgleifung begegnete der jungen Refidenzbühn: 
fürzlich mit der Aufführung der Burledte „Nicht and — nicht ein!“ 
von Reinhard und Hopmwood, deutfh von Otto Eifenjhig. Für 
diefe Art von amerifanifhem Humor, mic er fi in diefen drei Alten 
offenbart, fehlt und vermutlih das Verftändnid. Dap fich der fonft fe 
gefhmalvolle Literat Otto Eifenfhig die Zeit nahm, diefen heilloien 
Unfinn zu verdeutfchen, bleibt nicht nur ein Nätfel, fondern auch ein: 
Seihmadlofigkeit. Frau Werbezirt als Saft ftand bier auf einem wer 
lorenen Poften. Mehr Glül hatte die Nefidenzbühne mit der Nraui: 
führung des dreiaftigen Luftfpiele ‚‚ränlein Witwe‘ von Bitter 
Xeon und Alerander Engel. Da merkt man es fofort, daß zwei bühnen- 
fundige Schriftfteller die Hand mit im Spiele hatten. Sind die Ein- 
fälle au nit immer originch, fo verfühnt doc mwenigftene ein frifcher 
und wigiger Dialog mit den Schwächen des Stüded, das immerbin ein 
permanente laute Heiterkeit auslöfte und das ficherlich den Weg uber 
die deutfchen Bühnen nehmen wird. Das natürlihe Spiel Frig Wrectes 
machte Freude, Lona Schmidt verkörperte entzudend Pilanterie und Fugen? 
und Herr Wurmfer wirkte mit feiner fpaßigen und unaufdringlichen 
Komit. Die beiden Autoren mußten oft vor dem Vorhang erfcheinen. — 
Direktor Jarno verfchaffte und mit zmei Bühnenwerken älteren Datumd 
zwei angenehme Xhbeateratende.. Molnarsd dramatiihe Dichtung 
„Ziliom‘‘ ging im Stadttheater neuinfzeniert über die Bretter un? 
wirkte ganz befonders in den erften vier Bildern wieder ftart und tier. 
Farnod Meifterleiftung in der Titelrolle fand allgemeine Bewunderung, 
ihm würdig zur Seite ftand die natürliche Kunft der Niefe. Herzlick 
willtommen bieß man an derfelben Bühne die Audgrabung von Stefan 
Großmanns Tragikomödie „„Der Vogel im Käfig‘, diefer prächtigen 
dramatifchen Gefängnidftudie, die fchon vor mehr ald zehn Jahren cin 
ftarte Zalentprobe Mr den damald noch bedenklich erperimentierenden 
Wiener Dichter war. Diejer Zuchthäusler Schindler ift eine Type aus 
dem Leben und chenfo menfhlicd gejhaut und gemeigelt. In Yamoz 
Befib war die Darftellung diefer Figur in den einzig rihtigen Händen 
und er gab auch mit ihr eine Leiftung aus einem Öuf. Ausgrabungen 
diefer Art follen und immer willfommen 9 Wie der gegenwärtige 
Spielplan der Wiener Bühnen beweiſt, geht es auch ohne franzöſiſche 
Zoten und Zötchen! Rudolf Huppert. 
Wien. Eine Uraufführung, die man fih bätte erfparen können, 
brachte das Sofefitädtertheater, wo am 1. April d. $. der dreiaftige Schwan! 
„Der wilde Mann” aus der Taufe geboben wurde, der Fobarnes 
Brandt und Hand Saffmann zu IBertaffern bat. Der Schwanf ce: 
wies fich felbft ale Aprilfcherz zu fhwah. Brandt zählt zu den befien 
Krititem Wiend und bat fich fehon früher al® gewiegter Opernlibrettitt 
und ae Schmwanlautor („Wenn der Zobann nicht wär”) bewährt. 
Hana Safimann, der Dichter ded „Retter“ und des Bolkeftudd „Das 
blaue Aug’“ bat in und größere Erwartungen gewedt, ald diejed oker- 
flächlihe und wiplofe Gemengfel fehaler Poflendichterei Fi konnte. 
Dag ihm Sohanned Brandt hierbei half, bleibt mir einfach unerklärlich. 
Selbft Maran konnte diefe Poffe, die in einer Pleinen mitteldeutiden 
Provinzftadt im neunzehnten Sahrhundert fpielt, mit der Figur tee 
fomifch fein follenden Bürgermeifterd und Leibbindenfabrifanten, ver 
eine etwas rätfelhafte Zirktusvergangenheit ald „wilder Mann“ hat, nicht 
retten. Vielleicht mwollten die beiden Schriftiteller fo etwas ähnliche 
wie eine Kleinftadtfatire fchreiben, aber fie find an diefer Abfichr red: 
gründlich vorbei geraten: Stünden nicht zwei fo befannte Namen unter 
diefem Schwant, man müßte kein Wort darüber verlieren. Aber in 
diefem Falle fcheint e& doch notwendig, die beiden Berfafler darauf aui- 
mertfam zu machen, daß fie fi) auf einem Außerft bedenklichen Abwex: 
Rud. Huppert. 
Wien. Dad Deutfhe Bolkötheater erwarb zur Uraufführung im 
Laufe ded Monatd April d. 3. die dreiaktige Komödie „„Zyfiamen‘‘ 


von Sabor Andor. 
Berſchiedenes. 


Emil Perlmann, der langjährige Cheftedakteur der bekannten 
Düſſeldorfer Fachzeitſchriften „Arliſt“ und „Kinematograf“ und Mit 
arbeiter vieler Tagesblätter und Wochenſchriften, Romanſchriftſteller, ſo— 
wie nicht in letzter Linie ein mit großer Sachkenntnis ausgeſtatteter 
Fachſchriftſteller, feierte am 9. d. M. ſeinen fünfzigſten Geburfstag und 
leichzeitig auch ſein fünfundzwanzigjähriges Journaliſten- und Schrift 
ellerjubiläum und erhielt zu dieſer Gelegenheit viele herzlich gemeinte 
Beweiſe der Verehrung. u H. 
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In der Beiprehung von Kullbergd Roman „SZoahim Sterntalcı“ 
(dgl. lauf. Jahrg, Kr. Il, Ep. 88 d. BL) muß es flatt „Amfterdam" 
— und danach flatt „Holländerin“ „Niederländerin“ (Zlämin' 
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Die türkifche Ichöne Literatur. 


Man kann ohne Mebertreibung jagen: fo lange wir eine 
wifienfchaftliden Anforderungen entjprechende deutih ge 
fchriebene Geichichte der gefamten türkifchen Literatur noch 
nit haben, Tann der wißbegierige deutiche Türlenfreund 
fi) für die ältere Zeit mit den vorhandenen vorzüglichen 
Darftellungen der arabiihen und perfifchen Literatur be 
gnügen. Yür die Schöne Literatur kommt fajt ausfchließlich 
die perfifche in Betracht. Er wird darin nahezu alle Stoffe, 
Motive, BVergleihe und Versformen finden, die wir bei 
den Türken treffen. Für die Zeit von 1850—1900 kann 
er fih über vieles in Geſchichten der franzöfifchen Literatur 
unterrichten. In diefem geitraum erwacht allerdings fchon 
eine gewille literarifhe Selbftändigkeit bei den Türken. 
Diejer türkiihen „Moderne“ hat der Straßburger Orientalift 
Baul Horn eine fehr anregende Skizze gewidmet: „Die 
Türtiihde Moderne” (in den „Literaturen des Oſtens“, 
Amelang, Leipzig). Mag fein, daß die Türken fih jebt 
zunächft auf die Nahahmung unferes Schrifttumd werfen. 
Immerhin ift begründete Hoffnung vorhanden, daß ihr 
herrlicher nationaler Aufihwung ihnen eine jelbftändige 
Literatur fchenfen wird. Das Türkentum ift fih eigentlich 
exit jet feiner felbjt bervußt geworden. 

Buzugeben ift aljo, wa3 vor etwa 100 Sahren der Frei- 
berr von Hammer-Purgftall und in neuefter Beit der Eing- 
länder Gibb in feiner jech3bändigen »History of Ottoman 
Poetry« feitftellen mußten, daß bie türfifche Literatur bisher 
im ganzen und großen eine Literatur aus zweiter Hand ges 
weien if. Die Türken wurden eben von der überlegenen 
Kultur der Araber und vor allem der Berfer einfach über- 
wältigt. Je mehr man fich in das Geiftesleben des Orients 
vertieft, defto mehr jtaunt man über die geiltige Vorherr- 
daft welde die Perjer jahrhundertelang ausgeübt haben. 

Auch die Araber jelbft waren Iange ihre Nachahmer. Um 
wie viel mehr die Türken, bie bei der erften Berührung 
mit den Perfern nahezu fultırlos waren! Immerhin ſpricht 
es für ihre große Bildungsfähigkeit, daß ſie ſich in die ihrer 
treuherzigen und mannlich⸗ſchlichten Naturanlage dien 
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wenig entiprechende perfifhe Sentimentalität und Geiſt⸗ 
reichelei jo rajch eingewöhnten, nicht minder aber auch in 
die tieffinnige Art perfiicher Myftil. Ganz verperjerten fie 
glüdlicherweile nicht: ihre Freude an Fräftigem Humor fand 
föltlihen Ausdrud in den Schwänten des Naßr-ed-din 
CHodicha, der mit unjerem Eulenfpiegel zu vergleichen ift. 
Auch Ichlagkräftige Sprichwörter und frifchbewegte Volks» 
lieder erblühten außerhalb der zierlich verichnörkelten Irr⸗ 
gärten perfiicher Ghafelendichtung. 

Die Literaten aber jahen folche Feldblumen verächtlich 
an. Sie drechſelten Ghaſelen, häuften Kaſſiden, d. h. Lob- 
gedichte auf Sultane und ſonſtige hochgeſtellte Perſönlich— 
feiten, von deren Gunft fie lebten, und dichteten nach per- 
ſiſchem Muſter Mesnewis, d. 5. Verserzählungen in Reim: 
paaren. Das 16. Sahrhundert ift da8 goldene Zeitalter 
der türkiichen Dichtung: da glänzte Ball in Kaffiden und 
SHafelen, da ahmte Lami’i die großen romantischen Mes» 
newis der Perjer nach, da fchrieb Faslı fein dem altiran« 
zöfiihen Nofenroman vergleichbares allegoriiches Epos „Gül 
u Bülbül“ (Roſe und Nachtigall), da verherrlichte der 
Bagbaber Zufuli zum fo und jo vielten Male „Suffuf und 
Suleika“, eines der berühmteften unter den vielen Liehes- 
paaren der orientaliihen Dichtung. E3 ift die altteftament- 
lie Geihichte von Sofeph und der Frau des Potiphar. 
Nach orientalifcher Fortipinnung der Legende kann es der 
astetifche Fuffuf nach PBotiphars Tode mit feinem keufchen Ge» 
willen vereinigen, die vorher ftandhaft abgewiejene Suleika zu 
heiraten. Allmählih aber gewinnt feine myftiiche Welt« 
flucht die Oberhand: er bittet Gott, ihn von der Erbe zu 
nehmen, und Suleifa ftirbt vor Sram. Neben diejem in 
feiner Verjchmelzung Heißer Sinnlichkeit und myſtiſcher 
Askeſe echt orientalifchen Stoffe wurden noch zwei weitere 
unzählige Male behandelt: „Chosrew und Schirin“, defien 
ergreifendfte Epifode die tragifche Liebe des genialen Bau- 
meiſters Ferhad zu der Schönen Scirin ift, und „Lejla und 
Medihuun”, eine erichütternde Schilderung des Liebes 
wahnfinnd: Medichnun, dem Leila von den Eltern verfagt 
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wird, geht verzweifelnd in bie Wüfte und lebt inmitten ber 
Tiere, mit Vorliebe der Gazellen, die er um ihrer feucht. 
glänzenden Lejla-Augen willen liebt. Sehr beliebt waren 
auch die „Sölender-Name”, d. H. die phantaftiichen Uben- 
teuer Alexander? des Großen, durchflochten mit langen 
philoſophiſchen Geſprächen mit griechiſchen und orientaliichen 
Denkern. Viele dieſer Verserzählungen laſſen ſich wegen 
ihrer ſeeliſchen Feinheit und eleganten Darſtellung mit den 
mittelalterlichen Artusepen vergleichen. Es ſpricht aus 
ihnen eine ſehr hohe materielle und geiſtige Kultur. Sie 
laſſen aber oft Unmittelbarkeit der Empfindung vermiſſen. 
Die DOrientalen haben von jeher bei aller Leidenfchaftlich- 
feit eine verhängnispolle Spipfindigfeit befeffen und Lieben 
noch heute mweithergeholte Anspielungen und Vergleiche. 

Während big gegen 1700 die Türken im wejentlichen 
Nachahmer der ‘Berjer gewejen waren, verjuchten im 18. Jahr. 
hundert einige felbftändige Köpfe, wenigſtens türkiſche Stoffe 
zu bringen. So verherrlichte ein Dichter die jugendlichen 
Badediener Ronftantinopels, ein anderer fchilderte Sultand- 
fhlöffer und Hoffeftlichkeiten. E83 war damals ein jehr 
üppiges Leben am Sultanhofe. Die Hinwendung zum 
Nationaltürkiihen war fogar zeitweile jo groß, daß Dich 
tungen in Ronftantinopeler Mundart entftanden. Uber nur 
eine furze Blüte war diefem gefunden Streben beichieden. 
no einmal jeßte um 1840 eine Reaktion zugunften der 
ſtrengen Klaſſik nach perſiſchem Mufter ein. 

Do nicht für lange: fchon lebte der Dann, den man 
al den DBater der türkifhen Moderne bezeichnen kann: 
Ibrahim Schinaffy, Er wies einen ganz neuen XVeg. 
Nicht mehr nach Dften jollten die türfifchen Dichter bliden, 
fondern nah Weiten. Es lag in den Beitverhältniffen be 
gründet, daB Weiten bamald Frankreich bedeutete. Es 
graffierte nun von etiva 1860 an ein wahres Leberjehungs- 
fieber. Lamartine und Victor Hugo, aber lieber noch E. Sue, 
Baul de Kod und die beiden Dumas wurden eifrig über 
tragen und nachgeahmt. Daneben entjtand ein außerordent- 
lich betriebſamer, literariſch und politisch gleich fortichritt- 
licher Journalismus. Schinafiy jelbft Hat eine ganze Reihe 
Beitichriften begründet, von denen 3. B. der „Tebwiri« 
Eikjar” (Bild der been) noch heute befteht. Man würde 
aber den damaligen Schriftitellern Unrecht tun, wenn man 
fie einfach als Nachahmer der Franzofen bezeichnen wollte. 
So gab 3. B. Ahmed Midchat vortrefflihde Schilderungen 
des türkiichen Lebens aller Gejellichaftsflaffen. Mehmed 
Temfit verjentte fich liebevoll in türkiiche Vollsbräuche und 
Märhen. Bor allem aber ftrebten diefe Männer in einer 
Hinfiht Selbftändigkeit an: nach Schinafjyg Vorbild waren 
fie eifrig bemüht, viele überflüffige und dem Durchfchnitts- 
türken unverjtändlidhe arabifche und perfiihe Fremdwörter 
audzumerzen und auch den bis dahin gefucht verwidelten 
Satbau zu vereinfachen. E3 fchadete nichts, wenn man fi 
in diefer Beziehung die Sranzojen zum Mufter nahm: fie 
boten gerade das, was dem türkifchen Stil nottat: Klar⸗ 
beit und Einfachheit. Eine ganz neue Dichtungsgattung 
wurde erit jet gepflegt: das Drama. Freilich franfen viele 
türfilche Dramen an ftarfer Rhetorik und find oft mehr 
leidenjchaftlicde Ausfälle gegen Abd-ul-Hamids Tyrannei als 
Beichnungen menfhlicher Charaktere. Natürlicd wurden fie 
vielfah von der Zenjur unterdrüdt. Ein von ihnen liegt 
übrigens fchon lange in deutjcher Ueberfehung vor: es ift 
das feurige Zrinydrama „Siliftria oder Watan (Vaterland) ” 
von Namyg Kemal. E3 erjchien 1875 und wurde 1887 von 
L. Pakotſch überſetzt. Sein Stoff ift die heldenmütige Ver- 
teibigung der Feftung Siliftria gegen die Ruffen im Krimkriege. 

Aus der neueften Zeit find Mahmud Ekrem, der vor 
furzem Hier beiprochene Mehmed Emin Ubd ul Hagg Hamid 
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und Bija GE Aly als Lyriker, Müellim Nadidi ald Er- 
zähler und ald Dramatifer Ua Gündiz zu nennen. Yud 
Schriftitellerinnen gibt es übrigens nicht wenige: ald Die 
bedeutendfte gilt Fatme Alije Hamum. 

E3 weht ein friiher Wind durch die heutige türkische 
Riteratur: alle fühlen, daß der Türkei eine ungeahnt 
glänzende Zukunft befchieden fein fan, wenn es den Türken 
gelingt, alteingewurzelte Mißbräuche abzuftellen, ohne dat 
darum auf die im Y3lam vorhandenen. reihen Kulturkräfte 
verzichtet zu werben braucht. Im Gegenteil. Immer jtolzer 
Hingt der Name „Türfe”, der früher verachtet war, da er 
im Gegenfate zu „Osmanli” den afiatiihen Türfen be- 
zeichnete. Mehr und mehr fuchen die Modernen die eigent- 
fihe Heimat des Türlentumd in Ulien. Mehmed Emins 
berühmteftes Gedicht: Ben bir türfüm (ich bin ein Türke) 
bat die Weberichrift: eine Stimme aus Kleinafien. Wber 
bei allem Stolz auf ihr Wfiatentum fehen die modernen 
Türken ein, daB fie europäische Kultur brauchen. Wa3 fie 
bisher davon genoflen haben, war nicht immer von erfter 
Güte und Hat ihnen ebenfo viel gejchadet wie gemüßt: jebt 
ergreifen fie begeiftert die Gelegenheit, europäifche Kultur 
in der gediegenften, das heißt der deutichen Yorm auf fi 
wirken zu laffen. Möge fie auch ihrer Literatur reiche 
Rebenzftröme zuführen! Sie haben bewiejen, daß ihre Auf- 
nahmefähigkeit für fremde Einflüffe außerordentlid) groß ift. 
Bei der deutichen Literatur ift aber wohl die Gefahr der 
Nahahmung nicht jo groß wie bei der perfiichen und fran- 
zöfifchen, die fehr viel typifcher find: deutjche Geiftesart ift 
zu reich und tiefperjönli, um ohne weiteres nachgeahmt 
werden zu Tünnen. Wohl aber kann fie die fchlummernde 
Kraft anderer Völker weden und zur Blüte bringen. Nicht 
al ob die türfifche Literatur nicht Schon jeht eine achtbare 
Höhe hätte, aber nach meinem Gefühl ftedt noch viel mehr 
in den Türken, als fie bißher haben geftalten können. eden- 
falls aber Lohnt ihre Literatur fchon jet durchaus ein ein- 


gehendes Studium. O. Hachtmann. 
Frauenromane. 
Lebensſucher. Roman. München, 1915. Langen. 


Braun, Lily, 
(443 ©. 8) # 5; geb. #4 6,50. 

Wittner, Dorie, Die Gefhichte der Heinen Fliege. Ein Heine 
a Leipzig, 1916. Grethlein & Co. (473 ©. 8.) 4 4; geb. 


Menfchen zeigen zu wollen, die durch die üppige Yülle 
und die Nöte des Vorauguft gehen, fich um den legten Sinn 
diefes lauten, unfteten Kulturgetriebesg mühen und nad 
Ewigfeitäwerten fuchen, das ijt eine Aufgabe, an die fi 
nur eine Frau beranwagen fann, die vom Schidjal über 
die Höhen und durch die Tiefen diefes Erdendajeins geführt 
wurde und das Leben 6i3 hinab in feine lebten Wurzel: 
geflechte Tennen Iernte. Lily Braun Hat diefe Aufgabe 
glänzend gelöft, ihre „Lebensiucher” find nicht Figuren aus 
der Literatur, fondern fie muten wie leibhaftige Geftalten 
an, denen man fchon einmal irgendwo im Yreundesfreife 
glaubt begegnet zu fein. Der wichtigite unter den Trägern 
der Handlung ijt Konrad, der junge Sproß eines altfränfi- 
Ihen Ubdelsgeichledhtes. Um recht anihauli in das Dunffe, 
Dumpfe der Schloßräume und des darin waltenden Geiftes 
einzuführen, läßt die Verfafferin junge, Iuftige Wandervögel 
dort Einkehr Halten; meifterhaft ift die Szene bingejtellt, 
wie die blühende Wanderjugend von Heute und das ver- 
möhnte Udelsfühnchen fich gegenüberftehen. Bald ſprengt 
Konrad die Fefeln, in denen feine Ummelt ihn gefangen 
bielt, er ftubiert in Berlin ein Semefter bei intereflanten 
Kaffeehausliteraten und feingeiftigen Studentinnen, er dringt 


137 


in jene Boltsfreife ein, die ihm von feinen Erziehern einft 
als giftiges Kräutlein Rührmichnichtan gebrandmarkt wurden. 
Er wird nicht müde, fich in die Weltanichauung der ver- 
Ichiedenften Volfäkreife einzufühlen, er fucht und ringt nach 
den Beichen einer neuen geit: ein Lebensfucher! Lily Braun 
fpriht von Sozialismus, von der neuen Religion, vom 
Sudentum, von den beiteliten Fragen, aber fie geht nirgends 
um ben heißen Brei herum, fie jebt fich mit den geiftigen 
und jozialen Strömungen in padender Weife auseinander 
und kümmert fich nit um den Wideriprud, den manche 
Ueußerung hervorrufen muß, denn befonder8 auf dem Ge- 
biete jener jeruellen ragen, die Bohöme-Liebe und freie 
Ehe angehen, jcheint fie mit Anfdhauungen zu Tiebäugeln, 
die man in einem gut bürgerlichen Haufe nicht einmal zur 
Diskuffion ftellt. Aber ihr Mut und ihre Ehrlichkeit find 
anzuerkennen und ihr Talent, Gejtalten aus unferer Zeit 
auf die Beine zu ftellen, die von den Stürmen des Lebens 
umwittert und nit aus Tinte und Papier zufammen- 
gebäftelt find. Wenn man den Wert eines Buches danad) 
einichägen wollte, wieviel nachdenflicde Sentenzen man fi 
beim Lejen anfreidet und wieviel Fragezeichen und Ausrufe- 
zeihen man unwilllürlid an den Rand fegt, jo muß gelingt 
werden, daß diefed Buch zu den anregenditen Erzeugnifjen 
der modernen 2iteratur gehört. Der Kriegsausbruch gab 
der Berfaflerin Gelegenheit, die Lebensfucher einem ihrer 
großen Ziele naheflommen zu lafjen: der Wiedergeburt des 
deutfchen Volles aus dem Geifte fozialen Verftehens und 
nationalen Wollend. Und gerade bei der Schilderung der 
großen Weltenwende von 1914 Hat die VBerfaflerin jo hohe 


Töne ehrlicher Begeifterung gefunden, daß das Bud vor⸗ 
behaltlo3 zu empfehlen if. Das Bud ift nicht billig, aber 


e3 wiegt mand) Dugend Bücher und Brofchüren über künft- 
lerifche, foziale, religiöje und Titerariihe Probleme unferer 
Beit auf, denn die Probleme und Soeen haften hier nicht 
an Worten, jondern find in handelnden Berjonen zu Fleiich 
und Blut geworden. 


„sch bin nicht fo dumm oder fo fchlecht, als daß ich. 
wünjchen follte, daß meine Deutichen und die Franzofen, 


Die beiden ausgewählten WVölfer der Humanität, fich Die 
Hälfe bräden zum Beften von England und Rußland.“ 
Bon wen ftammt diejes Wort? Vom Schriftleiter einer 
urdeutihen Zeitung? Nein, es ift von Heinrich Heine, dem 


von Sunft und Mißgunft der Kritik Hin und her Geworfenen, 


von dem, der noch Heute bald über den grünen Klee ge- 
-priefen, bald als Rinnfteinpoet gegeißelt wird. E8 ift von 
dem Heine, defien Kunft Metternich und Gent als ftaats- 
gefährlich und Hochverräterifch verfolgten, während fie ich 
heimlih an jeinen geiftreihen Dichtungen und an feiner 
blühenden Brofa labten. Heinrich Heine felbjt jchrieb in 
einer verärgerten Stunde: „Bon wenigen geehrt, von vielen 
verhöhnt, von niemandem geliebt." Doris Wittner hat 
e3 unternommen, den dritten Teil diefes Selbftbelenntniffes 
in ihrem neueften Roman „Die Geichichte der Heinen Stiege“ 
zu widerlegen, fie zeigt Heine in feinen Beziehungen zu 
drei Yrauen, zu Mathilde, Caroline und Elife. Elije Krienig 
ift die „Leine liege”, die Heine als zarte Mädchenfnojpe 
in Hamburg fennen lernt, und die in ungeftillter Sehnſucht 
dem fernen Dichter verbunden bleibt, während fie in Köfter- 
fiher Einjamkeit zur füßen Holbdjeligkeit der Sungfrau 


erwäcdhjlt, im Ghetto des düfteren Pragd und im fonnigen 


Wien verfchlungene Pfade wandelt und als Camilla Selden 
in ber Ehe mit einem Hochitapler leidet. Erft nach Tangen 
Sabren qualvollen Verlangens findet Camilla den Dichter 


im Spätherbite feines Lebens, in Baris umfummt fie Heine 
als geliebte „Mouche*,. al „füße, Heine liege”, und ver 


iengt an der Slamme ihre Zlügel. Doris Wittner bat 
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Heines Leben im Sinne eined Wortes gezeichnet, das ich 
in Adhim von Winterfelds HeineBuh fand und da3 bei 
Heines Begräbniß geiprochen wurde: „Bei Heinrich Heine 
muß man ftet3 das Genie anrufen, um für den Charakter 
zu plädieren.” Sie zeigt, unter weldden Abhängigkeiten 
jein Leben ftand, unter wie verhängnisvoller Reizbarkeit 
er litt. Sie fchmäht nicht, und fie beichönigt nicht, fie gibt 
lebendiges Leben, ihre Geftalten find von Fleifch und Blut, 
die Handlung ift nit von Rüdfichten auf Tantenzirkel 
angekränkelt. Es mar ein gewagter Wurf, in diejer Zeit 
einen Heine-Roman auf den Markt zu bringen, aber der 
Wurf war ein Treffer. Paul Georg Münch. 





Dramen. 


Sende, Kurt, Die Tochter des Loredan. Tragödie. Berlin, 1915. 
Grote. (309 ©. 8) 4 3, geb. 4 4. 


Sudermann, Hermann, Die entgötterte Welt. Szenifche Bilder 
aus Franker Zeit. Stuttgart und Berlin, 1916. Gotta Nadf. 
(333 ©. 8.) 4 3, 50, * 4, 50. 

„Die Tochter des Loredan” hat der Deffentlichkeit fchon 
bor 27 Sahren vorgelegen. E& war dem Dichter „Ber 
dürfnis”, nachdem er die „übermäßige Ausdehnung“ „ver- 
dichtet” Hat, fie zum zmweitenmale hinauszufenden. Sn der 
Urform bat die Tragödie bei Männern von bem Gewichte 
eine? Buftav Freytag ntereffe gefunden, was wohl den 
Dichter mit beitimmt Haben mag, die in ihm noch nad 
Hingende Jugendarbeit zu neuem Ertönen zu bringen. 
Kleinere Aehnlichkeiten des Stoffes weifen auf Lord Byronz 


"„Beide Yoscari”, größere auf „Romeo und AYulia” Hin. 


Das Recht des Dichters auf Behandlung alter Stoffe und 
Motive legt Geude in einer ausgedehnten, fich übrigens 
gut lefenden Vorrede dar, indem er hierzu zahlreiche Bei- 
jpiele von der antilen Tragödie bi8 zu Goethe anführt. 
Einem äfthetiich gefchulten Publikum wird es nicht einfallen, 
diejed Dichterrecht verkürzen zu wollen, den Einwänden der 
nur auf da Robitoffliche eingeftellten Reminiszenzenjäger 
wird man mit Titerarhiftorifchen Darlegungen aber Taum 
wirffam begegnen. &. meint, in „Romeo und Julia“ fet 
die Liebe des Südens verherrlicht, in feiner Tragödie, die 
im lombardifhen Venedig fpielt, die nordijche, Die deutfche 
Liebe. Bei Shafefpeare jet fon die Art und Weife, mit 
der fich die Liebenden zu erringen trachten, eine fchuldvolle, 
bet ihm dagegen erft jene, in der fie einander, gleichviel 
ob tot oder lebendig, zu erhalten fuchen. Genug des Ver- 
gleiches. Webermächtig find die Hinderniffe, die fi dem 
Glücke dieſes Liebespaares gegenüberftellen und in diefem 
Kampfe unterliegen fie. Der Berf. wußte uns dies in 
Szenen, die Sarbe und Fülle des Lebens haben, darzu- 
ftellen. Seine Versfprache findet für Liebe und Haß über- 
zeugenden Ausdrud. Möglih, daB die Urform, die ©. 
jelbjt von ungeheurer Unreife nennt, manche harafteriftifchere 
Wendung Batte, die fi) in der Umarbeitung allzufehr 
glättete. Die fünf Ufte find mohlgebaut, fodak das An« 
terefle des Lejers (und ficherfich feiner Zeit des Bufchauers) 
wacerhalten bleibt. Gute Schaufpieler werden in ben 
teogigen, baßerfüllten Renaifjancemenihen dankbare Aufe 
gaben finden, fie vielleicht unferem Fühlen noch näher bringen, 
ald Died uns bei der Leftüre gelang. Dan weiß ja, wie 
Ichmwer e3 ift, bie Empfindungsbrüde zum Rinafcimento zu 
Ihlagen. Dan darf jedoch fagen, baß e3 dem Dichter gelang, 
dad Beitlolorit überzeugend zu machen, ohne daß er, wie 
jo mander, hierzu bie Beimifchung des Perverfen nötig 
hatte. Der Verf. nennt unter den Berfönlichleiten, denen 
er wertvolle Hinweife verdankt, Max Grube. Jch erwähne 
bieß, denn ziwifhen der Meininger Bühnenkunft, aus welcher 
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diefer Künstler herausmwuchs und deren Traditionen er nun 
an fremder Stätte fortbildend pflegt, und der Tragödie 
Geudes beftehen in der Tat Berührungspunfte des ftiliftiichen 
Empfindens und hiermit ift auch genügend angedeutet, in 
welcher Urt ich mir eine Verlebendigung des Stüdes auf 
der Bühne erfolgreich denke. 

„Szenifche Bilder aus Tranfer Zeit” nennt Suder- 
mann feine unter dem Gefamttitel „Die entgötterte Welt” 
herausgegebenen vier Stüde. Sie follten uriprünglich 
während ded Krieges nicht auf die Bühne gelangen, doch 
hat er ſich inzwiſchen anders entſchloſſen und wir durften 
kürzlich in Berlin und München die Tragikomödie „Die 
gutgeſchnittene Ecke“ auf ihre Bühnenwirkſamkeit prüfen. 
Der Dichter von „Sodoms Ende“ erſcheint hier wieder als 
warnender Kulturkritiker. Hier will uns S. einen Spiegel 
vorhalten, „was wir waren“ (d. h. vor dem Kriege) „Da 
die Ichſucht einziger Weg war, Und ihr Künder ein Pros 
phet, Den zu tadeln Safrileg war, Dem zu huldigen Gebet“. 
Man wird der reinen Gefinnung des Dichter manche un- 
reinen Reime biefer Vorrede (3. B. Wahrheit: Narrheit) gerne 
nachfehen, aber in den Stüden fchädigt eben Doch die Ten- 
benz des Dichterd. Gewiß, wir verurteilen gleich ihm diefe 
falten und Tiederliden Weiber und biefe gefinnungslojen 
Spekulanten, aber der Unkläger ift nun einmal ein durd)- 
aus überzeugender Piycholog.e Boricht der Dichter nicht 
au in den Seelen der Schledten nad) den NRegungen des 
Befleren, fo bleiben die Geftalten für den Lefer oder Zu- 
ſchauer falt und ihr Schidjal ift ihm gleichgültig. So hat 
die „Sreundin”, welche in dem erften Stüde in einen fried- 
Iihen Kreis eindringt und die Leute (cui bono ?) in Kata 
ftrophen hept, Teinen Bug, der menjchlich feileln könnte, und 
pſychologiſch wird ihr Vorgehen höchitend durch den ange 
deuteten Zug des Perverjen erflärbar. „Unfer gemeinfamer 
Beind ijt der Selbitkult des Individuums, das abfolut ges 
wordene Ich, das die göttlichen, die menfchlichen und wie 
hier wo möglih auch die Gejebe der Natur auf den Kopf 
ftellt. Mbweichungen von der Norm Hat3 immer gegeben, 
aber e3 gehört der wildgewwordene Qurus diefer Beit dazu, 
materieller und geiftiger, um jo was zu züchten, wie wirg 
hier an ber Arbeit gejehen haben”, jo läßt fih Dr. Göb, 
unftreitig der Sprecher des Dichters, vernehmen. Hier 
ftedt ohne Bmweifel die Thefe des Schaufpieles, aber die 
Vorgänge bieten uns feinen zwingenden Beweis in tieferem, 
lebendeutendem Sinne. „Die gutgefchnittene Ede” bejitt von 
den drei Stüden die größere Bühnenwirkjamtleit. Baufpelu- 
lation und Theatergründung verjchwiltern fi zu einem 
Höcft trüben Kulturbilde. Bon weiten mag man in Diefer 
Komödie der Heuchelei an ARuedererd „Fahnenmweihe” denken, 
freilich fehlt der überlegene Humor des Pritichenichwingers, 
die zur „Unklageliteratur” gehörenden Stellen wirken ftärfer, 
als die eigentlich plaftiich geftalteten. Manche Niüance ift 
entjchieden jehr lebengecht und mag jehr bezeichnend fein in dem 
„Wolfsfampf aller gegen alle”, der „deutiche Kunjt” Heißt, 
wobei ed denn boch eine offene Trage bleibt, ob dieje Ver- 
bältniffe „vor dem Kriege” wirklih die allbeherrichenden 
geweien find. Das gilt in noch weiterem Sinne für die 
Damen aus Berlin WW, die in dem Luftipiel „Das höhere 
Reben" ihr Unwefen treiben. „Das Unmoralifche verfteht 
fih immer von jelbft“, Heißt e8 da einmal bezeichnend. 
Pigchologifch Hat mich vieles nicht recht überzeugen wollen, 
wie e3 mir vor ein paar Jahren mit Sudermanns „Guten 
Auf” ergangen ift, der ja in ähnlichen Kreifen fpielt. Wer 
übrigens von einem uftfpiel erwartet, daß er lachen Tann, 
wird nicht auf feine Rechnung fommen. Er muß fih am 
überlegenen Lächeln begnügen bed mit dem Dichter auf 
diefe Zeit vor dem Friege Hiftorifch Herabblidenden, denn 


e3 „fiel der Plunber, Der und Kleid und Schmudftüd 
war, Freunde, uns geihah ein Wunver, Und das fchuf 
uns die Gefahr“. L. G. Oberlaender. 


Meltkriegsiyrik. 


Weinand, Marie, Genichte einer — 
Volksvereins⸗Verlag. (44 S. 8 


Skrzeczka, Anna Margret, Seine in Slammen. Potödam, o. 5. 
Gtiftungsverlag. (58 ©. 8 


—— Werner v. d., Beni Flamme. Balladen. Dredden, 
1915. €. Reißner. (79 ©. 8 1, 60. 


Gerot, Dito, SA 
(85 ©. 8.) &eb. .£ 1,20. 


Beier, Paul, gan und Wuuden. Leipzig, 1915. Zenien- 
Berlag. (30 ©.8) #0 0, 50. 


Nofanes, Flora, . rn des VBölferhafled. Wien, 1915. 
€. Konegen. (86 ©. 8 


Dief., —— — rankende Roſen. Ebda., 1915. 
(82 S. 8.) #1 


aering, Theodor, Sieber in der Heimat. Tübingen, 1915. Lauyp. 
0 ©. 8.) Geb. 4 0,80. 


Schön, Friedrich, a en da Lied. Simmern, 1916. Selhft- 
verlag. (12 ©. 8 0, 30. 


elde — — J —* Berlin, 1915. Grote. (109 ©. 8.) 
41,20. 





M.⸗Gladbach, 1916. 


— 1915. Strecker & Schroͤter. 


— sehe bes Krieged. Neue Folge. Ebd., 1916. (110 ©. 8. 
4 1,%0 


& anbe-Bring, eldmarfhall Hindenburg zur Ehr! Ein . 
Ha Berlin, 1915. — en — ———— (27 e * 

Schmelzer, Ludwig, Deutſchlaud und ſeine age Ein Bühnea- 
feftfpiel. Münden, 1915. Oldenbourg. (42 ©. 8) #4 0,60. 

Marie Weinand fteht den im lauf. — Nr. 6, 
Sp. 90 fg. d. BL. erwähnten beiden rheiniihen Dichtern 
Leo Sternberg und Paul Lingens literarifch nahe, tritt aber 
an Bedeutung gegen fie zurüd. Auch bei ihr ijt allerdings Die 
für bie Dichter diefes Kreifes fo bezeichnende Mifchung von 
Pathos und Volkslied vorhanden, aber nach jeder Seite 
bin in bedeutend fchwächerem und weniger originalem Grabe. 
E3 ift ein intereffanter Zufall, daß Hier wie auch Bei 
Ringens die beiden Gedichte „Krieg“ und „Gebet“ neben- 
einanderftehen, und wenn man nun ans Bergleihen geht, 
jo erkennt man faft auf den erften Blid, wo die urjprüng- 
lichere und technijch gewandtere Begabung if. Uber inmer- 
hin muß doch gejagt werden: diefe Sedichte find Feinesmegs 
Dilettantenarbeit; e8 ftedt ein gut Stüd Können darin md 
auch Begabung. 

Unftreitig wertvoller find die Gedichte einer anderen 
Frau, der Anna Margret Strzeczta: Lieder und Balladen 
aus Dftpreußens jchwerer Beit. Wie uns ein Vorwort von 
Buftav Schüler belehrt, hat die Dichterin die Not und das 
Elend des Ruffeneinfalld miterlebt, und e3 wird dem Lefer 
auch ohme dies beim Durchſchauen klar, daß hier das Er⸗ 
lebnis einen weſentlichen Anteil an der Geſtaltung der Ge⸗ 
dichte hat. Aber über das nur Inhaltliche hinaus iſt S. 
eine Dichterin mit einem bei Frauen ſonſt ſelteneren Blid 
für das Weſentliche balladenhafter Wirkungen. Und noch 
eines, ſcheinbar eine Nebenſache, aber für mich ſehr bezeich— 
nend und vor allem die ernſten literariſchen Abſichten der 
Verfaſſerin aufzeigend: das iſt die Tatſache, daß fich in 


dieſem, Oſtpreußen gewidmeten Buch kein Gedicht auf Hin⸗ 


denburg vorfindet, ganz abgeſehen von der geſchmackloſen 
und ſchlechten „hinten⸗durch“⸗Poeſie, wie ſie ſonſt bei inhalt⸗ 
lich gleichen Gebichten unvermeidlich zu ſein ſcheint. Nicht 
als ob etwa der Dichterin Verehrung für den Befreier DR- 
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preußens geringer wäre als die anderer Finder jener Erbe: 
aber dies ift nur ein inbirefter Beweis dafür, daß bier 
eine wirflich bichteriihe, und nicht patriotifchreimende 
Empfindungswelt fich geftalten will. 


Unter dem Titel „Deutihe Slamme* Hat W. v. d. 


Schulenburg ein Heines Bändchen Gedichte und Balladen 
herausgegeben, die aller Beachtung wert erjcheinen. Denn 
hier |pricht eine ftarke geftaltende Kraft, eine weniger Iyrifch, 
al8 balladenhaft fi auslebende Künftlernatur mit einem 
ausgeglichenen Können. Sein einziges der Gedichte ohne 
innere Rundung und ohne äußere Form. Auch die „Beite 
gedichte” haben einen balladenhaften Charakter, die Stim- 
mung geht auf in der Handlung E3 will mir fcheinen, 
al3 ob wir in diefer Art wenig Dichter des Krieges Haben ; 
foweit ich die Kriegsigrif überjehe, ift zwar an Stimmung» 
Igrit fehr viel Gutes, Befleres als bei Sch. geichaffen wor- 
den, dagegen ift die Ballade durchichnittlich ehr ſpärlich 
vertreten und vor allem jehr felten in künftlerifch einwand- 
freier Form. Daß Sch. für diefe Yorm der Lyrik viel 
Veranlagung belitt, da8 beweilt er mit dem Teil „QYom 
großen Kurfürjten und vom großen König” in feinem Buche. 
Hier find ihm, weit mehr als in den „Beitgedichten”, ge- 
fchloffene Schöpfungen gelungen, die nicht nur inhaltlich 
geiftvoll, jondern auch wirkungsvoll find: in der Hand eines 
guten Bortragskünftlers müfjen einige von befonderer Wir« 
tung fein. 


Die Kriegsgedichte von Dtto Gerot find fehr ungleich 
in ihrem Bert. Am wenigften bat mich der erfte Teil der 
Sammlung befriedigt: „Geifterftimmen." Die Gemälde zu 
Brüffel, die Kathedrale zu Reims, CShalefpeare, KRingsley, 
Earlyle fprechen in langen Gedichten, eines hat 18 Strophen, 
allerlei abgegriffene Wendungen. Dft find die Gedichte 
reim[o3, eine jchlecht angepaßte Rhetorik und ein unlyrifches 
Pathos fpriht in vielen Frage und Ausrufefäten und in 
Leitartikeltönen: Es iſt [chlimm und bezeichnend, wenn über- 
haupt grammatifhe Elemente in einem Gedicht einem 
zu Bemußtiein Tommen. Die Fehler diejes Teiles finden 
fih aud) in den anderen, aber weitaus jeltener, nur ft oft 
eine unnötige Häufung von nebenfädhlihen Beimörtern 
Hörend. Bumweilen aber gelingen dem Berf. gefchlofjene 
fchöne Gedichte, die beweifen, das es im Ganzen vielleicht 
nur an Selbftritif gefehlt bat: jo ift das Gedicht „Der 
Hindenburg” troß feines unvermeiblichen fchlechten Reimes 
auf „Hintensdurch” eines der beiten "Hindenburggedichte ; 
anch „Die Winterfchlacht” ift in ihrem Inappen geiftreichen 
Aufban jehr bemerkenswert. Es ift im Einzelnen immer 
wieder dann und wann ein Ton und ein Klang, der aufs 
borchen läßt, und um defien willen muß man das Bud) 
al3 ganze beachten. Wenn der Verf. Iernt, feine Neigung 
zur Weitichweifigkeit einzufchränten und ftatt der Längen 
mehr Tiefe zu geben, wenn er feinen Pegajus etwas fchärfer 
in bie Zügel nimmt, dann wirb er ohne Zweifel Voll. 
wertiges geben können: denn fein Dichterroß ift von Feiner 
ſchlechten Raſſe. 

Wenn man auch nicht durchweg der Anſicht iſt, daß die 
Sammlung „Fahnen und Wunden“ von Paul Fried rich 
„auch vor den ſtrengften Maßſtäben beſtehen kann“, ſo ſoll 
doch gerne anerkannt werden, daß manches der Gedichte 
wertvoll iſt; beſonders die kleineren, in denen Gedanke und 
Stimmung gut zuſammengehen, klingen nach. Im übrigen 

ben fie ſehr der Kriegslyrik der erſten Monate nahe, 
pathetiſch, rhetoriſch, mit weichlichen patriotiſchen Schlag⸗ 
wöortern durchſetzt, mehr vaterländiſche Geſinnungsdichtung 
als Lyrik, kurz, ein „politiſch Lied“ im Goetheſchen Sinne. 
Druck und Papier ſind mäßig. 


Ich habe die beiden Gedichtbände von Flora Roſanes 
mit jenem, meiſt berechtigten, Mißtrauen zur Hand ge 
nommen, mit dem der durch Erfahrung gewitzigte Kritiker 
innerhalb eines Jahres erſchienene Sammlungen von andert⸗ 
halbhundert Gedichten aufzuſchlagen pflegt. Ich erwähne dies 
nur, damit man nicht etwa meint, das Lob ſei leicht er⸗ 
worben: denn als Ganzes darf man die beiden Bände 
empfehlen. Nicht als ob ſie etwas Beſonderes wären; als 
ob aus ihnen ein neues Talent von überragender Bedeutung 
ſprächel Gewiß nicht; es find unter den vielen Gedichten 
auch manche, die wertlos oder nicht wertvoll ſind. Es ſind 
ſogar einige darunter, die ganz unglaubliche Reime ent⸗ 
halten, die nicht den Weg zur Druckerei hätten finden 
dürfen. Aber es ſind immerhin auch welche dabei, die auf⸗ 
horchen laſſen. Die „Kriegsſtimmungsgedichte“ find Re⸗ 
flexe des ungeheueren Geſchehens in einem Gemüt, das im 
Grunde ſehr wenig Beziehungen zu dieſen Ereigniſſen hat: 
und deshalb ihnen gegenüber machtlos daſtünde, wenn es 
nicht in der Lyrik einen Weg hätte, ſich ihnen auf ſeine 
Weiſe zu nähern. Der Grundton des Unbegreiflichen, des 
Grauens und eines weiblichen Zurückweichens klingt zum 
Teil ſo ſtark durch, daß manche Gedichte einen, nicht agita— 
toriſch, aber pſychologiſch begründeten pazifiſtiſchen Charalter 
haben. Im Formalen, das äußerlich vielſeitig iſt, fehlt es 
an bewußter Konzentration und an rüdfichtslofer Selbſt⸗ 
kritik: ſo könnte z. B. das an fih gute, im Einzelnen 
manchmal ausgezeichnete Gedicht „Erſtarrung“ ungemein 
durch eine klarere Durcharbeitung gewinnen. Formal iſt 
der zweite Band ſonſt im allgemeinen reifer; er ſcheint 
auch eine größere Anzahl älterer Gedichte zu enthalten, da 
er faſt überwiegend zeitloſe Stimmungen gibt. Eine ſtrenge 
Auswahl der beſten Gedichte in den beiden Bänden würde 
ein Büchlein geben, das noch eindringlicher für die Ver—⸗ 
faſſerin ſpricht als dieſe beiden überflüſſig beſchwerten Bände, 
die als Ganzes einen angenehmen und verſprechenden Ein⸗ 
druck hinterlaſſen haben. 

Der Verfaſſer der „Lieder in der Heimat“, Theodor 
Haering, ſcheint Theologe zu ſein; damit iſt etwas, aber 
durchaus nichts weſentliches über die inhaltliche Richtung 
ſeiner Verſe geſagt. In der Hauptſache iſt ſein Erlebnis 
der Zeit durchaus untheologiſch, iſt rein menſchlich: und 
das iſt gut ſo. Denn auf dieſe Weiſe klingt der Ernſt 
und die Schönheit ſeines Berufes nur hindurch und gibt 
dem Ganzen eine verantwortungstiefe Note. Daneben hat 
er einen feinen Sinn für dichteriſche Wirkung und eine an 
guter Lyrik geſchulte Sprache. Eines der ſchönſten Gedichte 
mag hier als Probe ſtehen: 


Spätſommernachmittag. 

Vor meinem Fenſter ſchlaͤft der Apfelbaum, 
Die Zweige ſchwer von reifer Früchte Fülle. 
Von Duft und Sonne eine zarte Hülle 
Umſchwebt ihn wie ein goldner Friedenstraum. 
a ift’d, ald ob die Weltuhr ftille fland; 

ur manchmal teilt der Früchte Fall das Schweigen, 
ALS griffe fie ein Lüftlein aud den Zweigen 
Und ließ’ im Traum fie wieder aus der Band. * 
Da — wie ein Nachtgeiſt, der dem Grab entſtieg — 
Faßt es an, bei ihrem Fall, dem ſchweren, 
Wie wenn fie fallend Menfchenleben wären ... 
Und fchauernd weiß ichd wieder: 8 ift Krieg! 


Unter dem Titel „Poelie des Krieges" Hat Ulfred 
Bieje zwei jehr empfehlenswerte Kriegsgedicht-Sammlungen 
herausgegeben. Den erften Band leitet ein Auffop „Auch 
der Krieg hat feine Poefie” ein; der zweite Band beginnt 
mit einem Vortrag über „Tod, Tragödie und Krieg”. Die 


Auswahl ift, wie bei einem fo gründlichen Kenner ber 


deutichen Literatur nicht anders zu erwarten, gut; man 
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wird wohl kaum einen Namen vermifjen, den man genannt 
haben möchte, und ebenfo felten wird man die Aufnahme 
eines Gedichtes al3 verfehlt bezeichnen Eönnen. Die beiden 
gut gebundenen und gedrudten Büchlein mögen aud) als 
Beldpoftgabe empfohlen fein. 

Das Flugblatt „Seldmarihall Hindenburg zur Ehr“ 
von Schaube-Bring erhebt wohl feinen! Aniprnd) auf 
Yiterarifche Wertung. Die Gedichte find aus der Begeifte- 
rung für unferen großen Heeführer geboren und wollen 
und follen fo von vorne bi8 „Hinten durch” gelefen werden. 

An ähnlicher Weife dient vorwiegend patriotiihen und 
feinesweg3 literariichen Sweden das eigentlich nicht hierher 
gehörende „Bühnenfeltipiel”: „Deutichland und feine Feinde“ 
von Ludwig Shmelzer. E3 ift eine nit ungeihidt ver- 
faßte dramatifch-deflamatorifhe Darftellung, die, wie fie 
Ihon fich bei dem Anlaß ihrer Entftehung als wirkungs- 
vol bewiejen bat, auch bei ähnlichen Veranftaltungen, es 
fommen befonderd Garnifonstruppenfefte in Betracht, einen 
guten Dienft erweifen mag. Sn diefem Sinne mag das 
Büchlein bier empfohlen fein. Rolf Gustaf Haebler. 


Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: E. Wiedmer. 4. Jahrg., Heft 12/13. Zürich, Steinmann. 
Inh.: J. Wetzooſol, Borngräber der Zeitgemäße. — Aus Born⸗ 
gräbers Dramen: Weltfriedensdrama. Die andere Nacht. Mofed-Tra- 
addie. Die erften Menfchen. Althäa und ihr Kind. Giordano Bruno, 
Das neue Zahrbundert. — 8. A. Schmidt, Borngrüberd Zragit. — 
Aus Borngräbere Epit: Attilad Grab. (Preisgekrönte Ballade) — 
re Liebeslyrit. — Aus Borngräberd „Hymnen an die 
röße“. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 27/28. München. 
Inh.: Hans Eber, Der Wunderdoktor. — F. W. L. Becker, Ein 
Beſuch beim Pfarrer in Rizlern. — H. Hugo, Vom Ulmer Schwör⸗ 
haus. — Hedin beim Kampf um den Zwinin. — Dohnas in Wittels⸗ 
bachiſchen Dienſten. — Meiſterwerke bayeriſcher Porzellankunſt. 


Die weißen Blätter. Eine Monatsfhriftl. Red.: €. Lohmann. 
3. Yahıg., 3. Heft. Leipzig, Verlag der weißen Bücher. 
Inh.: H. Lautenſack, Das Gelübde. Ein Schaufpiel in vier 
Aufzügen. — N. Ehrenftein, Begräbnid. Novelle. — Ed. Bern- 
fein, Bölker zu Haufe. Erinnerungen. IL. 


Daheim. Nev.: PB. DO. Höder. 52. Jahıg., Rr. 28 und 29. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Inh.: (28) ©. Wegener, Feldpoftbrief aus dem Kampfgelände 
vor Berdun. — Bogel, In englijcher Sefangenfchaft. Eine Erinnerung. 
— Un der galizifhen Front. Ein Stimmungsbild. — E. Hend, Eng- 
land und Portugal. — Sm U-Boot. Erlebnifje eines tliegeroffizierd. — 
(28/29.) Georg Lehfels, Die gepanzerte Fauft. Roman. (Fortf.) — 
(28.) Marie v. Ebner» Efhenbad +. — Ernft Niemann, Nvricourt, 
Petrograd. — F. Rofenberg, Die alten und die neueren Spraden 
auf den höheren Schulen. — Hedwig von Mündhomw, Erinnerungen 
aus meiner Lazarettzeit. — (29.) Feldpoftbrief aus der Woevre. Bon 
einem Mittimpfer. — ©. Ubl, Eine neue griehiihe Provinz. — ©. 
Wegener, Bor Berdun. Feldpoftbriefe — Ernft Decfey, Die Ma- 
donna mit der Wunde. Eine Erinnerung aus dem Krieg im Karfl. — 
Schr. v. Maday, Noch einmal: König Northeliffe und jein Neid. — 
Der heilige Hain. — Karl Gußmann, Sm Kriegdgemüfegarten 1916. 
— L2.M. Shultheid, Bon Papageien, die ich Tannte. 


Das literarifhe Echo. Hragbr.: E.Heilborn. 18. Jahrg, Heft 13 
und 14. Berlin, Yleifchel & ©. 

Snb.: (13.) Harry Maync, Was fingen unfere Soldaten im Felde? 
— 4. Bettelheim, Marie von Ebner-Eihenbadhe „Stille Welt“. — 
©.Zweig, Eine Falfimilcausgabe von Heines „Deutichland, ein Winter 
märchen”. — Fr. Rofenthal, Der Schaufpieler in der Literatur. I. 
— Kurt Martene, Flugfhriften über den Krieg. IX. — (14.) Charlotte 
Lady Blennerhaffett, Deutihe Kultur. — 9. W. Seidel, Neues 
über den Krieg. — R. Kraus, Cäfar Flaifchlend Stimmen zum Krieg. 
— ©. Yatod, Freiheitäberaubung und Dichtung. — 8. Geiger, 
Selchrtenbriefe. — 3. Bab, Die Kriegslyrit von heute. IV. M 


De Eetbom. Halfmonatsfhrift för plattvutfh Spraf un Ort. Schrift. 
A.5hwarzu. H.D.Zimmer. 34. Jahrg., Nr.3. Hamburg, Hermes. 
Inh.: Fr. Caftelle, Suftan Falle +. — 8. Hinrihfen, Sunn- 
awend-Awendd. — A. Schwarz, De nedderlännfh Sprat. — Mary. 
Nerefe- Wietholg, En Rollaten. — Elifabetb Albreht, Dei 
Heidenhoff. Roman. (Fortj.) 


Die Literarifche ee . Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 4. Hamburg, 1916. . Ölogau jun. 

Snh.: M. Bauer, Ehriftian Moraenften. — B. Stammler, 
Aus Matihias Claudius’ Familienkorreſpondenz. — Bill Scheller, 
Paul Scheerbart. — €. 3. Kullberg, Guftav Falke zum Gedäcdtnie. 
— G. Moerner, Der Horniftl. — H. Johſt, Jeremias Gotthelf. 





Die —— Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg. Nr. 14 u. 16. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (14) Muckwar⸗Stradow, Zum Kriegsausbruch. — J. 
Schwering, Die Enwicklung der franzöſiſchen Preſſe zut Weltmacht. 
— V. Franz, Vom natürlichen Stil. — R. Petſch, Nordiſche Volks— 
märchen. — (15.) A. Guthke, Eine neue heilige Allianz. — J. R. 
Haarhaus, Die wirtſchaftliche Bedeutung der Jagd. — Muckwar— 
Stradow, Der Hexenkeſſel. — R. Zieſe, Die Freiheit der Meere. 





Hammer. Parteiloſe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfh. 14. Jahrg., Nr. 330 und 331. Leipzig, Fritich. 

Snh.: (330.) F. Roderih, Welches ntereiie hat die internatio- 
nale Piutokratie am Weltkriege? — Brig Ehlerd, Parlament und 
Beitgeift. — (331.) Mar Sebaldt, Englifhe Einflüffe in Berlin. — 
Hans Falke, Deutfche Erziehung. 


Der Kompaß. Ne.: E. Börlah. 12. Zadıg., Nr.13. Stuttgart, 
WB. Kohlhammer. 

Inh.: Ulrich Lörcher, In der Lothringer Schladht. Erlebnijjen 
eines bayriihen Oberleutnantd im jegigen Kriege nacherzählt. (Fortſ.) — 
Georg MüllereHeim, Die Brormarfen. Eine heitere Gejchichte aus 
ernfter Zeit. — Frig Müller, Der Nachteil des Eifernen. — Emil 
Gienapp, frühes FreilandsKohlgemüje. — M. K. Böttcher, Auf 
PBatrouille. Kriegsſtizze. — Erwin Gros, Der Krieg verteidigt ſich. 





Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
für Unterhaltung und en Hriftl.: &. Säger. 7. Jahrg., 
Mr. 12 die 14. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (12.) Paul — Politiſche Karikaturen. — S. G. 
Kallenberg, Carl Maria von Weber. — CE. M. v. Weber, Der 
Be Ein fröhliches Kapitel. — Derj., Zwei Apborigmen. 
— (12/13.) ©. €. Hceife, Fragen der modernen Rhetorif. IV, V. — 
(12/14.) DO. Enting, Johann Rolf. Roman. (FZortj.) — (13.) Paul 
Wittto, Alfred Bod. — U. Bold, Der Napoleon. Eine Erzählung 
aus Heilen. — D. E&. Sauer, Der deutfhe Plinius („Tierbuh“” von 
Conrad Geöner.) Zur 300. Wiederkehr feinen Geburtdtaged. — Hand 
Lieöte, Beute des Schlahtfelded. — (14.) E. Scheibener, Erwachen. 
Eine biologiihe Plauderei. — D. Wöhrle, Schwefter Frieda. — Rt. 
Stieler, Ein Zyklus aus den „Landsknechtsliedern“. — O. E. Heſſe, 
Kriegsberedſamkeit. — Zwei Kriegsreden vor der Schlacht von Franken⸗ 
hauſen 1625: Rede an die Bauern, von Thomas Münzer. Rede an 
Kriegsleute, von Landgraf Philipp von Heſſen. — Max. Schmidt, 
Lazarus Sauerteig. Eine heitere Erzählung. 


Licht uud Schatten. Wohenfhrift für Schwarzweißkunft u. Dichtung. 
6. Sahıg., Nr. 12 und 13. 
Snh.: (12) Ddlar Baum, Auf dem an Skizze. — 
A. Uliß, Der langſame Trunk. — P. A. Schettler, Der Sieg im 
Städtchen. — Ina Sei del, Der Herr in Flandern. — Roſe Schwab, 
Erwachen. — (13. Karl Röttger, Die Mutter. — Paul Ernſt, 
Cinthios Heirat. — K. Engelbrecht, Die Kultur des Kunſtgenießens. 
— Liſa Honroth-Loewe, Die Rolle. Skizze. — E. W. Zech, Ab⸗ 
gewehrt! Ein Feldpoſtbrief. 


Masten, Halbmonatsfchrift des Düſſeldorfet Schauſpielhauſes. Hgb. von 
H. Franck. 11. Jahrg., Heft 14. Düſſeldorf, Schrobsdorff. 


Inh.: Hans Franck, Guſtav Falke. — Derſ., Liliencrons Leben. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltitz 
30. Jahrg., 8. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Inh.: Adelheid Weber, Ueber den Tälern. Ein Frauenleben von 
damals. — H. Warner, Oskar Frenzel, ein norddeutſcher Tiermaler. 
— Th. Birth, Aus dem Papyrusfund des Doktor Sophus. Eine 
Kriegsplauderei. — Otto Soyka, Das Syſtem. Erzählung. — Wilh. 
v. Bode, Erfahrungen bei der Sammeltätigkeit für —8 Kunſt⸗ 
ſammlungen. — L. Scherman, „Farbige Engländer“ aus der Herbſt⸗ 
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offenfive 1915. — Ltto Hoepich, Die Neutralität Standinavieng. — 
N. Trentini, Auch du! Eine Kriegderzählung. — Willy Norbert, 
Mpern, „die ewige Stadt”. — Klara Hofer, Maria im Baum. No- 
velle. — PB. Herre, Das Gleichgewicht in der Politil. — D.Hoepfch, 
Zeitgeſchichtlicher Rückblick. 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 53. Jahrg., Heft 27 
und 28. Berlin, Otto Janke. 

Inh.: (27/28.) Fritz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Oſt⸗ 
preußiſcher Zeitroman. Fortſ.) — Detlev Stern, Bulgariens erſter 
Zar. Roman. (Fortſ.) — (27.) O. v. Hanſtein, Rleine@ilke. — Hanna 
Giähert, Die alte Mühle im Berlebachtal. — (28.) Tiny v. Rößler, 
Flüchtlinge. Kriegsbild aus Oftpreußen. 


Sonntagdbeilage Nr. 14 bi8 16 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 171 
184 und 197. Berlin. — 


Inh.: (14.) J. Spier, Zelle und Leben. — Arthur Eloeſſer, 
Joſeph Ruederer — J. Popper⸗-Lynkeus, Ernſt Mach. (Schl.) — 
H. Flemming, Saint⸗Dié und Umerifa. — (15/16.) O. Kraus, 
Der Krieg und die Philofophen. — (15.) Hand Dffe, Erdfundliche 
Bildung. — 2. Geiger, Unbelannte Gedichte Leffingd? — (16.) Emft 
yriedrihe, Ehakefpeare und Katharina IL. — ©. Berndt, Dad 
Aätfel der Schwerkraft. — ©. Witlomsti, Ein Meiner Goethesfund. 


Gutenberg’d Jliuftrierted Sonntagsblatt. 63. Zahrg., Nr. 28 
und 29. Berlin. 

Inh.: (28/29.) Unny v. Banhbuys, Das weiße Pferd von Ditts- 
born. Roman. (Fortf.) — (28.) Elfe von Boettiher, Die deutfchen 
Koloniften in Rußland. — Hand Öuentber, Ein Apfagebrief. Na 
tem Norwegifhen. — (29.) Zoni Ruth, Xaube Soldaten. — Alere 
Sräfin Broddorff, Dad rofenrote Häuschen. — Kriegefürforge des 
Noten Kreuzed in Kopenhagen für deutfhe und öfterreichifcheungarifche 
Kriegögefangene in Rupland. — E. Walther, Gerettet. 


Der Türmer. Monatefchrift für Gemüt und Geifl. Hrögbr.: 3. €. 
Be v. Örotthuß. 18. Jahrg., Heft 14. Stuttgart, Greiner & 
er. 


Inh.: Fr. Lienhard, Tod und Unfterblicleit. — 9. Spier- 
Irving, Die Wandlung. — U. Schmitt, Zarathuftra ale Ehemann. 
— Die innere englifhe Gefahr. — Türpig. — P. Feucht, Helmut 
don Müde, Zenophon von Athen. — Marie von Ebner-Efchenbah. — 
H. Kienzl, Antaiod (Berliner Theater-Rundihau). — K.Stord, Don 
Quirote. — Derf., Mozart oder Wagner. 


Weber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
68. Yahırg., 116. Bd., Nr.28u.29. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 
Inh.: (28/29.) Zofeph v. Rauff, Der große Krieg. — (28.) Georg 
MWagenfuhr, In der Front bei den Sanitätslolonnen unferer türki« 
fhen Berbündeten. — Sir Roger Cafement, Stland als ein Faktor 
des Friedend. — &. Stumm, Sriegstechnifche Kleinigkeiten. — (28/29.) 
Kurt Küchler, Die legten Tage von Zfingtau. (Forıf.) — (28) M. 9. 
Baege, Kann man Xiere bupnotifieren? — (28/29.) Liegbet Dill, 
Franziäta. Roman. (Fortf) — (29) B. Haldy, Portugal und die 
Bortugiefen. — R. Stern, Der Krieg und die Diode unferer Feinde. 
— vd. Schreiberghofen, Die großen Schlachten ded Weltkrieges. Die 
Durhbrudhsihladt bei Gorlice und Tamomw, 2. bid 5. Mai 1915. — 
Bom Kriegsfchauplag unferer Bundeögenoffen. Durazzo. 


Die Wode. 183. Jahrgang, Nr. 15 und 16. Berlin, Scherl. 


Snb.: (15.) Fchr.v. Ompteda, Lepter Ritt. — Aus vergangener 
Zeit. — (15/16) A. Stepfeft, Am Nusgud. — (16.) D. Klauß- 
mann, Wieder an die Front. — (15/16.) Rud. Strag, Das deutiche 
Wunder. Roman. (Forti.) — (15.) Thea v. Puttlamer, Ein Belud 
im türtifchen Senat. — Ellun Karyn, Einfamteit. Novelle. — Ludw. 
Klinenberger, Deutfche Kriegöfürforge in Wien. — (16.) C. Gurlitt, 
Benagelte Bildwerfe — Fr. Lembie, Wie it der Verwahrlofung der 
Zugend zu fteuern? — Gertraud Liefe, Ofteiltuhen ohne Mehl. — 
$% Baumann, Baterländifhe Gedenkhalle der Feſte Bohen. — Lothar 
Loeff, Eine Bergbefteigung in Schweden: Oftern auf dem Kebnetaifie. 
— ©.6.Urff, Deutfcher Flache. — Hand Fr. Blund, Das befiere 
Recht. Skizze. 


Fllafrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 146. Band. Nr. 3797 
und 3798. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snd.: (3797) A. v. Zanfon, Generalfeldmarfhall v. Hindenburg 
zu feinem 50 jährigen Dienftjubiläum. — Hand Dsman, Hindenburge 
Sharakterbitd. — Fr. Berttau, Der Feldmarfhall im Felde. — Hand 
Betbge, Drei Kameraden. — U. Teutenberg, Goethe vor und in 
Berdun. — Hugo Waldeyer, „Grün-Gold-Rot“. Eine Kriegsfkizze. 
— (3798.) Ed. Engel, Deuticher Krieg und deutihe Sprade. — P. 
Debn, England und Holland. — ©. Schöbel, Aus einer Beute- 
fammelftele auf dem weftlichen Kriegefhauplag. — Frig Müller, 





| rung gebradht werden. 
und angefichte der Tatfache, dag fein Volk fih um Shatefpeare foviel 


Der Hundertite. Kriegserzäblung. — H. Dfel, Der Aufmarfch der 
deutfchen Induftrie im Kriege. — P. Dirr, Die Benter Hochfchule — 
W. Dibelius, Deutihland und Shafefpeare. | 





Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. — des „Ham⸗ 
burgiſchen Corteſpondenten“. 39. Jahrg., Nr. 7 und 8. 

Inh.: (7) P. Hausmann, Paul Ernſt, der Menſch und Dichter. 
Ein Nachwort. — W. v. Molo, Weltkrieg und deuiſche Dichtkunſt. 
— (7/8) 3. Geppert, Griehifhe Kunft und Kultur. III. Die helle⸗ 
niftifcheromifche Kunft. — (7.) Marie Ebner, Julie Retti und Hebbel. 
— (8) U. Sottfhemeti, Hamburger Dentmünzen und die Zeit 
gefhichte. — FH. Guenther, Die Wurzeln der Kunft. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Reclams Univerfal-VBiblioihet bietet in ihren meueften Ber 
öffentlichungen als Nr. zunächft die Fortfegung der Gedichte Karl 
Stielerd: 2. Band „Weil mi freut!* Gedichte in oberbanrifcher 
Mundart, mit Erläuterung und Wörterverzeichnie hab. von Fritz Gund⸗ 
lab, in Nr. 5837 die Fortfepung der Werke (Emanuel Geibelg: 
„Brunhild, Tragödie aus der Nibelungenfage“, ald Anhang die für die 
Aufführung veränderte Schlußfzene des erften Nufzugs. Neuere Belle 
triftit folgt in Nr. 5888, Novellen von Earl Graf Scapinelli, außer 
der Zitelnovelle „Känftlerfpefen‘‘ noch folgende vier: „Simon Berg 
garten“, „Der Brief ded Grafen“, „Spätfommertage”, „Weinlefe”; 
Nr. 5831/34: „„Die Männer im Yenerofen‘‘, Roman aus der Kriege- 
zeit von Kurt Aram (in Oanzleinenwand geb. # 1, 20); Nr. 580, 
„Kriegänovellen‘‘, jchiter Band, mit neun Erzählungen: Eliſabeth 
Dauihenden „Das Nied des Krieges“, Oskar Kiltan „Reiterftüdckhen, 
Nanny Lambreht „Der legte Wallone”, Heloife v. Beaulieu „Fräulein 
Amadores Einquartierung”, Hellmuth Unger „Der Hirichfchreier”, Martin 
Prosfauer „Die Mäufe”, Kaver Kappus „Die Yeuertaufe”, Rudolf 
Kleinede „Wir laften fie nicht durh!“, Johanna Weiefirh „Sm Fort 
Hamidie*. Daran fhliept fih in Nr. 5836 der „Kriegsfalender 1915, 
II. Zeit”, eine überfichtliche Zufammenftellung der gleichzeitigen Ereig- 
niffe auf den verfchiedenen Kriegefchauplägen vom 27. Auguft (der Bes 
fignahme von Breft-Ritomet) bis zum Ende des Jahres 1915, bearbeitet 


- von Generalleutnant Mesgler. In Nr. 5839 endlich, dem elften Bänd- 


en der von Mar Mentheim herausgegebenen ‚„„Berühmten Friminal- 
no fhildert ©. Bonnet unter dem Tıtel „Verbrechen ruffifcher 

evolutionäre und Polizeifpigel” die Beraubung ded Renteigebäudes 
in Eherfen 1879 und die Ermordung dd Infpeftors der Peterdburger 
Geheimpolizei Sſudeikin 1883, Beides Heberjegungen aus dem Ruſſiſchen, 
die erſtere nach den im Gefängnis verfaßten Erinnerungen des an der 
Ausraubung beteiligten Revolutionärs Jurkoweki, letztere nach der amt⸗ 
on Anklagefchrift, fowie nach der Darftellung des Revolutionärd 

ichomirow. 

Zu Shakeſpeares 300. Geburtstage hat der ehemalige Meininger 
Intendant, jetziger Leiter des Deutſchen Schauſpielhauſes, Max Grube, 
ein hochverdienter Förderer der Shakeſpeare⸗-Dramaturgie, eine beſonders 
eigenartige Feſtgabe erſcheinen laſſen, der man in dieſen politiſchen Zeit⸗ 
läuften einen gewiſſen pikanten Reiz zubilligen und allenfalls auch thea⸗ 
traliſches Intereſſe entgegenbringen kann, leider aber keinen eigentlich 
literariſchen Wert oder künſtleriſche Bedeutung: „Die Hexe von 
Orleans von William Shatefpeare, Szenen aus: ‚Heinrich der Sehfie‘, 
für die Bühne bearbeitet von Dar Grube” (Hamburg, 1916, Vers 
lag des Deutfchen Schaufpielhaufes; 32 ©. 8) An den geläufigen 
Bearbeitungen von Shakejpeared „Heinrich VI” fehlen durchweg die 
Szenen der „Pucelle*, der Jungfrau von Orleans. 3 bleibe dahin- 
geitellt, ob Dingelftedt und Dechelhäufer fie, wie Grube glaubt, aus 
zarter Nüdficht auf Schillers Drama fortgelaffen haben, das ja eine 
iwealifierte Auffalfung bietet. Shafefpeare jah die Zungfrau von Orleans 
mit den Augen des Patrioten, des haßerfüllten Briten, und bat re 
Sefinnung in Szenen zum Ausdrud gebracht, die allerdings in fchroffe 

em Gegenfag zu Schillerd Drama ftehen. Daß Schiller dem briti« 
hen Dichter manche Einzelheiten entlehnt hat, wird nicht erft durch 
diefe Bearbeitung befannt, aber weiteren Kreifen neuerdings in Erinne 
Bei der gegenwärtigen politifchen WBeltlage, 


und fo erfolgreih bemüht bat, wie unfer deutiches, ift es alfo wohl 
originell, diefe Szenen, die dem Bemwußtfein faft entihwunden find, der 
Oeffentlichteit zugänglich zu machen. Zumal da Grube, ein alterfahe 
tener Theaterpraftifer, fie en gefhict zu einem fzenifchen Ganzen ber« 
bunden bat. Uber mehr ift do auch dabei nıcht heraudgefommen: 
weder ein rundes Kunftwert noch ein literarifched Denkmal, fondern 
bloß eine theaterphilologifche Arbeit. Und das ift um Shakefpeares 
wilten eigentlich bedauerlih. &o ftark die Szenen im Rahmen des 
Sanzen fünftlerifch wirken, fo übertrieben einjeirig ift bier die Wirkung, 
die durdh eine bedeutende Darftellung, wie Erube fie fih wünfcht und 
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denkt, — ſehr verſtärkt werden kann. Ich vermag ſolchen Verſuchen, 
Szenen, die fih um eine Perfönlichteit herum aufbauen, mit allerhand 
idwer? zu einem neuen Ganzen berzurichten, ebenjowenig Geſchmack 
abgewinnen, ald Berfuchen, den „Wallenſtein“ durch Striche ganzer 
Alte oder der. ganzen Mar-Thella-Handlung zu einem abendfüllenden 
Drama umzumodeln. Ich leifte mir die „Leine Anfrage”: Warum 
gi Mar Grube nicht lieber, zum erften Male, zum 300. Geburtätage 
hatefpeares den ganzen „Heinrih VI“ mit den Szenen der Pucelle? 
Franz E. Willmann. 
Nr. 183 der „Wieöbadener Boltsbücher“ bringt et: 
( 


audgemählt von Richard Dohſe, 1.—20. Taufend“ iesbaden, 
1916, Verlag des Volksbildungsvereins, Heinrich Staadt; 57 S. 8. 
#4 0, 25). Die Auswahl ift vortrefflih. Zumeift handelt es fih um 


unfern jepigen Kaifer, aber auch Gedichte an die beiden erften find in 
dem Heft enthalten, dem außerdem gleichfall fehr gut gewählte und 
tadellod ausgeführte Wiedergaben der Bildnifje der drei Kaifer zur 
Zierde gereichen. 

Theater. 


Berlin. Zu mwohltätigen Zweden fand am 10, April d. $. die 
Uraufführung de3. fünfaktigen Schaufpield „Herr, mad uns frei 
(Wilhelm der Dranier, der Deutfche)“ von dem Großberliner Pfarrer 
Kurt Delbrüd ftatt. 

Bremen. m Stadttheater fommt zu Anfang der nädhiten Spiel. 
get die fünfaktige Tragödie „Die ſchwarze Perle“ von Kurt Küche 
er zur Uraufführung. 

Frankfurt a. M. Wenn und aud, wie e8 fich gehört, der Krie 
nicht davon abgebradht hat, das Gute auf fünftlerifchem Gebiete ine 
jenfeitö der Grenzen unfered Landes zu fuchen und zu verwerten, fo 
folten wir und doch heute mehr ald je von jedem Stud fern halten, 
das nur auf äußere Wirkungen eingeftellt und darum unnötig ift. Ein 
folhes Werk ift das vieraktige Schaufpiel „„Thora van Delen‘ von 
den Dänen Henrit Pontoppidan und Hjalmar Bergftröm, das in 
der autorifierten Meberfegung von Dr. Zohn Fofephfohn am Frankfurter 
„Reuen Theater” am 15. April d. 3. feine Uraufführung erlebte. Gemwiß, 
der Orundgedanfe ift gar nicht übel: e8 foll an einem eigenartigen 
Frauenihidjal gearist werden, daß fih alle Schuld auf Erden rädt, 
aud wenn die Beweggründe noch jo felbftlos fein mögen. XThora van 
Deten, die geichiedene Frau des Qutebefigerd Engeldtoft, entwindet 
ihrem Mann auf dem: Sterbebette fein Teftament, das er zu ungunften 
ihrer Tochter Efiher gemadıt hat. Das Gut bleibt den beiden rauen 
Fee aber weder die eine noch die andere hat rechten Genuß davon. 
Ihora wehrt fich bie zum Xeußerften gegen Klatich und üble Nachrede, 
die ihr Haus umjhwirren; ja, fie lädt jchlieglich die Schuld dee Meineides 
auf fih, indem fie.vor Gericht beträftigt das Teftament fei von ihrem 
Manne freiwillig vernichtet worden. Aber das Unheil Täpt fih nit 
aufhalten. Gie, die ihr Recht einzig in ihrer genen Bruft befchloffen 
laubt, erlebt keinen Segen an ihrer unfeligen Zat. Bon dem Zwie 
palt zwischen Recht und Schuldbewußtiein bie zum Aeußerften getrieben, 
offenbart fie der Tochter ihre Tat. Diefe wendet fi entiegt von ihr 
und verläßt fie, um an der Geite eines reinen Mannes ihr Glüd zu 
fuhen. Ihora felbft, die einft fo ftolge und felbftgewiffe Frau, ift am 
Ende ihrer körperlichen und feelifchen Kraft. Sie briht zufammen und 
liefert fich dem weltlichen Gericht, über das fie erhaben zu fein glaubte, 
aus. Diefe feelifche Kompliziertheit in dem Wefen Thorad aufzudeden 
und ohne gewaltjame äußere Wirkung den Hörern nahe zu bringen, 
fonnte wohl einem Dichter gelingen. Unter den Händen der beiden 
Berfaffer aber wird der dankbare Stoff vergröbert und finkt allzufehr 
in die Niederungen ded Senfationddramad herab. Ohne Zweifel find 
einige Anfäge zu tieferer künftlerifcher Geftaltung vorhanden, die aufs 
horchen Iafen und auch einen Augenblid and Herz greifen. Aber im 
Grunde überwiegt das Kinoartige der Vorgänge, und es ziehen gewalt« 
fame, nur aufs Theaterwirkfame geftellte Szenen an und vorüber, die 
ubrigend nicht einmal immer den getwollten äußeren Eindrud erzielen. 

veilich eine Rolle bringt das Stüd, wie man fie fi für eine gewiegte 

haufpielerin nicht dankbarer vorftellen fann. Alles dreht fich um diefe 
Ahora van Deken; fie ift beftändig im Mittelpuntt, und alle andern 
Perfonen werden zu Gpifodenrollen. Zum Glüd hatte man fih für 
diefe Figur einen Saft von Rang verjchrieben. Rofa Bertens vom 
Deutichen Theater in Berlin verftand ed durdy ihr kraftvoll beherrfchtes 
Epiel, zum mindeften eine ftetö fefjelnde Darftellung zu bieten, wenn 
fie auch nicht immer vergefien lafjen konnte, dag felbit Ihora die innere 
Blutwärme fehlt und dag auch fie ftart aufs Bühnenwirkjame zuges 
un ift. So hatte denn das Etüd, da auch die Belegung der 
übrigen Rollen und die Einftudierung Taum etwas zu wünjden übrig 
liegen, trog der mangelnden künftlerifchen Werte einen ftarken darftelle 
riſchen Erfolg. Bichard Dohse. 
Frankfurt a DO. „Gefühlsmenfhen”, Schaufpiel in drei 
Alten von Karl Boefe, Mitglied de8 Berliner SchillersTheatersg, 
wird im. Stadttheater zur Uraufführung gelangen. 


Mannheim. Die dreiaktige Tragodie „Kuiferin Mefjalina” 
— Kefſer wurde vom Hoftheater zur Uraufführung er⸗ 
orben. 
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Wien. Das — beabfichtigt das neue Schauſpiel 
„Könige“ von Hand Müller zur Uraufführung zu bringen. 


Wien. Einen neuen norwegifchen Dichter lernte man in Peter 
Cage kennen. Die Belanntfchaft vermittelte Karl Moorburger, der 
deifen Luftfpiel in drei Alten „‚Die Fran der Freunde” für bie 
deutfche Bühne bearbeitet hat. Ob diefe Berdeutichung eine unbedingte 
Notwendigkeit war, möchte ich allerdings nicht blindlings bejahen. Peter 
Enge befigt zweifelsohne dichterifche Vorzüge, leider nicht genügende 
dramatifche, um ein luftiged, abendfüllendes Stud zu fchreiben. Aus 
allen Eden und Enden diejed Dreiakterd gudt der feinfinnige Rovellif 
hervor. Im Dialog wird ein fehr netter, Tiebenswürdiger Plauderton 
feftgehalten, aber die Handlung bewegt fih nur fehwer vorwärtd, wo- 
durch eine vormehme, aber dennoch gründliche Rangeweile entfteht. Zwei 
Freunde taufchen gegenfeitig ihre Frauen aus, das heißt, der eine Freund 
a die Frau des anderen, indes der eine fich wieder zu feiner eriten 

rau zurüdfindet. Schade, dag das alles fo umftändlih gefchieht. Die 
Figuren find jedenfall® gut gefchaut, am beften und fchärfiten die talent- 
lofe Dichterin, ein weiblicher Typus, der nicht allzufelten anzutreffen 
ift. Eine unfreiwillige Komik erzeugten die vielen Mahlzeiten in den 
drei Alten. Sie begünftigten bei der Uraufführung am 13. April d. 5. 
an der Refidenzbühne fehr den Lacherfolg, der fich aber doh nit aus 
iebig genug einftellen wollte. Smmerbin: eine freundlide Aufnahme ift 
Feftzuitellen. Heinz Salfner bot ald Gelehrter und Kiterarbiftoriter eine 
feinabgetönte jchaufpiclerifche Leiftung. Die anderen halfen fleißig mit. 
— Ein fehr feines und Hübfch dialogifierted dreiaktiges Auftipiel „Um 
Teetifh”‘ von Karl Sloboda hatte im Deutfchen Bolkötheater bei 
feiner Erftaufführung einen fehr freundlichen Erfolg zu verzeichnen. 
Das bühnenwirkfame Stud war fchon feit längerer Zeit angenommen, 
doh.erfuhr die Aufführung immer wieder eine Hinausfhiebung. Se 
fam und denn inzwifchen München mit der Uraufführung zuvor, me 
das Luftipiel, dad feinerzeit hier bereitd ausführlich beiprochen wurbe 
(vgl. vor. Jahrg., Nr. 21, Sp. 289), ebenfalld fehr gut gefiel. Sloboda 
bat fih fchon vor Jahren mit einer politifhen Komödie ald ein begabter 
Dramatiker eingeführt, in diefem Luftfpiel entpuppt er fih ebenfalls als 
ein äupßerft gefchidter Dramatiter, der jelbft eine fehr dünne Handlung kiug 
auszubauen und zu fleigern verfteht. Diefe zwei Männer, zwifchen denen 
die Junge rau Lea fteht, find famos gefchaut und gezeichnet. Und originell 
ift die Wendung im zweiten Alt, wo der Hausfreund die Augeinanders 
feßgung mit dem vermeintlich betrogenen Gatten hat. Kramer fpielte mit 
den Bointen meifterhaft, jede feiner Bewegungen war Lebemann und Frauen 
liebling. Eine Pradtleiftung boten Ladner ald trodener Ehemann und 
Annemarie Steinfiet ald das dem großen Schidjal ruhig entgegenfehende 
Weibchen. Für den im Felde ftehenden Berfafler dankte der Spielleiter. 
— Die erniten Beftrebungen des Direktors Rundt an der Volksbühne 
haben leider nicht immer den erhofften Tunftlerifchen —— Schade, 
dag neuerdings die Aufführung von Strindbergd ‚„Vanb‘ und 
Gerhart Hauptmanns Fragment „Das Hirtenlied‘ auf eine fo 
geringe Anteilnahme ftießen. Aber diesmal war an diefer SIntereffeloftz- 
keit Doch die Darftellung und die Spielleitung ein wenig fchuld, die fich zu 
zerfabren zeigte, um den beiden Dichtern einwandfrei gerecht zu werten. 
In Strindbergs Ehelomödie fam nicht der große Haß genügend zum Au 
drud, der bier vom Dichter zwifchen Mann und Weib gelegt wurde. 
Für dad Hauptmannfche Fragment erwies fich die Bühne fzenifh als zu 
Mein. Dem dichterifhen Ochalt der zwei Alte gegenüber verjagte die 
Darftellung. Und ein Dupendpubliftum vermag auch fonft ſehr ſchwet 
diefer Philologenarbeit beizulommen. Smmerbin fei der ernite Wille 
Direltor Rundts anerfannt. — Nah dem unglüdlihen Poſſenſpiel 
von Safjmann und Brandt im Sofefftädtertheater kamen zwei nidt 
weniger unglüdlihe Schriftfteller an die Reihe. Die Herren Emit 
Neumann und Franz Hardt, zwei unbelannte Größen auf dem Ge⸗ 
biete der Pofjendichterei, verfuchen ed mit einem Schwant „Der luſtige 
Witwer‘. Sie find fo offenherzig zu bekennen, woher ihre Schmwant- 
idee fommt. Wer Bifjons erfolgreihen Schwant „Madame Bonivard“ 
feinerzeit gelefen hat, der erfennt alle diefe Figuren wieder, die bier 
aufmarfchieren, aber nur einen fchwachen Abklatfch bedeuten. Wozu 
war alfo diefe Wiederholung notwendig? ntichuldigt wird biejer 
armfelige Schwant einigermaßen dadurd, dag er für Guftav Maran 
und Bijela Werbezirt hödhit dankhare Rollen enthält. Die Damen 
Breda und Weber erfepten den Mangel an Handlung durh die Schin« 
beit. Ein Bleiner Zeil ded Publitumd ließ es fid) nicht nehmen, zu 
ifhen. Sonderbar genug, daß ed nicht die Mehrheit war. — War vs 
Bufanı oder AUbfiht, daß man u der einft in Wien fo beliebten 
Elia Galafres in einer ftummen Rolle begegnete? Im Rahmen einer 
Wohltätigkeitöveranftaltung wurde im Theater an der Wien Wormfer« 
betannte Bantomime ‚„‚Der verlorene Sohn‘ geipielt und Eifa Gu- 
lafr&s mimte die Titelrolle. Wiederum zeigte e& fich, welch eine große 
Künftlerin die Galafrös ift. Ihre Liebeöfehnjucht und ihre Neue fpickze 
e hervorragend mufterhaft und dad Publitum dankte ihr durch lauten 
fan für den hohen Genug. Gibt. eö denn feinen goldenen Mittel- 
weg, ber die Künfllerin wieder dauernd nah Wien führen könnte? 


Rudolf Huppert. 
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Timm Kröger Gefamtwerk. 


Kröger, Timm, Novellen. Gefamtausgabe in fechE Bänden. Hamburg, 1914. Alfred Janafen. (299; 804; 817; 347; 322; 323 6. 8.) 
geb. „4 24; in Halbfranz „4 36; numerierte Liebhaberaudgabe in Lederband #4 75. 


Ber von den zahlreihen Sreunden der Dichtung Timm 
Kröger Hätte nicht Längft den Wunsch gehabt, jeine in 
vielen Kleinen, zwar handlichen, aber Doch allzu winzigen 
Bändchen verftreuten Novellen in einer ftattlichen Gefamt- 
ausgabe gejammelt und geborgen zu willen? Nun ift diefe 


vor und, da8 ganze Lebenswerk Krögers umfaflend. Man 
wird dem Verleger dankbar fein müffen, daß er fein an- 
fängliches, durch die ungünftigen Beitverhältniffe bedingtes 
und auch wohl berechtigte? Zögern überwunden und nın 
die jchöne Ausgabe dem Dichter ald nachträgliches Gefchent 
zu feinem 70. Geburtstage und dem deutſchen Volke als 
willtommene Gabe dargebracdt Hat. 

Wer den ganzen Timm Kröger Tennen lernen will, ber 
wird nunmehr zu diejer neuen umfafjenden Ausgabe greifen 
müfjen, denn in ihr ift alles enthalten, was der Dichter 
feit 1886, dem Beginn feines Schaffens, an Fünftlerifch 
Wertvollem hervorgebracht bat, zudem manche bisher in 
Buchform überhaupt noch nicht veröffentlichte Erzählungen. 
Vieles erjcheint auch in mehr oder weniger veränderter, 
erweiterter und umgearbeiteter Form und Geftalt, wie e8 
eben die Art Kröger war, langjam und mit Bebacht zu 
Ihaffen, zu feilen, umzugießen, einzufchalten und nachzu- 
tragen. Endlich iſt es wichtig, daß die einzelnen Dich- 
tungen in ber zeitlichen Yolge ihres Entjtehens gebracht 
werden, fjoweit das bei der eben gekennzeichneten Arbeits» 
weife des Dichters überhaupt möglih war, und daß vor 
allem von Kröger felbft eine feinfinnige Anordnung ber 
Novellen nad) ihrem Sdeengehalt vorgenommen wurde, was 
für die Uufzeigung des Tünftleriihen Entwidlungdganges 
des Dichters von großer Bedeutung ift. 
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‚neue Kleine Stüde. 
‚nene Novellen aus den lebten Jahren „Daniel Dart“ und 
Iangerjehnte Ausgabe da und liegt in jechg fchmuden Bänden | 


Die erften fünf Bände nun umfaffen in neuer Anorbnung 


und Aufmahung all das, was in den bisher erichienenen 


zwölf Keinen Bändchen enthalten war, und außerdem neun 
Der jechite Band bringt zwei größere 


„Dem unbelannten Gott”, zwei reife und abgeflärte &r- 
zählungen, in denen die eine Seite der Kröger’ichen Eigen- 
art in einer durch ein langes Leben gefammelten Kraft und 


Weisheit ftart und nachdrüdlich zur Geltung kommt: der 


Berfuh einer Löfung und Klärung ewiger Welträtfel und 
Bebensanihauungen, eine Aufrollung der tiefen und uralten 
Probleme Welt, Menich und Gott, ein behutfames Rühren 


an feelifhe Fragen und Erlebniffe und ein Ringen nad 
"Klarheit im Erkennen der legten Menjchheitsziele überhaupt. 


Die übrigen neu eingejchalteten Eleineren Novellen fügen 
dem fünftlerifchen Gefamtbild des Dichter feine neuen 
Züge Hinzu. Sie zeigen uns Fröger wieder als Künftler, 
ber feine Charaktere in ftreng realiftifcher Treue hinzuftellen 
weiß, der die Wirklichkeit jo wie fie ift, ohne faljche Schön- 
färberei gibt, deijen Naturbefchreibungen und Schilderungen 
von größter Anjchaulichkeit und gefättigter Stimmung find, 
und der fih auch in feiner Inappen, jchlichten, ganz auf 
rubfame Behaglichkeit und Beichaulichkeit gerichteten Schreib- 
weije treu geblieben ift. 

Was wir an Timm Sröger befiten, Iernen wir erft 
durch diefe Gefamtausgabe ganz erkennen: einen Dichter 
bon Durchaug eigener Urt, einen Dichter der norddeutichen 
Heimat, dem e3 in erfter Linie nicht darauf anfommt, Stoffe 
und Konflikte zu verarbeiten, die der Bhantafie breiten Spiel. 
raum lafjen und Erregung und Spannung erzeugen wollen, 
jondern der fih mit immer der gleihen großen orliebe 
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in da8 Drum und Dran, in das vielfach von einem feinen 
Humor durdflodtene Ranken- und Beiwerk der Erzählung 
verfenft und fchließlich feine Dichtung gerne in rüdjchauende 
Erinnerung taudt, was feiner Kunft Vorzüge und Neize 
von ganz befonderer Art verleiht. E3 ift möglich, daß ber 
Dichter dadurch der breiten Maffe der Lejer weniger bieten 
wird; umfjomehr aber denjenigen, die gleichmäßige Beichau- 
lichkeit und Befinnlichleit höher ftellen al3 das rajtloje Da- 
Hinftürmen der Handlung -«und des Vortrags. 

‚Die äußere Aufmachung und Ausstattung der Gefamt- 
ausgabe läßt nichts zu wünschen übrig: geichmadvoller Ein- 
band, klarer und vornehmer deutjcher Drud, nicht8 Leber- 
flüffiges und Störendes im Buhfhmud. Dazu ein paar 
Nahbildungen der Kröger’ihen Handihrift und einige recht 
willlommene und wertvolle Bilderbeigaben, die den Dichter 
im fünfzigften, jechzigften und fiebzigften Jahre zeigen, und 
außerdem den Stammhof in Kröger® Geburtsort Haale, 
die dortige Mühle nach einer Zeichnung von 3. Stoltenberg 
und das Altersheim des Dichter! am Niemannsweg in Kiel 
darjtellen. — So kann und wird der Dichter ftolz und 
freudig auf fein nun auch in Ihmudem Rahmen vorliegen- 
des Lebenswerk bliden. Doch wenn er mit leijer Wehmut 
und Entjogung im Vorwort philofophiert: „Ich ftehe vor 
einem. Lebensabichnitt, worin die ung zugemefjenen Jahre 
beichloffen zu fein pflegen. Wind und Wetter liegen zu 
weilen jchwer auf dem Dach, ich philofophiere daher wie 
ein altes Bauernhaus, Hoffe auf ein paar Bretter und 
Balken und fammle”, fo wollen wir von Herzen wünjchen, 
daß dem Dichter das Walten von Wind und Wetter no 
manches Sahr Hindurh nicht? anhaben und feine Samm- 
lung wohl einen vorläufigen, aber noch lange feinen end- 
gültigen Abjhluß feiner dichterifchen Betätigung darftellen 
möge. Richard Dohse. 





Moderne Romane, 


Bresber, Rudolf, Der Rubin der Herzogin. Stuttgart und Berlin, 
1915. Deutfhe PVerlagsanftalt. (431E©. 8) 4 4. 


Singen, Karl, Marte Schlichtegroll. Kempten, 1915. Köfel. (667 ©. 8.) 

Salten, Gel, Die Hingende Schelle, Berlin.Wien, 1915. Uflftein 
& Co. (407 S. 8.) — 38. 

Grant, Bruno, Die Zärftin. München, 1915. Langen. (235 ©. 8.) 
MN. 

Gast, Hand, Wunberkinder, Leipzig, 1915. Staadmann. (418 ©. 8.) 


Man bat von einem „nebenhauptfächlihen Sean Paul” 
gefprochen und Wilh. Raabe den „Meifter der geiftreichen 
Umftändlichleit“ genannt: diefe Bezeichnungen paffen auch auf 
R. Bresber. Die Haupthandlung feines Romans ift auch 
diesmal derart von Epifodenwerk überwudert, daß fie im 
Bergleih zu diefem dürftig erjcheint und es ſchwer wird 
ihren Faden nicht zu verlieren. In dem Buche wird einem 
Manne nachgefagt, e8 gehöre zu feiner „jehr merkwürdigen 
Veranlagung, daß er nach den feltenften Abjchweifungen 
immer wieder zum urfjprünglichen Thema (wie der Bume- 
rang der auftralifchen Eingebornen) zurüdfinde”. Das gilt 
au von NR. Presber. Montesquieu vergleicht folche Erzähler 
Menichen mit überall Hinreichenden langen Armen. Presber 
wirft mehr dur Situationdkomik, durch übermütige und 
petulante Einfälle, Durch karifaturen- und hargenhafte, ulfige 
Uebertreibungen, al3 durch wurzelehten Humor. Es fehlt 
ihm daher die nachhaltige, tiefere Wirkung und feine Wih- 
rafeten gleichen jenen blendenden bengalifchen Zeuerwerten, 
die nur leere abgebrannte Hülfen und einen üblen Gerud) 
zurüdlafien. Indeflen, man hat gelacht und ift entwaffnet. 
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Sn dem Roman R. Lingen erzählt und widmet Dr. 
Dlaf Haddenbroof der Donna Leofadia Cardoza in Wlagos 
in Brafilien die Geichichte feiner Jugend. Er hat diefe eben 
fo vornehme als liebenswürdige Großhändlerstochter auf feiner 
Sahrt von Brafilien in die meitfäliiche Heimat als Schiffs: 
arzt fennen und lieben gelernt. Nachdem fich ihre Herzen 
gefunden haben und ihre Verlobung bereit3 verabredet war, 
heiratet er aber zurüdgefehrt nicht diefe, fondern die ©®e- 
fährtin feiner Jugend, Marte Schlichtegrol. Die „Nacht. 
marte” ift eine jener Brunnenfrauen und Meerweiber, wie 
fie in der an Nebeln und Dunftichwaden reichen, aber jonnen- 
armen, von Gefichten und Ahnungen bejchwerten Quft Des 
Weitfalenlandes (vatum nutrix) vorfommen. Sie gehört zu 
jenen Dämmerungd- und Nachtmenjchen, die mit wachen 
Sinnen die jeltjamften Dinge wahrnehmen, weil fie dem ur- 
alten Stamme der Weltefche näher gejchmiegt fiben al3 andere 
Sterblie und immerfort aus einem geheimnisvollen Drange 
in den tiefen heiligen Urdarbrunnen, den Brunnen des Schid- 
fald, ftarren müflen, der in jeinem Spiegel dad AN ber 
Dinge, wie ed die Nornen fpinnen, auffängt. Zwiſchen 
Dr. Dlaf und diefem nacdhtichattenhaften Geichöpfe herricht 
ein ewiges Sichfuchen und fliehen; das eigenartige Mädcheu, 
jüß und traurig, von einem unheimlichen aber unmiderjteb- 
lichen Reize Hält ihn mit unzerreißbaren, magilchen Fäden 
feft. Us er fie geehelicht, fühlt fie heraus, daß Dlaf von 
Leofadia zu ihr fih nicht mehr ganz zurüdgefunden babe, 
daß er ihr nur mit geteiltem Herzen angehöre, und fie unter: 
nimmt mit ihren beiden aus diefer Ehe entfprofjenen Kindern 
eine Meerfahrt, von der fie nicht mehr zurüdfehren. — 
Biweifellos darf ein Dichter auch jene feeliihen Dämmer- 
zuftände darjtellen, in denen Phantafte und Wirklichkeit in 
einander fließen, wenn er in folchen Ertajen felig und leidens: 
voll Unerhörtes in fich erlebt hat, jelbft auf die Gefahr Hin, 
daß manche feiner Leer zu dem Ringen mit derartigen Er- 
icheinungen weder aufgelegt noch gewadjjen find. Er wird 
den Verfuch wagen dürfen, die Grenzen des dichterifch Dar« 
ftellbaren weiter Hinaugzurüden und mit dem Reiche, in dem 
die Wirklichkeit und die Geifterwelt hart aneinanderftoßen, ein 
neues Gebiet des Bhantafier und Empfindungslebens zu er- 
obern und urbar zu machen. Man wird den Dichter am beften 
aus feinem eigenen Schlußiworte verftehen: er habe da nur 
ein fonderbares Märchen zufammengefchrieben und dieje Dkarte 
Schlichtegrol fei nur ein fabelhaftes Menfchenmwejen, welches 
er aus den toten Dingen, aus Bäumen, Brunnentiefen, 
Hauswinkeln, alten Möbeln und Särgen herauserfonnen und 
mit einem gefpenftigen Leben erfüllt habe. Sicherlich) wollte 
uns Linzen in feinem Werke (man hat ja aud) Shalefpeares 
„Hamlet“ jo ausgelegt) auch den luch der Hellfeherei zeigen, 
die ihren Träger künftige Verhängniſſe vorausſehen läßt 
und ihn auf ſie warten macht, wie den Hund auf die 
Schläge. Man wird beim Leſen dieſes Romans ſtark an 
den Nacht- und Grabdichter E. T. A. Hoffmann und ſeine 
Vorliebe für das Bizarre und Groteske erinnert. Die darin 
ſich vordrängenden Katzen mahnen wieder lebhaft an die 
romantiſche Katergeneration von Kater Murr, Atta Troll, 
Hidigeigei und Spiegel das Kätzchen. Dennoch täte man 
unſerem Dichter ſehr unrecht, wenn man ihn darum dem 
servum imitatorum pecus zuzählen wollte. Denn er iſt ein 
Erzähler von beſtrickendem Reize, reicher Erfindungsgabe, 
ſuggeſtionskräftiger Schilderung und nicht alltäglicher Sprach- 
meiſterſchaft. Ganz ausgezeichnet ſind einige der nur allzu⸗ 
vielen Epiſodenfiguren geraten, ſo die des dekadenten Kunſt⸗ 
zigeuners und Kaffeehausäſtheten Chapelein. 

Der reiche Lebemann Georg Erbacher iſt ein hartge— 
ſottener Selbſtling und Weltling, der ſeine Geliebe verführt 
hat und ſie hierauf nur aus Furcht vor einem Auftritt mit 
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ihrem Vater zur Yrau nimmt, nachdem er ihr das Ber- 
fpreden abgenommen, daß fie ihn in feiner ungebundenen 
Freiheit nicht ftören werde. Sie Tiebt ihn und erträgt feine 
kalte Rüdfichtslofigfeit als jtille Dulderin. Inmitten feiner 
flotten Liebesabenteuer hört er, feine Frau fei von einem 
Mädchen entbunden worden und dabei fchwer erfrantt. Um 
diejer Täftigen Situation zu entgehen, unternimmt er eine 
Bergnügungsreife nach Yegypten, erhält aber, kaum in Ule- 
zandria angefommen, die telegraphiiche Nachricht vom Tode 
feiner rau und feines Kindes. Nun regt fich fein Gewiſſen 
und er kehrt zu ihrem Leichenbegängnifje zurüd. Die wüh- 
Iende Reue erwacht in ihm mit ganzer Kraft, als er im 
Sterbezimmer die Kinderjchelle feines Töchterchens gefunden 
und fie zum Klingen gebracht hat. Ein Freund Georgs, welcher 
defien Gattin einft geliebt, fordert ihn zum Zweikampfe 
und verwundet ihn fchwer. Hierauf tröftet er den buß- 
fertigen Georg damit, daß in jedem Menfchen das Gute 
Tchlummere; e3 dauere aber manchmal lange, bevor e3 zum 
Durhhruhe komme Der Roman Selir Salten3 hat 
eine ehrliche ethijche Abficht und bekämpft wirkiam jenen 
Hyperindividualildmus, der mit feiner Ungezogenheit und 
trankhaften Abnormität Eofettiert und fie al3 Recht der Per⸗ 
fönlichkeit, ich auszuleben, ausgeben mödte.. Er geißelt 
bie Zreigeifterei der Leidenfchaft, der die Freundichaft nur 
als ein leerer Wahn, die Liebe als ein Sinnentrug, und 
die Treue als eine Erjchlaffung der Fibern gilt. Er zeigt 
una die ausgleichende Serechtigfeit, die ein Durchbrechen 
der allgemeinen Sittengejege unerbittlich ftraft. Er läßt uns 
erkennen, daß die jogenannte Herrenmoral gegen die Moral 
der dienenden Liebe auf die Dauer nicht aufflommen Tann. 

Nach diefer gefunden Lektüre wirkt der Roman Bruno 
Srants mit feiner ftellenweife groben Unzüchtigleit und 
feiner jchwülen Erotit wie der Genuß angefaulten Wild- 
bratend und falfhen Champagners nad dem PBerzehren 
« echten Kornbrotes und einem Schlud friihen Quellwaflers. 
Diefer Snipektorsfohn Mathias, der Held des Romans, den 
uns ber Berf. Halb als frommen Knecht Fridolin, Halb als 
reinen Toren erjcheinen lafjen möchte, ift doch nur ein 
verächtlicher homme & femmes, eine Art Quftlnabe, der fi) 


in weichfinniger Verträumtheit dazu hergibt, die Brunſt 


einiger mannestollen Weiber zu befriedigen. Daß das Bud 
in einigen Glodentönen echter Denjchlichkeit ausflingt, Tann 
über defien lüfterne Bikanterie nicht Hinwegtäufchen. Uebrigeng 
erinnert man fich beim Lejen desjelben an die lange Reihe 
franzöfifcher Vorbilder, in denen Bediente, von Gil Blas bis 
Figaro, eine Hauptrolle fpielen. 

Der Roman Hand Harts erzählt im wejentlichen den 
Aufftieg eines jungen Mufifers, der nach langem Taften und 
Suden in den Niederungen des Uugenblidgerfolges fein 
Kunft- und Lebensideal gefunden hat. Er zeigt mehr Iyrifche 
al3 epifche Begabung, denn bie Luft am Charalterifieren, 
an der Seelenanalyje und der inneren Entwidlungsgejchichte 
des Helden geht ihm über die Yogiiche Gefchloffenheit der 
äußeren Vorgänge, und es gelingt ihm nicht immer, feelifche 
Zuftände in Erjcheinungen umzujegen. Die nicht auf grelle 
Handlung eingejtellte Erzählung wird öfter von einem üppigen 
Rankenwerfe empfindungsgejättigter Schilderungen erftidt. 
Aber in feinem Werke pulfiert eine ftarfe Fülle echten Menfchen- 
tum3 und eine glüdlihe Mifchung frifcher jugendfräftiger 
Sinnenfreude mit jentimentalem Ernite. Eine gewiffe Gleich- 
nig« und Bilderfucht Tann er mit Goethes Worten verteidigen: 

Gleichniſſe dürft ihr mir nicht wehren, 
Ich Tonnte mich fonft nicht erklären. 
Josef Frank. 
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Erzählungen und Novellen. 


Bolt, Niklaus, Peterli am Lift. Eine Erzählung für die Jugend 
und ihre Freunde. 3. Auflage. Mit 20 Zeichnungen von Rudolf 
Münzer. Züri, o. 3. DOrell Füpli. (151 ©. 8.) Geb. #2, 50. 


Otto, Fridrich Blätter des Lebens. Leipzig, 1916. XRenien⸗Verlag. 
866.8) #1. 


Schwarzkopf, Nikolaus, Das Heine Gläd. Gr nung Stuttgart 
und Berlin, 1915. Deutfche Berlagdanftalt. 208 © 8) #2. 


Ganz, Hand, Beter das Kind, Züri und Leipzig, 1915. Rafcher 
& Go, (216 ©. 8) Geh. 4 3,60. 2 1 
Bonde, Sophus, Die Prife der Brittaunia,. Stuttgart und Berlin, 

1915. Deutfdhe Verlagsanftalt. (286 ©. 8.) 4 1,80. 


Der Fenriswolf. Eine Finanznovelle aus der Zeitfchrift „Quadriga”. 
Jena, 1914. Diederihe. (117 ©. 8) .# 2,50; geb. „4 3, 80. 


Die erften vier Bücher enthalten die Entwidlungs- 
geichichte junger Leute, zumeift in felbftbiographiicher Sorm. 

Bunädjft für jugendliche Lefer erzählt Nillaus Bolt in 
barmlofer, gemütlicher Weife die Schidjale eines Engadiner 
Bauernjungen („Peterli am Lift”), der durch Brapheit und 
Tüchtigleit fi als Liftjunge in einem Hotel an der Riviera 
Erfparniffe macht, mit denen er feine bedrängten Eltern 
aus Wucherhänden befreit. 

Stiedrih Dttos „Blätter des Lebens" find brucdjitüd- 
weile Aufzeichnungen aus bem Lebensgange eined jungen 
Mannes, der zulebt auch in den Weltkrieg zieht und darin 
den Heldentod findet. Ste enthalten mande hübjche, wenn 
auch nicht neue Gedanken über Religion, Leben und Liebe, 
Krieg und Frieden. 

Rilolaus Schwarzfopf maht uns mit der Lebens 
weile und Urbeit der Häfner oder Töpfer im Odenwalde 
befannt. Der aus ihrer Mitte hervorgegangene Erzähler 
der eignen Jugendgefchichte Hat fi nah und nah zum 
Künftler in feinem Sache emporgearbeitet und entfaltet eine 
ſegensreiche wiſſenſchaftliche und ſoziale Tätigkeit für feine 
Heimatgenoſſen. Dadurch gewinnt er auch zuletzt die von 
Kindheit an geliebte Jugendgenoſſin, die von dem bevor—⸗ 
zugten, in die große Welt hinausſtürmenden Jugendfreunde 
verlaſſen wird, und gründet ſich ſo ſein „kleines Glück“. 
Es ſcheint in dem Kopfe des Verfaſſers noch ſtark zu gären 
und das Buch wäre angenehmer zu leſen, wenn nicht oft 
Unklarheit in Gedanken und deren Ausdruck, ſowie die 
ſprunghafte Art der Erzählung ſtörend wirkten. 

Bon Hand Ganz rührt ein Buch her („Peter das Kind“), 
über das ich am Liebften ftillfchweigend Hinmwegginge. Es 
it aber doch eine fo merkwürdige und, gottlob, feltene, 
wenngleich jehr traurige Erfcheinung, daß ich mein Wider: 
ftreben überwinden zu müfjen glaube, und gejchähe e3 aud) 
nur, um andern die Eindrüde zu erfparen, die ein feiner 
Beritandestraft mächtiger Lejer notgedrungen davon emp- 
fangen muß. Man kommt beim Lejen diefer Biographie 
eines jugendlichen hochgradigen Neuraftheniferd nicht aus 
dem Staunen, ja aus dem Entfegen heraus, daß etwas fo 
Hirnverbranntes geichrieben, ja, noch mehr: in jehr jchöner 
Ausstattung der Deffentlichfeit vorgelegt werden konnte. 
Das Buch macht den Eindrud, al3 ob es der Yeber de3 
unglüdlichen Infafjen einer Srrenanftalt entjtammte. Denn 
da giebt e3 feine Ceite, ja fTaum einen Sab, der nad) 
Form und Inhalt normalem Denken entiprungen fein könnte, 
fo daß, wer die Geduldsprobe zu wege brachte, da3 jchred- 
liche Werk bis zu Ende zu Iejen, ordentlich aufatmet, wie 
fi der verrüdte Held zulegt mit feinem Pferde von der 
Hohen Ahätien bei Thufis in die Tiefe ftürzt. Und jo ein 
durch und durch Tranthaftes Gebilde fommt und aus einem 
Lande, in dem förperlihe und geiftige Gefundheit ihre 
wahre Heimat zu befigen jcheint! 
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Durchaus gefund, wenn auch recht phantaftiich, ift da- 


gegen Sophus Bondes neue Seegeihichte „Die Prife der 
Britannia”. Für den Freund abenteuerlider Schilderungen 
wird diefe flottgefchriebene, fih Tinofilmartig abfpielende 
Erzählung von einem gelaperten und nad den mannig- 
fadften Verwidelungen und unglaubhaften Geichehnifien aus 
feinem DVerfted in der Magelhaenzftraße wieder zurüdges 
braten Schate ficherlih eine fpannende Lektüre bilden. 
Mit der „Hinanznovelle" aus der Beitichrift Duadriga 
„Der Fenriswolf” (mit dem Namen diejes Fabeltieres wird 
das internationale Kapital gebrandmarft) foll eine neue 
Gattung der fchönen Literatur gejchaffen oder, wie das 


Vorwort des ungenannten Berfaffer® e3 anfpruch3voller 


ausdrüdt, „eine neue Form künſtleriſcher Geftaltung” er- 
ftrebt werden. Wenn diejes Wert Nahahmung findet, fo 
dürfte e8 auch dem profaifchiten, phantafielofeften Schrift 
fteller nicht fchwer fallen, „Romane“ und „Novellen“ zu- 
ftande zu bringen. Er braudt nur mit Aufmerkfamteit 
und Verftändnis die Tagesblätter, zumal deren wirtichaft- 
lichen Teil, durchzulejen, die Berichte fiber Parlaments- 
fitungen und Generalverfammlungen von SHandelsgejell- 
fchaften zu ftudieren, fi) Briefe großer Handelsfirmen zu- 
sänglih zu machen und er wird, wenn er einzelne Affären 
vom Anfang bi8 zum Ende verfolgt und fich fleißig mit 
Beitungsausfchnitten und Briefabichriften verſorgt, dutzend⸗ 
weile ähnliche „Novellen“ und „Romane” verfertigen können. 
Gewiß laſſen ſich auch den ſcheinbar nüchternſten Ereigniffen 
der Zeit und des wirtſchaftlichen Lebens höhere Geſichts— 
punkte abgewinnen. Aber daß derlei geſchickt zuſammen⸗ 
geſtellte Geſchäftsberichte ohne die „gefühlsſchwangeren Im⸗ 
ponderabilien aus Herz und Gemüt“ ein Kunſtwerk bilden 
und ſich in die ſchöne Literatur einreihen laſſen, das 
möchten wir denn doch ernſtlich in Abrede ſtellen und uns ent⸗ 
ſchieden gegen dieſe Einreihung verwahren. Carl Seefeld. 





Aramen. 


ng Karl, Boll in Rot. ge Heldenlied. Leipzig, | 


1915. Staackmann. (109 ©. 8.) 


Unglehrt, Mar, Traum und Leben. Dramatifche Dichtung in drei. 


Alten. Friedewald-Dresden, 1915. Aurora-Berlag. (986.8) #2 


Die Kampfizenen am Berge Sfel, die den Mittelakt 
bon „Bolt in Not“ bilden, dat Schönherr nach dem 
Beugnifje feiner Freunde bereit3 vor fieben Jahren geichaffen, 
allein was zur SJahrhundertfeier des ahres 1809 ges 
fhrieben werden follte, bedurfte erft des Unftoßes des ge 
waltigen Völferringens, um zur Vollendung zu gedeihen. 
Die drei Alte des „beutichen Heldenliedes“ Haben mir bei 
der Lektüre einen ftarken Eindrud gemadt. Wer e3 be- 
trüblih und im Grunde unbegreiflich fand, daß ber Dichter 
in Beiten gewaltigfter Erlebnifje Neigung und Stimmung 
finden konnte, einen „Weibsteufel“ zu fchreiben, und hierzu 
gehören wohl aud) die doftrinärften Zenfurfeinde (bei ruhigem 
Blute), wird fich über „Volt in Not“ freuen. Eine Auf 
führung de3 Stüdes wird freilih große Schwierigkeiten 
haben. Möglich, daß es einem Neinhardt der Bühne ge 
länge, diejes gewaltige Schießen, Ringen und Sterben am 
Berge Siel technifch zu bewältigen, welches Publikum 
bejäße die Schügengrabennerven, biefem Schießen ohne 
Unterlaß ftand zu Halten, und nicht nur dies, dabei auch 
no auf die Worte des Dichters zu hören! Von den vielen 
Andreas Hofer-Dramen unterjcheidet fi) das Schönherriche, 
daß der Sandwirt als Held faum hervortritt, er ift der 
Held unter Helden. Das ganze Volk ift ihm gleich „Held“. 
Es folgt ihm, um die heimischen Berge zu fchügen, und am 
Berge Ssiel ilt er Taum mehr als Unfeuerer, der gleich 


den anderen burcch den SKugelvegen geht, aber Helden find 
die anderen gleich ihm, wie ber Notablerwirt, der mit drei 
Söhnen dahinfintt. Spedbacher bringt den Entjag, ber 
die Schlacht enticheidet. Sein Name bleibt im übrigen 
Schall und Raud. Haben wir im erften Alt den Abfchied 
ber Uusziehenden erlebt, fo fehen wir im legten die warten- 
den Frauen. Hofer bringt ihnen die Nachricht von den 
Opfern, die der Sieg gekoftet. Mit einer pfychologiichen 
Beinheit zeigt Schönherr die Wirkung der Todesnachricht 
auf Frauen, Mütter und Bräute in den Inappen, berben 
Ausdrudsformen des Bergvolfes, das ganz unjentimental 
fühlt, denkt und Spricht. Neben einen Säugling, beflen 
Bater fiel, weil er die Fahne nicht lafjen wollte, ftellt Hofer 
das zerichoffene Adlerbanner. „Und jebt fchaug, daB Da 
richtiger Kerl werft. Und mwann’s wieder amal losgeaht, 
nacher nimmft den Fahn und tragft wie beine Watersleut 
durh Bluat und Toad und Teufl." — Der Troft, den er 
den Weibern fpendet, Klingt freilich und „&ebildeten“ berb, 
faft brutal, aber „’ Land braucht Buebn; ftreitige Kampl. 
Es iſt a fchmiebeiferne Zeit”. Damit geht der Sandwirt 
durchs Hoftor und verichwindet im Wbenddunfel. Ende. 
Schönherr führt ung nicht weiter. Wir fehen nur das Volk 
als Verteidiger der Heimaticholle, da8 Volk ala Held. 

Bu „Traum und Leben“ von Mar Unglehrt Habe 
ih eine Einfühlung fhwer gewinnen können. Claudinden 
hört, daß Wolfgang im Kriege verwundet fei, läßt fi auf 
die Wunfchgeifterei einer böjen rau ein und ftirbt am 
Ende „in faft überirdifcher Entzüdung” in den Armen bes 
Heimfehrenden. Dazwilhen gibt es einen überrajchenden 
Mord und beshalb wird der Staatsanwalt auf die Wald- 
wieje bemüht, wo vorher Wurzelmännchen um das jchlafende 
laudindhen Blumen fprießen ließen. Eine etwas gar jenti- 
mentale Poefie für unfere „fchmiedeeiferne Zeit“! 

L. G. Oberlaender. 


Mranfführung in Leipzig. 


Sturm, Hand, Große Kinder. Drei luftige Alte. Heinz buftet!! 
Zragitomifcher Schwant nad einer Stkigze von Markt Twain. Fri 
bolin, dad Wunderfind. Cine Pole. So war’ einmal. 
Luftige Szenen aus der Sinderzeit für Große. 


Mraufführung im Schaufpielhaus zu Leipzig am 23. April 1916. 
Die Ofterfeiertage brachten den Leipzigern im Schaufpiel- 
haus Hans Sturms „Große Kinder“. Der Titel ift nur ein 
Berlegenbeitstitel; er läßt fi mit einiger Gewalt auf 
jedes der drei Stüdlein anwenden, nur jedesmal in anderem 
Sinne. Schon das beweift, daß die drei Iuftigen Akte nicht 
don einem einheitlichen Gedanken beherrjcht werden. Es 
find harmloje Dingerchen, die fo ganz ohne jeden Anfpruch 
auf literarifhe Bewertung auftreten, daß man ihnen jhon 
darum gut fein möchte, aud) wenn fie einen nicht fo ans 
genehm unterhielten. Die beiden erjten find mit ungefähr: 
lichfter, durch ihr hohes Alter nahezu wirkungslofer Satire 
durchjett, deren Gegenstand fchon die Titel erfennen Lafien. 
Leider wird in dem erjten Stüd der Spott auf die über 
triebene Aengjtlichleit der Mutterliebe dur die maßlofen 
Steigerungen ber „Handlung“ wirklich zu Tode gehebt. 
Sn dem zweiten Stüd aber zeigt fih die Satire jo maffig 
und flobig, daß fie Ichließlih am Niedriglomifchen zu Grunde 
geht. Am unterhaltenditen find die lofe aneinandergefügten 
Szenen aus dem Kinderleben. Sie zeugen von guter Be 
obadtungsgabe, nur ber Feine Morig Cohn ift nicht wafch- 
echt, betonen jedodh mehr das Reinäußerliche folder Wufs 
tritte, al daß fie uns in da3 Geelenleben des Kindes 
Blide tun ließen; dann wäre ja der Schwant zur Dich- 
tung geworben. Wer fich jedoch den Sinn für die ur 
wüchfigen Weußerungsformen der Kinder in Sprache und 
Gebärde bewahrt Hat, der wird feine dreude an biefen 
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Szenen haben. Die Schaufpieler batten fie fiher, benn fie 
jpielten ihre Rollen mit einem Behagen und einer Hingabe 
an die Sade daß e3 an fi jchon ein Genuß war, das 





zu beobachten. Erich Michael. 
Frauenlyrik. 
Fu Sams ren Gedichte. Salzburg, 1916. 
G. Lorenz. (79 S 40 


Baudiß⸗Mercy, Se — Saaz i. B., 1914. Dr. H. Erben. 
816. 8) 41,70. 

Dich De — und Aphorismen. Prag, 1915. H. Mercy Sohn. 

Berner, = Lieder ans 


Rampen & Zoon. (69 ©. 
Kurs, Alice, Abendgelänt. Dichtungen. Leipzig, 1915. Fr. Edardt. 
127 ©. 8.) #4 2, 50. 


ann Amfterdam, 1916. P. NR. van 


Reicke Sie A — a. EM Bub DBerfe. Berlin, 


1914.” Sleifhel (69 6. 8 

Es iſt Ichon gleich Fein > — wenn man 
hinter einem Lyrikbändchen eine Serie von Retiameauszugen 
lobhudelndſter Sorte über die Güte der früheren Dichtungen 
des Verfaſſers gedruckt findet. Die üblichen Superlative dieſer 
wohlmeinenden „Rezenſenten“ fordern von vornherein zum 
Widerſpruch heraus. Und wirklich, die „große und echte“ 
Dichterin, die aud) diesmal pompds angelündigt wird, tut 
fich in diefer fchlecht ausgeftatteten und mit einer recht faden- 
fcheinigen Widmung ©r. Taij. und Tünigl. Hoheit dem durch⸗ 
laudhtigften Herrn Herrn Erzherzog Leopold Salvator in 
tiefſter Ehrfurcht gewidmeten Sammlung nirgends auf. Da 
iſt aber auch keine Spur der berühmten perſönlichen „Note“ 
zu finden, alles nur Schema; kein einziges anregendes 
Motiv, alles konventionelles Phraſengeklingel, das Leuten, 
die der Verfaſſerin näherſtehen, wie „ihrem hochverehrten 
Freunde, dem Minneſänger und Frauenlieblinge() Herrn 
Hofrat Dr.“ uſw. uſw., ein mildverzeihendes Lächeln abge⸗ 
winnen mag, aber man ſieht aus dieſem erlauchten Dedi⸗ 
kandenkatalog, daß die Gedichte auch gar nicht für uns, 
ſondern für intimere Kreiſe beſtimmt ſind; und ſo wirb 
man keine Proben aus den „SternfÄnuppen“ verlangen. 

Die „Gedichte von Emmy Baudiß fallen durch ihre 
wirflih reizvolle Aufmahung angenehm auf. Sympathiich 
berührt au im Innern das Yehlen der Gejchmadiofigkeit, 
und jchon dafür Tann man bei der Durchfchnittlichen Frauen» 
Igrif dankbar fein. Am übrigen ift ihre Lyrik anſpruchslos; 
hübfche Gedanken und Einfälle, doch ohne die ſchwere Bafız, 
auf die der Dichter wohl eigentlih bauen fol. Exrlebnifie 
bes Alltags, des wirklichen und geträumten Lebens, Ex 
innerungen, Sterben, Lieben (der unvermeidliche „Liebes- 
ſchmerz“ reimt fich auch Hier auf dad unfehlbare „Menfchen- 
herz“) in Reime gebradt. Sie find freilid ein wenig 
farblos, und eine Beriönfichteit ahnt man aus den beiden 
Lyritbändchen kaum heraus, denn das Gleiche gilt von ben 
„Bedichten” und den „Gedichten und Aphorismen”. Hier 
hätte man die Aphorismen gerne gemißt: es ift ein fchwie- 
riges Unternehmen für eine Zrau, Sinngedichte und Ayho- 
rismen zu prägen, jelbft wenn fie fchon einige in den 
Meggendorfer-Blättern hat druden lafien! An ftumpfen 
Pfeilen fehlts Hier nicht. Etwas anderes ift es, wenn 
Hebbel feine Gedanken vom Leben in fein Tagebuch notiert. 
Diefe Lyrik und Sprüche fcheinen oft zu fehr nur erlebt Ge- 
dachte3, weniger wirklich befruchtendes Erlebnis wiederzugeben. 

Zebensfähiger find die innerlich gewiß erlebten, aus dem 
unmittelbaren Naturerlebni3 gewachjenen Hollandlieder von 
E. Berner. In männlich feftem Empfinden Tünnten fie 
geboren fein. Ein Stüd BHilojophie ftedt Hinter ihnen, 
vieleicht der Dichterin felbjt unbewußt, um fo befjer für 


ſcharf beobachtet Hat. 


fie. Diefe Poefie Iodt nicht felten zur Vertonung, ich jebe 
ein foldes Stüd ber: 
„Bitternd zieht ein Yrühlingsahnen, 

Wie ein Kind im Traume lacht, 

Abendwoltenrofen weben 

Liebeleiſes Gutenacht. 

Scheue, keuſche, ſüße, rote 

Lippen küſſen lind den Wald, 

Starre, ſchwarze Tannen ragen, 

Kegios, widerborſtig, alt.“ 


Kein tändelndes, anakreonteenhaft ſüßliches Nippen an der 
Natur ödet hier die Aufnahmeluſt an: überall nur un⸗ 
gewolltes Strömen von allumfaſſender Liebe: 


Neig, Mutter hernieder 
Dein Ruhgeficht, 
Gib einen Traum und wieder, 
Den Traum vom Licht.” 
Wie ift das Stormiſch einfach; das Tann nur fchreiben, wer 
Oft muß man an Ricarda Huch 
Gedichte denken, wenn man bie Kleinodien des Büchleins 
durchgeht, wie diejes mir bejonders liebe: 
. Die Sonne tft tot — die Fenfter zu, 
Mit Werg und Moos verftopft! 
a Bäurin, hol dad Winterzeug, 
ie Influenza Mopft. 
Die Sonne ift tot — der Bauer Iugt 
nd Ieere wilde Ried, 
Die Rebelfrau braut, der Bindhahn ächzt. 
Leg Kohlen auf, Margriet i⸗ 
Und das beſte mit: keine Lokalpoeſie, ſondern Dichtung für 
alle, die germaniſches Denken in ſich tragen. Schade darum, 
daß eine Konzeſſion für die holländiſchen Lokalpatrioten 
gemacht wurde: die Widmung an Holland, die ſchon in 
ihrer gehäuften Unaphora („du Land —") natürlicherweife 
hat mißraten müflen. Aber das Ganze ald Einheit: eine 
durchweg gelungene Leiftung, bie LZejer verdient und welt 
mehr bietet, alö der Titel verfpricht. 

„Abendgeläut" ist als Titel für „Dichtungen“ nicht fehr 
geichmadvoll, fennzeichnet aber ſchon von vornherein den 
Charakter dieſer „Poeſien“, denn auf „Poeſien“ kommen 
dieſe Dichtungen im letzten Sinn hinaus. Ich finde da 
Stoffe, denen die Verfaſſerin nicht im entfernteſten gewachſen 
war, die ſie auch in ganz ungeeigneter Form angriff. So 
lieft man ©. 57—68 einen langatmigen Wortihwall („Weißt 
du no ?*), der umftändlich die LViebesepifode einer ver- 
heirateten Schaufpielerin mit dem „berühmten Gaft“ be- 
ichreibt, fage bejchreibt: 

„Nah dem Theater (!), im prunfenden Saal, 
Und Da fah er zuerft fie mit ihrem Gemahl”. 
n 


„Umfchlinge feft den fi mwindenden (l) Leib 
Dann bin ih dein eigen ale vielfgöned Beibe, 


Aller Klingllang und alles Pathos einer gewejenen gefühls- 
jeligen Periode unjerer Dichtung gibt fih bier ein rühr- 
fames Stelldichein, und das beileibe nicht immer einwand- 
frei in der Yorm! in herrlicher Reim: 


„Er ruft ed donnernd: nun vorwärts, durch! 
Der große Kurfürft von Brandenburg.“ 


Un 40 ©eiten füllen die balladenartigen Gedichte, denen 
e3 an Banalität und Gemeinpläßen nicht mangelt; man 
fann überhaupt die Notwendigkeit diejer gereimten Auf 
wärmungen von biftorifchen und Iegendären Motiven nicht 
einjfehen, befonders nicht in unferer Beit, wo die Seele des 
Dichters auf andere Töne geftimmt fein jollte, und wer fein 
Dichter ift, jo doch wahrlich Lieber fchweigen und feine 
pegafifchen Gelüfte mit einiger Selbftverleugnung niederhalten. 

Weitaus die höchite dichterifche Kultur enthält „das 
chmerzlihe Wunder” von le Reide. Sie zeigt ein ficheres 
Erfafien des dichterifchen Motivg, fie bildet mit Bemußtfein 
formichöne, ja formvollendete, ungejucht Tünftleriiche Bere 
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und nicht bloß das: au Ahythmen. Sie kann von Leiden- 
Thaften fchreiben, ohme jchon ungezählt oft Gefagtes mit 
nur anderen Wendungen zu verkleiden, fie gießt neuen Sn- 
halt in gediegenes Gefäß: metalldell Klingt e8 auf, wenn 
man daran rührt. ch greife ein paar Zeilen heraus: 
„Die Stunde, die mir feine Menfchen rauben, 
. die dein ift, bat mich müde hingeftredt, 
und wie ein Schwarm von großen weißen Tauben 
bat deiner Briefe Schar mid ganz bededt 
mit weichem lautlod flüfterndem Gefieder. 
Der Zeilen Schnüre banden mir den Sinn, 
und deiner Worte Glut fügt mir die Lider, 
die bebend träumen, daß ich bei dir bin.” 
Kaum eines von den taufend Gedichten mit dem Motiv 
„Briefe” Tann fich neben dieje einfach eindringlichen Worte 
ftellen. Wie matt ift daneben das nicht einmal üble „DVer- 
weltt” von E. Baudiß (Gedichte ©. 21): 
„sh Tramte jüngft in müpßigen Abendftunden 
In alten Briefen mit verblagten Lettern, 
In buntem Tand, von feidner Schnur ummunden, 
Und Moderduft entftieg vergilbten Händen“ ufm. 


Was ich früher einmal von E. Ludas Gedichten rühmen 
fonnte, darf ich hier der Dichterin wiederholen: man nimmt 
aus dem Buche ein ganzes Erlebnis mit, an dem man jelbft 
mitzuerleben fhien. Dean fühlt dann auch die Wahrheit 
des gutgewählten Titel und man liebt fchon bas Wid- 
mungsgedicht: 

„Ein fhmerzlid Wunder hat dich mir gegeben 

und riß von dir mich od, in Qual und Scham, 


und einte leuchtend unfer beider Leben: 
Nun bring ich dir, was mein war: Glüd und Sram!” 


Die Tiebften Gaben des Büchleins find mir die drei Sonette 
der „mwandernden Wollen": mit der ganzen bichterifchen 
Konfeffion des Bändchens möchte ich ihren Genuß dem Lieb- 
haber der Erzeugnifje moderner Dichterinnen aus eigenfter 
Empfangensfreude heraus anwünjchen. Bon %. NReide aber 
wird der Leer bald wieder Neues, nicht Geringeres zu 
erhalten wünfchen: mein jchönftes Lob für ben Lyriker. 
Karl Preisendanz. 


Berfchiedenes, 


Baul, Adolf, Strindberg- Erinnerungen und -Briefe. München, 
0.%. Langen. (225 ©. 8) #4 3; geb. #4. 

Der unentmwegten Strindberggemeinde mag dies Buch 
ein Stein de3 Unftoßes fein; dem Literarhiftorifer und un- 
befangenen Kritiker eine wertvolle Bereicherung. Zwar ift 
e3 nicht der Dichter, fonbern der Menfch Strindberg, der 
bier zur Darftelung fommt. Wenn man dies Bildnis des 
Ihmwedifchen Dichter zufammenhält mit demjenigen, das 
Da Hanzfon vor drei Kahren in der „Neuen Rundichau” 
veröffentlichte, jo findet man in allem Wefentlichen über- 
rafchende Aehnlichkeiten. Sehr vieles ift natürlich auch hier 
fehr perfönlich gejehen, aber im ganzen ift die Buch nicht 
allein für die Strindbergliteratur, jondern auch für jeden 
literarifh Intereifierten ein wertvolles Bud). 

R. G. Haebler. 


— —— 








Zeitſchriften. 
Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 29/30. München. 
Inh.: H. Steinberger, Oſtern am Wendelſtein (1915). — $. 
Marzell, Der Wacholder im altbayeriſchen und Ta gen Volks⸗ 
lauben. — G. Rauch, Aufßzeichnungen eines fränkiſchen Winzers über 
einwachs und Witterung in den Jahren 1790 bis 1317. — Theodor 
Gerg, Frühlingsſtimmung in der Champagne. — G. Mader, Vom 
Kunſtfinn unſerer Feldgrauen. — P. Bergmaier, Die Meſſerſchmiede 
in der Wieſen bei Ruhpolding. — Scher er, Die Einführung des Kar⸗ 
toffelbaues in der Oberpfalz. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgh. von P. Keller. 4. Jahrg., 
Heft 7. Breslau, Korn. 

Inh.: Marx Möller, Longinus Meier. Roman. — P. Keller, 
Randgloffen zur Zeitgefhichtee — Mar Hayek, Die Defterreicher in 
Stalien 1848749, — 5. Kriginger, Bon der wahren Heimat dee 
Dfterhafen und andere Deutungen der Mondfleden. — Hand Breda> 
Stiftegger, Die donnernden Alpen. Kleine Bilder aus dem Tiroler 
Krieg. — E. Marilaun, Erinnerungen an Albanien. — $. Unger, 
Der Windhund. Novelle. — B. Fleifher, Der Haupttreffer Mich. 
Ein beiterer Roman. (Schl.) — H. Lorch, Schlimmes Mißverſtändnis. 
— Paul Barſch, Bergſtädtiſche Kriegsberichterſtattung. 


Daheim. Red.: P.D. Höder. 52. Zahıg., Nr. 30 und 31. Leipzig, 
elhagen & Klafing. 

Snh.: (80.) ©. Wegener, Weitered aus den Kämpfen vor Berdun. 
Feldpoftbrief aus dem Werten. — Auf dem Mari zum Suez- Kanal. — 
Der heilige Weg. — Im Zeppelin über London. — Karl Frhr. v. Ber» 
lepih, Frühling im Braben. — 9% Höffner, Zu Shafefpeared Ge 
dahtnie (+ 23. April 1616). — (30/31.) — —— Die ge⸗ 
panzerte Fauſt. Roman. (Fortſ.) — (30.) Fritz Reiß. Ein Maler des 
deutſchen Hauſes. — Artur Fürſt, Bergfrieden. — J. Loos, Frau 
Hanſens Hühner. Eine Vorleſung über Oſtereiet. — (31.) Hinter der 
Front im Oſten. — — randt, Die Mauer. — W. Koenig, Die 
Aegäiſchen Inſeln. — Eine Fahrt im Lazarettzug. — A. Zimmer—⸗ 
mann, Die vorläufige Bilanz des Weltktiegs. — H. v. Goerke, Der 
Fähnrich und zwei Mann. Ein Stellungskriegsſtückchen. — Th. Simon, 
Schleiermacher als Patriot. — Die „Vaterländiſche Gedenkhalle“ in 
Lötzen. — E. Schultze, Die techniſche Unterlegenheit Englands. — 
Wulf Bley, Der Kriegsleutnant. 


De Eekbom. Halfmonatsſchrift för plattdütſch Sprak un Ort. Schriftl.: 
A.Schwarz u. H. O. JZimmer. 34. Jahrg., Nr. 4. Hamburg, Hermes. 
Inh.: Eliſabeth Albrecht, Dei Heidenhoff. Roman. (Fortſ.) — 

H. Claudius, Lipperleew. — U. Schwarz, Oeſtlich Platt. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 75. Jahrg. Nr. 16 u. 17. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (16.) Dalberg, Das Geld bleibt im Lande. — (16/17.) 
Freiin Marie Amelie von Godin, Albaniens Enttäuſchung und Er—⸗ 
wartung. — (16.) Elſe Hildebrandt, Skandinavismus. — P. Müller— 
Heymer, Englands Pakte mit Portugal. — H. M. Elſter, Dichte— 
riſche und unterhaltende Erzählungskunſt. — (17. Karl Buchheim, 
Die Reichsgründung. — K. Berner, Stille Welt. — A. K. Bützow, 
Ein Beſuch auf dem Lande. 


Die Heimat. Monatäsſchrift des Vereins zur Pflege der Natur und 
— in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lübeck. 26. Jahrg., 
.4. Kiel. 


Inh.: Erna Mohr, Nach Neuwerk. — Laß, Die Heimat in 
Feindesland. — H. E. Hoff, Oeſterreichiſche Waffentaten im ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Befreiungsfriege von 1864. — H. Barfod, Die älteft 
Feuerfprige Deutfchlande. — C. Stubbe, Rüdert und Schledwig- 
Holftein. — Philippfen, Intereffante Ziefbohrung in Flensburg. 


Hochland. Monatsfchrift für alle Gchiete des Willens, der Kiteratur 
und Kunft, bgb. von 8. Muth. 13. Zahrg., 7. Heft. München, Köfel. 
Inh.: F. X. Kiefl, Leibniz und der deutfche Glaube an die Welt: 
ordnung. — M. Fifcher, Bom modernen Unglauben und vom Glauben. 
— RBeter Dörfler, Judith. Roman. (Fortf.) — Eduard Stadtler, 
Deutfhe Gedanken über das franzöfifhe NRevolutiongideal. — R. I. 
Sorge, Ifaats Opfer. — Charlotte Lady Blennerhaffett, Pascal 
in der neueren Literatur. — Johann Georg Herzog zu Sadjfen, 
König Friedrich Auguft II von Sadfen in Eetinje. Ein Reifetagebud. 
— 5. Plas, Zur Gefchichte des franzöfifhen Nationalidmus. — W. 
Niepl, Numantia. — 3. Kudhoff, Probleme der höheren Schule — 
J. v. Guenther, Heinrich Lerſch. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg. Nr. 14 u. 16. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer. 

Inh.: (14/15.) U. Lörcher, In der Lothringer Schlacht. Erlebniſſen 
eines bayriſchen Oberleutnants im jetzigen Kriege — (Fortſ.) — 
14.) Vogelſtimmen. — Was iſt der Karſt? — Fritz Müller, Gaberls 

rlaub. — E& Bienapp, Küchen und Gewürzkräuter. — Joſephine 
Siebe, Die Geſchwiſter. — E. Gros, Die Ernte. — (15.) P. Hoche, 
Gold. Zeitgemäße Betrachtung. — F. Schrönghamer-Heimdal, Der 
Krieg als Säemann. — Joſephine Siebe, Schule und Haus. — Frig 
Müller, „Hoim“. — Erwin Gros, Die Sieger drinnen. 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
ſur Unterhaltung und SL Shriftl.: €. Jäger. 7. Zahız., 
tr. 15 bi8 18. Gtuttgart, 1916. 
Inh.: (15.) Paul Enderling, Grinnerung an die frangöfifche 
Deutihensgteundin Madame de Etael. — Martin Anderfens Nero, 
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Kohlen. Skizze. — Wie Dr. Sonnenschein unfterblih wurde. Eine Er- 
innerung. — €. Reinader, Zwei „Straßburger Gefhichten“. — 
(15/16, 18.) D. Enfing, Sohbann Rolfe. Roman. (Fortf.) — (15.) P. 
Wittko, Ein Roman der erften deutichen Flotte. — (16.) 8. Röttger, 
Bom Eharon. — Derf., Ruhm. Ein Effay. — Derf., Drei Chriftud« 
legenden. — Franzidta Otto, Seelen. — R. Paulien, Chopin. — 
(17.) O. E. Heſſe, Francis Bacon und wir. — Francid Bacon, Perfeus 
oder der Krieg. — Deri., Don der Liebe. — Derf., Anekdoten. — 
(17/18.) €. Bormann, Shatkefpeares „Sturm” und Bacond NRatur- 
philofophie. — (17.) Heint. Heine, Der Dichter ded Nitterd von der 
traurigen Seftalt. — Bilder aus der Heimat ded Cervanted. — (17/18.) 
M.de Eervanted Saavedra, Die betrügliche Heirat. — (18.) Feliy 
Linke, Sefpenfterfeben. — H. 6.Rehm, Dom türkifchen Eufenfpiegel. 
— Hand Liedte, Das Erbe der Kriegswitiwe. 


Licht und Schatten, Bohenfrift für Schwarzweißtunft u. Dichtung. 
6. Zahrg., Rr. 14 und 15, i 
Inh.: (14.) Dora Kejers, Neues Leben. — RKothar Brieger, Dad 
Dftern des Bürgertumd. Yum 300. Todestag von Gervanted und Shafk- 
fpearee — (15.) ©. Hirfhhfeld, Der Fünfte — Erika Rheinſch, 
Der Dtterfönig und der Sierige. — H. Steffen, Das Tiebfte LKied. 
— Fr. 3.0. Deftören, Nora. 


März. Eine Wochenfhrift. Ned.: Th. Heuß. 10. Jahrg., Heft 13 
bis 15. Münden. a a 

Inh.: (13.) Fr. Kleeid, Die zunehmende Erwerbötätigfeit der 
rau. — 3. Delbrüd, Bon Thomas Carlyle zu Ihomad Mann. — 
H. Sottihalt, Das Schwerfte von allem. — H. Kühl, Deutfched 
Platin im Sauerland und Wefterwald. — (14.) 6. Haußmann, Sm 
März 1916. — (14/15) E. Stern, Yral. — (14) 3. B. Bus, Rand- 
gloſſen jr polnifden Sprahe. — R. Charmap, Dr. Karl Renner. 
— €. Lahmann, Die Mutter in der Beit. 





Masten. Haibmonatöfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hab. von 
$. Grand. 11. Zahrg., Heft 15 und 16. Düfleldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: (15.) U. Weber, Gedanken zur deutfhen Sendung — 2. 
Ziegler, Der deutihe Welenszug — Karl Scheffler, Deutiche 
Malerei. — (16.) Hand Frand, Shakefpeare. Zur dreihundertjährigen 
Wiederkehr feined Zodestaged. — Goethe über Shakefpeare. 


Der Neue Merkur. Monatöfchrift für geiftiges Xeben. 2. Jahrgang, 
Februar. München, 1916. Georg Müller. 


Inh. en Strindberg, Ein PVorfpiel. Aus dem Nahlap 
überfegt von Emil Schering — U. Mendeldfohn Bartholdy, 
Juriftenpredigten im Krieg, — E. A. Rheinhardt, Ferien. Novelle. 
— Emil Molff, Dliver Erommell und die Anfänge ded Imperia 
lismus. — 3. Lion, Bemerkungen über Frantreih. —M. 9. Boehm, 
Die Militarifierung de geiftigen Menfchen. — Kuno Mittenzmwey, 
Zur Kritit des bürgerlichen Menfchen. — Erih Unger, Der Krieg. — 
Tranzista Gräfin zu Reventlow, Die Silberwanze. 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und BWeichjelgau. Monatshlätter für 
Heimatkunde, Dihtkunft, Kunft und Wiflenfchaft des deutfchen Often®. 
11. Jahrgang, Heft 4. Liffai. P., Eulig. 

Inh.: ©. Minde-Pouet, Die Kunftfammlung Ezartornäfi in 





Soluhow. — DOberftleutnant 3. D. Profeffor Dr. Paul Pohhammer, | 


ein Lehrer Hindenburgse. — PB. Fifcher, Unfer Hindenburg, 50 Jahre 
preußischer Offizier. Zum 5Ojährigen Dienftjubiläum, 7. April 1916. 
— Profeffor Stanidlaus Gauer bei Hindenburg und Lubendorfl. — Am 
300 jährigen Todeötage Shakefpeared. — 3. Rath, Kuba Divoraf. Ger 
ihihte eined polnifhen Dorfjungen. — U. Kronthat, Der Pofener 
Stadtrat Major Kniffta und feine Beziehungen zum Generalfeldmarfchall 
von Hindenburg. — Butti Alfen, Der verwundete Krieger. Novelle. 


— Karl Buffe, Opfer. Novellette. — 9. Wende, Ein Kriegdminter 
in Graudenz. 





Deutſche Revne. Hgb. von R. Fleiſcher. 41. Jahrg. Mai 1916. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 1 ee 
Inh.: 9. Woinovih, Der Krieg einft und jegt. — Oftwärtd den 
Blid. — 9.dv. Brauer, Peterdburg vor vierzig Jahren. — Wilfonsd 
Niederlage. — I. Lulvds, Bidmard und die römifche Frage. — Dom 
guten und fchlehten Diplomaten. — Englande Schädigung aus der 
uft. — Baron Hengelmuller, Die diplomatifche Borgejchichte des 
Krieged der Vereinigten Staaten gegen Spanien. (Echl.) — C. Born⸗ 
An Das bewafinete Handeldfhiff im neueren Bölkerrehte. — Kurt 
ander, Die Türkei und Mitteleuropas wirtfhaftlihe Schügengräben. 
— Grober, Die Ernährung der deutfchen augend, befonders der Rinder, 
im Kriege. — 8.D. Sphyris, Genoffe Kiebfneht und deutfche Frei 
heit. — H. Wittmaad, Der Pofttrieg. — Th. Ziegler, Der Srieg 
und das deutfche Geiftesleben. — Erih Unger, Prolegomena zu einer 
Theorie der Politik. 
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Deutihe Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 5. Yahrg., Heft 29 
bis 31. Berlin, Otto Janke. 


Inh.: (29.) Fritz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Oſtpreußi⸗ 
ſcher Zeitroman. (Schl.) — (29,81.) Detlev Stern, Bulgariens erſter 
Zar. Roman. (Fortſ.) — (29.) W. Kemter, Der Sammler. Humo⸗ 


reskte. — P. Paſig, Der Dichter des „Don Quichote“. Zum dreihundert⸗ 


jährigen Todestage von Cervantes Saavedra (23. April), — (30/31.) 

Arthur Achleitner, Stärfer ald Liebe. Roman. — (30.) A. M. Wite, 

Dfterblumen. — P. Pafig, William Shafefpeared Iepte Ruheftätte. 

a des Dichters dreihundertjährigem Zodestage (28. April. — (31.) 

En Shliht, Ein koftbarer Fund. Humoredfe. — Rofe Raunau, 
ein. 


Butenberg’s Illuſtriertes Somtagsblatt. 68. Jahıg., Rr. 30 
bi 32. Berlin. 


Smb.: (30/32.) Anny v. BPanbuys, Das weiße Pferd von Ditt- 
born. Roman. (Fortf.) — (30.) Hand Lieste, Reparaturen. Yuriftifche 
Plauderei. — Ed. Stilgebauer, Das Ofterei. Humoredte. — M. 
Mittag, Der Kiebig als nordifcher Frühlingdbote. — Emma Stropp, 
Die Lantarbeit der Pfadfinderinnen. — Dar Hedebrint, „Als die 
Beilhen blühten.” Erzählung. — (31.) Hugo Kühl, Kriegegewinne — 
v. Gneiſt, Der Lichrftrapl im Dunkel. — Elſe v. Boettiher, Der 
Danft der dänifchen Frauen. — %. Knopf, Der Kriegehund auf der 
Rundreife. — Sophie Freiin Stjerna, Profeffor in Feldgrau. Er 
zählung. — Elfev. Boetticher, Die deutfhen Anfiedler in Südmweft- 
afrita. — Landfchmweitern. — ©. Boppe, Ein guter reund. Erzählung. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
68. Sahrg., 116. Bd., Nr.30u.31. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (80.) Sofeph v. Lauff, Der große Krieg, — B. Haldy, 
Altdeutfche Grabmalkunft. — 3. Wiefe, Bagdad-Bafra. — (30/31.) 
Kurt Küchler, Die legten Tage von Zfingtau. (Yortf.) — (30) ®. 
Lüdede, Weibliche Soldaten. — (30/31.) Lieöbet Dill, Franziska, 


Roman. (Fortf) — (31.) Minnie Hauf, DaIrgugente in den Tropen 


Aliend. — Fr. Otto, Dad Tauhboot von Kum Kale. — E. Borchert 


Das Leben der Blode. — P. Hamecher, Shakeſpeares und CTewanies 


dreihundertſter Todestag am 23. April 1916. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 19. Jahtg., Nt. 14 bis 17. Wien. 


Inh.: (14/16.) E. v. Zenker, Zur Kanzlerrede. — J. Ofner, 
Mitteleuropäiſches Recht. — E. Hoeflich, Aus dieſer Zeit. — Julka 
Chlapec⸗Gjorgjevic, Die Frau und der Internationalismus. — 
Theob. Kretſchmann, „Violanta“; „Der Ring des Polykrates“. — 
C. L. Schleich, Die Sonne als Arzt. — (14/17) F. Th. Cſokor, Die 
Sünde wider den Geiſt. Eine Tragödie. (Fortſ.) — (16/ 17.) Heinrich 
Schreiber, Waſſerſtraßen und Eiſenbahnen. — E. Mühl, Lebens⸗ 
ſucher. — S. Friedmann 1, Lehr⸗- und Wanderjahre. Ein Brief aus 
dem Jahre 1876. — E. K. Stein, Zur Shakeſpearefeier. — O. M. 
Fontana, Grillpatzer und Gerhart Hauptmann im Burgtheater. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 17 und 18. Berlin, Scherl. 


Inh.: (17. W. Bloem, Gefechtsordonnanzen. — E. Grüttel, 
Zweite Kriegsoſtern. — Greta Warneyer, Das Oſterlamm. — Ludw. 


Klinenberger, Goethe im Burgtheater. — (17/18.) Rud. Strap, 


Das deutfhe Wunder. Roman. (Kortf) — (17.) Helene Boefchel, 
Das Auferfiehungswunder. — Ulice Berend, Kriegdglüd. Skizze. — 
18.) &.v. Berbandt, Die Schuptruppen im Weltkriege. IL Deutfch- 
Südweftafrifa. — A. Mo8zomwsti, Die gewonnene Stunde. — Wil⸗ 
heimine Bird, Bereitung ded grünen Salate. — E. Dorno, Die 
Hofpitalifierung erholungsbedürftiger Kriegdgefangener in der Schweiz. 
— % Schiller, Ueber Anbau und Verwertung der rennen — 
R. Cronheim, Die Kellnerin. — Ala Alſen, Kriegsgeſelligkeit. — 
A. Tiſchler, Der Rechner. Skizze. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.: O. Sonne. 146. Band. Rr. 3799. 
Leipzig, J. J. Weber. 


Inh.: R. Eucken, Deutſche Zuverſicht. Eine Oſterbetrachtung. — 
C. Ourhitt, Die Hagia Sophia als Kirche des Einen Gottes. — 
Agnes Harder, Oſtern. Skizze. — Th. Stromer, Zu Cervantes' 
Gedaͤchtnis (4 am 23. April 1616). — M.v. Schreibers hofen, Die 
Streitkräfte der Niederlande zu Waſſer und zu Lande. — Schlieper, 
Vergeltung. — Carl Marilaun, Doberdo. — E. vom Heydt, Der 
Zug nach dem Balkan. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Wie früher von ſeinem „Hausbuche deutſcher Lyrik“, ſo veranſtaltet 
Prof. Ferdinand Avenarius jetzt von ſeinem „Fröhlichen Buch“ eine 
eldausgabe auf Dünndrudpapier unter dem Titel „Das vergnügte 
ücel’! und zwar in etwas gefürzter Geftalt. Wie biöher bei Yung 
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und Alt im deutjchen Haus wird dieje Blumenlefe aus deutfcher Dichter- 
und Malerkunft als Heimatgruß dur ihre heitere Stimmung viel 
Treude im Schügengraben anrichten. Nicht weniger ala 75 Dichter und 
36 Maler und —9 — kommen in dem feinſinnigen und humorvollen 
Büchlein zu Wort und Bild. (München, 1916, Callwey; 372 S. 8. mit 
260 Zeichnungen und Schattenſchnitten, Preis geb. 2 4.) 


Das „Weltkriegs-Bilderbuch Frauzl, Michl, Mohammed““, 
Text von Ludwig Pronold, Bilder von Albert Henſelmann, IL Teil 
(Straubing, Cl. Attenkofer, 31 S. Lex. 8., Preis in Originalband 
4 2, 80) verfolgt den Zweck, die gewaltigen Geſchehniſſe dem kindlichen 
Geiſte in heiterer Form zur leichtverſtändlichen Darſtellung zu bringen. 
Die genannten Hauptgeſtalten verkoöͤrpern ſymboliſch die verbündeten 
Völker. Der Humor in den Verſen und die moderne Karikatur in den 
buntfarbigen Bildern machen das Buch wirkſam. Ein zweiter Teil ſoll 
im Laufe des Jahres folgen. 

Theater. 


Berlin. Mit Grillparzers Fragment „Eſther“ hat das Leſſing⸗ 
theater ein beſonders feines Stück herausgegriffen. Namentlich werden 
in dieſen zwei nicht weiter geführten Akten bei der Aufführung immer 
die Szenen intereſſieren, in denen Eſther, ſo ganz und gar nicht die 
„Auserwählte“, ſich in natürlicher Anmut zeigt, aus reinem und warmem 
Mitgefühl für Ahasvers Leid, nicht etwa im Sinne der Pläne Mardochaig, 
dem König die verſtoßene Gattin erſetzen möchte und ihm, dem faft Ver- 
bitterten, ihre Liebe zuwendet. Mit Recht hatte die Aufführung hierauf 
Nachdruck gelegt und war ebenfalls der dichteriſchen Anlage gefolgt, wenn 
fie Komiſches und Charakterſchwäche in Hamann herausarbeitete. Man 
bedauert wohl, daß der Dichter nicht zur Vollendung der ftark ein- 
fegenden Alte gefommen ift oder fommen konnte; aber felten wird ein 
Fragment fo für fich beftehen können wie dieſes Grillparzer'ſche. — 
Man mag über den Pprifer verfchiedener Meinung fein, man mag in 
die Kobeshymnen feiner Freunde nicht einftimmen und manches bei ihm 
geradezu verwerfen, fo wird man feiner Bearbeitung der „„Troerinnen‘‘ 
des Euripided, die im Lefjingtheater geboten wurde, jedenfalld nad» 
fagen müffen, daß cine ftarte Wirktung von ihr audgeben kann. Bes 
— vielleicht, daß Werfel ein ſo quäleriſches Klageſtück wie 
Me wählte. Die Wirkung aber ift nicht allein der platten Tat- 
ſache zuzufchreiben, daß eben doch die antike Tragödie immer und immer 
mitreißen wird, fondern bier liegt e& fo: mit einem Maß von Gefühl 
und dichterifher Kraft hat Werfel den Griechen übertragen, daß man 
den Eindrud gewinnt, fo etwa würde ein Dichter von heute zu heutigen 
Menichen über den en fprehen. Nicht ale ob feine Bearbeitun 
mit Hofmanndthald Elektra in eine Reihe gehörte, aber ganz — 
enthaͤlt ſie mindeſtens ebenſoviel von Werfel wie von Euripides. Wir 
lamowig fteht näher am Original; aber Werfels Bearbeitung denkt 
ſicherlich nicht an Philologen, ſondern iſt auf die Bühne bedacht. 
Dort wird ſie, ſorgfältig wie hier inſzeniert, dem antiken Dichter in der 
Sprache unſerer Zeit gerecht werden. — Nachdem Georg Hermann bereits 
ſeinen Jettchen Gebert⸗Roman mit (äußerem) Erfolg in Bühnen⸗Szenen 
umgeſchrieben hat, macht ſich ein Anonymus daran, ſeinen „Kubinke“ 
buͤhnenfähig zu geſtalten, den das Theater des Weſtens zur Uraufführung 
brachte. In dem früheren Verſuch hatte doch immerhin der Dichter 
genug Hochachtung vor dem Dichter, wenn auch das Ganze natürlich 
erflattern mußte. Auch hier kommen nur „ſieben tragifomitäe Bilder“ 
Base. Die Abfiht ded Bearbeiterd aber gebt bier nur auf Unter« 
haltung aus; deshalb einerfeitd „mit Mufit”, amdererfeitd durfte der 
junge Frifeurgebilfe, der fchlieglich nicht „stark“ und „rob“ genug für 
Berlin ift, fih am Ende fein Leib antun, fondern mußte „gerettet“ 
werden. 3 jchimmert audy bei diefem zurectgefchnittenen Kubinte 
no etwas von Hermannd Buch durd. Ob ihm aber bei folhem „Ers 
folge” feiner Romane nicht doc) einmal bange wird? Hans Knudsen. 


Hamburg. Am Deutfhen Schaufpielhaufe fommen in der erften 
Hälfte der näcften Spielzeit Karl Schönherrd neued Bühnenwerk 
„Bolt in Rot’ (vgl. oben Sp. 155) und Walter Harland Drama 
„In Kanaan’, ein frohes Myfterium in vier Aufzügen, zur Uraufführung. 


Leipzig. Die künftlerifhe Ausbeute des Aprild war im ganzen 
ziemlich bedeutend. Die deutiche Literatur fpielte dabei allerdings eine 
untergeordnete Rolle. Am Erften gab das Alte Theater ale fechfte Vor⸗ 

— für den Schillerverein zum erſten Male Ibſens „Komödie 
er Liebe“. Dieſes Spiel biſſiger Worte und Gedanken, das „den 
in unſern ſozialen ee berrfchenden Gegenfaßp zmwijchen der 
Wirklichkeit und der idealen Yorderung in allem, was LXiebe und Ehe 
betrifft”, fchildert, ift heutzutage weder in feiner Form äſthetiſch, noch 
in feiner Zöfung ethifch, !ondern nur noch ald Ganzes literarifch zu 
genießen. E8 tat au feine große Wirkung, woran die Darftellung 
gum Zeil [huld war. DBerfe wollen gefprochen fein, zumal gedankentiefe; 
agegen aber fündigten alle Schaufpieler, big Zul Sigiemund Elfeld 
(Goldftadt), der meifterbaft Mar fprach, und Karl Ekert, der feinen Land« 
paftor Strohmann glüdlih von allen Mebertreibungen freihielt. Aus« 
gezeichnet wußte der Intendant ald Spiellciter feine Aufgabe zu löfen; 
das Bühnenbild mit feinem malerifh fchönen Hintergrund, dem in 
Bergen gebetteten Fjord, verdiente alled Lob; und auf fo engem Raume 
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das An« und Abfluten fo vieler Perfonen und dad Schließen und Löfen 
geger Menſchengruppen zu regeln, gelang überraſchend gut. — Am 
. April brachte das Schauſpielhaus von Strindberg, dem Franzoſen⸗ 
freund, die Tragitomödie „Gläubiger“ und die Komödie „Mit dem 
Fener ſpielen“ zum erften Male zur Darſtellung. Die beiden Stücke 
ſich der Dichter in die franzöſiſche Denk⸗ und 
Gefühlswelt einzuleben verſtanden hat; nicht ein Funke germaniſchen 
Geifted glüht in ihnen. Das erfte follte polizeilich verboten werden, 


denn e8 ift die Dichtung eines feelifh durh und durch kranken Mene 


fhen und wirft im höchften Grade entfittlichend und entnervend; wie 
ein Bampyr faugt c8 einem die Kraft aus Blut und Seele. Die Zus 


Schauer waren feltfam unruhig während der — die bei der vor⸗ 


trefflichen Beſetzung der drei Rollen mit Paula Wirth, Paul Mederow 
und Hans Sturm das ihrige zu der eigenartigen Wirkung des Stückes 
beitrug; es war, als kämpfe man an gegen das ſchleichende Gift der 


Dichtung. Nach ſolchem Stuͤcke mußte das zweite, obgleich es von dem⸗ 
ſelben Gedanken getragen wird, faſt wie eine — 


igkeit wirken und 
wurde auch ſo empfunden; leider kam es, da Mederow den Freund zu 


philoſophiſch ſpielte, in ſeinem grimmen Humor nicht zur vollen Gel⸗ 
tung. Am 14. April bot dieſelbe Bübne zum erſten Male den Schwank 


„Die Großſtadtluft““ von Oekar Blumenthal und Guſtav Kadel⸗ 
burg; und ob das Stück auch ſchon auf 26 Jahre zurückſchaut, tat 
es doch bei der flotten, gelungenen Darſtellung volle Wirkung. Unter 
den Darſtellern fiel mir beſonders Adolf Braunſtein auf, der in ſeinem 
Rektor Arnſtedt eine dem Leben mit ſicheren Strichen nachgezeichnete 
Kleinſtadttype gab und ſo wirkliches Leben mitten in den Schwank 
ſtellte. Mehr Beſuch, aber kaum mehr Beifall hätte das Gaſtſpiel des 
Dresdener Hoftheaters am 19. April im Schauſpielhaus finden können. 
Es brachte Hebbels „Maria Magdalene“ zur Aufführung und 
bot mehr in den Einzelleiſtungen als im Geſamtſpiel Hervorragendes. 
Hans Wahlberg, als Meiſter Anton ganz vortrefflich, und Edith Malz⸗ 
mann, als Maria Magdalene für die Zukunft vielverſprechend, berührten 
9 in ihrem Spiele kaum. — Am 300. Todestage Shakeſpeares 
ührte die ſtädtiſche Bühne im Alten Theater nach etwa zehnjähriger 
Pauſe neueinſtudiert „König Lear“ auf. Einen Lear hat ſie zur 
Was Lothar Körner aus dieſer Rolle machte, verdient An⸗ 
erkennung und fand auch beim Hauſe reichen Beifall. Sein Lear ſuchte 
vor allem die pſychologiſche Orundlage, wirkte aber kaum pſychologiſch, 
und wenn es dem Schauſpieler auch gelang, den werdenden Wahnſinn 
zu zeichnen, den ausgebrochenen konnte er nicht glaubbaft machen. Da⸗ 
gegen war Kurt Stielerd Narr eine Leiftung erften Ranges. mn die 
eilungdfzene gehört der Narr freilich nicht; das wäre fchon nicht der Auf« 
gabe gemäß, die er im Stüde zu erfüllen hat; und da ibm der Dichter 
dort feine Worte in den Mund gelegt bat, fol man ihn aud nidht ald 
ftumme Perfon einfhmuggeln wollen. Am gleichen Abend fand im 
Schauſpielhaus die Uraufführung von Hand Sturmd drei Schwant- 
einaktern „Große Kinder‘ (f. oben Sp. 156) flat. Am folgenden 
erlebte im Alten Theater ded Dänen Edgar Höner Luftipiel „Die 
Brinzeffin und die weite Welt“ ihre deutfche Uraufführung in der 
vom Berfaffer genehmigten Ueberfegung von Dr. John Joſephſon. Als 
ih das Xheater verließ, ftegreifte ich vor mich hin: 
„Ein Luftfpiel? Nun, ih muß befennen, 
dh würd’ ed auch nicht anderd nennen, 
enn 2uft empfand ich bei dem Spiel, 
Als endlich fill der Vorhang fiel.“ 


An Kopenhagen foll dad Stud über hundert Mal gegeben worben fein. 
Möglih; dort interefjiert ed ald Schlüffeldrama. Die deutiche Stadt 
aber, die diefed Luftfpiel hundert Mat über fich ergeben ließe, verdiente 
auh das zweite Hundert Aufführungen. Handlung ded Studes oder 
was man fo nennt: Bezauberung und Emücdterung durd den Film. 
See: ift nicht; nur ihr Schatten: Der Filmmolod verfchlingt mitunter 
zum Fruhftüd eine ganze Familie, die er abends ald unverdauli Wie» 
der ausfpudt. Humor: ift au nit. Wip: deögleichen niht. Dafür 
nur ein Surrogat. das fih zufammenfegt aus 90 Zeilen abfoluter Wipe 
Iofigteit, 5 Zeilen verpuffter Satire und 5 Teilen Iendenlahmer Kalauer. 
Perjonen: fämtlih alte Bekannte; einige neudufgefimißt, andere tragen 
die Patina von Jahrhunderten. Kiterarijcher Wert: ift nicht. Wirkung : 
uerft Feine, vom dritten Aufzug an tödliche Qangeweile. Trotzdem ver⸗ 
** ein Harmloſer, oder ſollte dieſer Däne in Deutſchland ſchon eine 
Gemeinde haben?, beim Klingelzeichen vor Beginn des vierten Aufzuges 
ſchuchtern zu klatſchen; ein zweiter folgte, ein dritter verſuchte es auch, 
und ſchon wollten viele die Hände ruühren, man erinnert ſich des be— 
kannten Sprichwortes, da ein entrüſtetes Ziſchen, und der Beifall ſchlief 
ein wie das Säuſeln des Windes in müder Sommernacht. Unter den 
— — überraſchte mich Martha Arens als Vibeke. Soviel blut⸗ 
und glutvolles Leben hätte ich dieſer Sentimentalen gar nicht zugetraut. 
Erich Michael. 


Wien. Am Hofburgtheater gelangt ale nächfte Neuheit dad Drama 
„Der Sohn der Sonne’ von Sitte Freiin v. Berger zur Ur 
aufführung, fodann Karl Shönherrs neues Schaufpiel „„zran Sutt: 
ner’, das nebft dem „Weibsteufel” einen Teil des Zullug von Frauen 
dramen bildet, an dem der Dichter arbeitet. 


Berantiworti. Medatteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kaller Wilhelmftraße 8. — Trud von Breitlopf & Härtel in Deipgie. 
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Aaarten Maartens. Von Rolf 


Saebler. (165.) 
Moderne Romane (1683): Sehring, 


orgenrot, Roman eines Offiziere. Ufe- 


dom, Hoöhenrelord, Roman aus der Wliegermelt. Voß, Das große Wunder. 


öder, Die junge Erzellenz. v. Kohlenegg, Die Treppe. 

a8 Sänfemännden. Burt, Der verfuntene Herrgott. 
Eräßfungen aus dem Weltkrieg (171): Schulte vom Brühl, Der 

‚hors, Xeltbrandgefdichten. räfin Salburg, Das Haus an der Grenze, 
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Maarten Maartens. 


Vor einigen Monaten ſtarb in Holland dieſes Landes 
bedeutendſter Epiker, Jooſt Marius Willem von der 
Poorten-Schwartz, der ſich als Schriftſteller Maarten 
Maartens nannte. Er lebte in Utrecht, wo er einen 
Landſitz bewohnte. Aber das alles iſt Nebenſache. Wichtig 
iſt das, was ihn überlebt: ſeine Werke. Für uns wichtig 
vor allem die große Reihe der Werke, die, ins Deutſche 
übertragen, bei Albert Ahn erſchienen ſind. Es ſind nicht 
wenige: Auf tiefer Höhe; Dorothea; Joſt Avelinghs Schuld; 
Heilende Mächte; Der Preis von Lis Doris; Harmen Pols; 
Die Liebe eines alten Mädchens; Die neue Religion; Gottes 
Narr; Eva. Ulles ausgewachjene Romane, 400 bis 500 Seiten; 
eng gedrudt leider. Nun liegt diefes Lebenswerk vor mir, 
in ein Bündel gehäuft: der Sinn eines arbeitfamen Lebens. 
Wieviele find in Deutfchland, welche Dies Lebenswerk kennen? 
Wieviele, die weniger Grümndliches, weniger Geiftuolles, 
weniger Bedeutfames in Holland fchrieben, haben fchon 
lange ein Heimatrecht in Deutihland? Dder Sranzofen, 
Engländer, Belgier, Auffen? 

Maartens jagt, aus feiner Erfahrung heraus, einmal 
ſelbſt: „Die holländiſche Sprache ift im beften Falle nichts 
weiter, al3 die Sprache einer Familie... die franzöfifche 
it die Sprache der gebildeten Welt.“ Er jelbit fchrieb 
vielfach in englifcher Spracdje, hätte er einen englischen Ded- 
namen fi) erwählt, wäre er vielleicht bei und bekannter. 
Aber nicht allein an ung Liegt die Schuld. Maartens jelbft 
it al3 Menfch und Dichter unferer jüngften Vergangenheit 
fremd; er ift ein Romandichter im alten Sinn, ein Epifer 
in einer technifch vorbildlichen, aber altfränkifchen Weife. 
Und dann hat er jo manche Anfichten, die man nicht gern 
geäußert Hört, wiewohl man ihnen zuftimmen muß. Ober 
vielleicht gerade darum. Noch ein anderes: feine Romane 
wollen nicht Stimmung, fondern Unterhaltung, wollen nicht 
uns in eine befondere Welt Iangjam und mit zärtlichen 
Worten hineingleiten Lafjen, fondern wollen Spannung aus- 
löjen. Dabei find natürlich in diefem Falle „Unterhaltung“ 
und „Spannung“ Leine Begriffe, wie fie fonft für Neije- 

Beilage zu Nr. 21 des Lit. Zentralbt. f. Deutfchland. 165 


Yeftüre und Detektivgefchichten grundlegend zu fein pflegen. 
Sonft Hätte, um ein Beifpiel zu wählen, etwa die Fri- 
minalgefchichte „Gottes Narr“ nicht erjt rafch auf den paar 
legten Seiten „intereffant” werden dürfen; und aud die 
vorhergehenden A400 Geiten wären unter einem folchen 
Gefichtspunft mehr als überflüffig.,‘ Und da Maartens: zu 
allerlegt nicht einer von denen mar, die darauf 1o8 fchreiben, 
in der angenehmen Erwartung, daß irgendwann irgend« 
etwas fich fchon geftalten werde, fondern fehr im Gegenteil 
einer von denen, die genau willen, wa8 fie auf der vor» 
lebten Seite wollen, wenn fie da8 zweite Kapitel aus- 
arbeiten: jo darf man, nit nur in diefem alle, faft 
glauben, daB es ihm im Grunde peinlich war, zu einer 
jo billigen Löjung zu greifen. Denn das ift bei ihm das 
Merkwürdige und Wertbezeichnende: fo jehr alle feine Ao« 
mane Handlung Haben, jehr oft eine verzweigte, veräftelte 
Handlung mit einem forgfamen Aufbau von Berjchlingungen 
und Entlöfungen, kurz: glänzend Eonftruiert find, fo wenig 
it ihm Ddiefe Führung der Handlung die Hauptjache. Viel 
wichtiger it ihm die Tatfache, daß der Lauf eines Menfchen- 
lebens und feine Beziehungen zu anderen Schidjalen ihm 
die Möglichkeit gibt, Bragen geiftiger Natur und menjd- 
licher Art zu erörtern. Die Weife diefer Erörterung nun, 
wie man fein Dichten auch nennen Tönnte, ijt die Sprache 
eines geiftvollen Menfchen. Eines Menfchen, der viel Freude 
hat an anderen Menjchen, an ihren Befonderlichkeiten und, 
nicht zuleßt, Abfonderlichkeiten, an ihrem Denken, leiden, 
Effen, Sprechen, Spazierengehen; und dies alles in jener 
nachfichtigen, verfiehenden, objektiven Art, wie dies ein Vor 
recht und Zeichen eines geborenen Epifers ft. 

Man muß ihn aber noch näher unterfuchen, wenn man 
ein rechtes und genaues Bild feines Geitaltend bekommen 
will. Denn feine Epit ift von bejonderer Art und es ift 
ichwer, ihn in eine Parallele mit einem anderen großen 
Erzähler zu bringen. Er bat fiherlich nicht die große, 
aufrühreriihe Linie Zolad. Dafür ift er viel zu jehr Arifto- 
trat. Er hat auch nicht die bohrende, moftiiche Art Dofto- 
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jewskis: dafür iſt er viel zu ſehr Realiſt. Aber auch unſerer 
deutſchen großen Erzähler Innigkeit und Beſchaulichkeit geht 
ihm ab: er iſt ein viel zu internationaler Menſch; und 
wenn auch viele ſeiner Romane in Holland ſpielen: auch 
ein Teil hiervon ereignet ſich in der großen Welt, die keine 
Landesgrenzen kennt. So iſt es auch keine Heimatkunſt, 
die er gibt. Und doch iſt es falſch, wenn man ihm alles 
dies abſpricht, ebenſo falſch, wie wenn man ihn einen 
Ariſtokraten und einen Realiſten nennt. Es iſt ſchwer zu 
ſagen, was er eigentlich iſt; vielleicht ein altmodiſcher Menſch. 
So ſicher, wie er ein altmodiſcher Dichter iſt. Denn am 
meiſten, und manchmal vielleicht allzuſehr, reizt es ihn, die 
Handlung dialektiſch zu führen; er iſt Dialektiker in einem 
ſehr hohen Grade. Alſo denkt er gern in Paradoxen, und 
ſo manches Ereignis in ſeinen Romanen ſcheint ſich nur 
deshalb zu ereignen, weil es paradox iſt. Dies, und 
gelegentliche, manchmal ſehr boshafte Anmerkungen über die 
Menſchen im allgemeinen ſind das einzige, was den Dichter 
hinter ſeinen Geſchöpfen ahnen läßt; aber dieſe kleinen, ſo 
ungemein ſachlichen, ruhigen Bemerkungen, Einſchränkungen, 
Erklärungen ſind voller Geiſt und ein mittelbares Wider—⸗ 
ſpiegeln einer unbeſtechlichen Geſinnung, die ſehr ethiſch und 
tief religiös iſt. Aus ſeiner Luſt an antithetiſchen Bemer⸗ 
kungen erwächſt auch ſein Stil: der Stil eines klaren Beobach— 
ters, der aus Handlungen auf die Geſinnung ſchließt; das 
heißt, bei ihm, als dem Schoͤpfer, iſt es umgekehrt, ſeine 
Geſtalten müſſen ſtets ſo handeln, wie es ihrer Geſinnung 
entſpricht, und hieraus formen wir ja erſt rückwärts den 
Charakter. Es iſt viel zum Ruhme eines Dichters geſagt, 
wenn man behauptet, daß keine ſeiner Geſtalten anders 
handelt und anders ſpricht, als ſie im Leben handeln und 
ſprechen würde. Aus dieſer Kraft des Menſchengeſtaltens 
erwächſt ſein Stil, der objektiv iſt, ſelbſt wenn er ſeine 
eigene Anſicht äußert. Ein beliebiges Beiſpiel: „Sein Vater 
war der Großkaufmann und Stadtrat Hendrik Loſſell, der 
durch ſeine Heirat mit der einzigen Tochter und Erbin des 
alten Elias Volderdoes, des größten Schurken und geachtet⸗ 
ſten Teehändlers von Koogſtiadt, plötzlich aus dem Nichts 
zu dem Range eines ‚Gatten von der und der‘ gejtiegen 
war... Sie zogen den Hut vor ihm noch ein bißchen 
tiefer. Der Gruß war altfränktiich, aber der Gedanke ganz 
modern und fo neu wie die meiften Vermögen, deren In- 
haber anmutig und leutfelig dankten. Er war fein fchlechter 
Menich, er war etwas Schlimmeres, einer von jenen, Die 
nicht fjchlecht genug find, um fich zu befiern. Er Hatte 
Sintereffe für nicht viel mehr als für fi} jelbit, und dieſes 
Sntereffe war nicht einmal ein egoiftiiches. Der Gegen- 
jtand feiner ganzen Aufmerkfamfeit war die Firma ‚Volder- 
does Bonen, Teehändler‘, verkörpert in der Perfon Hendrif 
Zofjels. Der alte Elias war nämlih aus dem Leben ge 
Ihieden, nachdem er gerade lange genug gearbeitet Hatte, 
um einen jo fähigen Schüler wie feinen Schwiegerfohn in 
die Geheimnifjfe eines einträglichen Teehandel3 eingeweiht 
hatte. Dieje glückliche Fügung — das Verbleiben natürlich, 
nicht das Sterben — Hatte Hendrif Lofjell als ein ihm perjön- 
lich geltendes Gefchid aufgenommen und ihn über den Lauf der 
Welt in jo gute Zaune verfegt, daß er auf die diesjährige Lilte 
der Kirchenfpenden den doppelten Betrag gejegt hatte: ‚Volder- 
doe8 Zonen, fechshundert Gulden‘. Ein mwürdiger ‚Nach 
folger!‘ fagte die rau Bajtorin; aber dad war des refor- 
mierten Predigerd Gattin; Bolderdoed Zonen hatten nicht? 
zu fchaffen mit Undersgläubigen...." (Aus „Gottes Narr”) 

Genug; man wird fich ein jchwaches Bild von Weußer: 
lihem Hiernah machen Tönnen; da8 Wefentliche feiner 
Romane ift hierin faum angedeutet. Das Wefentliche feiner 
Romane it ihre Idee. Dabei ift er ficherlich fein Tendenz 


dichter, felbft in dem Roman „Pie neue Religion" nicht, 
fo fehr er farkaftifh werden kann: über allem Bemeilen- 
wollen fteht ihm das Schidjal feiner Menfhen. Denn 
hierin ftedt der Sinn feiner Werke, die Jdeen feiner Schöp- 
fungen: das tief Menfchliche erlebt Hier eine gnadenreiche 
Verklärung, weit Hinaus über Spott und Bitterfeiten im 
Einzelnen. Maartens hat ebenjo wie ironifche Ueberlegen- 
heit für die unter feinen Gefchöpfen, die fie verdienen, 
auch viel Liebe und viel Herzliche Zuneigung für die, Die 
feiner Liebe wert find. Und um biefer willen hat er wohl 
auch feine Werke gejchaffen. Rolf Gustaf Haebler. 
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Mehr als je fteht jebt alles Militärifhe im Worder- 
grunde des nterefies, und jo wird denn au H. Sehrings 
Offiziersroman „Morgenrot“ gern und viel gelefen werden. 
Er jchildert flott, in fpannender Darftelung und frifchen 
Farben Luft und Leid, Dienft und Privatleben eines jungen 
Zeutnants, der, im Grunde eine tüchtige und gejunde Natur, 
durch feinen Leichtfinn und die Liebe zu einer hübfchen 
Schaufpielerin in den üblichen und nur zu leicht möglichen 
Konflift mit den Gejehen feines Standes gerät und den 
Abfchied nehmen muß. Alles fpielt fih in bunt bemwegter 
Handlung vor und ab. Neben dem Helden erjcheinen noch 
eine ganze Neihe Dffizierdtgpen in glüdliher Prägung. 
Wir dringen in bie Geheimniffe des Kajernen- und Yeld- 
dienftes ein, ziehen mit auf den Scießpla und ins 
Manöver, wo wir einen falihen Alarm und einen mehr 
al teen Budenzauber miterleben und dürfen im Geifte 
recht oft lang ausgedehnte Kafinogelage mitgenießen; mehr 
oder weniger romantische und fentimentale Liebesizenen 
forgen dabei für die nötige Abwechslung. it jo das 
Heußere, der Rahmen des militärischen Lebens und Trei- 
beng, recht wohl gelungen, jo ſchwebt die Charafteriftit ein 
wenig auf der Oberfläche, dringt menigitens nicht jehr in 
die Tiefe. Das fchließlide Scheitern des Helden it doch 
nicht ganz glaubhaft geworden, und das Verhältnis zu 
feiner vielfach fchillernden Hanni, feiner Geliebten, die er 
troß aller Widerjtände heiraten will, ift nicht völlig Far. 
Ub und zu finden fih auch Heine Unebenheiten im Stil. 
Das Buch fchließt mit der feiten Abficht des Helden, als 
Farmer im beutjchen Ufrifa an der Seite feiner zukünftigen 
Frau in neuem Beruf ein neues Leben zu begründen. 
„Wo ein Wille ift, da ift ein Weg!” ift der lebte Saß, ber 
nn zugleich als Titel eines zweiten Bandes angekündigt 
wird. 

An die Welt der Flieger und ins Reich der Lüfte führt 
Uſedoms „Höhenrekord“. Die fliegende Frau, aljo das 
allerneueite und »modernite, gibt Stoff und Problem ber. 
As die bildfhöne Marianne Walbaum in ihrem ojtpreußi- 
Ichen Baterhaufe ihren zwanzigjten Geburtstag feiert, erjcheint 
plöglich, gerade als der Paſtor die Feitrede hält, ein junger 
Bliegeroffizier, der eben eine Notlandung vornehmen mußte, 
auf der Bildflähe. Dadurd erwacht in dem Geburtstags- 
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finde, von Beruf Studentin einer technifchen Hochichule, 
eine folche Begeifterung für die neue Kunft, daß fie als» 
bald den Beichluß fat, ein neues, vielfach verbeijertes Flug⸗ 
zeug zu Tonftruieren. Daß fie fi) aber auch mit eben dem 
sliegeroffizier, der unter jo ungewöhnlichen Umjtänden in 
ihre Lebensbahn trat, verlobt, erfcheint nicht wunderbar. 
Bei einem der eriten Probeflüge, die fie mit ihm unter 
nimmt, ftürzt fie ab und wird lahm. Troßdem heiratet 
er fie. Uber die Ehe wird bald unglüdlih, er wird ihr 
untreu, und fchlieglich laffen fie fich fcheiden. Durch eine 
gewagte Operation wird fie fpäter aber wieder ganz gejund 
und erlangt auch ihre einftige Schönheit zurüd. Sie arbeitet 
nun raftlos weiter und bei einem großen ‘Breisfliegen nimmt 
fie in allem Ernit den Wettlampf mit ihrem früheren Manne, 
der auch ein neues Flugzeug ausprobt, auf. E3 entipinnt 
fih ein wilder Kampf in den Lüften; er ftürzt tödlich ab, 
fie bleibt Siegerin. Mit diefen Grundpfeilern der Hand» 
lung ift allerlei Beiwert verbunden. Neben dem Drang zu 
der großen wifjenfchaftliden Tat fteht da3 weibliche Trieb» 
leben der Heldin. Neben ihr fteht ein alter Jugendfreund, 
der fie heimlich liebt und auch jenen Fühnen, erfolgreichen 
Eingriff an ihr madt; nad) ihrem Siegesflug wird fie jeine 
Frau. Blugübungen find oft beichrieben. Die in die 
Brühe gehende Ehe wird eingehend geichildert. Eitern, 
Treunde, Angehörige jpielen gewichtige Nebenrollen. Der 
Lauf der Erzählung wird mehrfady (an den kritifchen Stellen) 
duch Tagebuchaufzeichnungen Mariannens unterbrochen, die 
Einblid in ihr geheimftes Snnenleben ermöglichen follen. 
Das Buch ermangelt nicht der Spannung; aber e3 ftört 
mancherlei Ueberjpanntes und allzu Ueberjchwenglicheg, 
mande3 Unflare und Unnatürliche in Ereigniffen und im 
jeeliihden Erleben der Gejtalten, nicht zum wenigften aud) 
die ihrem Charakter nicht entipredhende Wiederaufnahme der 
Beziehungen zwifjchen den geichiedenen Eheleuten. Im jprac)- 
fihen Ausdrud ftören mitunter unerfreulihe Wendungen, 
wie etwa ein „unbefchreibliches" Lächeln oder die rein 
franzöfifhe Tormel „machte fie” ftatt „jagte fie”. 

Richard Voß fpricht fich felbft über den Bwed feines 
„Romans eines Keftheten und Lebenskünftlerd vor und in 
Deutihlands heiligem Kriege" aus. Er will den Typ jener 
„gewillen“ Jugend geftalten, die als ein bedrohliches Zeichen 
unjerer Zeit erjchien, die den Abftieg von unferer fittlichen 
Höhe, die „Defadenz” verkörpern follte; und er will zeigen, 
welche gewaltige Wirkung der Krieg auch auf dieje äjtheti- 
fierende Jugend ausübte, wie er aus jchwädhlichen Egoiften 
fraftvolle Männer und tapfere Krieger jchuf. Dieje Abficht 
hat er erreicht, und feinen Plan, ein Zeitbild zu geben, 
darf man als gelungen bezeichnen, wenn man dem Roman- 
haften in feinem Werft gebührend Rechnung trägt. Der 
Geiſt dieſer Aefthetenjugend ift richtig erfaßt, ihr Leben im 
wejentlichen treffend geichildert, und an das Wunder des 
Wandeld durch das ungeheure Weltgejchehen glauben wir. 
Sm einzelnen find die Farben nah 3.3 Urt ftark und 
glühend aufgetragen. Der Uefthet ift ein unermeßlich reicher, 
erblich belafteter Müßiggänger, Genußmenich und Lebemann, 
der volllommene Egoift, ein Ablömmling des Bierbaum- 
Ihen „Prinz Kudud”, wenn auch äußerlich etwas anftän- 
diger. Wuc in diefem Buche finden fich reichlich unmwahr- 
Iheinlide Geitalten und feltiame Ereignifje, und den Wechjel 
in der Gefinnung und im Leben des Helden nehmen wir 
ihließlih als „das große Wunder” Hin, ohne uns allzu 
jehr in die Frage zu vertiefen, ob er auch piychologiich 
ganz begründet erjcheint. Der Held wird bei einem Sturm- 
angriff dur einen Schuß des Wugenlicht3 beraubt und 
richtet dann fein großes, reiches Befiktum als Heil- und 
Heimfätte für verwundete Soldaten, insbejondere für Er- 
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blindete, ein. Daß 3. die Sprache glänzend meiftert und 
in hohem Grade feflelnd zu erzählen verfteht, braucht nicht 
befonder8 hervorgehoben zu werden; die Jch-yorm der Dar« 
ftelung erhöht noch den Eindrud. 

Höders Gejellihaftsroman „Die junge Erzellenz” bietet 
und einen neuen Beitrag zur Unterhaltunggliteratur aus 
den Freien der oberen Zehntaufend und wird dadurd) nicht 
befier, daß Vorgänge aus den politiihen Kolonialwirren 
nicht allzu Yange zurüdliegender Zeiten mit hineinbezogen 
find. Das Ganze fpielt fich im leichten Gejpräcdhston ab, 
die Berfonen find alle hodhvornehm und reich, fie faujen 
im Luruszuge von einem Ende der Welt zum andern, die 
Liebe, oder was dafür gilt, fpielt eine wichtige Rolle. 
Tiefe und ernfte Charakteriftit ift nicht da, einige Unfäbe 
dazu gedeihen nicht weit; neben etwas langweiligen und 
breiten Stellen fehlt e8 aber nicht an einigen fellelnden 
Zügen und gut gelungenen Augenblidsbildern. Auf fünit- 
Teriichen Wert Tann der Band feinen Unfpruch erheben, 
ald Reifelettüre und harmlofer, bequemer Heitvertreib in 
müßigen Stunden wird er feinen Zwed erfüllen und willige 
Freunde finden. 

V. dv. Kohleneggd „Treppe* ift dagegen viel erniter 
zu nehmen. Der Titel ift jymboliih zu faflen. Käthe 
Münchhoff, armer Leute Kind, wird nah und nad Laden- 
mädchen, Schreibfräulein, Sekretärin, felbjtändige Mobiftin 
und Gefchäftsinhaberin, zulegt glüdliche Gattin eines reichen 
Sabrithefigers, jo daß fie, zielbewußt und jelbitficher, Aug 
und leiftungsfähig, auf der Treppe des Lebens immer höher 
fteigt, wie fie e8 wollte. Einfach und leicht ift daS freilich 
nicht, und de3 Lebens Tüden und Ueberrafhungen, vor 
allem auch des Liebenden Herzen? ftarfe Erregungen, bringen 
oft genug ftarfe Hemmungen und Rüdihläge Aber dant 
ihrer inneren Tüchtigkeit rafft fie fi) immer wieder empor, 
wenn ihr auch tiefgreifende Erlebniffe mande untilgbare 
Spur aufprägen. Neben der Hauptheldin tauchen noch eine 
Menge anderer Geftalten lebensvoll empor, jo etwa bie 
reiche, ungebilvete, bloß praftifche Geihäftsfrau und ihr 
entiprechender Herr Sohn, der geiftuolle Regierungsrat a. D. 
und feine Tochter, der Kunftliebhaber, ein paar prächtige 
fleine Leute aus dem öftlichen Berlin, verjchiedene junge 
Herren mehr oder weniger feiner Art, inshejondere ber 
begabte, aber unfefte und Tiederliche Zelig Wieland, feine 
brave, alte Mutter, die den Sohn und feine Lebensauffafjung 
nicht verfteht, und noch eine ganze Reihe anderer. Es iſt 
ein buntes, veich bewegtes Bild moderniten Berliner Lebens, 
das fih vor und entrollt. Perjonen und Saden find mit 
ausgezeichneter Beobadhtungsgabe erfaßt und gejchildert, 
alles ift der Wirklichkeit treulichit abgelaufht und verfällt 
doch nirgends ins Platte, die Charaktere find treffend Iebens- 
wahr gezeichnet. E& ftedt eine gute Begabung in dieler 
Leitung, die entichieden über das Maß des Durdjänitt- 
lichen Hinausreicht; fie ift nicht nur bie Fünftleriich wert- 
vollfte in der Gruppe der hier vorliegenden Bücher, jondern 
darf überhaupt Anſpruch auf ernfte Wertung und Beachtung 
erheben. —tz—. 


Waffermaun, Jakob, Das Gänfemännuden. Roman. Berlin, 1915. 
©. Fiiher. (606 ©. 8.) 4 5; geb. #6. 

Sn diefem Roman fpielt Herr Cargvius einmal feiner 
Nichte Dorothea Arien vor und fpricht zu ihr: „Wenn du 
e3 foweit bringft, daß ich in deinem Spiele hören Tann, 
was dadrinnen liegt, Himmel und Hölle in einem Griff 
und Bogenftrih, dann je ich dich zu meiner Erbin ein.“ 
Diefes Wort darf ich auf die anwenden, bie Einlaß in 
Waffermannz literarifche Gemeinde begehren: nurjene Lefer 
feiner Romane werden Erben und Bejchenkte feiner Kunft, 
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die es verjtehen, in jeder Beile, in jedem feiner Griffe und 
Bogenftride Himmel und Hölle zu hören. Wenn man 
erfährt, daß der Mufiler Nothafft mit Frau und Schwägerin 
in einer jeltiamen Doppelehe lebt, fo ericheint der Grund» 
gedanfe fehr einfach und abgebraucht, fo Tuftig auch der 
Einfall ift, Nothafft al3 das Gänfemännchen zu bezeichnen, 
das unter jedem Arme eine Gans Hält. Wer aber Ohren 
bat, tiefer in den Roman Hineinzuhören, wird aus der Ge- 
Ihichte der ehelichen Verftridungen Himmel und Hölle heraus. 
fühlen und lange Zeit nicht mehr losfominen von biejem 
fhuldgepeinigten und doch befeligten, fcheinbar vermorrenen 
und doch wunderbar abgeflärten Menjchenleben. Xch wollte, 
mir jtünden hier fech3 Spalten zur Verfügung, die Wand» 
lungen, $rrungen, Läuterungen und Verlettungen diefes an 
Pfaden und Serpfaden überreichen Lebens zu zeigen und 
aus dem munderlichen Menfchenfnäuel, in das Nothafft ver 
ftrict ift, einige Gejtalten auf die Seite zu bitten und fie 
vorzuftellen, denn gerade in der Geftaltung der Leonore 
und Gertrud, des Herrn Carovius und der Bafe Philippine 
liegt W.3 Stärke. Nun aber muß ich, mein Urteil zus 
jammendrängend, jagen: W. Hat ung mit dem „Gänfe- 
männdjen“ fein fehwierigftes, aber auch fein reichites und 
ergreifendjtes Werk gefchentt. Paul Georg Münch. 


Burk, Walther, Der verfuntene Herrgott. Roman. Berlin, 1915. 
Grote. (292 ©.8) 4 3, geb. # 4. 


Örotefhe Sammlung von Werken zeitgenöffifher Schriftfteller. 
Band 118. 

Die Urbeit zeigt alle Schwächen eines Anfänger und 
iit daher ganz im Gegenfaße zu den fonft in die Sammlung 
aufgenommenen Werken anderer Schriftfteller wenig bes 
beutend, da die Verknüpfung ber Zufammenhänge dürftig 
und daher oft gezwungen und kunftlos ift. Die Erzählung 
jelbft ift wenig wahrjcheinlich, namentlih ihr Schluß. E3 
handelt fih um eine Dorfgefchichte, in der ein alter, ftill 
für fih lebender Verwalter die Hauptrolle Spielt, während 
einige Nebenperfonen nur vorübergehend in den Gang bes 
Romans eingreifen. Drei zur Unzeit auftretende Perjonen 
aus der Refidenz hätten mehr Leben in den fchleppenden 
Verlauf der Darftelung bringen Tünnen. Am beiten ift 
noch der Verwalter gezeichnet, doch ift e8 dem Verf. au 
nicht recht gelungen, an diefer Perfon den Gegenjah zwifchen 
alter und neuer Beit, der fo viel typiſchen Stoff bietet, 
zum Ausdrud zu bringen. Karl Löschhorn. 





Erzählungen aus dem Weltkrieg. 


Schulte vom Brühl, Walter, Der Hammer Thord. Weltbrand- 
geihichten. Leipzig, 1915. Berlag der Wiling- Bücher (Poft & Ober- 
muüller). (187 ©.8) 42. 


Salburg, Edith Gräfin, Das Hand an der Grenze. Ein Roman 
en Berlin und Wien, 1911. Uüftein. (286 ©. Kt. 8.) 


— —r — — — — 
IT Zen un 





Supper Augufte, Bom jnngen Krieg. Erzählungen. Hagen i. W., 

1915." Rippe (114 ©. 8) 4 150. en 

Kriegsnovellen. 1. Band. Hgb. vom Sekretariat Sozialer Studenten- 
arbeit. M.-Gladbach, 1915. Bolkävereind-Verlag. (116 ©. 8.) .# 1,20. 

Sa, Luije, Hanfemann macht mobil. Feldgraue Kindergefchichten. 
Heilbronn, 1915. Galyer. (119 ©, 8.8) 4. es 

Zanrenburger, Johannes, Landesverrat oder Landsfnechtsirene? 
Leipzig, 1915. Zenien-Berlag. (127 ©. 8.) 

Balter Schulte vom Brühls Kriegsbuh Hat einen 
eigenartigen Reiz, da der DBerf. dem gewaltigen Welt. 
geihehen einen ganz neuen und bejonderen Fünftleriichen 
Hintergrund gibt. Die alte germaniihe Sagenwelt wacht 
wieder auf, und ihre ganze Zaubermadht webt und wirkt 
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lebendig und fiegesträftig in den Söhnen Weftfalend und 
Pommerns, als fie hinausziehen in den großen flrieg. 
Heimdald Wächterhorn, der Hammer des gewaltigen Thor, 
der Schnelle Steipnir, die Wölfe Geri und Sreli, der Meer- 
gott Wegir und nicht zulegt Wodan jelbit, fie alle. find 
gleihjam miedererftanden und halten al3 treue Wächter 
und Beihüher zu den Shren. Ein feines Verjtändnis des 
Berf.s für der Urväter Urt und Weile fpürt man in jeder 
Erzählung. Die Schreibweife und der Aufbau der Heinen, 
durch ihre Sonberftellung faft märchenartig anmutenden 
Geihichten ift ebenfalld nur zu loben. Uuch Hier zeigt fi 
eine glüdliche und reizvolle Verbindung zwijchen der Sagen: 
welt verfchollener Zeiten und modernem Empfinden und 
Geſchehen. 

Einen recht intereſſanten Vorwurf hat ſich auch Edith 
Gräfin Salburg gewählt. „Das Haus an der Grenze“ 
Südtirols, das dem Italiener Mir und ſeiner kerndeutſchen 
Frau Maria gehört, wird zum Symbol. Wie in der Fa⸗ 
milie der Mir durch die ſich immer mehr zuſpitzenden krie⸗ 
geriſchen Verhältniſſe die Raſſenverſchiedenheit kraß zutage 
tritt und Zwieſpalt, Haß, Glück und Unglück entſteht, ſo 
gärt es auch um das Haus herum, im Lande ſelbſt. Gerade 
dieſe Gegenſätze politiſcher, ſprachlicher und kultureller Art 
ſind von der Verfaſſerin gut beobachtet und mit Geſchick 
herausgearbeitet. Darin liegt der Wert des Buches. Die 
Vorgänge ſelbſt ſtreifen dagegen ſtark das Romanhafte und 
leiden an einer gewiſſen Langatmigkeit und Einförmigkeit 
in den Geſprächen und Schilderungen. 

In feſſelnder, kraftvoller Schilderung bringt Auguſte 
Supper in ihrem ſehr geſchmackvoll ausgeſtatteten Bändchen 
„Vom jungen Krieg" eine gute Uuswahl Inapper, gehalt- 
voller Skizzen. 3 find Höchft eigenartige Vorwürfe, Die 
die Verfafferin geftaltet, und deren Wirkung no durch bie 
aufs Wefentliche gerichtete Form erhöht wird. Jede der 
iechs Heinen Skizzen ift in ihrer Urt recht Iefendwert, am 
gelungenjten erjcheinen mir „Bis Weihnachten”, „Der 
Gaulsnarr“ und „Ihr Patenſohn“. 

Der erſte Band Kriegsnovellen, den das Sekretariat 
Sozialer Studentenarbeit vorlegt, enthält gleichfalls nur 
kürzere Erzählungen, die in ihrer Art jedoch alle deutlich 
als Erſtlingsarbeiten erkennbar ſind: viel guter Wille, aber 
noch keine rechte Ausgeglichenheit und Reife, in Inhalt und 
Schreibweiſe. Am friſcheſten und urſprünglichſten mutet 
noch die erſte an, eine Marine-Erzählung von Hans Wope— 
liſſe. Die zweite, die ſich ſchon mehr der größeren Form 
der Kriegsnovelle nähert, iſt gut in der Anlage, nur ver— 
liert ſie ſich im Verlauf des Vortrags allzuſehr ins Roman⸗ 
hafte. Eine nicht ungeſchickte pſychologiſche Studie bietet 
Katharina Halbe; der Mut und die Vaterlands⸗ und Nächſten⸗ 
liebe der Tiroler Kaiſerjäger wird in einer Skizze von Hans 
Schrott⸗Fiechtl beſungen, und endlich verſucht es Maria Doll, 
die Wundermacht der Liebe im Kriege zu verherrlichen, 
leider mit einer verhängnisvollen Neigung zum Sentimen⸗ 
talen und Ueberſchwänglichen. 

Friſch und flott dagegen weiß Luiſe Glaß allerhand 
Drolliges davon zu erzählen, wie die Kinder den Krieg 
miterleben, wie die Hahnenſtraße mit ihrem Jungensſchwarm 
die Nachricht von der Mobilmachung aufnimmt, wie der 
Hauptheld „Hanſemann“ trotz ſeiner ſieben Jahre immer 
wieder auf ſeine eigene Weiſe verſucht „mobil zu machen“, 
wie all die neuen Begriffe, die der Krieg hervorbringt, 
Geſtalt annehmen in den Gedanken und Spielen der Jungen 
und Mädchen, wie man richtige Schützengräben baut uſw. 
Die ganze Begeiſterung der Jugend und die helle Luſt und 
Freude, die große Zeit auch auf ihre Art zu nützen, lacht 
einem aus dem leſenswerten Büchlein entgegen, das allen, 
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die fi ein Herz für die Kleinen bewahrt haben, empfohlen 
werden fann. 

Schlieglih mag noch ein Buch Erwähnung finden, da3 
in Stark tendenziöfer Färbung die Treue, Ehrlichkeit und 
deutfche Gefinnung des Beliterd des Cochemer Gafthaufes 
„Zum Landsfnecht" Paul Nicolay befingt, der bekanntlich 
Anfang Uuguft des Jahres 1914 des Landesverrat3 ange- 
Hagt, aber völlig Ichuldlos befunden wurde. Der Verf. 
erzählt in etwas gefucht altertümelndem Chronifitil aus- 
führlicd das Leben feines Freundes Nicolay und Hebt mit 
Recht die Lauterfeit und Nechtichaffenheit des Mannes her- 
vor. Al3 Beitrag zur pigchologiichen Ergründung der erften 
Aufregungen, in die der Krieg uns verjeßte, wird das Buch, 
da3 im übrigen Feine Literariichen Anfprüche erhebt, immer; 
Hin feine Bedeutung behalten. Richard Dohse. 





Aramen. 


Herzog, Rutolf, Stromübergang. Dramatifched Gedicht in einem 
Aufzug. Stuttgart, 1916. Gotta Nadf. (55 ©. 8) Beh. 4 1. 
„Den Kriegögefährten im Weiten und Often” mwibmet 
der Dichter, der felbft tätigften Anteil am Weltfriege ge- 
nommen bat, diefe prächtige, eindrudsvolle Skizze. Im 
Beifte von Schiller8 „Lager” geichaffen, führt fie nicht 
eine eigene Handlung vor, jondern entrollt in flottem 
Wechielgefpräh der Berfonen ein farbenreiches, padendes, 
von Selbiterleben und »jchauen zeugendes Bild von den 
entfcheidenden Vorbereitungen zu einem wichtigen Angriff, 
einem Flußübergang. WBioniere haben eben die legte Arbeit 
getan, die Brüde inftandzujehen, die Sturmtruppen raften, 
des Kommenden gewärtig. Der Kommandierende erjcheint 
bei ihnen und befiehlt den Aufbruch. Nede und Gegen: 
rede zeigen ung trefflich die todesmutige, opferbereite, jtets 
fiegesgewilje Stimmung der Truppen. Bei aller Kürze find 
die Charaktere der einzelnen Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannihaften Scharf und trefflich Herausgearbeitet. Auch 
tieferen Gedanten wird Raum gegeben, fo etwa, wenn der 
wadere Hauptmann, im Bivilberuf Profefjor der Kirchen- 
funft, auf einen der landläufigen Einwände, durch ben 
Krieg werde auch von uns mitunter der Geift der Rultur 
verlegt, antwortet: 
„Bon der Sünde gegen den Geift der Kultur 
Ward hier gefprochen. Ich kenne nur 
Die Sünde gegen den heiligen Geift 
Des Vaterlande, und diefer weift 
Mit ehernem Finger aufs höchite Gebot: 
Rettet die Heimat! Nur dies ift not. 
Reipt den deutfchen Geift aud dem fremden Gelull. 
Das ift deutfhe Kultur. Und das andere ift Null.” 
Das Stüd hat am erften Ofterfeiertage im Deutichen Opern» 
bauje in Charlottenburg feine Uraufführung erlebt, die der 
Berein Berliner Preffe zu Wohltätigkeitäzweden veranftaltete. 
Die Beitungsberichte erflären, daß die Vorftellung fehr gut 
gelungen jei und eine tiefgreifende vaterländiiche Begeifte- 
rung hervorgerufen babe, zumal wirkliche Seldgraue mit 
wirkten und insbefondere den jchönen Schlußchor trefflich 
langen. —17—. 


Sinnfprüde, 
Hirt, Karl Em, Der Heeredzug Gottes. 2. Auflage Innsbruck, 
1914. Deutſche Buchdruckerei⸗Geſellſchaft in Kkomm. (33 S. 8.) 
Gerland, Heinrich, Vom Sinn und Gegenſinn des Lebens. Jena, 
1914. Diederihe. (102 . 8s) 2 
Schon das Motto, drei tiefinnige vaterländiſche Verſe 
Hölderlins, deutet den Geiſt an, von dem Hirts Büchlein 
„Der Heereszug Gottes" mit dem Untertitel „Das Be⸗ 
kenntnis eines Deutſchen“ getragen iſt. Vom Standpunkt 
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gläubiger Weltanſchauung aus läßt der Verf. die wichtigſten 
Berfönlichkeiten und Gefchehniffe der Gefhichte der Menfch- 
heit vor dem geiftigen Auge vorüberziehen, indem er deren 
Wefen mit kurzen, markigen Worten kennzeichnet. So ftellt 
er an die Spibe des Aufzug einer neuen Epoche der Welt, 
„des welterobernden Gefchlechtd des Neuen Bundes”, den 
Upoftelfürften Petrus, den er alfo jchildert: „Des Menfchen- 
fifcher8 Petrus vedenhafte Machtgeftalt ragt Ho, ein 
Triumphator, aus der erjten Chriften breiter Menge. So 
freh vermag wohl Teined Weibgebornen Blid zu dräun, 
daß ihm des Erzapoftel3 Auge nicht in das Verließ des 
Ihmadtenden Gewifjens dränge.” Im Verlaufe der vifio- 
nären Ericheinungen werden die Entartungen der Menfch- 
heit aufgezeigt, denen fie mangels fittlicher Kraft Durch das 
bloße Streben nach wifjenihaftlier und techniiher Fort- 
bildung anheimzufallen droht. In verheißungsvollen Bil 
dern aber ermedt jchließlih der von edlem Optimismus 
durchdrungene Dichter die frohe Hoffnung, daß die Menid- 
heit troß mancher Sfrrwege den in der Schöpfung vorgezeich» 
neten Kreis der Vollendung in auffteigender Linie durch» 
meffen und fo da3 verlorene Paradies wiedergewinnen werde, 
und zwar unter geiftlicher und fittlicher Yührung des Deut- 
hen Volkes. Die gedankenreiche, durch Iyrifche Kraft der 
Sprahe ausgezeichnete Dichtung trägt allenthalben den 
Stempel erniter, abgellärter Ueberzeugung. 

Gerland gliedert feine Betrachtungen über Menfchen 
und Welt in: „Ullgemeines”; „Mann und Frau”; „Leben 
und Tat”; „Neligion”; „Kunft“; „Soethe"; „Piychologi- 
iches”; „Gedanken und Marimen”; „Wifjenichaft"; „Er 
ziehung“. Weberall weiß der Verf. aus einem Schape reifer 
Veberlegung und reicher Erfahrung reine Rriftalle auszu- 
löfen und in Schöne Form zu fallen. Manche Gedanken 
ichießen doch wohl, in ihrer VBerallgemeinerung vorgebradit, 
über da3 Ziel, fo, wenn behauptet wird: „Die Menjchheit 
fügt immer, aber am fchamlofeiten, wenn fie liebt." Und 
weiter, im Anschluß daran, al3 Begründung gleichjam, 
heißt es: „Sagt man der Liebe, fie fei vergänglich, jo 
fagt fie, fie fei ewig. Sit fie aber dann wirklich vergangen, 
fo foll alles nur Entwidlung gewefen fein.” Gern folgt 
man dem Berf. auf den Pfaden, wo er piychologifche Zein- 
heiten aufdedt, fo, ‚wenn er den Begriff der Freundichaft 
zwilchen Mann und Frau folgendermaßen abgrenzt: „Breund» 
Ihaft zwiihen Dann und Frau ift Liebe ohne Egoiömus; 
aber die Sehnsucht flüftert dazwischen. Das Unausgefprochene 
wirkt am nacdhjhaltigften; jo fühlt auch verfchwiegene Liebe 
am tiefften.” Das Buch übt nicht nur durch eine Fülle 
geiftreicher Beobachtungen feine Anziehungskraft, jondern 
gibt auch vielfeitige Anregung zu felbftändiger Gedanten- 
arbeit. Karl Fuchs. 


enge 


Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 31/32. Münden. 
Inh.: L. Blum⸗Erhard, Vom Berchtesgadenerkandl. — Paulus, 
Münden im Sabre 1711. — U Beder, Franz Zaver Zwadh-Holz- 
haufen, der Organifator der bayrifchen Regierung linte dc8 Nheind. — 
%.5heidi, Walterthofen bei Dadhau. — W. Fr. 8. Beder, Früß- 
lingsboten im Lazarett. 


Die Vergftadt. Monatöblätter, hub. von P. Keller. 4. Sahre. 
Heft 8. —— Korn. 
Inh.: Marx Möller, Longinus Meier. Roman. (Fortſ.) — Fritz 
Gieſe, Die da reden, wenn ſie ſchweigen. Satite. — M. Schnyder, 
Alpine Prachtſtücke. — Fritz Müller, Der Reporter. Skizze. — P. 
E. Schmidt, Theater und Kirche in ihren geſchichtlichen Beziehungen. 
— P. Keller, Kriegsfabel. — A. Trinius, Am Waldesrande. — 
Reinhardt, Denkende Tiere. — Helene Heine, Denkmale. 
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Das Buch für Alle. Illuſtrierte Familienzeitung. Red.: K. Th. Senger. 
Jahrgang 1916. Heft 16 bis 18. Shuttgart, Union. 

Snh.: (16/18.) Ida Bod, Das Kicht in der Finfternid. Roman. 
(Fortſ.) — (16.) Der Sucjlanal, der Lebendnerv Englande. — M. 
NRofenfeld, „DU Strom”. — Gertrud Bueg, Die Hoffnung. Elisze. 
— (16/18.) E. Georgy, „Vorſpiel“. Eine Erzählung aus dem Often. 
(Fortf.) — (16.) Dorothea Abdel Sawad-Schumacher, Der Zürfin 
Zagewerl. — (17.) H. Wohlbold, Der Dolh de3 Tantia Zopi. — 
Die Unabänderlichkeit de franzöfifhen Bolkeharaktere. — Nährhefe, 
ein Volkdnahrungsmittel. — Deutfchlande Anteil an Welthandel und 
Weltihiffahrt. — (18.) Friederite Maria v. Winternig, Der Gottl. 
Erzählung aus Oberöfterreih. — P. A. Schettler, Meifter Pitt. — 
W. Doofe, Ded Karpfendg Werdegang. 


Die Bücherwelt. Zeitfchrift für Literatur und Bolkdbüchereien. 13. Jahrg., 
Heft 8. Bonn, 1916. DBerein vom hl. Karl Borromäus. 
Snh.: Don Miguel Cerwanted de Saavedra. — Gedanken über 
Literaturpflege bei den Katboliten. — Hermann Schmid. 


Daheim. Red.: P. O. Höder. 52. Jahıg., Ar. 32 und 33. Leipzig, 
Delbagen & SKlafing. 

Inh.: (32/33.) Fedor v. Zobeltig, Beim Prinzen Eitel Friedrich. 
1. II. — (32.) Walona und feine Bedeutung ald Kriegshafen. — Wilh. 
Schreiner, Heldentampf und Meudyelmord. — Hanne v. Zobeltig, 
Unfer Genecralfeldmarfhall! Dem Gedähtnid Colmar Frhr. v. d. Golg. 
— Dom Audtaufh der Echwerverwundeten. — Die Kriegswitwe. — 
G. Winkel, Sriegdnotgeld. — (32/33.) Georg Tehfeld, Die ge 
panzerte Fauft. Roman. (Fortf.) — (32.) Karl Frbr. v. Berlepfch, 
Schneefturm. Efizze von der Oftfront. — (33.) Wilhelm €. Gomoll, 
Autofriegefahrten auf dem Balkan. — Guftav Uhl, Die Kapitula- 
tion einer englifchen Armee in Kut el Amara. — U. Zimmermann, 
Englands Acdilleverfe. — Hand Daniel, Bon der diden Bertha und 
ihren Gefchwiftern. Plauderei. — Graf E. Reventlow, Deutichlande 
Audlandewerte. — Bom freudigen Durhalten. 


Das literarifhe Ed. Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Sahrg., Heft 15 
und 16. Berlin, Sleifhel & Co. 

Snb.: (15.) U. v. SleihensRußwurm, Marie v. Ebner-Efchen- 
bad. — Unfelma Heine, Zwei neue Bücher von Theodor Däubler. — 
Herm. Wunderlich, Friedrih Düfeld Verdeutfhungen. — ©. Rud» 
niandty, Aus unbefannten Briefen Turginjewe. — 9. Bab, Die 
Kriegsinrit von heute. V. — Artur Braufemwetter, Die Rätfel der 
Unfterblichteit. — (16.) ©. JZalob, Opfer des Bude. — M. Meyer» 
feld, Didend. — D. Kiefer, Zwei Zaunusromane — 8. Münzer, 
Triedliche Bücherlefe. — Edgar Steiger, Alkeftie. 


Die Literarifche — Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 4. Hamburg, 1916. M. GOlogau jun. 
Inh.: Timm Kröger, Die Schlacht bei Jena. J. — R. Michael, 
Hans Friedrich Blunck. — Ludwig Frahm, Ertinnerungen an Detlev 
v. Liliencion. 3, 4. 


Die Grenzboten, Hgb. von ®. Eleinow. 75. Zahrg., Nr. 18 u. 19. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 

Inh.: (18.) Frig Braun, Zürtifhe Zukunftdaufgaben. — Frig 
Friedrich, Treitſchke in engliſcher Beleuchtung. — Bili Müller, 
Das Judentum auf dem Wiener Kongreß. — K. E. Im berg, Kriege⸗ 
literatur. — (19.) Fr. Luckwaldt, Der Ruf nach einem neuen Bis⸗ 
marck. — Otto Heſſe, Die Ausleſe der Begabten. — A. Ebner, 
Unſere Gerichte und das feindliche Ausland. — J. Haſshagen, Johann 
Adam Cramp als Imperialiſt. 


Hammer. Parteiloſe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 14. Jahrg., Nr. 332 bis 334. Leipzig, Fritſch. 

Inh.: (332.) Fritz Thor, Gedanken⸗Abriſſe. — Fritz Ehlers, 
Unter der Hypnoſe des Welt⸗Händlertums. — Ein moderner Spinoza. 
— (333.) 8.5. Wolff, Deutfche Morgenröte. — Wer hat den Krieg 
beraufbefhworen? — (334) M. Bewer, Eiferner Frieden. — Trip 
Ehlers, Englifhe Züge aus alter Zeit. 


Hochland. Monatsichrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Kunft, heb. von 8. Muth. 13. Zahrg., 8. Heft. München, Köfel. 
Inh.: Goch Briefd, Mitteleuropa. — M. Spahn, Bismardd 
politifches Erbe und der Krieg. — Peter Dörfler, Judith. Roman. 
(Fortf.) — Mar Scheler, Soziologifche Neuorientierung und die Aufr 
gabe der deutjchen Karholiten. — A. Bende, Shafefpeare ald Patriot 
und Kritiker feiner Landsleute. — 9. S. Weber, Deutiche Kolonifation. 
— &.Shmig, Eine Kriegserinnerung in Beethovendg Missa solemnis. 
— 5%. Meffert, Der „proletarifche Charakter“ des Urchriftentume. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 16. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.: U. Loörcher, In der Lothringer Schlacht. Erlebniſſen eines 
bayriſchen Oberleutnants im jetzigen Kriege nacherzaͤhlt. (Schl.) — Aug 


dem Leben des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. — Fritz Müller, 
Um zwei Feldgraue. Gefchichten. — Bom „Brandtaudher” zu „U 29“. 
— F Schrönghamer-Heimdal, Villa Michl. — E. Gros, Dennoch 
die Liebe! — Reichweite des Geſchuͤtzdonners von den franzöfifhen und 
belgiſchen Schlachtfeldern. (Mit Kartenſkizze.) 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: E. Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 19 und 20. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (19.) A. Reitz, Der Kampf ums Daſein. — R. Brot anek, 
Shakeſpeare und der Krieg. — E. Reimordes, Zahlenrauſch und 
Rieſenheer. — M. Jungnickel, Vom Gedanken und dem Komödianten⸗ 
karren. — Der Zuſammenbruch. Stizze. — (198/20.) Franc. Chieſa, 
Der Ueberlebende. Legende. (Mit einer „Kritik als Einleitung von O. 
E. Heſſe.) — C. v. Holtei, Von dem Neuntöoter und ſeinen Schlacht⸗ 
opfern. — (19.) Ottomar Enking, Johann Rolfs. Roman. (Fortſ.) — 
(20.) Jeinz Welten, Das Märchen von der Mimikry. — C. Ludwig 
Schleich, Seelifhes Leid. — W. Müller v. Königswinter, Das 
Jahr 1848 in Alfred Retheld Leben. 


Licht und Schatten. Wocenfhrift für Schwarzweipkunft u. Dichtung. 
6. Jahrg., Nr. 16. 
Inh.: Leo Sternberg, Der Geſandte von Bismarck. Eine rhei— 
niſche Epiſode. — Claudio, Aus einem franzöſiſchen Zivilgefangenen⸗ 
Lager. — Alfred Manns, Der Retter. 


März. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 10. Jahrg., Heft 16, 
18519. nen Hrift b. Heuß hrg., Heft 


Snh.: (16.) Th. Heu, Der dreiundawanzigfte April. — E. HS auf- 
mann, Shakefpcared Wirtung auf Boetbe — Wili Dünnwald, 
Shatlefpeare. — Conrad Haußmann, Aus Shafefpeared Sonetten. — 
(18.) Fr. Müller, Die Ernährungsfraae und der Krieg. (Schluß) — 
GE. Pernerftorfer, Ein katholifhed Bub. — Adolf Teuten berg, 
Japan und Amerita. — RK. Soldfhmit, Hermann Bahısd Tatbo- 
liſches Bekenntnis. — 19.) Fr. Kleeis, Der gefeplihe Ausbau ter 
Stellenvermittlung. — Briefe aus Frantreih. — Th. Heuß, Ermatingers 
Bottfried Keller. — End Szep, Die Wolke. 


Der Neue Merkur. Monatsfchrift für geiftiged Leben. 2. Jabrgan 
März. München, 1916. Georg Müller. — 
Snh.: A. Mayer, Kriegdbetrahtung II. — M. Dub, Die wirt 
haftlihe Annäherung. — D.U. H. Schmig, Eine heimlihe Gefchichte. 
ovelle. — F. Coar, Ueber das Wefen franzöfifher Mat. — W. 
Michel, Gott und die Sprade. — Amold Ulig, Die Flucht nad 
Indien. Novelle. 


Süddeutfhe Monatöhefte. Hab. v.P. GC. Coffmann. 13. Jahrg. 
6. Heft. Münden. (In engliiher Gewalt.) 

Snb.: Tirpig. — VB. U. Dyes, Erlebniffe, Eindrüde und Ge: 
danken in englifcher Sefangenfhaft. — 2. Biötor, In BritüceSur- 
afrita während des Weltkriegee. — Chr. Böhringer, Wührend des 
Krieges in Ceylon. — Nahwort zu den Berichten aus engliicher Ge 
fangenfhaft. — Walther Siegijried, Paris vor dem Krieg. — LA 
v. Müller, Rede einee engliihen Minifterd im Kino. — — ‚Ei 
Edward Garfon, Die allgemeine Wehrpflicht und Irland. — Herbert 
Kühnert, Erichniffe mit Engländern. — Zagebudh. — Mehr Bar: 
trauen! — ©. Peters, England als Feind. — Die Ebner-Ejhyenbad. 
— U Supper, Ein Flugblatt von Ellen Key. — Sofef Zrumpp, 
Schulung der weiblichen Jugend in Kinderpflege und Haudwirtichaft. — 
A. Ludwig, Eine luremburgifche Heilige? — Im Diündner Schhladt- 
haus. — Jentfib. — 3. Hofmiller, Unfere höheren Schulen. — Er. 
Heyd, Alfred Dove. 


Belhagen & Klafingsd Monatähefte. Ned.: 9. dv. Zobeltip. 
30. Sahıg., 9. Heft. Bielefeld, Belbagen & Klafing. 

Anh: Adelheid Weber, Ueber den Tälern. Ein Frauenleben von 
damals. (Fortf.) — Brig v. Oftini, Zu Eduard Grügners fiebzigftem 
Geburtötage: Der Künftler und fein Heim. — Mar Rubner, zFleijc- 
lofe Zage. — E. Sandt, Wenn Engel fih langweilen. Ein Märchen. 
— 5. H. Meißner, Nümberg und 1915. — 8. Sternaur, Die 
deutichen Sriegsgefangenenlager. — 9. Horn, Anna vor der Hochzeit. 
Erzählung. — 3. Lange +, Kriegderlebnifje und Kriegserfahrungen in 
Welt und Oft. — Ed. Heyd, Die deutihe Mode. — Nanny Ram: 
bredt, In der Mondnadt. Erzählung. — F. Servaed, Grinn. 
rungen an den Wiener Wald. — H. €. v. Zubeltig, Zwei Feinde. 
Ein Geſchehnis. 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 53. Jahrg. 132 
und 33. Berlin, Otto Janke. Ahr. Dei 

Snh.: (32/33.) A. Achleitner, Stärker ald Liebe. Roman. (Fortſ. 

— Detlev Stern, Bulgariend erfter Zar. Roman. (Fortf.) — (32.) 5 

Unger, Der Schuldner. — Klara Naſt, Die Schiffbruͤchigen. Skizze 

von der Kurifhen Nehrung. — (33.) 2. Kapeller, Argwohn. Skuzze. 
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— R Michael, Gute Naht. Eine heitere Skizze. — Wilh. Lenne⸗ 
mann, Um den Hof. Skizze. 


Deutihe Rundfhan. Hab. von Bruno Hafe. 42. Zahırg., Heft 8. 
Mai 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: Franz Zmenbrüd, Marie v. EbnerEihendah +. — B. 8. 
Fchr.v. Maday, Das indifhe Problem. — W. v. Einfiedel, 1866. 
Kriegdtagebuch des Oeneralleutnants Kurt Haubold v. Einficdel, 1866 
Hauptmann in der !gl. ſächſ. Leibbrigade. J. — W. Shäfer, Die be 
grabene Hand. Novelle. — €. Peget, Aus Zakob Burdhardtsd Brief 
mwechfel mit Raul Heyfe — Marie v. Bunfen, Aus der Afiatifchen 
Melt. (Fortf.) — H. v. Müller, Leffingd unterdrüdte Schrift gegen 
SHöcher. Die Gchhichte eined Problem® von 1753 hid 1915. — Drei» 
bundert Sabre nah Shatefpeares Tode. — WB. Waepold, Aus der 
Geſchichte der Schlachtenmalerei. — V. v. Smialovſzky, Ungarns 
Stellung in Naumanns „Mitteleuropa“. — Walter Heynen, Eine neue 
Otto Ludwig⸗Ausgabe. 


Gutenberg's Illuſtriertes Somtagsblatt. 63. Jahrg., Nr. 33 
und 34. B 


erlin. 

Sinh.: (33/34) Anny v. Panhund, Das weiße Pferd von Ditte 
dom. Roman. (Fortf.) — (33.) Sopbie Freiin v. Stjerna, Streen ift 
menihlih. Skizze — 3. Caffierer, Zur Beihichte der SKranken- 
bäufer. — dv. Bneift, Kindererziehung ohne väterlichen Einfluß. — 
Der Berräter. Eine Erzählung aus Tiroler Heldentagen von 1915. — 
(34.) Dorothea Shumadher, Morgenländifche Gärten. — 8. Schulße- 
an Zar Ferdinand ald Landesvater. — Elfe Walther, Der 

aliman. 


Der Tärmer. Monatsichrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
Den v. Örotthuß. 18. Yahrg., Heft 16. Stuttgart, Greiner & 
er. 
Inb.: H. v. Kahlenberg, Der Wille zum Finde. — E. Will 
rod, Geneſung. — 8. Stord, Der Wiedergewinn der sreude. — 2. 
Schridel, Winn wir heimfommen. — Frhr. v. Maday, Englands 
fintender Stern ald Wirtfhaftgmaht. — Bovenfiepen, Der deutidhe 
Geburtenrüdgang und deutfche Bevölkerungspolitit nach dem Kriege. — 
Sport oder Sartenbau? — Kurd v. Strang, Das neutrale Belgien 
und Deutfhland. — E. Shulge, Jrlandd Waldverwüflung — 9. 
Arendt, Die „Gefahren“ des Arbeiter Wohlftandes’. — Dad Ga- 
rantiegeſetz. 


Ueber Land und Meer. Deutſche illuſtr. Zeitung. Red. R. Pres ber. 
58. Jahrg. 116. Bd., Nr. 32u. 33. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 
Inh.: (32/33.) Joſeph v. Lauff, Der große Krieg. — (32.) Frig 
Mielert, Petra, ein arabiſches Felſenmärchen. — H. Goͤhring, Kriegs⸗ 
teuerungen einſt und jetzt. — W. Lüdecke, Kinder als Soldaten. — 
(32/33.) Kurt Küchler, Die letzten Tage von —— Schl.) — 
(32.) N Pubonny, Das Wiederaufleben der alten Marionettenfpiele. 
— (33/33.) Liedbet Dill, Franzidta. Roman. (Fortf) — (33.) Felir 
Baumann, Das neue China. — Shurid, Die im Felde entitan- 
denen inneren Erfranfungen und ihre gerechte Würdigung. — Yriß 
Hanfen, Briefmartenfälihungen. — Die fünfte Offenfive der Staliener. 
— F. Mewiug, Marfchwege zum Suezfanal. 


Die Wage. Hab. von E.B.Zenter. 19. Zahıg., Nr. 18/19. Wien. 

Inh.: K. W. Fritſch, Die Blutſchuld der Phraſe. — H. Schreiber, 
Gedanken zur Kriegsgewinnſteuer. — F. Wolf⸗Cirian, Mode⸗Luxus. 
— S. Jacobſohn, Paul Schlenther. — E. K. Stein, Rach Schlenther. 
— P. Hatvani, Brief ins Feld. — F. Th. Cſokor, Die Sünde wider 
den Geiſt. Eine Tragödie. (Fortſ.) 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 19 und 20. Berlin, Scherl. 


Inh.: (19.) H. Ebh ardt, Hinein und hinaus. J. — U. Dammer, 
Pflanzt nicht zu früh. — (19/20.) A. Stehfeft, Am Ausgud. — (19.) 
. Dominit, Mathematik in Kriege. — B. Dttmann, Feldgraues 

olapüt. — (19/20.) Rud. Strag, Das deutihe Wunder. Roman. 
(Fortf.) — F. Neumann, Unfere Feldzeugmeifterei im Kriege. — €. 
Albreht-Douffin, Wie war das Leben jchön! Kriegsjkizze. — 
(20.) Th. Paul, Die Einfhräntung des Seifenverbrauhd im gegen. 
wärtigen Kriege. — Elfe v. Boetticher, Frühling in der Marl. — 
Bodo Wildberg, Flieder- — W. Köppen, Der außerordentliche 
Binter 1915/16. — Aus Bad Kiffingen. — Wilhelm Poed, Tina 
Grootd Bermäcdhtnid. Roman. — ©. ©. Urff, Der Walnußbaum. 


llu frierte Zeitung. NRed.: D. Sonne 146. Band. Nr. 3800 
und 8801. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Inh.: (3000. Wygod AL Das Handeldablommen mit Ru- 
maͤnien. — K. Strecker, Die Sommer⸗Tageszeit. — W. Scharrel⸗ 
mann, Leßtes Erlebnis. —— — Paul Grabein, Der 
Krieg als Erzieher. Eindrücke im Felde und daheim. — M. Chop, Die 


deutſche Milutärmuſik im Felde. — H. Schönfeld, Hechts Hündchen. 


— (3801.) R. Pres ber, Der Deutſche Kronprinz im Felde. — Spier, 
Unſerer Kriegshygiene Siegeszug. — H. Seeger, Die architektoniſche 
Enwicklung unſerer Lagerbauten an der Weſtfront. — S. Raetzer, 
Die Spionin. Erzählung aus der Kriegszeit. — Valerian Tornius, 
Pinſk, die Stadt der Sumpfe. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Die neueften Bändchen der „Bibliothek der Unterhaltung und 
des Willens‘ (Jahrgang 1916, Nr. 9 und 10, Gtuttgart, Union 
Deutfche VBerlagdgefelihaft) bieten in ihrem belletriftifchen Teil außer 
der Fortiegung des Romans „Das böchite Ziel” von Reinhold Ortmann 
die Erzählungen en um diefe Zeit“ von Heinz Welten, „Der Tod 
auf der Fahrt” von Th. 2. Seemann und „Die Brillantnadel” von 
Alfred Manne, die Skizzen „Das Feft der Dianen” von Hanne MWohl- 
bold und „Sein Bermäadtnis” von Carla Eden, fowie die Humoresfe 
aus der guten alten Zeit „Die beiden Schadhfpieler” von W. Bahr; 
in ihrem belebrenden Zeil die Auffäge: „Aug der Slowakei” von Erich 
GSieghardt, „Der Weltkrieg” (20. und 21. Kapitel), „Von allerlei felte 
famen Erpeditionen im 20. Jahrhundert” von Friedrih Otto, „Von 
Narren, Zmergen und wunderlichen Käuzen” von Hugo Holm, „Majeitätd- 
beleidigungen unter römifchen und deutfchen Herrichern” von Hermann 
Landolt, „Der Mord in der Staatd- und Hauepolitit” von 3. M. Berger, 
„Dom guten grauen Dichter” von Mar Adler (mit dem Bilde Walt 
Whitmans), „Was foll aus unferen Töchtern werden?” von ©. Amirie, 
„zierleben im Kriege” von Franz; Wichmann, „Zugvögel auf der Wander 
ihaft” von N. Wefemüller, „Unterirdifhe Ströme” von I. Wiefe. 
Auh in der Schlußabteilung „Mannigfaltiged” findet fih wiederum 
eine Anzahl feflelmder Auffäge kleineren Umfangs. Der Preis beträgt 
befanntlih nur 75 Pf. für jedes in Drud und Illuftration gut ausge⸗ 
ftattete Bändchen. 

Aug der großen Zahl der Dichtungen ded dem Weimarer Kreife 
Goethes und Herderd naheftchenden Kinderfreundes Johannes Falk 
(1768—1826), der in der Gegenwart noch ale Berfaffer der Biographie 
„Johannes von der Dftfee* und von GoetherErinnerungen befannt  ift, 
bebt Rudolf Edart in einem foeben bei Richard Saedel in Qucrfurt 
erfchienenen Bändchen, das fih ald „erften Teil“ von „„Zohannes Yalks 
Dichtungen, für dad Volk und für die Jugend ausgewählt” Tundgibt 
(31 ©. 8., Preis 50 Pf.), diejenigen Lieder und Gedichte aus, die fi 
auf des Dichters Leben beziehen. Die Ausgabe erfolgt zunädhft in 
Einzelbeften, die folgenden werden enthalten: Religiofe Dichtungen, 
Beitllänge, erzäblende Dichtungen, Tuther und die Reformation in 
Boltäliedern; ein Gefamtband mit größerer Einleitung wird fie ver- 
einigen. 

Alerander Dunder sn in Weimar zeigt foeben dad Erfcheinen 
eined Romans „Der legte Biedermeier‘ an. Perfaffer ift der junge 
Münchener Germanift Dr. Horft Wolfram Geißler, der Sohn Mar 
Beißlerd. „Der legte Biedermeier” wird ale ein Bud voll Brazie und 
Ironie, voll Spitzwegiſcher Idyllik und Jean Paul'ſchen Humors charak⸗ 
teriſiett. Der Roman iſt durchpulſt von der politiſchen Ruheloſigkeit des 
Frankfurter Vormärz. Auf das erſte ſchönliterariſche Werk des neuen 
Dichters kommen wir noch ausführlich zu ſprechen. 

In der handlichen und gefällig gedruckten Taſchenausgabe von 
Novellen Theodor Storms, auf die wir unſere Leſer ſchon wiederholt 
hinzuweiſen Gelegenheit hatten, iſt ſoeben als neueſtes Bändchen die 
ſechſte Auflage der Novelle „In St. Jürgen“ erſchienen GBerlin, 
1916, Gebr. Partel; 63 S. Kt. 8., geb. 1.4). Das Werkchen, das 
zu den ſchönſten der ſogenannten „Refignationsnovellen“ Storms gehört, 
wird immer Ba dankbare Lefer finden. Die vorliegende Tafchenauss 
gabe ift au vorzüglich dazu geeignet, ind Feld verfandt zu werden. 

Unter dem gemeinfamen Titel „Die Yeldbücher‘‘ gibt der Verlag 
Egon Fleifhel & Co. in Berlin eine Sammlung beraug, bei der ficy 
vermöge einer praktiichen Einrichtung der Umfchlag gleich als Feldadreſſe 
verwenden läßt. Bon fchon bekannten und bewährten Erzählungen 
liegen und aus ihr vor: Alfred Bod, „Der Flurfchäg‘‘ (108 ©. 
K1.8.; # 0, 50), Rudolf Lindau, „Die Stimme Allah3‘ (102 ©.; 
1.4), Helene von Mühlau, „Hauptmann Samtiegel’ (201 ©.; 
1.4) und Clara Viebig, , Die Kinder der ifel”. Schon früher 
veröffentlichte und neue Sefchichten in anfprechender Darftelung und 
Charatterifierung vereinigt der „Oudlaften‘ von Georg Hermann 
(175 ©.; 1.4), und neu ift, foviel wir wijfen, Augufte Haufchner’ 
gefhichtliche Erzählung „Der Tod des Löwen‘ (160 ©.; 1 .M), 
in deren Mittelpunft der Kaifer Rudolf II ficht und über die wir ung 


noch befondere Beiprehung vorbehalten. 


Aus den „„Kriegsvorträgen der Univerfität Mänfter‘‘ (Münfter 
ie W., Borgmeyer & Co. 8.) fei nadträglid no Profeifor Julius 
Shwerings Abhandlung „Die literarifche Yremdherrihe 
Dentichlaud‘ (1914; ©. 8. .# 0, 50) hervorgehoben, da fle ein 
lebendiges Bild des Begenflandes und damit zugleih eine eindringliche 
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— darbietet, den früher eingeſchlagenen Weg dauernd zu ver⸗ 
laſſen. Namentlich ſei hingewieſen auf die Schilderung der geradezu 
ſchauderhaften Zuſtände unſeres Bühnenweſens in etwa den letzten 
20 Jahren (S. 10fg.): ſeit 18900 hat Deutſchland jährlich im Durch⸗ 
ſchnitt zweieinhalb bis drei Millionen Franken an Frankreich für Bühnen⸗ 
ſtücke entrichtet, und zwar zum größten Teil für ganz minderwertige Ware. 
Wenn ſich alſo der ar elbft gegen die bei ung vielfach verbreitete 
Meinung ausfpricht, Frankreich fei defadent, fo muß er fie do wohl 
für den größten Teil unferer von dort bezogenen Literatur gelten laflen. — 
An derfelden Sammlun 
Profeffor Leipoldt: ,, 2 ifche Dichtung und ruffifhe Bolkäfeele‘‘ 

915; 29 ©. 8. „4 0, 50). Bon dem Cape auegebend, daß alle bes 
deutende Kunft volfifch ift, entwirft der Berf. treffende Charakteriftilen 
der bedeutendften neueren, bei und viel gelefenen ruffiichen Dichter mie 
Pufhtin, Sogol, Doftojewäti, Zolftoj, Gorkij, beleuchtet deren Ver—⸗ 
hältnis zu ihrem Boltstum und fommt bei aller Anerkennung ihrer 
fonftigen Bedeutung zu dem gewiß richtigen Ergebnis, daß die Ruffen 
nah nicht die hohe Stufe der Dichrfunft wie wir erreihten. „Wir 
müffen“, fo fagt er mit Fug, „ed ablehnen, und von Rußland über 
die geiftigen Wege der Zufunft belehren zu lafjen.“ 

Bopnläre Titerarifhde Soldatenabende veranftaltete in Wien 
der Shhrififteler Dr. Richard Plattenfteiner (Robert Palten), der 
Dichter ded „Echufterfranzi” und vieler anderer Werke. Plattenfteiner 
bat fihb um tie Popularifierung öfterreichifcher Dichter große Ber: 
dienfte erworben. Man braudt ja nur daran zu crinnern, mit wels 
her Nahhdrüdlichkeit er immer wieder für Stelahamer, Rofegger u. a. 
eintritt. Ginen ſehr hübſchen Gedanken hat Plattenſteiner kürzlich 
durch ſeine literariſchen Soldatenabende verwirklicht. An fünf Aben⸗ 
den hielt er den verwundeten Soldaten der verſchiedenen Spitäler Wiens 
Vorträge über Ferdinand Raimund, Peter Roſegger, Anzengruber und 
ab ſchließlich auch eine zuſammenhängende Ueberſicht über das Schaffen 
Berühmter lebender und zum Zeil vergeffener Dichter. Nach jedem 
Bortrag wurden an die Eoldaten Werke der Dichter zur Derteilung_ge« 
bradt und man mußte feine Freude daran haben, zu fehen, wie fur 
mifh die jungen Krieger ihre Hände nach diefem Lefefteff auäftredten. 
G8 wäre fehr wünfchendwert, wenn diefe populären literarifchen Soldaten. 
abende audy anderwärts Einführung fänden. Rud. Huppert. 


Breisverteilung. 


Sn der Sigung der vereinigten Ausſchüſſe der „Literarifchen Kaffe“ 
und deö „DBereind polnifcher Schriftfteller und Zournaliften“ wurde der 
Orzefzto-Preiß im Betrage von 2375 Rubeln zum erften Maie ver- 
lichen, und zwar an den Schriftfteller Wardlam Sierofzewfti, der 
feit Beginn des Krieged in der polnifchen Legiondtavallerie dient. 


Theater. 


Bremen. Das Stadttheater gab, gegen Ende feiner ESpiclzeit, 
noh einen „Euflud moderner Ecaufpiele”: Raoul Auernheimer 
‚Die große Leidenfchaft“, Erih Schlaikjer „Dr. Franzen 
Abenteuer’ und Frig v. Unrub „Offiziere, weron die beiden 
legten Erftauffühtungen waren. Sclaikjers Echwant, in dem fid ein 
von feiner Echwiegermutter (SFofefa Ylora) gequälter Schriftfteller 
(Arthur Beer) fchlieklich in ein Sanatorium für Geifteöfrante flüchtet, 
entbehrt fo vollfommen jedes literariichen Gehalte, obfchon er außer 
der Schwiegermutterrolle auh noh die fchauipielerifh dankbare des 
Dberwärterd Kulide (Ferdinand Ahnelt) enthält, daß fi) Publitum 
und Tageskritit mit Recht über die Wahl dieſes Stücks wunderten. 
Aber au das folgende Offizierddrama v. Unrubd, dag vor vollftändig 
ausverfauftem Hauje gegeben wurde, enttäufchte den guten Willen bet 
Zufhauer. Don „Drama“ ift feine Rede; auf eine fehr glüdliche 
Schilderung ded Dffizierslebendg im Frieden folgt ein Nachſpiel in 
Südmweftafrifa, eine verfehlte Wiederaufnahme des „Prinzen von Hom« 
burg”. Ein Junger Leutnant gibt gegen die MWeifung feinee an 
den Befehl zum Angriff und fiegt. Er flirbt an einer erhaltenen Ber- 
mwundung, ohne vor feinem Borgefcepten Gnade gefunden zu haben; 
Kleiſts —2** iſt hier faſt bis zu einem Widerſtreit zwiſchen geſundem 
Menfchenverftand und „Schema F* herabgedrüdt. Das Publitum dantte 
den Schaufpielern, die ihre Kunft an cine undankbare Aufgabe vers 
fhwendeten. Der Hindenburg der deutfchen Dramatik wird nad wie 
vor erwartet. Gustav Jakob. 


Dresden. Die Uraufführung des dreiaktigen Berädramas „Opal 
von Hans Frig v. Zwehl im Kgl. Schaufpielhaus hatte einen freunde 
lichen mwohlverdienten Erfolg. 

Wien. Im Deutfchen Bolkätheater wird das reich audgeftattete 
Lager an dramatifcher Ware infolge der vorgerüdten Zeit abgeftoßen. 
Der alte Direktor acht, der neue Direktor fommt, doch feiner von den 
beiden findet zum anderen den Weg der Audfpradhe und Verftändigung. 
Und fo wird denn gründlichft reiner Tifh gemaht. Daß die ungarijchen 
Bühnenfchriftfteller fjeit Jahren fchon von den Wiener Bühnen in einer 
recht ausgiebigen Weife Befig ergriffen haben, davon hat und die zu 
Ende gehende Spielzeit wieder überzeugt. Und fcheinen will ed und 
auch, daß die ungarischen Dramatiker ung, in gewiffen Sinne wenigfteng, 


erihhien eine fehr beadhtengwerte Arbeit von 


die Franzoien erfigen follen. Andor Gabor ift aud einer von den 
vielen ungarifhen Schriftftellern, die bei den Franzofen in die Schule 
egangen find. Erfreulichermeife ift er aber biute fhon fo mandıem 
Franzöffehen Luftfpicldichter geiftig und technifch überlegen, obgleich er 
cigentlidh erft am Beginne feiner dramatifchen Raufbahn fteht und fich 
bisher nur ald Journalift und Chanfondichter mit Erfolg betätigt bat. 
Mit feinem dreiaktigen Quftfpiel „„Zyltlamen’’, das kürzlich im Deutfchen 
Bolkörtbeater zur deutfhen Uraufführung gelangt ift, gibt Galor eine 
vielverfprechende dramatifche Talentprobe, mit der er auch fein biäheriges 
Schaffendgebiet fehr vorteilhaft erweitert. Er befigt Geift, Wig und 
eine nicht zu unterfchägende Sicherheit in der Dialogführung und in 
der Zehnif. In feinem Stud läßt er eine feiner Figuren allerdings 
behaupten, daß die ungarifhen Autoren keinen guten dritten Aft fchreiben 
fonnen, und trifft damit fich felbft. Dermutlih will er feinen eigenen 
Ihwacden dritten Aft entichuldigen, aber fo bedingungd- und reitlod 
bat er mit feiner etwas Ffühnen Behauptung nicht recht. Immerhin 
Selbftertenntnis ift immer der erfte E chritt zur Beflerung und fo wollen 
wir audh von Andor Gabor erwarten, daß der dritte Akt bei feinem 
nädhften Etüd, auf das er und hoffentlich nicht allzulange wird warten 
laffen, feine diegmalige Behauptung Lügen ftrafen wird. Genau ge 
nommen bafiert die Handlung feinee Erftlingd auf einem nicht mehr 
ganz originellen Berkleidungsjcher;, die Grundidee felbft ift aber gar 
nicht übel erdadt. Ein fchon ältlicher Baron und Lebemann hat mit 
der Frau eined Freundes cin Verhältnid. Ald nun der betrogene Satte 
feinen Freund diefes Ehebruche® bejchuldigt, Teugnet diefer die Tatſache 
und verweift den Ehrmann auf die außerordentliche Achnlichkeit feiner 
Frau mit einer Bühnenfünftlerin. Dem Baron bleibt nun nichts anderes 
übrig, ald die Schaufpielerin, die er bieher perfönlih nit gefunnt 
bat, zu erfuchen, diefe Rolle zu übernehmen, damit die Frauenehre feiner 
Belicbten nicht leite. Der Baron fucht die Schaufpiclerin tatfächlich 
auf, bringt fein Anliegen vor, dad von ihr entrüftet abgewiefen mird. 
Später willigt fie jedoch ein, verliebt fich fogar felbft in den Baron 
und ehe der Vorhang zum leptenmal fällt, verloben fih die beiden. 
Die Darftellerin der Doppelrolle war Lina Woimote, die immer fo 
fündhaft fon und vornchm audzufehen verftcht. Sie entledigte fich 
ihrer jhmwierigen Aufgabe mit beflem Gelingen. Scder Zoll Lebemann 
und Baron war Kramer und fehr wirfiam aud Jaro Fürth ale ver« 
liebter Komödiant und Pepi Olödner ale feine duldende und liebevolle 
Battin. E8 war cin fehr freundlicher Erfolg, der nur nad) dem fhmwächeren 
Schlupatte um etliche Grade abflaute. Einen hübfchen und aufmuntern- 
den Erfolg trug audy die zweite Neuheit diefer Berichtsperiode davon, 
das dänijche Luftfpiel „Klein Eva‘ von Frau Olga Dtt. Solange 
für derlei unbedeutende und herzlich harmlofe Stüde aus dem Auslande 
fein hoher ZoQ ceingeboben werden wird, umfolänger werden unfere 
Bühnen von derlei rn nicht verfchont bleiben. Man weiß 
tatfächlih nicht, ob man fidy über die ftarf naiven Zumutungen der 
dänifchen Schriftftellerin an unfer Publitum oder über ihre kraflen Uns 
wahrfcheinlichkeiten mehr ärgern fol. Dad Stül mit feinem in der 
eigenen gamilie moralifierend wirkenden Badfiich ift eine Birch-Pfeifferiade 
fdlimmfter Art, gemifcht mit einem anfehnlichen Prozentfag Marlitt und 
Maupaſſant. Sonderbarerweife ließ fih das Publitum diefe Melange 
munden und applaudierte nah allen Aktichlüffen recht Tebhaft. Aber 
vielleicht verdeuticht Herr Dr. John Zofefjohn, dem wir die Bekanntfchaft 
mit Frau Olga Ott verdanken, der „Dichterin” den Tebhaften Beifall 
dahin, daß er wohl in erfter Linie der ausgezeichneten Darftellung (Bufovicz, 
Schilling, Ullerih, Klitih, Schreiber) zugufchreiben if. — Mit ganz 
anderen Gefühlen nahm man im Fofefftädtertheater die dreiaktige Komodic 
„Lili Grün“ von Emerich Földes bei ihrer Uraufführung auf. Alfo 
auch hier wieder das Stück eines ungariſchen Autors, dem bei une 
ſchon in früheren Zeiten hübſche Erfolge beſchieden waren. Die Komödie 
bat alle Vorzüge, die dem Geihmad des heutigen Theaterpublitumg 
entfprechen, und den Reft des unbeitrittenen Erfolges macht die treffliche 
Darftcllung aus. Kölded fhmwimmt bier in einer jüdiichen Umwelt, 
die jegt modern zu werden jcheint, weil fie vermutlich am beften 
verftanden wird. Diefe Yili Grün ift ein blutjunges, hübfches Mäpdel 
aus jüdiicher Familie, die fie unbedingt rechtzeitig an den Mann bringen 
wild. Es geficht mit vielen Hinderniifen, aber fchlieglih wird Kili 
doch die chriame Frau eines biederen Reifenden. Die Wirkung diefer 
Komödie ftedt nicht fo fehr in der Handlung als in den vielen fleinen 
und hübfchen Beobachtungen und Szenen, für die der Berfaffer einen 
äußert fcharfen und ficheren Blit beiigt. Ace in allem: es ift nichts 
an diefer Komödie, was irgendwie literarifch anmuten könnte, aber «6 
ift allcd da, was überall einen Publitumeerfolg verbürgt. Die Zitelrolle 
wurde don Boldi Müller gefpielt, dem reizenditen und natürlihften Ge 
fhöpf aller Wiener Bühnen. Fofef Janus war ihr ald tupifh uns 
garijcher Reifender ein famofer Partner und auch die übrige Dar- 
ftellung hatte eine bemertenswerte Tünftlerifche Höhe, wofür Namen 
wie Gifela Werbezirt, Karl Ettlinger, Viktor Franz und Karl Strobl 
eine gewiffe Bürgfchaft bieten. Es wäre fehr fchade, wenn Direktor Jarno 
diefen flarten und nachhaltigen Erfolg in der jegigen oder der nächften 
Spielzeit nicht mehr entfprechend audnügen Tönnte, 
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ler. 1.Band: Aus den 


Robert Eduard Prub. 


Bu feinem hundertfien Geburtstage. 


Der Literariihe Geihmad ift in unjerer großen, aber 
auch fehr anipruchsvollen Zeit bei Vielen aus einem ge- 
fühlsmäßigen ein verjtandesmäßiger Gefchmad geworben. 
Wir Haben au nicht mehr die Fähigkeit, Tritiflos zu be 
wundern, wie fie unfere Großväter Hatten. Dichter wie 
Sreiligrath, Herwegh und Dingelftedt fommen heutzutage, 
wo jelbit ein Talent von Weltbedeutung wie Heinrid) 
Heine jehweren Stand hat, feinen Ruhm als Lyriker neben 
Mörike und Storm zu behaupten, fat nur mehr als poli- 
tifche Dichter in Zrage. Rhetorifche Lyrik, Tängft abgetan. 
Wie fagt Goethe? 

Bilde, Künftler, rede nicht! 
Nur ein Hau fei dein Gedicht! 


Fa, wir möchten jogar alle Gedanfendichtung aus der Lyrit 
verbannen. Empfindung, Stimmung, darauf allein fommt 
ed an. 

Bon diefem freilich einjeitigen Standpunft aus Tann uns 
Nobert Prug heute wenig mehr bieten. Seine Vorzüge 
liegen auf anderem Gebiet: Schwung und Sarbenpracht, wie 
fie damald von deutjhen Poeten nur SFreiligrath bejaß, 
Blatenfhe Formengebung und Vornehmbeit prägen feine 
pathetifchen Strophen. 


Die badende Rönigin. 


Wenn der Mond am blauen Himmel mitternächtig aufgegangen 

Und die Wellen leife murmeln wie von Schlaf und Traum befangen, 

Steigt die flolze Königdtochter nieder an ded Meered Strand 

Und de8 Haared goldne Loden Töft fie mit gefchäft'ger Hand, 

Löft des Bufen® zücht’gen Schleier und mit durftig langen Zügen 

Atmet fie die fühlen Lüfte, die vom Meer herüberfliegen; 

Reife zögernd finkt der Mantel und mit nadtem Götterleib 

Bor de felber füß errötend ficht gebeugt das edle Weib. 

Shüchtern nept fie faum die Zebe, herzbaft dann die weißen Glieder, 

Taucht fie dann mit rafchem Sprunge in die lauen Fluten nieder, 

Dap fie raufchen, dag fie fprudeln und in gierig füßer Luft 

ESchmiegt die flüht’ge Meeredwoge feft fih an die volle Bruft... 
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Hörft du’3 lagen aus der Tiefe? Mädchen aus den weiten Höhen, 
Hörft du’ Tifpeln, hörft du’3 locken, wie mit ungeftümem leben? 
Mädchen, haft das Meer entzündet und die Geifter aus dem Grund 
Bannt herauf dein Schwanenbufen, bannt herauf dein Rofenmund. 
Der Mann, der dieje Verfe fchrieb, jtammt nicht etwa aus 
dem farbenfreudigen, formentrunfenen Süden Deutfchlands 
oder aus Hamerlings Heimat; feine Geburtsjtätte lag hoch 
broben im deutichen Norden, nicht allzu weit der des finnigen 
Storm und des eleganten Heyfe. Am 30. Mai 1816 wurde 
Robert Eduard Prub in Stettin geboren, befuchte dort Volks: 
Ihule und Gymnafium, fludierte dann in Berlin, Breslau 
und Halle Philologie, Philofophie und Geichichte, gab die 
Halleichen Zahrbücher heraus und nahm zulegt feinen Wohn- 
fig in Dresden, wo er auch heiratete. Ein Abjchiedsgedicht 
an Dahlmann brachte ihn in Jena, wohin er jpäter über- 
fiedelte, in ftrafrechtliche Unterfuchung, derzufolge er im 
Frühjahr 1843 das Großherzogtum Weimar verlaffen mußte. 
Er kehrte nad) Halle zurüd und fchrieb dort „Die politische 
Wochenftube”, eine Komödie in der Art von Platend „Ber: 
hängnisvoller Gabel”. Die gegen ihn hiermegen eingeleitete 
Unterfuhung war zwar auf fein Bittgefuch vom Könige von 
Preußen niebergefchlagen, feinem Plan, in Berlin Bor- 
lefungen über deutiche Literatur zu Halten, dadurdh aber 
ein Riegel vorgefchoben worden. E83 blieb bei der erjten, 
allerdings jehr gut befuchten Vorlefung. Auch feine Tätig- 
feit al3 Dramaturg am Stadttheater in Hamburg war nur 
vorübergehend. Im Sahre 1849 finden wir ihn in Halle 
als Brofefjor der Literatur. Hier entfaltet er als Hiſtoriker, 
Literarhiftorifer, Bolitiker, Dramatiker und Vyrifer, ja aud) 
al3 Romanfcriftiteller eine reiche Tätigkeit, mit der er noch 
von 1851 bis 1866 die Herausgabe des Deutichen Mujeums, 
einer Zeitiehrift für Literatur, Kunft und öffentliches Leben 
verband. Yulegt hielt er in Stettin Vorlefungen und ftarb 
am 21. Juni 1872. 
Seine erfte bei Dtto Wigand in Leipzig erfchienene 
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Gedichtſammlung blieb unbemerkt. Mehr Gtüd Hatten feine 
politifchen Gedichte, die ein vornehmer, an Platen? Gran 
bezza anklingender Ton beherricht und die frei von jener höhni- 
fhen Bitterfeit find, wie wir fie zumeilen bei Sermwegh 
finden. Um befannteiten geworden ift „Der Rhein”, im 
Anſchluß an Beckers Rheinlied: „Sie jollen ihn nicht haben, 
den freien deutfchen Rhein" in Fühnen Rhythmen gedichtet: 

Sci deutfh, mein Volk! Berlern den frummen Rüden, 

An den du felbft unwürdig dich gewöhnt. 

Mit freier Stirn, gradaufwärtd mußt du biiden, 

Bom eignen Mut gefittigt und verfchönt. 

E8 kann den Fürften felber nicht gefallen 

Dies Ihmeichlerifch demütige Geflecht. 

Ein offned Auge! So geziemt ed allen, 

Zu Boden fieht das Xier nur und der Knecht. — 


So wird3 erreicht! Und wenn in fünftigen Tagen 
Das ftolze Frankreich unfern Rhein begehrt, 

Wir werden ed mit Lächeln dann ertragen, 

Dann chne Kieter, doch die Hand am Schwert. 
Denn dann gelangs, ibn ewig feft zu flechten: 

Die goldne SFreibeit fol die SFellel fein. 

Dann lohnt es fi bie in den Tod zu fechten ! 
Dann deutfch und frei, dann bleibt er unfer Rhein! 


Das find Strophen von einem Schwung und einer binreißen- 
den Kraft der Sprache, wie fie den berühmten Freiligrathfchen 
„Am Baum der Menjchheit drängt fih Blüt’ an Blüte“ 
kaum nachſtehen. 

Die zweite Sammlung lyriſcher Gedichte, die Prutz im 
Jahre 1849 veröffentlichte, zeigte nicht gerade einen Fort⸗ 
ſchritt. Sie iſt recht inhaltlos. Seinen Dramen „Karl von 
Bourbon“ und „Moritz von Sachſen“ fehlt es an Spannung 


und Wirkung, es ſind Leſedramen von echt poetiſcher, wenn 


auch allzu lyriſcher Sprache. Auch ſeine Romane ſind für 
die Literatur nicht gerade bedeutſam; hervorzuheben iſt 
„Das Engelchen“ und eine Meiſternovelle „Der Heizer 
vom Aetna“. 


Das literariſche Bild von Robert Prutz, wie es ſich 
aus ſeinen politiſchen Gedichten dem deutſchen Volk einge⸗ 
prägt hatte, vermochten weder dieſe größeren Werke noch 
des unermüdlichen Mannes ſonſtige Tätigkeit als Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Literarhiſtoriker und Politiker zu ändern. Dem 
Kenner freilich ſtehen Gedichte wie „Liebesrache“, „Bretagne“, 
die kleine poetiſche Erzählung „Stumme Liebe“ und die in 
dröhnendem Pathos redende Romanze „Der Renegat“ weit 
höher. Und ſelbſt der feinfühlige Aeſthet allerjüngſter 
Lyrik wird ſeine Rechnung finden bei Verſen wie folgenden: 


Warum duften doch die Roſen 

So viel ſchoöner bei der Nacht? 
Warum ſchmecken doch die Küſſe 
So viel ſüßer bei der Nacht? 
Wann durch braune Dämmerungen 
Hell der Liebſten Auge lacht 

Und wie eines Schwanes Fittich 
Leuchtet ihrer Glieder Pracht. 


Ein Lied von Prutz gibt es aber, das wie ein echtes 
Volkslied den Namen ſeines Dichters lang überdauern wird: 


In dieſer Stunde denkt ſie mein, 
30 weiß, in diefer Stunde! 

ie Bögel fchlafen groß und Bein, 
Es jhlafen die Blumen im runde. 
Am blauen Himmel hell und Mar 
Stehn taufend Sterne wunderbar, 
Sie [haut al und denfet mein, 
ch weiß, in diefer Stunde. 


Rudolf Knussert. 
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Geſchichtliche Romane 
und Erzählungen. 


Hohlbaum, Rob., Oeſterreicher. Leipzig, 1914. 
(356 ©. 8.) #4; geb. Mb. 


Stern, Detlev (Dora Etrempel), Konftantinopel. Berlin, 1914. 
Janke. (341 S. 8.) 4 2; geb. 4 3. 


Herbert, N, Seins Spiro Maria. Köln, 1914. Badıem. (244 S. 
8) #3, 0; geb. 4 4. 


Staadmamn. 


——— O., Oberſt Meder. Straßburg, 1914. Heitz. (128 ©. 8 


Nah dem friihen Studenten-Roman „Der ewige Lenz. 
fampf" Hat uns Rob. Hohlbaum neuerlich mit „Defter- 
reicher“ einen ſolchen beſchet. Es muß ald ein folder 
gelten, wiewohl in der ganzen Erzählung nur ein einziger 
Student, der Wiener Burſchenſchafter Heinz Helm, vor— 
kommt, denn deſſen Seelenkämpfe in der Frage, ob Alt—⸗ 
öſterreich zu einem Teile des geeinten Deutſchlands durch 
den Bruderkrieg von 1866 werden müſſe, bilden die Achſe 
der Handlung und der Verf. ſchreibt ſelbſt bei allem 
Streben, ſeinen Helden in objektive Beleuchtung zu rücken, 
als Student, und zwar aus voller Seele als deutſcher 
Student. Die für Oeſterreich ſo unheilvollen Niederlagen 
des Jahres 1866 mit der entſcheidenden Kataſtrophe von 
Königgrätz bilden nur die Folie, in der ſich der in der 


Yamilie des waderen, ftreng jchwarzgelb gefinnten Zorf- 


meifterd Helm aufrollende Roman abipielt. 
Sohn ftehen fih in Hinficht ihrer Gefinnung fchier feind- 
fih gegenüber, wenngleich die Friegerifchen Vorgänge felbit 
nur ſchwache Wellenichläge nah dem abgelegenen nord» 
Ihlefiihen Städten, wo ber alte Helm als Forjtmann 
ſeines Amtes waltet, werfen. Der junge Helm hat aß 
„Sarone* in Wien die großdeutiche dee aufgefogen und 


Bater umd 


vertritt fie al3 jugendlicher WYeuergeift in feiner fernen 


Heimat. Das Ergebnis des Kriegs, die von den fiegreichen 
Preußen jelbjt betriebene Ausfcheidung Defterreih8 aus 
dem Deutichen Bunde, die Schwere des Unglüds in ber 


Helmjchen Yamilie, da die liebende Mutter durch die dem 
Kriege folgende Cholera dabingerafit wird, und mand 


andere Enttäufhung führt Heinz auf den Boden der Wirt 
lichkeit zurüd. Uber auch der Vater, der bei der Ein 
quartierung die moraliihen Schwächen der öfterreichifchen 
Urmee und allenthalben den kühnen Vorftoß des tichechifchen 
Element3 wider das Deutihtum mit tiefer Betrübnig er 


fannt bat, ift in feiner früheren Begeifterung für Altöfter- 


reich geheilt, und die beiden normaligen Gegner finden 
fih endlih in der Liebe zur engeren fchlefiihen Heimat 
Ganz prädtig find die beiden Nepräfentanten 
gegenjäglicher Ueberzeugungen in ihrer deutihen Starr 
föpfigfeit gezeichnet; und auch die Nebenfiguren, obenan 
der edle alte Dberjt von Vivenot, der an der Spiße des 


wieder. 


hlefiichen Landfturmes ald waderer Soldat ben Tod durd 
Veindeshand erleidet, und die Mädchen Beatrir und Xilde 
find feingemeißelte Charakterfiguren. Wollstgpen von 
ehtem Schrot und Korn, die in der unverfälichten DRund- 
art Nordichlefiend fprechen, find glüdlich eingefügt. 
der Wutor hat mit dem Stoffe, den er bearbeitet Hat, und 


mit ber Zünftferiichen Urt der Handlung einen glücklichen 


Griff getan. 


Detlev Stern (Dora Strempel) führt den Leier in 
das Leben der deutjchen Kolonie in Konftantinopel ein. 
Das bewegte, wirbelnde Milien von Diplomaten und 


WÜbenteurern, von fehönen Frauen der vornehmen und 


zweifelhaften Welt, wie e8 zur Beit des graufamen Tyrannen 


Ubdul Hamid in Vera fih in feiner ganz eigenartigen 





Kurz, 
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Weife mitten in fremder Welt geltend macht, wird hier in 
farbenreichen ®enrebildern vorgeführt. Das Treiben im 
Baar, auf Wohltätigfeitsfeiten und Bällen, auf Volksfeften 
(Cjelsrennen zc.), im Theater, im deutichen Klub und in 
Kneipen gibt der Berfafjerin Gelegenheit, Hohe und niedere 
„Windmühlenfeelen* zu kennzeichnen, bie im trüben Gewäſſer 
der türkiihen Verhältniffe mit mehr oder weniger Erfolg 
fiihen. Aus dem Gefellihaftsfaleidoftop ragen nur ber 
hünenhafte preußifche Militär-Wttache Graf von Eichen und 
das edelfinnige deutjche Mädchen Ellen von Gondrig her- 
vor, die dann auch nah manden Fährlichkeiten ein glüd- 
lihe8 Paar werden. Troß der feinen Zeichnung der 
Skizzen im einzelnen fehlt dem Roman jede Einheit der 
Handlung; eine Veberfülle von Berfonen und Begebenheiten 
fommt und verfchwindet. Und viel zu viel hat die Ver- 
fafferin zmwed3 Charakterifierung der einzelnen Perſonen 
in ermübenden Dialogen geleiftet, die zumeift in ftet3 er- 
neuter Wiederholung durch wechjeljeitige leere Phrajen die 
des größten Teiles diefer Gejellichaft erkennen 
lafien. 

Prinz Spiro Maria, der Sproß eines altadeligen 
deutiden Zynaftengejchlehts, wird von M. Herbert in 
feiner Entwidlung vom träumerifchhen Züngling zum ideal 
gefinnten, zielbemußten Menfchen und Manne, der jeinen 
praftifchen Lebenslauf in der Löfung fozialer Fragen ge- 
wonnen bat, gejcildert. Seine zartnervige, fchöngeiftige 
Mutter Eugenie ift demfelben urfjprünglich troß ihrer Liebe 
zu ihm und der ängftlichen Sorge für feine Erziehung 
innerli fremd, fowie fie vordem neben ihrem längft ver: 
ftorbenen, entarteten Gemahl in feelifcher Bereinfamung 
gelebt Hat. ALS guter Beilt des Haufes fteht ihr in der 
Erziehung des Sohnes der fromme Kaplan Schröder bei, 
der auf Mutter und Bögling rich:unggebend einwirkt, dies 
im Gegenfage zu den gefinnungslofen Hofichranzen, obenan 
zu dem Erzieher des Prinzen, Baron Wülflingen, einem 
blafierten, ausgelebten Edelmann. Die VBerfaflerin ftellt 
fi warmherzig auf den Standpunft des Priefters, der in 
fittlich-religiöfen Grundfägen der Erziehung da3 einzige 
Heil für die Zukunft des fürftlichen Haufes erblidt. Daß 
der Prinz in lilienhafter Reinheit ohne alle äußeren Son- 
flilte auf die Höhe feiner Weberzeugungen gelangt, ift der 
Hauptfehler de3 Romans, der deshalb feinen Namen nicht 
verdient. 
vornherein gejegte Gültigfeit des Gottesgnadentums biejes 
Zürftengeichlechtes. So findet e3 die Verfafjerin als felbft- 
verftändlich und gut, daß der Prinz die Neigung zu einem 
geiftig und körperlich Hochbegabten Mädchen verleugnet, 
weil fie Feine fechzehn Hausgefegmäßige Ahnen hat, und 
eine ran wählt, die ihm die Mutter ausfudht. Und das 
ganze Milieu von Hof, Regierung, Hofchargen, Hofdamen, 
Hofräten und gepuderten Lafaien, da8 den Lejer an einen 
Duodezhof des 18. Yahrh.3 verfegt, flimmt nicht mit der 
Rokalifierung, die den Regensburger Hafen von heute, den 
in der Luft furrenden Zeppelin und einen mißglüdten 
Aeroplanverſuch danebenſtellt. Seit der Mediatifierung 
vor hundert Jahren gibt es an der ganzen Donau keinen 
ſolchen „Hof“ und keine ſolchen Fürſten. So läßt der 
Roman die reale Grundlage und damit das wichtigſte Er⸗ 
fordernis für jede Dichtung vermiſſen. 

Im Rahmen der „Straßburger Bibliothek“, die bereits 
eine ſtattliche Rihe von Straßburger Geſchichten umfaßt, 
führt Cacciatore die Schickſale eines herzoglich naſſau— 
iſchen Kriegshelden „aus der Kampfzeit ſüddeutſcher Truppen 
vor 100 Jahren unter Napoleon in Spanien“ in ergreifen⸗ 
der Weiſe vor Augen. Von 1806 an ſchlägt fich Meder 
für feinen Abgott, denfgroßen Schlachtenfaijer, bei Jena 


Ganz unzeitgemäß ift auch die al3 Uriom von 


und in Dftpreußen, dann auch auf dem beißen Boden 
Spaniend. Getrennt von der Heimat und einer liebenden 
Braut, gerät er durch die Hingabe an die fchöne Tochter 
des Generals Mathieu, ded3 Gouverneurs von Barcelona, 
ebenfo in jchweren inneren Zwielpalt, wie er durch fein 
trened Fefthalten als Soldat an der Fahne Napoleons 
jeldft in der Zeit feiner Niederlagen fih den Weg zur 
Rückkehr abſchneidet. Das tragiihe Ende des Kämpen 
durch die Kugel eines Spanier bildet den verjöhnenden 
Ausklang der Wirrniffe. Uebel berührt der ftellenweife 
ichlechte, fogar undeutiche Stil. Karl Fuchs. 


Aramen. 


Hraufführungen in Dresden, Hamburg und Wien. 


Zwehl, Hand Fıig von, Opal. Schaufriel in drei Alten. 
ZN im Königlichen Schaufpielhaufe zu Dresten am 11. Mai 


Aus der unerfchöpflicden Yundgrube, die der Märchen- 
hat von Taufendundeiner Nacht darjtellt, Hat Hans Frik 
v. Zmweh! die abenteuerlide Geihihte von Al⸗Din Alis 
und der fchönen Enis El-DicheliS gehoben, die er uns in 
europäifcher Saffung in feinem „Dpal” darbietet. Ein reiz- 
volles, jchönes, poefievolles Dichtwerk ift daraus geworben, 
freilich ein Inrifche® Dichtwerk, fein Drama. ES feflelt 
durch eine leuchtende, an Igrifchen Schönheiten reiche Sprache 
und eine hohe, wenngleih dem Driente durchaus fremde 
Problemftelung. Im Märchengewande wird uns gezeigt, 
wie das glühende Streben nach dem deal der Liebe den 
Menichen, der fich diefem Streben reftlos ergibt, dem Liebes» 
tode weiht. So gejhieht e8 dem Helden ded Schaufpiels 
Saidi und der fchönen Ghafale. Die erfchütternde Tragil 
einer reinen, entfagungsvollen Zünglingsliebe und die peini- 
gende Tragik der Liebe eines Weibes, die einem Phantom 
gilt, vereinigen fich hier. Treilich ift der Dichter noch nicht 
im Stande gemwejen, biefe Tragit Har und eindringlich her- 
vortreten zu laffen. Dazu ift er allzuviel verzüdter Ro- 
mantifer, allzuviel [hmwärmerifcher Subjeltivift. Auch bleibt 
dem Bufchauer der Bwiejpalt nicht erfpart, der in den 
naiven orientalifhen Stoff dur das Wufpfropfen eines 
durchaus europätichen Problems Hineingetragen wird, wenn- 
gleich nicht verlannt werden darf, daß der Dichter die 
Ihlichte Erzählung jeelifch zu vertiefen und zu veredeln fid 
mit heiliger Iubrunft bemüht. Was dem Dramatiker Bwehl 
vor allem abgeht, ift die heiß pulfierende Leidenfchaftlichkeit, 
die Fähigkeit, die Probleme in ftarfer, dDramatiicher Durd- 
Ichlagstraft zu Eontraftieren, die Kraft, das Menfchenherz 
in feinen Iebten Berborgenheiten aufzuwühlen und mit- 
erleben, mitzittern zu machen. Sein Gedicht ift zu rein,, 
zu teufch, zu edel, zu unmwirklich, zuviel erträumtes deal; 
e3 fteigt zu wenig in die Tiefen menjchlicher Abgründe, es 
durchleuchtet fie nicht mit der Zadel jauchzenden Erlebeng, 
es fehlt ihm der heiße Atem finnbetörender, weltentrüden- 
der Leidenfchaft.e Aber mit den Hangvollen, mwohllaut- 
getränkten Verjen, der funfelnden und empfundenen Lpril, 
dem glänzenden, farbenfprühenden arabifchen Märchenfolorit, 
den Fugen und feinerbacdhten Gedanken, dem müftifchen, un» 
entweihten Empfinden, mit dem zarten Duft, der über das 
Ganze ausgebreitet ift, weiß der Dichter die Schwächen 
feiner Schöpfung mwegzutäufhen. So war ihm denn aud) 
ein warmer, überzeugter Beifall beichieden, an dem freilich 
die Lichtoolle, fchillernde, bunte, Liebevoll auf die Abfichten 
des Poeten eingehende Darftellung und Szenenbildnerei be- 
trächtlichen Unteil hatte. Erich Busse. 
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Strindberg, Auguft, Follungerfage. Königsdrama in fünf Aufzügen. 
Deutiche Uraufführung im Thalia-Theater zu Hamburg am 12. Mai 1916. 

Der Höhepunkt des diesjährigen Zyklus der Uraufführun- 
gen dbe3 Hamburger Thaliatheater8 bildet Strindbergs 
„Folkungerſage“. Eine Raubritter-Fomödie auf den erften 
Blid und doch auch viel von dem andern Strindberg darin. 
Ein Mebergangsftüd zwifchen der alten Form, die und allen 
geläufig ift, und der anderen von S.8 berühmteren Stüden, 
Dftern 3. B. oder Totentanz, die man uns als Kunft auf 
reden will, trogdem fie nur aus der Kunft if. Auch dies 
Stück eine fchonungsloje Selbftentblößung (der ſchwache 
König Magnus ift z.B. das Ebenbild des „Baterd“ im 
gleihnamigen Stüd), al3 Dokument einer Perfönlichkeit von 
höchſtem menſchliſchen und Fünftleriichen Intereffe, als Kunft- 
wert an fi jo wenig geichloffen, daß es manchmal nahezu 
formlos wirkt. Schon Shafejpeare Herricht über das Kom- 
men und Geben feiner Geftalten und Creigniffe, über Zu- 
fall, Willlür und Verhängnis in feinen Dramen mit der 
Souveränität ded Künftlerd, ©. behandelt das alles mit 
Oberflächlichfeit des Dilettanten. BDilettantigmus, das tft 
das Wort, das über S.8 rätjel- und widerfpruchsvolles 
Künfflertum einen wejentlihen Auffchluß gibt. Sch höre 
und Ieje gelegentlich bei Leuten, die ich ernithaft nehmen 
fann, nachdem Shafeipeare nunmehr anderthalb Zahrhundert 
das Drama beherricht Habe, fei auch er zur Plage geworden 
und die Zeit gefommen, fi von ihm frei und einer neuen 
Kunft die Bahn offen zu machen. Ach verftehe das nicht; 
vielleicht ift ein Teil diefes Neuen dies: Shalefpeare wirkte 
durch Spannung, die durch Steigerung von Stufe zu Stufe 
einen höheren Drud erhielt, biß durch die Löfung in Schid- 
fal, Erfenntnig und Gefühl die Seele fi von dem Ueber 
drud befreite ; Erhebung nannte Schiller die feelifche Reaktion 
auf das Kunjtwerf, welche diefe Befreiung begleitet. Span- 
nung gibt e8 auch in der Folfungerjage, aber fie ijt fozu- 
fagen materieller, fie liegt mehr in den Dingen und Situa- 
tionen: was wird noch alles berausfommen aus bdiejen 
Berhältnifien? ald in den Perjonen: wie werden fich die 
noch entwideln; im Grunde mehr Sntereife, Erfenntnis und 
Riffen-wollen al$ Spannung und Sympathie. Die einzelnen 
Stufen der Spannung aber und ihrer natürlichen Steigerung 
(Shafejpeare, Schiller, bfen bieten in jedem Stüd bie 
wundervolliten Beilpiele) entiprechen bei Strindberg fozujagen 
Schredihüffen, die dem BZujchauer in die Glieder fahren, 
und das, was er von Spannung fühlt, ift im mefentlichen 
Nachwirkung eines folden Schredichuffes und Zurdht und 
fidere Erwartung eines neuen. Diefe Momente plöglicher 
Erregung hängen natürlich in ihrer Wirkung ganz von der 
Hegie ab; fie Fünnen verziihen wie verregnetes Feuerwerk. 
Sn Hermann Röbbelings Regie (da8 jedesmalige Ericheinen 
der Verrüdten 3. B.) gingen fie glatt und jcharf wirfend 
ins Biel. Darin war fie volllommen und auf der Höhe. 
Hermann Röbbeling führt eine Handfefte Regie. Er ift 
durh die Schule vieler Modernitäten gegangen und fpart 
nit mit dem, was er von ihren Wirkjamkeiten brauchen 
fann, von der Bollsizene im QTurnier des erjten Wftes, 
wo von der mächtig bewegten Menge nur die Köpfe für 
die Zufchauer fihtbar find, bis zu den Beleuchtunggeffelten 
mit Galgen und brennendem Scheiterhaufen in den legten 
Bildern. Sntime Wirkungen find jeine Stärfe weniger. 
Beionders für ©. paßt ein folches Negietemperament. Der 
higköpfige Schwede, der feine Werke auswirft wie ein 
Bullan, Schlamm oder glühende Lava, gleichviel, ift in fich, 
mit Ausnahme des einen Punktes, auf den jeweils jeine 
Künftlerhypnofe fich verftarrt Hat, vertworren genug, nimmt 
jih außerdem nie die Zeit mit dem Teil des Genies, der 
Künitlerfleiß ift, zu motivieren, auszugleichen, gegenwirkjam 


abzujeten. E83 leuchtet ein, wie unfhägbar eine Regie if, 
die beionders einen Blid für das Wefentlihe Hat und fo 
zunädjit einmal die ganze Handlung Hinftellt mit ihren 
Situationen, daß fie Kar dafteht ald ein Ding, das ift, 
nicht al3 ein aufregendes Hin und Her und zerflatterndes 
Wirrjal. Gegen die Gejamthandlung tritt das Snterefle 
an ben einzelnen Perfonen zurüd. Ihre Zahl ift für ein 
hiftoriiches Schauftüd nicht eben groß, darum find aud) 
die einzelnen Rollen umfangreid) genug, um dem Scau- 
ipieler Gelegenheit zu geben, fih wirffam auf der Bühne 
zu zeigen. König Magnus ift ©. feldft, auh Knut Porfe, 
der Günftling der Königin-Mutter, Bengt Algotfon, der 
Günftling der Königin Blanche, fowie der Mitlönig Eric 
reden gelegentlich jeine Möglichkeiten oder Gegenjäbe; das 
Verhältnis diefer Männer zu ihren Frauen gibt offenbar 
ebenfalls des Dichter8 eigene Erfahrung, und es berührt 
ſeltſam, wie dieſe ſozuſagen Ehekrachs und Selbſtbekenntniſſe 
ihre ſchrille Gegenwart aus der fremden Welt der Ritter⸗ 
komödie heraus klingen laſſen. Aber damit iſt auch S.s 
Kunſt und Intereſſe an ihm erſchöpft; was übrig bleibt, 
ſind Geſtalten, die nach Furcht oder Mitleid weder dem 
primitiven noch dem verfeinerten Bedürfnis nach Helden⸗ 
verehrung ein Genüge tun; keine Geſtalten, ſondern Flach— 
reliefs von ungleichmäßiger Ausarbeitung. 

Benno Diederich. 


Berger, Gifela von, Der Sohn ber Sonne. Drama in fünf Auf 
jügen. 

Uraufführung im f. f. Hofburgtheater zu Wien am 20. Mai 1916. 

Berger, Alfıed von, Denone. Trauerfpiel in einem Aufzug. 
Nenaufführung im E. k. Hofburgtheater zu Wien am 20. Mai 1916. 


Ein neues Stüd der Nichte, ein altes des Dheims, das 
Wiederauftreten von deijen Witwe, alfo ein Ehrenabend 
ber Familie Berger. Auch die beiden Stüde weilen unver- 
fennbare Züge von Samilienähnlichleit auf. Ihr Schauplag 
it daS ferne Altertum, ihre Mache die ältere, Eaffiziftifche, 
die in den Spuren Schillerd und Grillparzerd, zum Teil 
auch Hebbels und Kleift3 wandelt. Während aber ber bei 
Schaffung des Werkes erjt 19» oder 2Ojährige Dichter der 
„Denone“ in mweiler Selbjtbeichränfung ein nur einaftiges, 
jedod in feinem Bau ganz untadeliges, völlig einheitliches 
Gebilde zuftande brachte, hat Gijela von Berger fi an 
eine weit umfangreichere und jchwierigere, die Broblemkunft 
ftreifende Arbeit herangewagt, zu deren befriedigender Lö: 
fung ihr, wenigftens derzeit, nocd die nötige dramatiiche &e- 
ftaltungsfraft zu fehlen jcheint. — König Hopra von Aegypten, 
den feine Untertanen „Sohn der Sonne“ nennen, hat unter 
dem Einfluffe fremder Ratgeber einheimiihe Satungen und 
Gebräuche mißachtet und fih der Bevormundung durch Die 
Priefterfchaft zu entziehen gefucht. Um aber den Frevel voll 
zu machen, bat er, näcdhtlicherweile und unerfannt, der $ung» 
frau Horis, der Sprofjin aus föniglichem Geblüte, Gewalt 
angetan. Sie fommt in das fönigliche Lager und führt vor 
dem verjanmelten Volfe Klage, worauf der König fich ihr 
al8 der Gemwalttäter zu erfennen gibt. Das Rachegeichrei 
tut feine Wirfung und faft von allen verlafjen, zieht Hopra 
in den Kampf gegen Nebuladnezar. Al gefchlagener Mann, 
verwundet und zerfegt, fonımt er aus dem Feldzuge heim 
und jucht vor dem ihn verfolgenden Haufen Schuß im Haufe 
der Horis. Sn diefer erwacht bei feinem Anblid Mitleid 
und Löjcht die Zornesflamme aus. Die Priefter berufen 
jest da3 Totengericht, durch deffen Sprud Hopra aus der 
Bahl der Lebenden gejtrihen werden und für immer ver- 
Ihwinden fol. Horis wird ald Hauptzeugin vor das &e- 
richt geladen und verweigert nach heftigem Seelentampfe die 
Ausſage. Das Totengericht bleibt daher wirkungslos und 
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geht auseinander. Hopra zieht neuerlich in den Kampf und 
fehrt al3 ruhmbededter, triumpbierender Sieger heim. Alles 
fliegt ihm wieder zu, die früheren Aufrührer bringen ihm 
Horis ald Reuegefchent dar. Dieje, im fteten Bmielpalt 
zwijchen Liebe und Haß, folgt ihm widerftrebend ins Braut- 
gemad, nachdem er ihr vorher einen bei Entkleidung von 
der Rüftung entfallenen Heinen Dolch zur Aufbewahrung 
übergeben Hatte. Sm Belte erdolcht fie den König Halb im 
Traum und wird beim Heraustreten von den herbeigeeilten 
Kriegern mit Lanzen getötet. Man Tann leider nicht 
behaupten, daß c3 der Dichterin gelungen ift, unfer bes 
fonderes nterefje für die Perjonen ihres Dramas zu er- 
regen, und zwar hauptfächlich deshalb, weil deren Charal- 
teriftil gar zu Ichablonenmäßig ausgefallen ift. Und vollends 
das an fich gewiß intereffante Hauptthema des Stüdes, bie 
Darfjtelung des Seelenfampfes der in ihrer Srauenehre 
beleidigten Horis, ift durch übermäßiges Ausfpinnen und 
Wiederholen des Schwantens zwilchen Tiebendem Hafje und 
bafjender Liebe um die Wirkung gebradt und findet am 
Schluſſe eine durch die verwidelten Srrgänge der weiblichen 
Piyche verdugte und ermüdete Zuhörerſchaft. Ueberhaupt 
leidet die Arbeit unter ihrer allzu großen Länge und könnte 
durch zwedmäßige Kürzungen nur gewinnen. Bei alledem 
aber muß das Werk al3 wertvolle Probe einer nicht ge 
ringen dDramatifchen Begabung angefehen werben, ber es 
an fiherem Blide für Bühnenwirkungen nicht fehlt und die 
Rtet3 über eine edle, wohlflingende Sprache verfügt. Hoffentlich 
begegnen wir der Dichterin bald wieder auf einem unfrer Ge- 
danlen- und Gefühlswelt näher gelegenen Boden als auf dem 
altägyptifcher Gejchichte und Sage. Die Rolle der Horis 
lag in den Händen eines Gaftes, de Fräuleing Dietrich 
vom Deutihen Theater in Berlin, in der man eine fehr 
Huge und gewandte Künftlerin kennen Yernte. Den König 
Hopra jpielte Herr Gerafch, der, wie gewöhnlich, feine jchönen 
äußeren Mittel durch Undeutlichkeit der Aussprache und 
Ueberjchreien arg beeinträchtigte. Die Regie hat fich durch 
glanzvolle, ftilgerechte AInfzenierung, echte Koftüme, prunk 
volle Aufzüge, malerifche Bühnenbilder, bewegte, ganz 
„meiningeriih“ anmutende Volksizenen um den freundlichen 
Erfolg der Neuheit fehr verdient gemadit. 

Den Abend eröffnete das einaktige Trauerfpiel „Denone“, 
da8 der damal3 2Ojährige Verfaffer Alfred v. Berger im 
Sahre 1873 anonym beim Burgtheater eingebracht hatte. 
E3 wurde von Direktor Franz v. Dingeljtedt fofort ange: 
nommen und noch im jelben Jahre mit der Wolter in der 
Titelrolle zur Aufführung gebracht, vermochte fich aber troß- 
dem nicht allzu lange auf dem Spielplane zu erhalten, nad 
dem e3 von der Kritif unter Führung des damaligen all: 
mächtigen Kritiferhäuptlings Speidel erbarmungslos in den 
Staub gerungen worden war. Nun feierte e3 feine Wieder 
auferftehung mit Frau Hohenfels-Berger, der Witwe des 
Dichter und zu früh verftorbenen Burgtheaterdireftors, in 
der Hauptrolle Die Phönikierin Denone trauert feit zwölf 
Fahren um den SJugendgeliebten Paris, der fie aus Liebe 
zu Helena treulos verlafien hat. Bon Philoftet im Bwei- 
fampf verwundet, muß er nun bei der Heilfundigen Denone, 
die, im Befige eines Gegengiftes, ihn allein zu retten ver- 
mag, Hilfe juden. Denone empfängt ihn mit Eiferfuchts- 
und Radjegefühlen, weshalb er auf den Rat eines Freundes 
ihr wiebererwachte Liebe vorfpiegeli. Schon will fie ihm 
den Rettungstrant reichen, der nur noch vor Sonnenunter- 
gang feine Wirkung ausüben kann, da fiegt in Paris das 
Gefühl des Abicheus vor feiner Heuchelei und er befennt 
Denone, daß er noch immer Helena und nur fie allein 
liebe. Ex welft die ihm gereichte Schale mit dem retten 
den Tanke zutüd, fie entfinkt den Händen Denones, die 
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Sonne geht unter und Paris verjcheidet. Darüber, daß 
man e3 bier mit einer Jugendarbeit zu tun bat, die deut- 
ih die Spuren bomerifcher Gymnafialftudien trägt, kann 
fein Zweifel berrfchen. Uber in den Händen von großen 
Künftlerinnen, wie die Wolter und die Hohenfels, gewinnt 
auch das Leblofeite Gebilde Leben, zumal fich die Dichtung 
durch eine ganz bejonders fchöne und wohllautende Sprache, 
die, wie es jcheint, Gemeingut der Samilie Berger ift, aus 
zeichnet. Den Glanzpunft des Abends bildete denn auch 
das nach langjähriger Paufe erfolgte Wiederauftreten von 
Stella Hohenfel3-Berger, die mit Begeifterung gefeiert twurbe. 
Und e3 war feineswegs ein bloßer Alt der Pietät. Denn 
wer, wie der Berichterftatter, die Künftlerin noch in ihren 
Sugendjahren gefannt Hat, muß mit Freude und Bewun- 
derung feitftellen, daß fie fi noch immer ihr herrliches, 
glodenhelles Organ und die Anmut ihrer Geftalt und Be- 
wegungen erhalten bat. Bon ihrer durch höhere Bildung 
erleuchteten Schaufpiel-, zumal Spradjkunft fönnten fo manche 
ihrer jetigen Berufsgenofjen lernen, nicht zum wenigjten 
Herr Gerafch, der auch al3 Darfteller des Paris mit feinem 
unehten Patho8 und feiner fich überjprudelnden Redeweife 
größtenteils unverftändli” und daher wirkungslos blieb. 
Ä Carl Seefeld. 


Meltkriegsiyrik. 


Sternberg, Leu, Mit befränzten Kanonen. Bon dem Bolf der 
Uanen. Das eiferne Zeitalter. Flugblatt I-IU. Wiesbaden, 
1915. 9. Staadt. (9; 11; 11 ©. 8) Ge .# 0,30. 


Rommel, Theodore v., Rofen am Gewehr. Braunfchweig, 1916. 
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Hurra Germania, Cine Audlefe von neuen Gedichten aus dem Kriege- 
jahre 1914/15. Für die Sugend ausgewählt von F. A. Schmiedt 
und Rudolf Müller. 1. Band: Aus den Tagen der Mobilmachung. 
2. Band: Zwifchen Kampf und Sieg und Tod. 3. Band: Helden 
und Heldentaten. Leipzig, 1915. Zenien-Berlag. (61; 70; 55 ©. 8.) 
Je #4 0, 80. 

Landfturm. Lieder von der Front. 
Arel Zunder. (102 ©. 8) Geh. # 


Schanbe-Brieg, Bom dentfchen Schwert. Berlin, 1916. Gon- 
cordia Deutiche Berlagd-Anftalt. (15 ©. 8.) .£ 0,20. 


Bon dem Rheinländer Leo Sternberg war an diefer 
Stelle (vgl. lauf. Jadıg., Nr. 6, Sp. 90 d. BL.) fchon bie 
Rede. Ein Zufall fügte ed, daß erft jegt Flugblatt I—IU 
in meine Hände gelangten, aber was vor einigen Wochen 
bier über ihn gejagt wurde, gilt ebenfo heute und für diefe 
Gedichte, jo find „Der Kater” und das tief padende „Dag 
Vaterland“ zwei der beten, die der Krieg entlöft Hat. 
Diefer mit einem wundervollen, ftählernen Pathos begnadete 
Dichter mag nochmals Hier der Beachtung empfohlen fein. 

Keine ftarke Begabung, aber ein hübfches, zuweilen fogar 
recht ernfthaftes Talent zeigen die Gedichte von Theodore 
vb. Rommel. Mande der Gedichte find wohl etwas zu 
weitjchweifig geraten, e3 fehlt an künftlerifcher Kriftallifa- 
tion, manche find auch nur gereimte Betrachtungen und 
Begebniffe, ohne fich zu vollwertigen Gedichten zu erheben. 
Aber dann laffen wieder einige Strophen aufhordhen und 
zeigen viel Sinn für Tiedmäßige Geftaltung. Am beften 
haben mir eigentlich die Soldatenlieder gefallen; Hier ift 
jehr viel, auc, techniih Gelungenes zu finden. So fehr 
man fih, vom Standpunkt der reinfünftlerifchen Leiftung 
aus, hüten muß, die Strophen als vollwertig im Ganzen 


ls « Charlottenburg, 1915. 
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zu bezeichnen, fo jehr darf man menfchlid und ala Beit- 
genoſſe ſich dieſer Verſe freuen: fie find fchlichte, herz 
entwachjene und in einem guten Sinne baterländiih emp- 
fundene Poeſie. 
Ob H. Döhler, der Herausgeber der Sammlung Kriegs 
gedichte deuticher Lehrer, „Das deutjche Herz“ betitelt, der 
deutfchen Lehrerfchaft damit einen großen Gefallen erwiefen 
bat, ift allein jchon grundjäglich zweifelhaft. Kein Menich, 
auch der Hrögbr. nicht, wird behaupten, daß Dichtung und 
gar Lyrik an einen beftimmten Stand, und fei e8 der wert- 
vollite, chönfte, innerlichfte, urfächlich gefnüpft fei. Es ift 
deshalb felbitverftändlih, daß diefe Sammlung einen un- 
fiterarifhen Charakter Haben muß. Der Verf. entfchuldigt 
fh zwar in einem Borwort; aber mad er an pofitiven 
Gründen beibringt, ift nur wenig einleuchtend. So hat 
diefe Sammlung beftenfalls einen dofumentarifchen Wert: 
zu zeigen, wie 1914/15 die Herzen in ber deutichen Lehrer: 
haft fchlugen. Db aber eine Sammlung von Friegd- 
gedichten jelbit hierfür ein vollgültiger Beweis find, ift auch 
noch zweifelhaft; jedenfalls fcheint mir Schularbeit und 
Badliteratur deutlicher und eindringlicher und vor allem 
vollgültiger dafür zu fprechen, als dichterifch geformte, zu- 
weilen auch nur gereimte Gedanken und Erlebniffe Einzelner. 
Eine andere Frage ift natürlich die, ob es für den Standes: 
genofjen empfehlenswert ift, diefe Meußerungen fo mancher 
Kollegen zur Kenntnis zu nehmen. Und diefe Srage foll 
gern bejaht werden. 

Ebenfalld unter befonderem Gefichtspuntt, dem einer 
Auswahl für die Jugend, find die drei Bändchen „Hurra 
Germania!" gefammelt. Auch diefe Sammlung hat unlitera- 
rifhen Charakter, aber immerhin in einem weit engeren 
Sinn. 8 darf zum Lobe der Hrögbrr. gejagt werben, 
daß fein minderwertiged Gedicht darunter ift, und daß 
der Kompromiß, der gefchloffen werden mußte, eine nad 
beiden Seiten Hin annehmbare Yorm gefunden hat. Des» 
halb jet dieje, zudem billige Sammlung empfohlen, bejonders 
au den Lehrern an Schulen jeder Art. 

Die unter dem Titel „Landfturm” gefammelten Lieber 
von der ront find Gelegenheitsdichtungen; nicht in dem 
goetbifhen Sinne, fondern wörtlih: zum Teil künftlerifch 
unhaltbare Produkte eines „Auch⸗reimen⸗wollens“, wobei 
natürlich zugleich eine Sangbarkeit beabfichtigt if. Aus 
dieſen literarifch primitiven Schöpfungen aber jpricht inhalt- 
ih das ganze heutige Soldatenleben draußen an der Front. 
Neben diejen Erzeugnifien einer durchaus urfprünglichen 
Sangesfreudigfeit enthält das Büchlein no eine Anzahl 
Titerarifch bedeutfamer Gedichte, die, wenn fie auch von 
Leuten wie Lerih, Lingens, God (der nicht genannte Ber- 
fajler vom „Lob der bdiden Berta”), Egle u. a. herrühren, 
fich indeffen durchaus dem Zwed des Büchleins einreihen. 
Bon ®V. Wagner ift den Gedichten eine Reihe Zeichnungen 
beigegeben; die übrige Austattung bes Kleinen, fehr hand» 
fihen Buches entipricht den früher erfchienenen Bänden der 
Orplidbücherei. 

„Ein Flugblatt zu Kaiſers Geburtstag” nennt Ubdolf 
Schaube⸗Brieg, ein Mitglied des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes und Verfaſſer eines Flugblattes zu Ehren Hin⸗ 
denburgs, ſeine kleine Gedichtſammlung „Vom deutſchen 
Schwert". Manche der Lieder ſind auch nach bekannten 
Melodien ſangbar, z. B. geht nach der Melodie des Blücher⸗ 
liedes „Was blaſen die Trompeten“ das Gedicht: 

Jetzt wollen wir ſie dreſchen! — der Kaiſer hat's geſagt; 

Drum famen all zufammen wir Deutichen unverzagt. . .” ufw. 

Rolf Gustaf Haebler. 





Beitfchriften. 


Das Bayerland. Yluftrierte Wochenfhrift für Bayerns Land umb 
Boll. Hab. von 3. Weiß. 27. Zahrg., Nr. 33/34. Münden. 
inh.: R. Hoffmann, Lofe Blätter aud meinem Kriegstagebucde. 
— D. % 8% Beder, Bergfahrten im Wetterftein. — v. Walther, 
Das Kal. bayr. 6. Chev.-Regiment im erften Kriegsjahr 1914/15. — 
P. Bergmaier, Die Zotenbretter in Miefenbady bei Traunftein. — 
R. Stepped, Der Fifch- und Angeliport von früher und heute. 


Daheim. Red.: P. DO. Höder. 52, Zahıg., Nr. 34 und 36. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Snh.: (34) Um Berdun. — Ein Zabı italienifher Operationen. 
— Karl Graf Scapinelli, Im befegten Montenegro. — €. Tre- 
befius, Die Rettung untergegangener U-Bootd-Befagungen. — (34/386.) 
Fedor v. Zobeltip, Beim Prinzen Eitel Friedrih. IIL IV. — ®. 
Koenig, Die Reihebuhmode. — (34.) R. Duanter, Der Kampf 
gegen die Hamfterei in alter Zeit. — (34/35.) Georg Lehfeld, Die 
gepanzerte Fauft. Roman. (Kortf.) — (34.) Zu Heinrih Spenglerd Gc 
dachtnid. — Magda Fähde, Friedlihe Beutezgüge — 8. Schridel, 
Die Heimat hält fell. — (35.) 8.F.Nowal, Das Luftbombarbement 
von Zriefl. — Draußen! Aus dem Tagebuch eined Kriegsfreiwiligen. 
— ©. Uhl, Der Freiheitöfampf der Zren. — Ernft Niemann, Die 
Voft der Kriegsgefangenen. — Franz Reyländer, Eduard Grüsner. 
Zum fiebzigften Geburtdtag. — 9. Zimmermann, Englifhe Stoffe. 
— W. Edifer, Der Schimmel der Oftarmee. Eine Anekdote. 


Das literarifhe Ein. Hröghr.: E.Heilborn. 18. Zabıg., Heft 17. 
Berlin, Fleifchel & Co. 

Ind.: Charlotte Lady N ett, Der franzöfifhe Einfluf 
auf Deutfhland. L IL. — Hanne Zohft, Timm Kröger. — Maria 
Marefch, Die polnifchen Meffianiften. — Berta Badt, Georg Forfterd 
Briefe. — 3 v. Zobeltig, Bibliophile Chronik. 


De Eelbom. Halfmonatefhrift för plattdutfh Sprat un Ort. Schriftt.: 
A.Schwarz u. H.O. Zimmer. 34. Jahrg, Rr.d. Hamburg, Hermek. 
Inh.: Elifabetb Albrecht, Dei Heidenhoff. Roman. (Fortſ.) — 
Dtto Rodehorft, Drei Middel un doch Küfe! — ©. Gingerboff, 
Karl Prümer. — Fr. Saftelle, Uöwer den Maoler Pantot. 


Die Grengboten. Hab. von &. Eleinow. 75. Jahrg., Nr. 20 u. 21. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 
Inh.: (20.) J. P. Bu ß, Biömard und die italienifhe Politik. Zaun 
— der italieniſchen Kriegserkläͤrung. — (20/21.) A. Langbein, 
ie Vereinigung der Fürſtentümer Schwarzburg⸗-Sondershauſen und 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt. — (20.) H. Mroſe, Ueber Heereszahlen alter 
und neuer Zeit. — A. Mello, Die Kriegslyrik der deutſchen Arbeiter. — 
(21.) G. Lomer, Künftige Welt⸗Blockpolitik. — C. 3. Klötzel, Die 
Tragödie Georgiens. — Marie v. Bunſen, Wilhelm und Karoline 
v. Humboldt in ihren Briefen. — H. Friedrich, Zur Reichsbuchwoche 
1916 (28. Mai bis 3. Juni). 


Die Heimat. Monatsſchrift des Vereins zur Pflege der Ratur- und 
— in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lũbeck. 26. Jahrg. 

r.d. Kiel. 

Inh.: W. Lobſien, Guſtav Falke. — H. E. Hoff, Oeſterreichiſche 
Waffentaten im ſchleswig⸗holſteiniſchen Befreiungskriege von 1 (Schl. 
— E. Pörkſen, Als ich konfirmiert wurde. (Schl) — Menſing, 
Volkskundliche Fragen. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 123. Jahrg. Rr.17. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.: W. Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbruch. Er⸗ 
zählung. — Das Scherenferntohr. — Fritz Müller, Um zwei Feldgtaue. 
Geſchichten. (Schl) — Emil Gienapp, Vom Anbau der Tomaten. — 
W. Roß, Spaniſch⸗Guinea. — Erwin Gros, Selbſtſucht oder Licbe? 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblau 
für Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: E. Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 21 und 22. Stuttgart, 1916. 

Snh.: (21.) H. Unger, Hermann Grieben, ein Bergeflener. — F. 
Linke, Leonardo da Binci ald Erfinder von Kriegewerkzeugen. — 3. 
©.Rehm, Die Erhörung. — R.Rieß, Der Maler im Heringsladen. 
— (21/22.) Stanc. Chiefa, Der Ueberlebende. Legende. (Fortf.) — 
Dttomar Enfing, Johann Rolf. Roman. (Fortf.) — (22.) Otto Emit 
Hefe, Robert Prup. Zum 100. Geburtdtag. — Robert Prug, De: 
nähfte Krieg. — Derf., Bon den Freiheitstriegen zum Polizeiftaat. — | 
Th. —36 Ein Schuß Pulver. — D. Wöhrle, Der Stembremfer. 
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Das Land. Drgan ded Deutfchen Bereind Br ländliche Wohlfahrt 
und Heimatpflege. Red.: H. Sohntey. 24. Yahıg., Nr. 9 6id 13. 
Berlin, Trowigih & Sohn. 

Inb.: (9.) Krieg und ländliche Wohlfahrtöpflege. — GC. Engels 
breät, Die ideale Wirkung ded Krieges für das Land. — E. Zetzſche, 
Beſchäftigung und Unterricht der Kriegäbefhädigten in den branden- 
burgifchen Zazaretten. — (10/13.) Jahresbericht ded Deutfchen Vereins 
für ländlihe Wohlfahrtd- und Heimatpflege für 1914 und 1915. — 
10.) ®. Grof, Welche Anforderungen fiellen wir an den Knaben» 
Handfertigkeitöunterricht der Landfchulen? — PB. Landau, Oftpreußifche 
Kleinftädte. — Langenfaß, Immer voran, mein Land! — (11.) Buffen, 
Wenig beachtete Seihmadlofigkeiten. — (12.) A. Weber, Konftantin 
Bach⸗Elterlein. — (13.) F. Schmeißer, Im Sturmgebiet der Eibder. 


März. Cine Wochenfärift. Red.: Th. Heuf. 10. Jahrg, Heft 20 
und 21. München. 

Inh.: (20.) R. Hennig, Eine Tehrreiche englifäe Kohlenausfuhr⸗ 
Statiſtik. — (20/21.) W. Reſthe, Politik und Moral. — (20.) Mar 
aA Die polniihen Träumer in Rapperdwil. — B. Ihringer, 

er Maler Friedrich Wasmann. — (21.) Karl E. Schmidt, Irland 
und Amerita. — Emö S;6p, Montmartre. 


Masten. Halbmonatsfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hab. von 
S. Strand. 11. Zadıg., Heft 18. Düffeldorf, Schrobädorff. 

Inh.: H. Frand, Alfred Netheld Xeben. Zur hundertften Wieder 

tehr feined Geburtstages. — Derf., Der Schöpfer-Mantel. 


Mitteilungen aus dem Daidborn. Ned.: P. Wriede. 9. Jahrıg., 
Nr. 3. Hamburg. 


SInh.: E. Borhling, Hendrik Eonfcienee. — Ludwig Bette, 
Eine plattdeutiche Dichterin vor 200 Sahren (Eurtia). 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatöblätter für 
Heimatkunde, Dichtlunft, Kunft und Wilfenfchaft des deutfchen Oſtens. 
11. Jahrgang, Heft 5. Liffa i. P., Eulip. 

.Inh.: Aufruf zur Errichtung eined Hindenburg-Mufeumd. — Paul 
Fifcher, Eine Ausftellung von Werken feldgrauer Künftler. — Kunft 
und Künftler. — B. Rath, Ich hatt’ einen Kameraden. Eine Erinnc«- 
tung. — Unfer fhöned Oftpreußen. — Outti Alfen, Das Uphagen- 
a in Danzig. — 9. Sünther, Ein Bogelparadied bei der Fefte 

ourbiere. — Otto Knoop, Volläfagen aus der Provinz Pofen. — 

P. Wowra, Iwan. Skizze. — 3. Ludtte, Läus’chen, der Spion. — 

M. Schulp, Borgefhichtliche gun aus der Umgegend von Woycin, 

Kreid Znin. — P. Fifher, Die Neuordnung ded Danziger Stadt« 

theaterd und der neue Direktor. — H. Kirfchner, Pofener Theater. 


Deutfhe Romanzeitung. Hab. von D. Jane. 53. ZJahıa., Heft 34 
und 35. Berlin, Otto Sankt. 


Sinh.: (34/35.) A. Ahleitner, Stärker ald Liebe. Roman. (Fortf.) 
— (84.) Detlev Stern, Bulgariens erfter Zar. Roman. (Edhl.) — N. 
M. Witte, Frauendentmäler. — DW. Kemter, Die braune Samt- 
tappe. Humoreäfte. — (35.) 8. Schobert (Baronin v. Bode), Treibholz. 
Roman. — Käthe Damm, Wandernde Läufchene. — R. Michael, 
Der Rarr. Novelle. 


nen Illuſtriertes Somtagsblatt. 68. Jahrg., Rr. 36. 
erlin. 


Inh.: Anny v. Panhuys, Das weiße Pferd von Dittborn. Roman. 
Fortſ.) — M. Geiſtingen, Stimmungsbilder aus Brügge. — Kurt 
Bertger, Eine Ueberraſchung. Erzählung, aus dem Norwegiſchen. — 
Elſa Trott⸗Helge, Die Stadtfrau als laͤndliche Arbeitskraft. — Inge 
Stieber, Fritzchens Herrenpartie. Eine Himmelfahrtsgeſchichte. 


Sonnutagsbeilage Nr. 20 und 21 zur Voſſ. Zeitung 1916, Nr. 246 
und 220. Berlin. 1.3 e i 


‚ Sb: (20.) Sranz Servaed, Tragik der Seele. — H. Strad, 
Die jüdische Sprahe. — H. Flemming, Die Stadt Verdun. — Th. 
Kappftein, Das Lear-fätfel. — (21.) &.Roloff, Preußen und die 
allgemeine Wehrpfliht.. — ©. Chatterton- Hill, Zrifhe Kultur. — 
ee ehter, Die „Freunde antiker Kunft“. — Rofa Heine, Die 

indeten. 


Beber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Preöber. 
58. Jahrg., 116.2d., Rr.34u.35. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (34/35.) Emft Zahn, Die LKiebe ded Severin Imboden. 
Roman. — (34.) Frig Mielert, Aus den Ta des Unga⸗ 
riſchen Nationalmuſeums. — Joſeph v. Lauff, Der große Krieg. — 
DB. Böſche, Die Steinaxt aus dem Schützengraben. Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Plauderei. — L. Schrickel, Kriegszeitungen. — Die Aehnlichkeit 
vulkaniſcher Ausbrüũche und Befchoßerplokonen. — (34/35.) Liedbet Dill, 
Tranziefa. Roman. (Sch) — (36.) Emil Gienapp, Kartoffeln ale 
Volksnahrımgdmittel. — v. Schreibershofen, Der große Turfenfieg 


bei Kutsel-Amara. — ©. Feldmann, Die Zitelfucht ni Feinde. 
— Bom Auge Damp ab unferer Bundeögenoffen: Die Rube nah dem 
Sturm. — B. M. Skrobotz, Bei unferen Bleinften Feinden. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 19. Jahrg., Nr. 20/21. Wien. 


Inh.: E. V. Zenker, Die Troerinnen des Euripides. — Henriette 
Herzfelder, Das Recht der Unehelichen in Norwegen. — Julka 
Chilapec⸗Gjorgjevic, Die Frau und der Krieg. — K. W. Fritſch, 
Die Blutſchuld der Phraſe. — O. M. Fontana, Bergerſches Burgtheater. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 21 und 22. Berlin, Scherl. 


Snh.: (21) U. Strümpell, Deutjcher Fleif. Eindrüde vom medi« 
zinifhen Kongreß in Warfchau am 1. und 2. Mai 1916. — F. Ebner, 
Die deutfchen Hotcelangeftellten und der Weltkrieg. — Grothe, Ein 
billiger und feiner Kriegebraten. — (21/22.) Admud Stehfeft, Am 
— — (21.) F. C. v. Kucynska, Polniſche Flüchtlinge. — K. A. 
Kellermann, Im „Häuslein auf der Höh“. — (21/22.) W. Poeck, 
Trina Groots Vermächtnis. Roman. (Fortſ.) — (21.) H. Dominik, 
Telephonie und Telegraphie im Kriege. — Rud. Michael, Der Lotſe. 
Skizze. — (22. G. Kerſchenſteiner, Der Jugendparagraph im Vereins⸗ 
88 — Eine Nacht auf dem Meeresgrunde. — €. Grüttel, Im 

irſchenland. — Thea v. Puttkamer, Erinnerung an Adrianopel. — 
Emma Stropp, Die Hausfrauenvereine von Oroß⸗Berlin. — Hand 
v. Kahlenberg, Der Brud. Stizze. 


Hluftrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne. 146. Band. Nr. 8802 
und 3803. Leipzig, I. 3. Weber. 

Snh.: (8802.) Paul Dehn, De DSESUUDOER a" die Zeit 
nah dem Kriege. — Die deutfche Fliegertruppe. — E. Bollbehr, 
Ueber dem Feind. — Imhoff, Die Bedeutung des Falles von Kut 
el Amara. — J. Pokorny, Irland und England. — M. RK. Kauf- 
mann, Die türkifche Preffe. — (3803.) Jädh, Die Türkei und Deutfch 
land. — Schrader, Zürfifhe Porträte. — M. Halil Halid- Bey, 
Die Mächte und die Kulturarbeiten in der Zürkei. — C. Gurlitt, 
Zürkifhe Baukunft. — H. Beder, Die Bölker der Türkei. — Alfred 
Philippfon, Die wirtfchaftlichen Een der Türkei. — 6.9. 
Schaefer, Die deutfcheturfifhe Eifendau- und Schiffahrtöpolitit. — 
€. Mittwoch, Aus des Türkifchen Neihed Südmarl. — M. Hart 
mann, Die ogmanishe Dichtung. — Braut, Türkifches Kunftgewerbe. 
— 5%. Schmidt, Türkifches Unterrichtöwelen. — Bon der turkifchen 
Frau und dem tüurkifchen Yamilienleben. — H. Tillmann, Die tür 
kifche Landwirtfchaft. — Ala Bundüs, Dad Herz des Türken. Deutich 
von M. R.Kaufmann. — E. Stern, Im Khor. Eine Gefhichte aus 
dem Irak. — G. Kayſer, Deutſch⸗türkiſcher Handel. 


Aitteilungen. 


Literatur. 


Unter dem Titel „Kriegsſchundliteratur“ veröffentlicht Mittel⸗ 
ſchulrektor Paul Samuleit einen Vortrag, den er in der öffentlichen 
Berfammlung der Zentralftelle zur Bekämpfung der Schundliteratur zu 
Berlin am 25. März d. 3. gehalten hat. (Flugfchrift der Zentralftelle. Ber- 
lin, 1916, Heymann; 54 ©. 8. 1.4.) Nach einem Ueberblid über die 
Entwidlung der Schundliteratur vor und nah Audbruch des Weltkrieges 
ſchildert er unter ausführlicher Wiedergabe zahlreicher Beiſpiele ihr 
Weſen und ihre Gefahr, zeigt, daß ihr —8 entgegengetreten werden 
muß, und beleuchtet zugleich die Schwierigkeit diefer Aufgabe. Die 
Anfaäͤnge dazu haben, wie er weiterhin darlegt, bereits einige ſtellver⸗ 
tretende Generalkommandos gemacht. Nach Anſicht des Verf.s ſollten 
alle womöglich gemeinſam in dieſer Sache vorgehen und, da es natürlich 
nicht leicht iſt, hier eine einwandfreie und gerechte Auswahl des zu 
Verbietenden zu treffen, eine kleine Körperſchaft von Sachverſtändigen 
einſetzen, die in diefer Hinficht Borfchläge macht, für die er gewiſſe 
Richtlinien angibt. Abgedruckt iſt zum Schluß die nach dem Vortrag 
und einer Ausſprache erfolgte Kundgebung, die in dem Erſuchen um 
den Erlaß entſprechender Verbote gipfelt, und ferner der Wortlaut der 
bisher von ſtellvertretenden Generalkommandos erlaſſenen Verordnungen 
über Schundliteratur aa Caffel, München, Berlin). Die Schrift 
verdient die regfte Anteilnahme. 

Hermann Sudermann hat foeben eine Dramatifierung feine? 
Romans „Der Kapenfteg” beendet, die unter dem Titel: „Regime, 
ein vaterländifhes Schaufpiel in fünf Akten“ in nächfter Spielzeit zur 
Aufführung gelangen wird. Daneben hat der Dichter zwei andere Stoffe 
in Arbeit, die der gegenwärtigen Kriegszeit entnommen find. Sie wer- 
den nad) ihrer Vollendung gemeinfam im Gotta’fchen Verlage erfcheinen. 
(Mitteilung des Verlags.) 

In diefen Zagen erjcheint im Zenien-Derlag zu veipgie eine Schrift 
von Dr. Helmut Bode über Hugo Salus, der im Sommer feinen 
fünfzigften Geburtstag feiert. (Mitteilung des Verlags.) 

Die qute Schulausgabe von Goethes Schauſpiel „Iphigenie 
auf Tauris““, die Karl Jauker für Freytags Sammlung ausgewähl⸗ 
ter Dichtungen und Abhandlungen beſorgte, erſchien ſoeben in 2. Auflage; 
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fie ift fomohl mit erläuternden Anmerkungen unter dem Xerte, als 
mit einer leichtfaglichen Een verfeben, die über Eniftehung und 
Aufnahme, Stoff und Behandlung, Bau und Grundgedanken des Stüdes, 
dramatifhe Form und GSpradhlicdhes unterrichtet. (Wien, Tempöty; 
Leipzig, Freytag; 99 ©. 8., geb. .# 0,50.) 

Der Iyrifche Dichter Pfarrer Karl Ernft & no dt begingam 6. Juni d. J. 
feinen 60. Geburtätag. Aus diefem Anlag hat die Berlagebuchhandlung 
Müller & Fröhlich) in Münden zwei Gedihtbücher von ihm veröffentlicht. 
Das cine bietet eine mwohlgelungene Auslefe aus allen Liederbänden 
unter dem Zitel: „Lichtlein find wir. SFubiläumsausgabe zum 6. Juni 
1916“ (XXVL 170 €. 8., a 3.4) mit einer trefflichen Einführung 
in Leben und Schaffen des Berf.d von Karl Rheinfurt. Der Inhalt 
ift nacheinander folgenden feiner Werke entnommen: Aus meiner Wald« 
ede; Aus allen Augenbliden meines Lebens; Ein Zon vom Tode und 
und ein Lied vom Leben; Baufteine zum neuen Deutfchland; Ych hatt’ 
einen Kameraden; Bom Bruder Zod. Dad andere, mit dem Xitel: 
„Löfungen und Erlöfungen“, birgt neue Schöpfungen, über die wir 
unfern LXefern noch ausführlich berichten werden. In demfelben Berlag 
erfhien die Schrift von Rihard Knies „Karl Eruft Kuodt. Cine 
literarifhe Charakterflizze* in 2. überarbeiteter Auflage (60 ©. 8,, 
#4 0,75), die erfimald vor 7 Jahren and Licht trat und mwohlgeeignet 
if, ein Bild don Knodtd Stellung in der deutfhen Dichtung zu ger 
währen. Er gehört in der Tat zu unfern beiten Lurifern und verdient 
fih nody mehr Kreife zu erobern, al® ihm fchon jept anhängen. Der 
Stimmungsgehalt feiner Lieder ift außerordentlih hoch einzufchäken; 
namentlih auch die Kriegegedichte wirken durch ihn. Wir haben fhon 
mehrfach —— u feiner Würdigung gehabt, fo im 12. Jahrg. 
(1911), Nr. 25, Sp. 470, im 14. Sahrg. (1913), Nr. 3, Ep. 56 und 
Nr. 12, Spy. 210, und im 16. Sahrg. (1916), Nr. 15, Sp. 209. 

Der Derlag Eugen Diederichs in Sena veröffentlicht foeben einen 
Band „Blaemifhe Dichtung‘, cine Auswahl von Kriegsgefängen 
und Inrifhen Gedichten im vlaemijchen Urtert mit gegenüberftchender 
deutſcher Ueberſetzung. Bertreten find die nampbafteften modernen 
Dichter des Blaamenlandes, wie Rens de Glercq, Guido Gazelle, Willem 
Sijffele, Pol de Mont, Haller von Ziegefar u. a. Klar und deutlich 
tommt dem deutfchen Lefer die Stammperwandtfchaft in Spradhe und 
Gefühl, die Lautfchönheit und reiche Ahythmik der vlaemifchen Dicht- 
funft zum Bemwußtjein. Möge dem Unternehmen ein freundlicher — 
fang in Deutſchland wie in Flandern beſchieden ſein. (141 ©. 8., 
Preis 2 4, gebd. 4 2, 60.) 

Breisverteilung. 

Der Raimund» Preis (Wien) für den Zeitabfchnitt 1914/16 im 
Betrage von 2000 Kronen wurde dem Dichter Anton Wildgand für 
fein Schaufpiel „Armut“ einftimmig zuerkannt. 

Theater. 

Karlarube. Seit meinem lepten Berichte über dad Hoftheater 
(vgl. 16. Yahıg. [1915], Nr. 25, Sr. 362 d. Bl.) bat diefe Bühne eine 
Anzahl Hiftortfcher Kuftfpielabende in Szene gefegt, unter denen bieher 
der erfte und der dritte allgemeine Beachtung verlangen dürfen. Jener 
brachte außer Hand Sacfens „Bauer im Yegefeuer’ und der „Ge⸗ 
liebten Dornrofe‘ von Andrcad Ornphius Jakob Ayrere „Chr: 
lie Bädin mit ihren drei vermeintlichen Liebften‘‘ und Chriftian 
Reuters „Ehrlihe Zran Schlampanıpe‘’ in anjprechendem Zufhnitt 
und kulturgefhichtlich getreuer Aufmahung. Diefer war Goethe ein« 
geräumt, defien „Sahrmarktsfeft in Biunderöweilern‘‘ in der fo 
genannten Etteröburger Fallung vom Jahre 1778, begleitet mit der un» 
gedrudten Mufit von Karl Martin Reinthaler, ebenfo reizvolle Wir- 
tungen auslöfte wie fein Singfpicl „Scherz, gift und Rache‘, wel« 
des damit, in der ebenfalld unveröffentlichten Vertonung von Ehriftoph 
Philipp Kanfer, nad) Sahrzehnten wicder einmal im deutjchen Spielplan 
auftaucht. Leider fcheinen fi der weitern Ausführung ded an fi fo 
glüdlihen Bedantend, die Entwidlung de3 deutfchen Yuftfpield an der 
Hand hezeichnender Proben Harzulegen, Hemmungen ungelannter Art 
entgegenzuftellen. Denn abgefehen von einer wohlgelungenen Auffüh« 
rung von Bupfomws „Zopf und Schwert’ ragt aus der Reihe der 
in diejem Zufammenhange zu nennenden Veranftaltungen feine fonders 
li hervor. Dagegen ftehe ich nicht an, die von Otto Kienfcherf geleitete 
Borftellung ded „Hamlet‘ mit Reinhold Lütjobann in der Zitelrolle 
und Eleonore Droeiher ald Opbelia in jedem Sinne als fchlechthin 
muftergültig zu betrachten. Ich glaube nicht, daß zur Zeit irgend cine 
deutfche Bühne diefer unvergänglichen Dichtung eine befjere Wiedergabe 
angedeiben lafren Tann. Auch in der von Dr. 3. E. Porigfy neueins 
jtudierten „‚Berfunfenen GIode‘ erwarben fih die eben genannten 
ungemwöhnlid) reich veranlagten Schaufpielfräfte — Anerkennung. 
Eleonore Drocicher hatte übrigend kurz zuvor in Xienhards tieffinnigem 
Eulenfpiegeldrama „Der Fremde’ die Aufmerkfamleit des verftändis 
gen Publitums auf fidy gelenkt. Den Freunden der mufifalifhen Ro- 
mantit bot SHeinrih Marfchnerd unheimlicher „Bampyr’ einen 
anziehenden Genuß. Im Hinblid auf ihre ftellenmweife wirklich poeſie⸗ 
volle Zertgeftaltung mag noch Felir von Weingartners leidenfchaftliche 
Jugendoper „Genefius“ erwähnt werden, die jüngft bier eine nicht 
unverdiente Auferftehung feiern konnte. udolf Raab. 
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Leipzig. Im Anſchluß an den 300. Todestag Shafeipeared ver- 
anftaltet die Intendanz zur Zeit im Alten Theater einen neun Abende 
umfafienden Shafefpeare- Ring. Biäher wurden gegeben Hamlet, am 
13. Mai, „Ein Wintermärden‘, am 20. Mai, und „Der Kanf- 
mann von Venedig‘, am 27. Mai. In diefem Stüde fpichte Adolf 
Klein ald Saft in altbewäahrter Meifterfchaft die Titelrolle. AJmmer 
nod auf der Suhe nach einem zugfräftigen Quftfpiel erlebte die Snten- 
danz im Mai mit ihren Darbietungen im Alten Theater nichts Erfreu- 
= Am 3. erfhien zum eriten Male Bernhard Rehſes Komödie 
„Der Ehrenbürger‘; nad zmei Wiederholungen wurde fie vom 
Spielplan abgefegt. Echade um Emil Mamelotd ehrliche Bemühen 
in der Zitelrelle. Gar jhon nad einer Wiederholung verfhmanden 
„Die Mottenburger‘, cine Gefangspofie von D. Kalifh und 
A. Weiraud, die am 14. Mai zum erften Male aufgeführt wurde. 
Gie bedeutet für unfere ftädtifche Buhne den tiefiten Stand der literari- 
Ihen Darbietungen diefer Epiclzeit. In Berlin fol fie großen Erfolg 
achabt haben; die Leirziger haben alfo beijeren Gefhmad. Auch Andor 
Gabors Luſtſpiel „Cyklamen“, dad am 28. Diai feine erfte Bor 
führung erlebte (vgl. die ausführliche Beiprehung der Wiener Urauif 
führung im lauf. Sahrg., Nr. 11, Sp. 380 d. Bl.), wurde von der Zaged« 
fritit abgelehnt; ih muß fagen, mit Unreht. Dem Stüde liegt eine 
bübfche $dee zu Grunde. Auf zweierlei Weife hätte man ibr beifommen 
fönnen: fie entweder zu einem tollen, im ®ejchmad der franzöfifchen Unfitte 
lichkeitäfomödien gebotenen Schwanf geftalten oder, fie fittlich wertiefend 
zum Kampf zweier rauen um den geliebten Dann werden laffen. 
Der Dichter ift keinen diefer Wege gegangen, und fo fehlt ed feinem 
Etude an Charakter. Nur Nebenpertonen zum Träger der Komit 
machend, hat er die Handlung viel zu ernft genommen und die Der« 
Ihiedenften Elemente unaudgeglichen nebeneinander geftellt; auf die 
ftimmungsvolle, poctifhwarme Yiebeöfzene folgt der fnalligfte Kinotrid. 
Aber auch in diefer Seftalt hätte dad Luftipiel bei all feinen techniichen 
Ehmwäden, die faft fämtlich ihren Urfprung in der Doppelrolle Sräfin- 
Schaufpiclerin haben, niemals erfcheinen ja die beiden Frauen ncbenein 
ander auf der Bühne, ein beitered Echidjal verdient. Die Aufführung 
war recht gut. Emil Mamelof gab feine fittlih nicht ganz einwandfreie 
Rolle ale Robert Felde gleih von Anfang an mit einer gewifjen fittlichen 
Schwere, fo daß die Wendung zum verlöhnlihen Schluß nicht unerwartet 
fam. Weniger glüdlic und ziemlich ungleich in ihrem Doppelfpiel war 
Martina Otto. — Das Schaufpiclhaus hatte audh im Mai eine Reibe 
von Erfolgen zu verzeichnen. Am 6. Mai gelangte Walter Harland 
Shaufpicl „Das Kürnbergifh Ei’ zur erften Aufführung. Trotz 
feinem etwas gefpreizten, altertumelnden Deutich, feiner epifhen Breite 
und dem üppigen Rankenwerk des Nebenfächlichen, unter dem dag Drama- 
tifche oft ganz erfticdt, tat das Stüfd Wunder des Erfolges, die aller- 
dings zum Zeil auf Rechnung der vorzüglichen, unter Direktor Viehwege 
Reitung ftchenden Darftellung fommen. Paul DMederow als Peter Hen- 
lein war in feiner inneren Schwerfälligfeit und befinnlidden Art am 
Plage. Befonders zu nennen wären no Adolf Braunftein ald Barbier 
Bratvogel, der nicht ganz frei von Berzerrung war, Gertrud Langfelder 
als Liebliche, berzhafte Frau Ev und Lina Garfteng, die die Wandlung 
von der herbsfpröden Betfchwefter zum liebenden Weibe recht glaubhaft 
du machen verftant. Am 20. Mai folgte dann desfelben PVerfafjere 

uſtſpiel „Jahrmarkt in Pulsnit’‘ und fand trog dem langmeiligen 
Spiel Mederomd ald Apmann bei fonft vorzüglicher Wiedergabe den 
größten Beifall. Befondere Heworhebung verdient Hand Xeibeltd bes 
weglicher, immer heijerer Ausfchreier Lemanfty, Das Stüd ging fon 
vor etwa 15 Jahren über mehrere Bühnen, fand aber damals feltfamer- 
mweife nicht die verdiente Beachtung. Die Negertängerin Li ift ja eine 
böfe Gefhmadöverirrung und ein Rüdfall in den greilften Schwantunfinn, 
dazu ftören einige Breiten; trogtdem ift dad Stüd der befte Schwan 
der lepten Sahrzehnte, ein Schwan, der die pfuchologifhe Grundlage 
fuht und in feiner philofophifchen Idee auf Dichters Praden wanbelt. 
Sn beiden Stüden zeigt fih Harlan ald ein Dichter, der, frei von jedem 
Femus und allem aueländiihen Einfluß, nur fein cchtdeutfches Fühlen 
und Wefen zum Ausdrud bringt und darım endlich bei feinem Volke 
volle Anerkennung finden follte Am 21. Mai vermittelte und das DBer- 
liner Leffingtbeater in einem Gefamtgaftipiel im Schaufpielhaufe bie 
Belanntihaft mit Franz Werfelsd Bearbeitung der „‚Troeriumen‘‘ 
de Guripided. Warum die Aufführung diefed Stüdes, wie „Die 
Schaubühne” will, jegt von der Militärbehörde überall geboten werden 
müßte, kann ich nicht einfehn. Verlegend ift Ichon die Art, wie Euris 
pides die Ehre feined Volkes mit Süsen tritt, dann gcht auch ein dem 
Kriege feindliher Zug durd das Ganze, und fchließlich findet der Zur 
Thauer nicht die ihm gerade in diefer Zeit fo notwendige fittlihe Er- 
hebung in dem Stud. Tiropdem gehört diefer Abend zu den intereffan- 
teften meiner Theatererlebniffe. Für und Moderne —* bietet die 
Dichtung, daran können auch Werfels „Beſſerungen“ nichts ändern, nur 
im Stil erſtarrtes dramatiſches Leben, und die Darſtellung ſelbſt be 
fleißigte ſich, dieſen Eindruck zu vertiefen; am reinſten und ebelſten 
jeiate fi das in der Wiedergabe der Andromadhe durch Tina Loffen. Am 

. Mai fand die Erftaufführung von Karl & oftad Volkäftüd „VBruder 


Martin‘ ftatt. G& genügt, das zu verzeichnen. Erich Michael 





Berantworti. Rebatteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilhelmftraße 8. — Brud von Breitfopf & Härtel in Beipsig. 





Die ſchöne 


Literatur. 





Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ar. 1. 
Ericheint vierzehntäglich. 


Vor Yo. Ein Erinnerungsblatt rg den ar der Geefhlaht im Skagerrak 


gebliebenen Dichter. Bon Ridard Dob 
Moderne auenromane und Ir ——e———— (200): Dill, Der Tag in 
Nancy, ählungen. Libmann, M aus den Aufzeihnungen des 


Dr. Hans Balderboff. v. Dornau, Burg Zreia, eine Gefhichte, in ber e® 
fputt, humoriftifcher — v. 9 matten, Die fi felbft vergefien, Roman 
aus der Zeit des polnischen Auffta 

— und Ersäßlungen aus dem Pettärien 0) De Bien, er 
nifhe Garten, —— aus dem Jahr 1914. Lambrecht, Die Fahne 
Wallonen. v. Mühlau, Der Kriegs reiwillige. d. Rorb, Feldflieg = an F— 
Front. Burg, O — Bilder aus der a ea Propin aut 
—— van anno 14/15, 3. Teil. Braufewetter, Wer die — liebi 


Heransgeber Prof. Dr. Ed. Rarncke in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 8. 


Verlegt von Eduard Anenarins in Leipzig, Noffirake 5/7. 


> 24. Juni 1916. 


11. Inhrg, 


Preis Halbjährlid 3 Marl. 


Erife es (20 es De onlli, Sankt Jakobe an. in —— erzuͤhlt. 
Iler ern von Ye, eine Sage. p, lange v.Lauff, 
Die Bririahe, "ein Tomifchee —— Wein⸗ ab Mojelmärden. 
un Cilers, Blätter d Blumen, Lieder aus deutfchem Walde. 
ich, ðedichte — dichtgedanken Saint und Bühnen- 
Tagen ee Draußen ift alles in Herrlidteit. DBäte, Weifen im 
alkranz. Zlatnit, Wetterihlag und Eonnenblid, neue Gedichte. 
Nederiragungen nernliger Griäßter (2 (206): Michaelis- — al: Weiter 
leben! Kriegs-€ — aus dem Däniſchen von Kihy— L Ein Dann 
des Wollee. Bang, GE DUIELEEIREIIDER, Tandrup, Grähwintel, Erzählung 
au® einer dänifchen ul) 
en (208): B Hi tinbt, Carneval (mufilalifhe® Drama, Auffäte, Charat- 
teriftiten von Bühnenlünftlern und Zheaterdichtern, Novellen). 
Beitfriften (203). Mitteilungen (212). 





"Ein Grinnerungeniatt {ik ben In der Eee 


Se L., 
— I, im et gebliebenen ichter. Von Richard 


Dornan, &. v., Bur 


zum Bayern anno pr = Zeil 205) 
Der Tag in Nancy. 
Treſa. 
—XX Humorifii cher Roman. 1.) 

und Blumen. eher aus bdeut- 


gauff, 9.0, Die Bririade — le Diond» 

fein, Bein 7— Mofelmä 
eisacı n. ©., 
® Dr. Sans Balderboff. (200.) 


5 


eines Seiardıe, Kr der Media vn Kur den — 


Eilers, 8., Blätter Nihariih -Stangeland, X., Weiter leben! an % 
Bäte, 2, Wellen im along alder (205. m Male, BL saldiele Aus dem Dänifcen von 9. Kiy. (20 
Bang, 8. — äblung. (207. Eyna — elbſt vergeſſen. ee Mühlau, 8 v. Der —— Roman. (202) 
Bern oulli antt Jatobe Seldenfela t. In aus: Be Bar des botalf en Aufftandes. (201 mitte, Der Stern v 8 Gine Sage. (204. 
Heimen ergäblt. (203.) ut a edihte und Büsnen- ga on ne Garneval ee al. Drama Re (208.) 
Bojer, 3. Ein — des Volles. ae) ſtizzen eipp, 4 Beragefänge (Alpenwelt). (204.) 
Braniewetter, ‚ Wer bie Selmat liebt wie du... | Hirich ‚ Der japanifche Garten. Roman aus Steiger, Ö., Draußen ift alles in Herrlichfeit. (205.) 


Bu 2 2. 9. N nem. Bilder auß ber Heimgefuiten | Kart Sehr jet 001) 
ar aus der uchten 
Provinz (202) 8 


zunDEun: 8. Krähmwintel. — (207.) 


rb, ©. v., Yeld d t. (20 d R. Gedi 
area — Arte] (202.) ar A Pier 8. Ey 1 


Wetterichlag und Sonnenblid. (206.) 





Gorch Fock. 


Ein ae für den in der Seeſchlacht im Skagerrak gebliebenen Birhter, 


Der Dichter Gorch Fod, mit feinem eigentlichen Namen 
Hans Rinau, eine ber ftärkiten und urfprünglichften Be- 
gabungen bde3 niederdeutichen Schrifttums, hat nach amt- 
licher Meldung in der Seeihladht im Stagerraf ben Helben- 
tod gefunden. Bor ungefähr einem Sahr wurde er zum 
Heeresdienft eingezogen und hat dann als Snfanterift bei 
Breft-Litomsl, in Serbien und bei Verbun mitgefämpft. 
Schließlich war es ihm gelungen, zur Kaiferlihen Marine 
überjchrieben zu werden, bie feinem ganzen Wejen und 
Scrifttum am nädjften ftand. Nach Erfüllung diefes feines 
Herzenswunſches kam er auf die „Wiesbaden“, machte ben 
Borftoß gegen Yarmouth mit und ift dann mit dem gleichen 
Schiff in die Tiefe der Nordfee gefunten, der von jeher 
fein Sinnen gehörte, bie er nicht müde wurde zu befingen, 
und die ihm nun felber das lebte Schlummerlied ge- 
fungen hat. 

Der Dichter ift ein Finlenwärbder Kind. Us Sohn 
eines Hochjeefiihderd wurde er am 22. Auguft 1880 auf 
dem Hhamburgifchen Teil der Elbinjel geboren, wuchs dort 
heran und lernte als Sind und SZüngling feine fchöne 
Heimat, ihre Menjhen und all ihre Eigentümlichkeiten und 
begeichnenden Züge aus dem Grunde kennen. Er fah die 
große Finktenwärder Hochjeeficherei noch auf ihrem Gipfel. 
„Die Sonne und der Wind diefer Jahre am Deich und 
auf der Niederelbe find e3*, fo fchrieb mir der Dichter vor 
einiger Beit, „die alle meine Geichichten von der See und 
von der Filcherei durchleuchten und burchwehen. Nicht die 
fpäteren Seereijen, die ih in der Schulzeit mit meinem 

Beilage zu Ar. 25 des Lit. Zentralbl. f. Deutfchland. 197 


Vater nach der Nordfee und Wefer gemacht habe, find der 
Gegenftand meiner Geichihten. Was heute auf Zinken- 
wärder und auf ber See gefchieht, berührt mich nur Halb: 
aber das, wa der Junge damals gejehen Hat, dag bat 
fi eingegraben. “ Na der Schule Fam Cord Tod nad 
Geeftemünde an der Unterwefer zu einem Ontel, der ein 
Shiffsausrüftungsgefchäft betrieb und eine Schänfe hatte. 
Dort hat er drei Zahre inmitten der Zinktenwärder Sees 
fiicher, der Oldenburger Stintfiiher, der oftfriefiihen und 
pommerfchen Fiihdampfermatrofen, der holländiſchen Herings⸗ 
ſalzer gelebt und ſtets das Waſſer vor Augen gehabt: eine 
ebenſo bunte wie lebendige Zeit. Nachher kam er zu einem 
Schiffsmakler, kroch auf norwegiſchen Kohlen⸗ Eis⸗ und 
Holzſchiffen umher, ſaß in den Räumen der Baumwoll⸗ 
dampfer und handelte mit Kahnſchiffern und anderen Fracht⸗ 
leuten. Darauf folgte ein bedeutſamer Aufenthalt in Mei— 
ningen, wo dem empfänglichen Gemüt des Jünglings im 
herzoglichen Hoftheater zum erſten Male die Welt der 
Dichtung aufging und ihn völlig gefangen nahm. Von 
Meiningen kam der Dichter dann nach Bremen, das keine 
eigentlichen Spuren in ſeiner Seele zurückließ, weiter auf 
drei Jahre nach Halle an der Saale, um endlih nad Ham- 
burg zurüdzufehren, two er als Buchhalter bei der Hamburg- 
Amerila-Linie angeftellt wurde. Bald regte fich auch der 
Dichter in ihm zum Geftalten all defjen, was ihn innerlich 
bewegte. Durch den Umgang mit Hochwollenden Freunden, 
die er namentlich in der Hamburger Vereinigung „Quick⸗ 
born" fand, hat er dann feine Hod- und platibeutfhen 
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Erzählungen, Skizzen, Dramen und Gedichte geichaffen, die 
famt und fonders auf der See, auf der Nieberelbe oder 
in $infenwärber jpielen. 

Sein bebeutendfte8 und befannteftes, auch in Ober—⸗ 
deutfchland viel verbreitetes Buch ift der Hochdeutiche Roman 
„Seefahrt ift not”, in dem er feiner Heimatinfel und ihren 
prächtigen Bewohnern ein affifches Literarifches Denkmal 
geſetzt hat. 

Allerbeſte Heimatkunſt hat Gorch Fock uns hier geboten. 
Wer Finkenwärder kennen lernen will, ſo wie es war, als 
es ſeine Blütezeit hatte, wer das Meer bei Stille und 
Sturm, bei Sonne und Nebel und zu allen Jahreszeiten 
rauſchen hören will, wer das hohe Lied der Kindesliebe, 
des Lebensmutes und der Lebensfreude, von kraftvoller 
Jugend, ſegenbringender, geſunder Arbeit, von Tapferkeit 
und beſtem niederdeutſchem Weſen überhaupt vernehmen 
will, der leſe dieſes Buch, und er wird ein gutes Stück 
deuticher Seegeſchichte, ein gut Teil jenes herrlichen Wikinger⸗ 
geiſtes erleben und auf ſich wirken laſſen, der Gott ſei 
Dank noch heute in unſerer Küſtenbevölkerung und unſerer 
Marine lebendig iſt und wirkt und ſchafft, in unſeren Tagen 
mehr denn je. Viel Ernſt, aber noch mehr Fröhlichkeit iſt 
in dieſem Roman, wie auch in den übrigen erzählenden 
Bänden „Schullengrieper und Tungenknieper“, „Hein Goden— 
wind, de Admirol von Moskitonien“, „Hamborger Jan⸗ 
mooten“ und „Fahrensleute“. Der Humor, der echte nieder⸗ 
deutſche Humor überwiegt, und darum iſt Gorch Fock neben 
dem Heimatkünſtler auch ein niederdeutſcher Humoriſt von 
ganz eigener Art und ganz beſonderer Bedeutung, der Ger 
ſtalten zu ſchaffen weiß vom Schlage des klaſſiſchen Brinck⸗ 
manſchen „Kaſper⸗Ohm“. 

Auch als Dramatiker iſt Gorch Fock hervorgetreten, und 
ich glaube, daß er, nach ſeinen wenigen kräftigen platt⸗ 
deutſchen Einaktern zu urteilen, auch hier im Laufe der 
Zeit Bedeutendes geleiſtet hätte und vielleicht ein Fortführer 
oder gar Vollender der Abſichten Fritz Stavenhagens hätte 
werden können. 

Seine Lyrik und lyriſch⸗epiſche Dichtung hat der Krieg 
beſonders hervorgerufen und befruchtet. In einer Reihe 
von ſchmalen Heften hat er ſeine zeitgemäßen Verſe heraus— 
gegeben, und überall ſind ſie hingeflattert, wo es deutſche 
Seeleute und ſeebegeiſterte Männer gibt. In vielen Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren ſind ſie verbreitet, denn hier redet 
der Dichter eine Sprache, ſo wundervoll echt und kräftig 
und daneben wieder ſo warm'begeiſtert und fröhlich⸗gelaunt, 
daß es eine Freude iſt, ihrem Klang und Geſang zu lauſchen. 
Alles geht um die See und die herrlichen Taten unſerer 
Marine. Prachtvolle Vortragsſtücke ſind darunter, und 
eins der wenigen Gedichte, die nicht das Meer als Hinter⸗ 
grund Haben, „De dide Berta”, ift neben Löng’ „Engeland- 
lied“ vielleicht das volfstümlichfte Kriegsgedicht überhaupt 
geworden. 

Nun ift dies reiche Leben jäh vernichtet worden, und 
Niederdeutfchland hat wieder einen feiner beiten Dichter 
verloren. Nur ein Troft ift geblieben: Cor od ift es 
noch vergönnt gewejen, das erjehnte Zeit der Abrechnung 
mit England zu erleben, den erften Schlag mitzuführen 
gegen die bisher unfichtbare große Flotte Englands, der 
er fo manches treffende Spott- und Rampflied gejungen Bat. 
Hreilih, mit dem Tod Hat er die Treue, die er feinem Ele- 
mente, der Norbjee, feiner engeren Heimat und damit dem 
ganzen deutfchen Vaterlande gehalten hat, befiegeln müfjen. 
Über er wird nicht vergefien werden, weder als Dichter 
noch al3 aufrechter, begeifterungsfroher Menich, und unfere 
blauen Yungens werden bie beftige, echt-niederbeutiche 
Mahnung „ihres" Seedichter8 zu beberzigen wiffen, die 


nun aus der Tiefe feines Wellengrabes zu ihnen berauf- 
halt: „Op em, Jungs, mit alle Mann, dat Gott England 
ftrafen Tann.“ Richard Dohse. 








Moderne Sranenromane und 


Frauenerzählungen. 


Dill, Lisbet, Der Tag in Nancy. Erzählungen. Stuttgart und 
Berlin, 1915. Deutſche Verlags⸗Anſialt. (406 S. 8.) 4 4, geb. „4 5. 


Litzmann, Grete, Uedla Vita. Aus den Aufzeichnungen des Dr. 
Hans Balderboff. Bonn a. Rh., 1914. Ahr. 278 ©. 8.) Geb. 44. 

Dornan, E. von, Burg Trefa. Eine Gefhichte, in der cd Tpuft! 
Humoriftifher Roman. Leipzig, 1914. Gerftenderg. (296 ©. 8. 
MA; geb. M 6. 


Eynatten, Carola v., Die fi felbft vergefien. Roman aus ber 
Zeit des polnifchen Aufftundes. Berlin, 1914. Berlag des Bercin! 
für Bücherfreunde. (354 ©. 8.) 4 3. 

Wer einen Blid tun will in die ganz eigenartige Welt 
des unter beutfcher Herrfchaft ftehenden franzöfiihen Sprad;- 
gebietes, de3 „pays weljche" Lothringens, in da3 romae- 
niſch Iebhafte und doc wieder fo erflufive Treiben ber 
dortigen Gefellichaftsfchichten, wo man mit fremdartigen Ele 
menten und Kaften von Menfchen zufammentrifft, wo das 
leichtlebige, Ion vom Geifte der franzöfiihen Hauptitadt 
de3 Louis quinze diktierte Lojungswort »Laissez faire, 
laissez aller!« den Ton angibt, wo nicht felten ein leines 
Standälden dag öde Einerlei des Alltagslebens unterbridt 
und wo e3 den Senfationglüfternen nie an einem pilfanten 
neuen Stoffe gebricht, wo fo viele „Sälle” fich bei der nun 
einmal unausmweichlichen engeren Berührung der deutjchen 
Minderheit einerfeit3 unter fich,. andererfeit3 mit der fran- 
zöfifch fprechenden Mehrheit ereignen, wo einem allüberall 
da3 Lothringer Kreuz winkt oder das Wappen deö Duc de 
Lorraine mit den fpringenden Fifchen, wo Ddeutjchfeindlidhe 
Blätter, wie der „Courier“ oder die Gazette, mit Argus— 
augen die hierher verfchlagenen deutichen Militärs, Beamten, 
Werzte uf. beobachten und alle Augenblide an den deutjchen 
Buftänden mäleln und mit beißender Kritik fich einmijchen, 
wo die Nähe von Luxemburg, Belgien und PBarid zu Sonn- 
tagsausflügen einlädt, two ber ganz geänderte Charakter der 
Landichaft und der Lanbegfitten dem Deutjchen, der bier 
auf vorgefchobenem Poften treue Wacht hält, dad Leben in 
mannigfacher Hinficht außerordentlich erfchwert, der fich für 
die geſellſchaftlichen Zuſtände dieſes nun ſeit 46 Jahren 
wieder eroberten und heißumſtrittenen Bodens intereſſiert, 
der nehme den mit Sachkenntnis und feiner pſychologiſcher 
Analyſe geſchriebenen Novellenband von Lisbet Dill vor, 
dem die erſte längere Erzählung: „Der Tag von Nancy“ 
den Titel gegeben hat. 

Das folgende Werk »Media Vita« von Grete Litzmann 
enthält in vier Abſchnitten die ſtiliſtiſch hervorragenden und 
inhaltlich merkwürdig feſſelnden Aufzeichnungen eines im 
Leben vereinſamten, ganz auf ſich geſtellten Arztes, des 
einem alten, aber armen Patriziergeſchlechte zu Bonn a. Rh. 
entſtammenden Dr. Hans Balderhoff. Reiches inneres Seelen⸗ 
leben ſpricht aus dieſen Tagebuchblättern: Erlebniſſen, die 
ihn erſchütterten, Zweifeln, mit denen er gerungen, eigenen 
und fremden Lebensſchickſalen, die er bis auf die tiefſten 
Wurzeln durchforſchte, mit denen ſie in dem großen Welt—⸗ 
geſchehen verankert ſind; kurz eine Perſönlichkeit, ein Achtung 
gebietender Charakter, ein großer Menſch, weil er ein ſtarker 
Kämpfer geweſen und über dem eigenen Leid die leibliche 
und ſeeliſche Not der Mitwelt nie vergeſſen hat. „Er gehörte 
zu den ſeltenen Menſchen“, ſchreibt die Herausgeberin dieſer 
ergreifenden novelliſtiſchen Skizzen, „die nicht ein felbit- 
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fonftruiertes deal verehren, fondern den Tebendigen 
Menichen Lieben in allen den Bufälligfeiten und Schwächen 
feines Lebens, deflen Hingabe an diefe Menjchen ift wie 
Die Andacht des Künftlers, der kein Werten, kein Urteilen 
fennt, fondern nur ein fchweigendes Sichvertiefen in das, 
was die Natur in ewig wechlelvoller Fülle Ichafft“. 

„Burg Trefa”, von E. vd. Dornau, die Geichichte, in 
der e3 fpuft, Kann ihre Herkunft aus weiblicher Yeder nicht 
verleugnen. Die Erzählung, die auf äfthetifhe Wertung 
wohl keinen Unfpruch erheben kann, verdient höchitend wegen 
der Seltfamteit des Gegenftands Erwähnung : das Teftament 
eines Sonderlings, des Erbherrn Viktor auf Burg Trefa, 
ruft den engften Verwandtenkreis für ein Vierteljahr auf 
den verwaiften Samilienfig; der eigentliche Erbe foll erft 
im Berlaufe diejer Zeit nach beitimmten, näher bezeichneten 
Modalitäten feine Würdigfeit jelber ermweifen. 

Der Hiftoriihe Roman der Zreiin von Eynatten ge 
währt ein anfprechendes Bild der Warfchauer Gejellichaft 
zur Seit des polnifchen Aufftandes gegen den Großfürften- 
Statthalter Ronftantin, den Bruder des Zaren Nikolaus I, 
und ftellt in bie Mitte des Sutereffes die feltfamen Schid- 
fale der gräflihen Yamilie Szaronsfi, deren Haupt auf den 
Wunih des Zaren die Rolle der Vermittelung zwijchen der 
Negierung und dem unzufriedenen Adel übernommen bat. 
Die vielen Drudfehler und der keineswegs einwandfreie Stil 
beeinträchtigen den Genuß ber an Spannungen reichen Er- 
zählung. Oswald Floeck. 





Romane und Erzählungen aus dem 
Meltkrieg, 


Hirfchfeld, Georg, Der japanifcdhe Garten. Roman aud dem Jahr 
1914. Berlin, 1915. Gebr. Paetel. (228 ©. 8.) 4 5, ach. #6. 


Lambreidt, Nanny, Die Jahne der Wallonen. Roman. Berlin, 
1915. Jleifhel & Co. (328 ©. 8) 4 4. 


Mühlen, Helene von, Der Kriegäfreiwillige. Roman. Cda., 1915. 
(298 €. 8) .# 3, 50. 


Korb, Dolf von, gelbfieger an der Yront. Leipzig, 1916. Ame 
lang. (133 6.8) 4 2. 


Burg, Paul, Oftprenfen. Bilder aus der heimgefuchten Provinz. 
Leipzig, 1916. Zenien-Berlag. (139 ©. 8) 41. 
rift, Lena, Unfere Bayern anno 14/15. 3. Zeil. Münden, 
ne (135 RE i 
Branfewetter, Arthur, Wer die Heimat liebt wie du... Roman. 
Braunfhweig, 1916. Weftermann. (4176. 8) 4 5; geb. #6. 
Hirſchfelds Roman fpielt in München und Umgebung 
vor dem Krieg, und in einem FTürzeren zweiten Teil im 
Felde, im Schügengraben und im Lazarett. E83 ijt nicht 
viel Neues im Aufbau des Buches. Wie bei andern Kriegs- 
romanen wird auch hier das Denken, Leben und Treiben 
der Menichen vor ber großen Läuterung in den Mittelpunkt 
gerüdt und an einer Reihe von typifchen Gefchehniffen und 
Schidfalen dargeftellt. Bis dann die ganze, durch Unnatur 
und Ueberkultur, durch geichraubtes MWejthetentum und 
Scielen nad dem Ausland verdorbene, aus allen Schichten 
zufammengefegte Gejellichaft jäh aufgerüttelt wird, erwacht 
und fi} auf das befinnt, wa3 einzig not tut: auf die deutiche 
Treue im Rleinen wie im Großen. Bejonder3 an den 
Lebensweg bes überempfindfamen Brüderpaares Germannd- 
häuſer knüpft H. an, und al die vielen Stellen, wo er und 
Einblide in das Seelenleben biefer beiden tun läßt, gehören 
zum Beften des Buches. Da ift Eigenes in der Scilde- 
rung, da Tommt der Berf. los von der Schablone, und 
wir fühlen etwa8 von der erlöfenden und über blafies 


Vefthetentum triumphierenden Macht ber Zeit. Die eigent- 
fihe Romanfabel dagegen ift ziemlich Herfömmlich und wirkt 
in ihrem rührjeligen Ubjchluß nicht gerade Fünftlerifch ab- 
gerundet. Auch) die Szenen aus dem Feld und im Schüßen- 
graben erheben fich nicht über den bei joldhen Schilderungen 
gewohnten Durchfchnitt. 

Nanny Lambrecht Hat und nun fchon ben zweiten 
Kriegsroman beichert. Wieder die gleiche, Inappe Yorm, 
mit der fie die „Eiferne Freude“ fchilderte. Wieder das 
gleihe Thema, bie gleihe Urt auch in der „Yahne der 
Wallonen“. So mutet bad Buch fozufagen als Fortfegung 
des erjten an und hat daher auch wieder die gleichen Vor- 
züge und Nachteile. Mit wirklich erftaunlicher Geftaltungs- 
fraft weiß die VBerfaflerin die fchweren Kämpfe in Flandern 
und die Stimmungen des feindlichen Volkes und feiner 
Streiter im Gegenfat zu unfern tapfern Feldgrauen im 
Rahmen einer fortlaufenden Handlung zu Ihildern. Heußerft 
gefickt find die wechjelfeitigen Fäden geknüpft, und mit 
faft beängftigender Haft überflürzen fi die Ereignifie. 
Diefes überjchnelle Tempo der Schilderung verleitet Die 
Berfafferin Yeider häufig zu einer gewiljen Wlüchtigleit der 
Darftelung und einem fatalen Haften an der Oberfläche 
der Dinge und Gefchehnilfe. Sehr gut ift der wallonijche 
Typ in feiner Eigenart erfaßt, und aud der Schauplak 
der Ereigniffe ift mit viel Kenntnis und Verftändnis wieder- 
gegeben. Alles in allem aber bedeutet die neue Gabe 
Nanny Lambrechts gegenüber der erjten Feinen Yortjchritt. 
Der geihmadvolle und tiefer fchürfende Lejer wird doch 
allmählich der „atemlofen Spannung“ folder riegäromane 
überdrüffig und fehnt fich nach ruhigen Büchern voll filler, 
innerer Schönheit und Wusgeglichenbeit. 

Ein wenig hat wohl fehon Helene von Mühlau bier 
nach geitrebt, denn fie fucht ung befonderd nach ber pfycho- 
Togifchen Seite Hin zu fefleln. hr Buch ift, daS darf man 
gerne zugeftehen, mit warmem, verftehendem Herzen ge- 
fchrieben.. E83 führt und die Leiden und Wreuden eines 
jungen friegsfreimwilligen vor Augen, der als einziger Sohn 
einer jungen Witwe, als zartes, unmännliches Mutterföhnchen 
mit in die Reihen der Kämpfer tritt, zunächſt all die be- 
tannten Unannehmlichkeiten und Befchwerden der Ausbildung 
durchmachen muß und fchließlich aus der Schule des Dienftes 
gereift hervorgeht und voll Mannesmut und Stolz bie 
Waffen führt. Ein folder Stoff fann natürlid nicht viel 
Neues bringen, aber man ift angenehm berührt durch die 
fchlichte und doch eigenartig reizvolle Darftellung der ein- 
fahen Vorgänge. Die Verfafjerin weiß unjer mitfühlendes 
Berftändnis zu mweden und jchlägt fo mande Saiten an, 
die mehr ober weniger Taut heute in allen deutichen Herzen 
Hingen. SInnerlichleit und Empfindungswärme geben dem 
Buch Farbe und Wert. 

Anders geartet find die drei erzählenden Bücher von 
Dolf von Korb, Paul Burg und Lena Ehrift. Der 
erfte berichtet allerhand Stizzenhaftes von ſchwierigen und 
gefahrvollen Fahrten unſerer „Feldflieger an der Front“. 
Er erzählt friſch und mit einem unbekümmerten Drauf— 
gängerium in Sprache und Stil. Kurze Sätze, dramatiſch 
bewegte Ausſchnitte, mitunter etwas ſprunghaft, aber doch 
in den meiſten Fällen gut geſehen. Störend freilich wirkt, 
trotz aller Bewegtheit, eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Vor⸗ 
gänge, die vielleicht nicht ganz zu vermeiden war. Man 
wird überhaupt die Skizzen weniger nach der rein künſt⸗ 
leriſchen Seite zu werten haben, ſondern ſie als flotte, im⸗ 
preſſioniſtiſche Studien gelten laſſen müſſen. 

Auch Paul Burgs Bilder aus der heimgeſuchten Pro- 
vinz Oftpreußen wollen nicht als Titerariiche Kunſtwerke 
angefprochen fein. Dazu find fie zu fhliht und, wenn 
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auch im beten Sinne des Wortes, zu tendenziös, das heißt 
allzu durchfichtig beftimmten Bweden und einer beftimmten 
Sade dienend. Aber Segen wird das Büchlein ftiften und 
Liebe für DOftpreußen weden, und e3 wird auch ficherlich in 
vieler Beziehung aufflärend wirken, da der Verf., wie man 
immerwieder wohltuend empfindet, feine Schilderungen und 
Erzählungen auf perfönlicde Einblide in die Verhältnifie und 
Schidjale der Provinz Oftpreußen gegründet hat. 

Ganz prächtig ift endlich wieder Lena EHrift in ihrem 
Dritten Bändchen „Unfere Bayern anno 14/15”. So Hein, 
ja zuweilen winzig bie Bilder und Skizzen auch find, ein 
jedes Bild ift ein Meifterftüd für fih, ein jedes Geſchichtchen 
ein Treffer. Das find Iebensvolle, verjtehende und frifch 
und flott dargeftellte Ausichnitte aus dem bayriſchen Volks— 
leben. Kraft, Urwüchfigfeit, Heiliger Ernft und Tachender 
Humor reihen fih die Hand. Man muß diefe Skizzen zu 
dem beften rechnen, wa3 wir an Wugenblidsbildern und 
furzen Schilderungen vom Krieg und al feinen großen und 
Heinen Begleitericheinungen befiten. Lena Chrift fennt ihre 
Bayern. Sie gibt immer Topifches, immer fcharf und ficher 
Beobachtetes. Ihre Kriegsbücher Haben daher nicht nur 
fünftlerifchen, jondern auch zugleich außerordentlichen Ful- 
turellen Wert und fünnen deshalb aufs wärmjte allen denen 
empfohlen werben, die wirklich einmal einen Einblid in bie 
tro aU der fchweren Erlebniffe und Bedrängniſſe doch 
jung und frifch gebliebene Seele des Volles tun wollen. 

Bum Schluß fei noch ein heimatliher Kriegsroman von 
Arthur Braufemwetter angefügt, der fich über das Durch 
fchnittsmaß erhebt. Zwar ift mandes äußerlih Roman- 
bafte darin, manches, dag nicht befonders urjprünglich an- 
mutet, aber der Gejamteindrud ift doch ein durchaus 
günftiger. Der Verf. fennt DOftpreußen aus dem Grunde, 
und darum find die Schilderungen des Landes und feiner 
mutigen, Terndeutihen Bewohner in der Seit der erften 
chweren Kriegsnöte, in der die Handlung fpielt, ganz vor- 
trefflich gelungen. Die bittere Not Dftpreußens, die Ein- 
fälle der ARufjen und ihre Wirkung auf Stadt und Landbefih, 
das Schidjal der tapferen Haupthandelnden, der beiden Brüber 
WBarfow, des Oberbürgermeifters von Rodenburg und feiner 
prächtigen rau, der ftolzen und geraden NRedenfteiner, 
Bärwalder und Pronittener, al da8 weiß der Verf. ung 
wirklih nahe zu bringen in eindringlicder, warmer und 
reindeutfcher Sprache. Die Heimat lebt, ob fie gleich ver- 
wüftet und öde gemacht ift durch die Schreden be3 Krieges, 
denn ihr Geift ift lebendig geblieben in allen, jo tönt es 
auf jeder Seite des Buches, fo Hingt e3 aus wie ein ver 
föhnlicher Afkord, wie Glodenläuten, das eine Töftliche Zus 
tunft fünde. Man follte den Roman darum in eriter 
Linie ald deutjches Heimatbuch genießen, dem feine Sonder- 
bedeutung durd; den gewaltigen Hintergrund, den der 
Krieg bildet, gegeben wird. Richard Dohse. 


Epiſches. 
Bernoulli, Auguſt, Saukt Jakobs — In Reimen er⸗ 
zählt. Leipzig, 1916. Hirzel. (31 ©. &r. 8) 41. 


Müller, Raimund, Der Stern von ge. Eine Sage. Wien, 1915. 
Selbftverlag. (40 ©. Kl. 8.) 4 0, 85. 


N, Heinrich, Berggefänge. Saaz, 1914. H. Erben. (93 ©. K1. 8.) 
M 2. 





Wer weiß, ob die Eidgenofjen in „Sankt Jakobs Helden⸗ 
Ihlacht" fo tapfer und löwenkühn gegen die räuberifchen 
Armagnals gefochten hätten, wenn fie Damals geahnt Hätten, 
daß ihre Tat von Auguft Bernoulli fpäter einmal in fo 
trodnen und ſchwungloſen Reimen „verherrlicht" werden 
würde. Das Beite an dem ganzen Buche ijt die fchöne 


Ausftattung, die einer befleren Harfe würdig wäre. Was 
hat Uhland einft aus foldden Stoffen gemadt! Und melde 
reife Kunft oder urwüchfige Begabung gehört dazu, um Das 
Balladeste eines folchen Stoffes, deren e8 zahlloje gibt, über 
bloßen nüchternen Chronikitil emporzubeben! 3. befitt Dazu 
weder die Begabung, noch die Kunft, nur den guten Willen 
und die nötige Ausdauer. Das ift aber zu wenig für einen 
epiichen Dichter. 

Poetiih noch viel tiefer, oder beifer: außerhalb aller 
Poeſie Steht Raimund Müllers ödes, oft unfreiwillig 
tomifch wirfendes Gedicht „Der Stern von 93". Wer bie 
Anmerkung am Schluß, die die Vorzüge der „Dichtung“ 
naid-felbitgefällig herausftreicht, zuerft lieft, wird fich wohl 
hüten, den flauen Neimbrei felbft auszulöffeln. Ich Habe 
mich tapfer durchgelöffelt. Die „Unregung“ fchöpfte Dr. 
Müller au einem jener üblen Kitjchhilder, wie fie Die 
„Moderne Runft” dem deutfchen Durchichnittsgeihmad zu 
bieten pflegt. Die Zutaten aber, mit denen er feinen zäben 
Reimbrei einrührte, find von ihm felbft. Der Weltkrieg 
hat neben all dem Unheil, da8 er fonft noch angerichtet, 
auch dies auf dem Gewiflen, daß er den Poeten Raimund 
Müller bichterifch befruchtete (vergl. die Anmerkung). Das 
Ergebnis diefer doppelten Empfängnis durch Ritihbild und 
Weltkrieg ijt „Der Stern von Y3”, ein Wechjelbalg. 

Der majeltätifchen Bracdht der Ulpenwelt widmet 9. Seipp 
einen Zyklus von „Berggelängen”, die bei aller Gedanten- 
tiefe, Bilderfülle und Naturempfindung doch an dem häufigften 
Fehler aller Dichtung, einer unendlichen Breite, Tranten. 
Dazu verführte den Verf. offenbar die gewählte Korm: freie 
Rhythmil. Sie recht zu meiltern, ift nach jo vielen Meiftern : 
Klopftod, Goethe, Tied, Novalis, Heine, Holz, um nur 
die beiten zu nennen, ein gewagtes Unternehmen. E38 fehlt 
denn au S.8 freien Rhythmen jenes feine, innere Mufizieren, 
das fi den Gedanken anfchmiegt, wie wehende Blumen 
und Ichäumende Wellen den ftarren Felfen umfpielen. Seine 
Verſe haben wohl ?yreibeit, und diefe wird dem Dichter 
zum Verhängnis, aber teine Äberzeugende, in fih vollendete 
Rhythmik. Sein Vers ift, um mit Mörile zu reden, nicht 
„lelig in ihm felbft". Alle die oben erwähnten Muſter 
haben ©. ftark beeinflußt, auch thematifch; ganz befonbers 
Goethe und Heine (Nordjeebilder); aber über eine gemiffe 
formfichere Gemwandtheit und den billigen Wohlflang einer 
twortreichen, [childerungsfrohen Bildungsipradhe fommen feine 
Gefänge nicht hinaus. Sie find oft nur rhythmifche Profa. 
Sm Einzelnen erfreut gewiß viel Schönes, aber die unver- 
mittelte Nebeneinanderftellung der Bilder, die Wiederholung 
desfelben religiös-philofophiichen Grundgedanfeng, die breite 
Buftandsmalerei, deren Barbigfeit und Frifche durch Die 
Häufung zahlreicher Beiwörter nicht8 gewinnt, die Neigung, 
in die Anfchauung immer wieder Neflerion zu milchen, ftatt 
den Gedanken in dichterifcher Symbolik zu geben: das alles 
find innere Mängel des fonft liebenswerten Werkchens, das 
dem Berf. offenbar zu rafch aus der Feder geflojien ift. 
„Zalwanderung”, „Bergidyl" und „Morgen“ gewähren 
den reinjten Eindrud. Uber daneben ftören foldh unerträg- 
fie Familienblatt-Genrebilder im Stile Defreggers, wie 
„sm Bräuftübl” mit feinem mehr als barmlojen Humor 
und der üblen papiernen Ballade, die ©. bier anhängt. 
Nach diefer Neimerei zu urteilen, hat der Verf. allerdings 
Hug daran getan, feinen Zyklus in freien Rhythmen zu 
halten. Alexander Pache. 
Lauff, Fofeph v., Die Bririade. Ein komiſches Mondſchein⸗ Bein 

OMAN, Berlin, 1915. Grote. (150 ©. Ki. 8.) Geb. 

Mit Verserzählungen durchaus ernften, zum Teil tragi- 

ſchen Inhalts Hatte v. Lauff feine dichterifche Tätigkeit 
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begonnen; jebt legt und der Sechzigjährige fein erites bei- 
teres epifches Gedicht vor. An wenigen Wochen fchrieb er 
das flotte Lied nieder, das feine Stammtifchfreunde in der 
traulihen Weinfneipe „Zur Traube” des Herrn Hermann 
Sofeph Bririus zu Kond an der Mojel gegenüber Kochem 
befingt. In munteren Sprüngen, zuweilen fogar recht aus- 
gelafien, eilen die Inftigen Verje der einzelnen Kantuffe 
dahin. Präctig find die Zechgenofjen abkonterfeit, eindruds- 
vol wird die Wirkung des köftlichen Mofelmeines gefchildert, 
al3 zulegt im Bollmondzauberglang die einzelnen Släfchchen 
den ZTrinfhrüdern in Tiebliche Mägdlein fi zu wandeln 
fcheinen. Aber damit nicht bloß die phantaftifche weinfelige 
Liebe ihr Recht behält, dürfen wir auch die erfolgreiche 
Werbung des jungen Wirted Hermann ofeph um feine 
leibhaftige Hübiche Marie miterleben. Dieje Verlobung bleibt 
glüdlicherweife beftehen, ald das jonftige tolle Treiben der 
Mondiheinnadht fih im duftigen Morgennebel in Wohl 
gefallen auflöft. Lebhaft und mohlflingend rollen die leichten 
Verſe dahin, und Hugo Steiners feine Kopf. und Schluß- 
ftüde der einzelnen Gefänge Ihmüden ftimmungsvoll das 
fröhliche Büchlein, das uns den Dichter von einer neuen 
Seite Tennen lehrt und gar manchem Lejer eine vergnügte 
Stunde bereiten wird. 





— —— 


Lyrik. 


Eilers, Konrad, Blätter und Blumen. Lieder aus deutſchem Walde. 
Neudamm, 1914. J. Neumann. (124 S. 8.) 4 2, 00. 


Zedlich, Anna und Richard, Gedichte. Darmſtadt, 1914. Roether. 
150 6. 8) .4 2,50. — 


Graunert, Felix, Lichtgedanken. Gedichte und Bühnenſkizzen. Pra 
1914. "Neugebauer. (204 ©. 8.) u “ 
Steiger, Hand, Draußen if 
1915. €. Leopold. (79 ©. 8 


Konrad Eilers’ „Blätter und Blumen” find die Ge 
Dichte eine3 gemütvollen Dilettanten. Dann und mann 
gelingt ihm ein Lied, da8 über die Menge der Gedichte 
ein wenig fi emporhebt und ganz freundlich ausfchaut. 

Auch in den Gedichten von Anna und Riharb Zedlich 
ift viel Dilettantiiches. Doch muß ich auch Hier befennen, 
daß Gemüt in ihnen Iebt. 

Der tiefere Sinn der Lyrik, zwiſchen den Beilen Uns 
gejagtes mitklingen zu Laffen, ift Selier Grünert anfcheinend 
noch nicht aufgegangen. Seine Gedichte wollen fein Ende 
nehmen. Dei ftrafferer Zügelung feiner guten Veranlagung 
könnte er vielleicht Bleibendes fchaffen. Uuch in den Skizzen 
ift zuviel Nedebreite. Um beten gelingen ihm bie freien 
Rhythmen. 

Ein Eigenartiger |priht zu und aus den Gedichten 
Hana Steigerd. Etwas Kühnes, Emporreißendes haben 
fie in fi, aber auch etwas, das uns oft fo fremd und mit 
fieberheißen Augen anfieht. Die Bilder, die und der Dichter 
Schauen läßt, haben viel Leidenfchaft in der Farbe und im 
Strid. ebenfalls ift Steiger ein Talent von Bedeutung. 

Reinhold Braun. 


* in Herrlichkeit. Warendorf, 


Bäte, Ludwig, Weiſen im Walkranz. 2. Auflage. Hannover, 1915. 
Forſcherverlag Georg Grote. (8.) 

Das feine, ſchmale Bändchen gibt ein gutes Bild des 
Dichters. Und Bäte iſt einer, und ein ganzer. Seine 
Kunſt wandelt gern in heiligen Domen und alten Schlöſſern, 
durch Wälder und Auen und über den abendſtillen Markt 
verſchlafener Kleinſtädte. Er liebt und dichtet Orgelklang. 
Ueber ſeine choraldunklen Rhythmen zittert blauer Weihrauch⸗ 
duft. Verſchollene Zeiten rollt er vor uns auf wie alte 


Gemälde, meiſt in Rembrandt'ſchem Halbdunkel. Manches 
ſeiner Lieder iſt wie ein von ſinnenſtarker Myſtik getragenes 
Gebet. Ueber jedem ſeiner Worte liegt der zarte Hauch 
tieffter Menjchengüte.. B. wird uns noch einmal das 
Märchen der deutſchen Kleinſtadt ſchenken. An ſeinem 
Schaffen kann keine einſichtige Kritik vorbeigehen. 

Hans Sturm. 


Iatnit, Franz Zofef, Wetterfchlag und Sonuenblid. Neue Gr 
. dichte. En die, —— 8) K2. 

Beinahe unberührt vom Kriege blieb die reine Dichter- 
feele des Franz Joſef Blatnik, deilen Name Lyrilfreunden 
Ihon feit Tangem geläufig ift. Der Titel des neuen Gedicht. 
bande3 ift für den Dichter und fein Schaffen jo recht be 
zeichnend: „Wetterfchlag und Sonnenblid" nennt er nämlich 
feine neuen Gedichte, die in weit mehr Wehmut als Sonne 
geboren wurden. Durch Blatnil3 Gedichte fchleicht beinahe 
ausnahmslos ein Schwermütiger Ton und nur ganz felten 
hufcht ein verklärtes Lächeln über feine Lippen. Und wenn 
e3 Thon zu fo einem verklärten Lächeln Tommt, dann ift 
e3 das eines Dichters, der die Welt, die Menfchen und ihre 
Schidfale mit fo ganz andern Augen fieht, ald wir andern 
Menſchenkinder. Welch eine herzliche, warme Snnigkeit ift 
in den Gedichten an feine tote Mutter zu fpüren, die aud) 
dann nicht monoton wirken, wenn fi die Gedanken wieder- 
holen. Mit welcher Liebe und Unhänglichkeit gedenlt er 
der Tierwelt und der Blumen, deren Schonung er feinen 
Mitmenfchen fo eindringlih and Herz legt. Wad mir 
ihon oft und oft von Zlatniks Gedichten behaupten durften, 
fo auch diesmal: er ift ein Dichter für Herz und Gemüt. 
Und fo wird denn auch fein neueftes Wert rajch und leicht 
wieder den Weg zu jenen Herzen finden, für die feine red» 
liche Schaffensfreude niemals erlahmt. Rudolf Huppert. 





Uebertragungen nordiſcher Erzähler. 


Michaelis⸗Stangeland, Karin, Weiter leben! Kriege⸗Schickale. 
ee Ban) en von H. Kiy. München, o. 3. Rangen. (159 ©. 8.) 
; geb. #3. 


Bojer, Johan, Ein Mann des Volkes. Berlin, 1915. S. Fischer. 
(188 S. 8.) #4 2,50, geb. # 3, 50. 
Bang, Hermann, Sommerfreuden. 
#4 2,50; geb. .# 3,50 | 

Die unbeftreitbar vorhandene technifche Gewandtheit der 
Dichterin Michaelis-Stangeland zufammen mit ihrer 
ſtarken Schaffenstraft finden in dem vorliegenden durchweg 
„altuellen” Buch wieder ihre Beftätigung. Auch da, mo man 
nicht fo recht inhaltlich mitgehen möchte, feljelt fie Doch durch 
die Dichterifche Kraft ihrer temperamentvollen Perfönlichkeit. 
&3 find dies fiherlich nicht die beften „Kriegänovellen“, die 
der gegenwärtige Kampf hervorgebracht hat, aber zu ben 
fehr vielen fchlechten gehören fie noch viel weniger. Man 
empfiehlt die8 Buch um fo lieber, ald e3 von einer Yrau 
eine3 neutralen Volles gefchrieben ift, die nicht in das 
fächerliche Gejchimpfe auf Deutichland mit einftimmt. 

Menschlides und Politifches Hingen in J. Bojers 
Roman „Ein Mann des Volles" als Schidfal zufammen: 
Der Gemeindevoritand Hegge ilt Befiter eines überfchuldeten 
Hofes und Hofft durch eine Wahl in beijere peluniäre Lage zu 
tommen. ©3 gelingt ihm auch, gewählt zu werden, und fchließ- 
ih wird er gar ein bedeutender Parlamentarier. Uber fein 
Ruhm ift allzu teuer erfauft. Sein eigenes Leben, dad Leben 
feiner Familie und feine Bodenftändigkeit find darüber zu 
runde gegangen. Sein Weg, ber fo glänzend aufwärts zu 
gehen fchien, ift in Wirklichkeit ein Ubftieg geworden. Dieje 


Ebd., 1915. (1% S. 8.) 
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Gegenbewegung ift e3, die dem Roman feine außerordent- 
fich zupadende Kraft gibt; wir fpüren das Schidjal in all 
feiner Notwendigkeit langfam gegen den Willen Hegges, des 
Volksmannes, herandämmern und erleben fein langjames 
Seiten auf der fchiefen Bahn, gegen feine eigene Erkenntnis, 
gegen feine Ehrlichkeit und fein Gewiffen. Dies unbedingte 
Schidjalhafte gibt diefem Bauernroman eine nicht allein 
menschliche, fondern faft gefchichtliche Größe. Die Ueberfegung 
ift jeher gut und Lieft fich wie eine originale Schöpfung. 
Weniger befriedigen Bangs „Sommerfreuden”. Bivar 
ift Dies Buch techniich viel reifer, in literariihem Sinne 
fogar eminent „gekonnt“, aber da3 ift faft alles. Ein 
ironifches Buch, das freilich nicht mit billigen Wiben hau- 
fieren geht. Die Sronie ftedt in den Geichehniffen. Sommer- 
freuden: fchon ber Titel ift eine Bosheit. && Handelt fi 
um ein Ehepaar, das in einem Kleinen dänijchen Ort ein 
„Hotel" auftut, und nun hofft, mit Hilfe von Reklame in 
die Höhe zu kommen. Und es gelingt ihnen aud), durd) 
eine Unzeige eine Menge Menfchen herzuloden. 8. jchildert 
nun auf beinahe 200 Seiten nicht8 anderes als den einen 
Tag, der die Gälte bringt. Gleich eine ganze Menge auf 
einmal. Und darauf ift natürlih die gute Frau Brafen 
nicht vorbereitet: e8 mangelt und fehlt an allem. Die 
Verwirrung, die durch den Einbruch der Sommergäjte ent- 
fteht, in Haus und Stadt, ift und in allen Einzelheiten 
glänzend gefchildert. Eine Menge Menfchen marjchiert da 
auf, alle um da3 eine Ereignis gruppiert, daneben aber 
im Sndividuellen jehr verichieden. Alfo das Buch ift ber- 
vorragend gekonnt, technifch einwandfrei, aber es ift zu 
viel Bosheit, zu viel Sronie und ein wenig parfümierte 
Meberlegenheit bahinter, und e3 fehlt der Humor, ber im 
Grunde erquidende Humor, der mit allem verjöhnt. So 
bleibt ein faft peinliches Gefühl überlegenen und überlegten 
Spielend zurüd, und das läßt feine rechte Freude, Teinen 
reinen Genuß auflommen. Das ift aber der einzige Ein- 
wand, den man erheben Tann, freilicd meines Erachtens 
auch der fhwerwiegendfte. Rolf Gustaf Haebler. 


Tandrap, Harald, Krähwintel. Erzählung aud einer dänischen Klein⸗ 
ftadt. Berlin-&harlottenburg, 1915. U. Zunder. (839 6.8.) „4 4. 
Der beicheidenerweife Erzählung genannte Roman Tan- 
drups „Rapnefrog” ift ein jehr erfreuliche Buch: beicheiden, 
anipruch8los, unterhaltend, wahr und et. So echt und über: 
zeugend, daß man auf den wahrlich nicht echt däniichen 
Titel „Krähmwintel” beim Ueberjegen hätte verzichten können, 
wiewohl fih dagegen einwenden ließe, daß „Krähminkel” 
ein internationaler Ort ift, nämlich jedes Land feine vielen 
„Krähmwinkel" Hat. Nun muß man geftehen, daß diejes 
Krähwinfel auch nicht viel anderd und aufregender ift als 
ale andern; aber in ber Liebenswürdigen und vornehmen 
Urt, in der e8 der Dichter vor uns erjtehen läßt, entbehrt 
e3 doch nicht feiner altväterifchen Reize. Wenn wir aud) 
nicht gerade diefe Welt fennen, fo erkennen wir doch alle 
Menichen, und es find wirklich echte Menjchen, diejes Buches 
wieder: wir, haben fie alle irgendwo, in unjerer Jugend 
oder auch Später, jchon einmal gejehen und gehört; und 
wir fühlen mit ihnen, wir bedauern nnd beneiden fie, je 
nachdem, und fie find ung liebe, gute Belfannte. Und weil 
e3 wirklich echte Menfichen find, ob fie gut find oder biffig, 
bünfelhaft oder ehrgeizig, ftreblam, Heinlich oder verlogen, 
Ihmwach, befcheiden oder anmaßend, genau fo wie wir, fommt 
in und auch feine Spur großftäbtifcher Meberlegenheit auf, 
werden die Krähmwinkler zu Erdenbürgern. Und das alles 
jo ungezwungen und beruhigend, daß e3 einen bejonderen 
Genuß bedeutet, das Buch in biefen rauhen Sriegstagen 
zu lefen. Denn irgendwo in unferer Seele jchlummert ja 


do die Sehnjuht nah dem Nirwana fpießerifcher ARube 
und Bufriebenheit, und jet im Kriege mehr denn je. 
Siegfried Berberich (München). 





Verſchiedenes. 


P hilippi, Felix, Carneval. Breslau, 1915. Schottländer. (306 S. 8. 
AH 3; geb. 4. 


Selir Philippi, der befannte Meifter Dramatiicher Kunft, 
ftellt an die Spike einer Reihe von Darbietungen den Auf: 
fa: „Wie ein Stüd entfteht und vergeht." Er ift ein 
gewiegter Kenner feiner eigenen Sache, der den Leler in 
feine geiftige Werkftätte führt. Wuf feine dDramatiihen An- 
fänge vor einem Menfchenalter zurüdgreifend, führt er feine 
„perfönlichen Betrachtungen“, das heißt Betrachtungen über 
fich felbit bei Erfafjung und Bearbeitung eined Motivs vor, 
da ja in diefer Hinficht, wie er mit Necht betont, „die Ber- 
Schiedenheit der Begabung, die Eigenart bed TZemperaments 
und die Befonderheit der Lebensauffaflung jede Berallge- 
meinerung ausichließt“. Gern folgt man feinen Gedanfen- 
gängen, wenn er erzählt, wie ihm gelegentlich einer Hoch- 
gebirgsjagd mit Ganghofer im wilden Gaistal die Elemente 
feines erften Stüdes „Das große Licht” aufpämmerten und 
fich unter Vereinigung mit früher erworbenen Vorftellungen 
zu feften Formen rundeten. Die Erörterung feiner jelbit- 
eigenen Theatererlebnifje führt ihn fodann zu trefflichen 
Charafteriftifen von bedeutenden Bühnenkünftlern und Theater: 
dichtern, fo unter anderen von Baumeifter, Kainz, Ehar- 
Iotte Wolter, L’Urronge und Sudermann. Bei feinen Aus 
einanderfegungen über das „Vergehen“ von Stüden führt 
er Scharfe Hiebe gegen Ausmwüchje der Rriti. Unter Dem 
Titel „Barfifal 1882“ gibt er intereffante Erinnerungen 
an Selbfterlebtes in Bayreuth, in „Brühling in Griechen- 
land" tagebuchartige Aufzeichnungen von einer Reife im 
Sabre 1912 wieder, die eine Yülle von feinen Beobad)- 
tungen über Land und Leute enthalten. Einige dDurdy |chlichte 
Einfachheit und überrafchende Wendungen gekennzeichnete 
Novellen („Der Glüdftifter”,; „Der Abichiedöbrief”, Towie 
dramatiiche Skizzen („Die Heine Kröte",; „Das Taufend- 
francabillett”; „Die Nahe”) und das mujfilaliihe Drama 
„Carneval”, das dem Bande den Namen gegeben bat, find 
den autobiographifchen Mitteilungen angefügt. Diefe find 
in erfter Linie al3 Beiträge zur zeitgenöffiiden Theater- 
geichichte wertvoll. Karl Fuchs. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. Iluftrierte MWochenfchrift für Bayernd Land und 
Boll. Heb. von 3. Weiß. 27. Zahrg., Nr. 36/36. München. 


Snh.: Die Ritter des Militär-Mar-FofephOrdend. — T. Hagen, 
Die öfterreichifche Pfalz. Eine Jahrhundert-Erinnerung. — 9. Weiß, 
„Don Quijote* am kurpfälzifhen Hofe 1613, fein öffentlicher Einzug 
in Deutfhland. — U. Vierling, Eine Albertitafel in Zraunftein. — 
©. Kurzmann, Baperifche Gebirgspioniere.. — WB. F. 8. Beder, 
Berafahrten im Wetterftein. (Schl.) 


Daheim. NRed.: PB. D. Höder. 52. Zahıg., Nr. 36 und 37. Leipzig, 
Velhagen & Klafing. — 


Inh.: (36.) Die Schläge in Südtirol. — E. Lochmann, Robin⸗ 
ſonade. Ein Stimmungsbild von der Oſtfront. — Paul Rohrbach, 
Die neuen Männer. — Ed. Heyck, Zypern und der Weltkrieg. — K. 
FIr. Nowak, Die Panzerburg auf Schienen. — W. Rath, Vom Grund 
des Filmunmwefend. — (36/37.) Georg Lebfeld, Die gepanzerte Faufl. 
Roman. (Kortf.) — (36.) ©. Obft, Die Abftoßung ausländischer Werte 
und der Wertpapierhandel im Kriege. — H. Defterle, Die Bienen 
faube. — Heinz Amelung, Friedrich® des Großen deutfche Seele. — 
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Emft Boerfhel, Die männlichen Frauen. — (37.) Unfere Berbün- 
deten auf italienifhem Gebiet. — Kampf und Ruhe an der Front. 
Feldpoftbrief aud dem Weften. — Der Sieg der deutfchen Flotte — 
A. V. v. Koerber, Türkenflieger. — K. Fr. Nowak, Die Schlachten⸗ 
loge. — Ernſt Decſey, Zwei Krie BE aus dem Karfi. — 
A. Trinius, Scheffelfpuren im Thüringer Walde. — Baufunfl der 
Borzeit. — Adolf Boeiht, Mein Jakob. — W. Graßmann, Die 
fieben Wochen im Land Tirol. Ä 


Dad literarifhe Es. Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Jahrg., Heft 18. 
Berlin, Sul — v ud 


Inh.: R. MüllersFreienfels, Der Dichter in der Literatur. — 
G. Th. Kaempf, Baltifhe Dichter. — Charlotte Lady Blenner- 
baffett, Der franzöfifche Einfluß auf Deutfchland. III. — H. Frand, 
Die entgötterte Welt. — ©. Schott, Neue Kriegebüdher. — Mar 2. 
v. Babeltig, Zu Riebergalld Luftfpielen. 


Die Literarifche Gefell 9 Schriftl.: ©. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 6. Hamburg, 1916. MR. Glogau jun. 
Inh.: &. Schiefler, Hildesheim. — 6. Heine, Mar Ludwigs 
„Die ran Deds“. — Timm Kröger, Die Ehladt bei Jena. IL — 
8. Heinig, Holftein. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg. Nr. 22 u. 23. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (22.) Bamberger, Ein Sonderausfhuß für die Finanz 
reform. — 8. Pefchte, Der englifche Handeläfrieg. — 8. Buchheim, 
Der Apoftel des deutichen Zdealiömug (Fichte, — E. Herde, Baufteine zur 
Sefchichte ded Baltenlandee. — H. Söhring, Der Weltkrieg und bie 
Streitbewegung in Europa. — (23.) Die turfifhen Eifenbahnen. — 
NR. Bofhan, Die böhmifhe Frage. — Katharina v. Sanden, Mütter. 
— U. Dühr, Kriegdgeographifche Neuerfcheinungen. 


Hammer. ed Zeitfhrift für nationaled Leben. NRed.: Theod. 
Sritfh. 14. Zadıg., Nr. 335. Leipzig, Fritfch. 
Inh.: A. Heichen, Umſiedlung, Ausfiedlung, Austaufchfieblung. 
— Aus Belgien. — Sonderbares von der Kriegswirtſchaft. 


Die Heimat. Monatsſchrift des Vereins zur Pflege der Natur⸗ und 
un in Schledwig-Holftein, Hamburg und Kübel. 26. Jahrg., 
1.6. Liel. 


SInh.: Fr. Bertheau, Der Haushalt des Klofterd Preeg im 13. und 
14. Zabhrh. — H. Dobert, Yalob Loewenberg. — T. Kröger, Ein 
non im Baterlande — ®. Emeid, Die Buchenrinden-Wollaus. 
— 2. Srahm, Der Schneidebod. 


Socdlaud. Monatefhrift für alle Gebiete des Wilfend, der Literatur 
und Kunft, bed. von 8. Muth. 13. Jahrg., 9. Heft. München, Köfel. 
Inh.: Mar Scheler, Soziologifche Neuorientierung und die Aufe 
gabe der deutfhen Katholiken nad dem Krieg. — Peter Dörfler, 
Judith. Roman. (Fortf.) — 3. Kudhoff, Dad Problem der deutfchen 
Nationalerziehung. — I. Mattern, „Kultur“. Das Schredgeipenft des 
Angelfachientumd. — Firmin Eoar, Ueber deutfchen nnd franzöfifchen 
Sprachgeiſt. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 18. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


... Inb.: W.Lennemann, Das Opfer der Maria Berendrud. Er- 
zählung. (FZortf.) — Martin Engler, Wir find Weltgefhichte. — Frig 
Müller, Die beiden Klafien. — Deutfche Worte. — F. Schröng- 
hHamer-Heimdal, Neuzeitlihe Höhlenbewohner. Ein Stimmungsbild 
von der Front. — Erwin Gros, Wir daheim. 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wocenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 


für Unterhaltung und Bildung). Echriftl.: &. Jäger. 7. Jahrg., 


Ar. 23. Stuttgart, 1916. 


Inh.: Adolf Reig, Keimung — 8. E. Knodt, Was der Dorf 
brunnen raufht. — Derf., Bon den Wolken. — Franc. Ehiefa, Der 
Ueberlebende. Legende. (Ehi.) — R. Hundt, Auferftchung. Eine geo- 
logifche Plauderei. — H. Lieöte, Reparaturen. Zuriftifhe Skizze. — 
DSttomar Enking, Johann Rolfe. Roman. (Fortf.) 


Licht und Schatten, Wohenfchrift für Schwarzweigtunft u. Dichtung. 
En. ae henfehrift für Schwarz iß ſt chtung 


Inh.: Margarete Bruch, Das Pfingſterlebnis der Jungfer Frölich. 
— Claudio, Aus einem ne aa — Paul Ernft, Die 
gefparten Schlachtſchüſſeln. Cine Spißbuben⸗Geſchichte. 


. Eine W ift. .ı xp. . 10, : 2 
— * at Red.: Th. Heuß. 10. Zahıg., Heft 2 


Inh.: (22. C. Haußmann, .— W. Neſtle, Politik 
und Moral. PP fein en elle enkling. 2 


(23.) 3. PB. Bus, Rußland oder England. — F. a Das deal der 
tepublifanifchen Seldherrn. — PB. Ernft, Sievogtd Benvenuto Eellini. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hab. von 
H. Strand. 11. Zahrg., Heft 19. Düffeldorf, Schrobädorff. 
Snb.: Hand Frand, Auguft Strindberg. 


Süddeutfhe Monatshefte.. Hab. v.P. E. Eofimann. 13. Jahıg. 
8. Heft. Münden. (Die Schweiz im Krieg.) 

Snh.: Die Schweiz im Krieg. — W. Siegfried, Krieg! — Ruth 
MWaldftetter, Die fchweizerifche Kriegspilfe. — Paul Bygar, Das 
fhweizerifche Wirtfchaftöleben im Kriege. — U. Zefiger, Das fchweize- 
rifhe Heerwefen. — D. Öreyerz, Deutfhe Epradhe in der Schweiz. 
Bortrag. — %. Bührer, Die Regenerationdbewegung in der sont: 
— 1 Huggenberger, Schweizerifhes und Unfchmweizerifchee. — N. 
Haas, Der Wirtfchaftäkrieg in der Schweiz. — K. Dambadı, Die 
Voltöftimmung in der frangofiihen Schweiz vor dem Kriege. — Marie 
Dürrt-Borft, Die J——— der Reichsdeutſchen in der Schweiz. 
— Deutſchland und die Schweiz. — F. Buhl, Deutſche uns oder 
oder weiteuropäifche Zivilifation? — Emft PBernerftorfer, Allerlei 
Kriegdliteratur. — U. v. Hildebrand, Ueber Michel Angelo’3 fpätere 
Blafti. — 3. Hofmiller, Fächer und Noten. — Frhr. v. Büfing- 
Drville, Die Landnot. — A. Frhr. Menfiv. Klarbad, Deutde 
Buddhiften. — %.Loeb, Marcus Southwell Dimsdale, Latin Literature. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Bobeltip. 
30. re 10. Heft. Bielefeld, Delhagen & Klafing. 

Snh.: Adelgeid Weber, Ucher den Tälern. Ein Frauenleben von 
damals. (Fortf.) — H. Höffner, Das Haus Koburg. — E. Bulde, 
Kapellmeifter Spag. Novelle. — E. Bernerftorfer, Marie v. Ebner» 
Eihennah. — H. Kurz, Die Naht in Uesküb. Eine albanifhe Er- 
zählung. — W. v. Rummel, Kriegsbilder aus dem Woövre-Öebict. 
— Reinhold Seeberg, Bon baltifher Art. — Ida Boy-Ed, Gottes 
Handlanger. Er — Otto Hoetzſch, Die Niederlande und die 
iberiſche Salbintel im Weltfriege. — €. v. Sydom, Die Kunftgeichichte 
ded europäifchen Schahhfpield. — v. Reftorff, Mit Golg im Yrieden 


und im Felde. 


Deutſche Revne. Hgb. von R. Fleiſcher. 41. Jahrg., Juni 1916. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 

Inh.: Philipp Hiltebrandt, Italiens falſche Rechnung. — A. 
v. Brauer, Petersburg vor vierzig Jahren. (Schl.) — Der Weltkrieg, 
Japan und die amerikaniſche Union. — Dick, Entgegnung auf den 
Aukfap deö AprilsHefted: „Bedarf cd der Gewinnung überfeeifcher Stu 
puntte, um den Berkehr künftighin gegen maritime Abfperrungsmaßregeln 
Englands zu fihern?” — W. Fralndi, Die Stellung Serbien! ziwi« 
fhen dem Dreibunde und dem Dreiverbande vor dem Kriegegaudbrude. 
— %.2ulvds, Bismard und die römifche Frage. (Schl.) — Hatfchet 
Die Rechtstechnik des Kriegsſozialismus. — Frhr. v. Jettel, Metternich 
und Lift. — Elfe Marquardfen-Kamphöpcener, Die neue Türkei 
und die alttürkiſche Tradition. — A. Nippoldt, Ueber die Zeit, Zeit⸗ 
finn und Eommerzeit. — Martha Schiff, Erinnerungen an Paul 
Ehrlih. — N. Teutenberg, Ein bolländifcher früherer Minifter über 
die Probleme des Krieges. — Frau Paafhe, Land oder Stadt. — 
A. Adamkiewicz, Das Gefeh von der „Erhaltung der Materie”. 


Deutfhe Romanzeitung. Heb. von D. Jante. 53. ZJahıg., Heft 36 
und 37. Berlin, Otto Zante. 

Snh.: (86/37.) H. Schobert (Baronin v. Bode), en Roman. 
Fou — A. Achleitner, Stärker als Liebe. Roman. (Fortſ.) — (86.) 
A. M. Witte, Deutſche Frühlingsbräuche am Himmelfahrtstage. — 
W. Kemter, Geiſterſpuk. Skizze. — (37.) Fritz Müller, Die alte 
Uhr. Stizze. — Marie Pego, Ein Beſuch. Stizze. 


Deutſche Rundſchau. Hgb. von Bruno Hake. 42. Jahrg., Heft 9. 
Suni 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: Herm. Haffel, Landwirtfhaft und Rahrungsmittelfrage in 
Schweden während des Krieged. — W. v. Einfiedel, 1866. Kriegd- 
tagebuch ded Generalleutnants Kurt Haubold v. Einfiedel, 1866 Haupt« 
mann in der al. fächf. KXeibbrigade. (Kortf.) — 3. Schaffner, Die 
Schweizerreife. Roman. — U. Xeipmann, Autobiographifhe Frag 
mente von Wilhelm v. Humboldt. — 9. Prehn-v. Dewig, Aus den 
EShidfalsjahren Perfiend. Ein Beitrag zur Gefhichte englifcheruffifcher 
Politit im nahen Orient. — Barie v. Bunfen, Aus der Afiatifchen 
Welt. (Shi) — ©. Erneft, Berliner Mufilieben. — F. Zweybrück, 
Baul Schientyer +. — ©. Fittbogen, Die ungarländifhen Deutfhen 
während ded Krieges. 


DABKIeSeIe nel: Nr. 22 und 23 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 272 
und 284. Berlin. 





“ Inh: (82) Mohr, Die Ballanfprahen. — Yedor v. Zobeltig 
Neben den Greigniffen. —8 Spiegel, Fürforge für Beſchädigte und 
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Jugendliche. — (28.) E. Jenny, Kriegsentfhädigungen. — A.Koclfc, 
Da Haustier im Menihen. — B. Rullmann, Zar Nikolaus II 
und Finnland. 


Gutenberg's Jliuftrierted Sonntagsblatt. 63. Jahrg, Nr. 36 
und 87. Berlin. 

nh.: (36/37.) Anny v.PBanhuyd, Das weiße Pferd von Dittborn. 
Roman. (Scht.) — (36.) Toni Ruth, Sommeranfang 1916 auf dem 
Rande. — Ein Tag bei rheinischen Randflürmern. — Kinderfhug. — 
(36/37.) Frida Spandomw, Wenn der DOfterhafe zu Pfingften fommt. — 
(36.) Dorothea Schumacher, Aus dem Kairo der Vergangenheit. — 
(37.) Margarete Bruch, Die Gefhichte von Gefine mit der Krinoline. 
— Königin Eleonore von Bulgarien. — ©. Merfher, Yeldgotted- 
dienft. Stizze. — Paul Marteli, Kriegebriefmarten. 


Der Türmer, Monatöfhrift für Gemüt und Geifl. Hragbr.: 3. €. 
Schr. v. Orotthuß. 18. Zadıg., Heft 17. Stuttgart, Greiner & 


Pfeiffer. 

Inh.: Ed.HeHd, Die Erhaltung ded Völkerrehtd. — 8.Schulße, 
Ast und Embla im Paradied. — A. Schmidt, Die verärgerten Pazi» 
fiften. — Hedwig v Puttlamer, Dünmerungdfeelen. — Wie fühlt 
Amerifa? — Unfere künftige Kulturpolitit. — M. 6. Mengbius, 
Die deutfchen (vlämifchen) Ortönamen in Belgien und Nordfrankreich. — 
Frankreich und Deutfhland in Holland. — Herm. Kienzl, Ein öfter 
reihifches Schrifttum? — Kriegäbefhädigte ala Drufiter. — 8. Beutel, 
Segen Steuern und Militarismus, der Kriegeruf im englifchen Parla- 
ment vor hundert Jahren. — Bovenfiepen, Erleichterung der Adop 
tion von Kriegerwaifen. — 8. Stord, Mar Reger. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Neb.: R. PBresber. 
68. 3ahıa., 116. Bd., Rr.36u.87. Stuttgart, Deutiche Berlagdanftalt. 
Inh.: (86/87.) Emft Zahn, Die Liebe des Severin Imboden. 
Roman. (Fort) — (36.) Chr. Brüning, Vögel, die nicht en 
Tonnen, und Fifche, die auf Bäume Betten. — W. Baflind, Die 
Kriegstelegraphie vor hundert Jahren. — da Boy-Ed, Unbekannt. 
Erzählung. — I. Memwiud, Deutihland und Kleinafien. — Joſeph 
v. Rauff, Der große Krieg. — H. Schelenz, Frühere Belagerungen 
von Berdun. — H. Reinide, Amtlih. Sroped Hauptquartier... — 
(87.) Th. Stromer, Spanien ald Reifeland der Zukunft. — Herm. 
Wulff, Der Unterfeebootsjäger. Marincfkizze. — Bom Kriegefhauplap 
unferer Bundeögenoffen: Der Col di Lana. — W. Bölfche, Hamiter- 
fragen. Naturwiffenichaftliche Blauderei. — M. Hobufch, Unfere Welt⸗ 
friegsfeldpoft. — KR. Ziefenig, Die Kataftrophen neben dem Weltkrieg. 


Die Wange. Hab. von &.B.Zenter. 19. Zadıg., Rı. 22/23. Wien. 
Inh.: E.B.Zenter, Rule Britannia? — Erziehung, Yamilie, 
Ghe. — D.M. Fontana, Theater des Euripided. — 8. Springer, 
Grillen eined Ausrangierten. — %. Th. Efolor, Die Sünde wider den 
Seit. Eine Tragödie. (Sch) — E.v. Janiſchfeld, Die Baſtion. 











Die Woche. 18. Zahıgang, Nr. 23 und 24. Berlin, Scherl. 

Inh.: (23.) Das neue Kriegdernährungsamt. — P. Elgbader, 
Der Krieg und die Völker. — Annie H. Friedländer, Die Not und 
ihre Helfer. — Heinz Amelung, Der Krieg ald Förderer dee Wiſſens. 
— Baxenberger, Die wirtſchaftliche Bedeutung der Ziege im Kriege. 
— (8/24.) W. Poſeck, Trina Groots Vermächtnis. Roman. (Fortſ.) — 
(23.) PB. Greewen, LXeben und Treiben im Belgierlande. — (24.) ©. 
Fıhr. v. Ompteda, Der Generalfeldmarichall (Hindenburg). — Bodo 
Wildberg, JunisPfingften. — Wilhelmine Bird, Das Einmachen 
des Opfted. — H. Ebhardt, Hinein und Hinaus. IL — N. Gron- 
heim, Des Soldaten treuefter Kamerad. — Gertrud Bapendid, Hüter 
der Heimat. 


Hllu firierte Zeitung. Red.: D. Sonne 146. Band. Nr. 8804 
und 3805. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3804) Kirchner, Die Aufgaben und die Ausfichten ber 
landwirtfchaftlichen Erzeugung im Deutfchen Reihe im Jahre 1916. — 
Freifrau Annie vd. Äterhielm, Meine Eindrüde in Deutichland. — 
Mollmann, Die Durhbrudhaverfuhe der Auffen im Often. — W. 
Niemann, Mar Reger. — (3805.) P. Elgbader, Die Berihärfung 
der Kriege und das Völkerrecht. — W. Dertel, Die Kämpfe in Tirol 
und an der Kärntner Orenze bi zum Beginn ber öfterreichijch-ungarifchen 
Dffenfive. — Hilda Bovinelli, Fürs Landl! Kriegsſtizze. — Budde, 
Kriegsprophezeiungen. — Kail Figdor, Kann Indien erobert werden? 
— Su unferem neuen Roman „Darkgraf Gero” von Paul Schredenbadh. 








Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfhaft. Beilage ded „Ham- 
burgiichen Gorrefpondenten“. 89. Jahrg, Nr. 12. 
Smb.: Fr. Hirth, Eine ungedrudte Handfhrift von Heine. (Aus 


dem Manuftript mitgeteilt.) — H. D. Hartmann, Bom türkifchen 


Aunftempfinden. — Alfred Klog, Die fogenannten Römerlager bei 
gaon. II. (Schluß.) 5 : ® 





KHitteilungen. 


Literatur. 


Unter den jüngſten Neuerſcheinungen der Univerſal⸗Bibliothel 
(Leipzig, Reclam) find folgende Bändchen belletriſtiſchen Inhalts. Rr. 
5841/2: „Das eiſerne Spiel“ von Martin Proskauer, ein ſpannen⸗ 
der Kriegsroman, der im ſüdlichen ODeſterreich an der dalmatiniſch-monte⸗ 
negriniſchen Grenze ſpielt und in deſſen Mittelpunkt eine Spionengeſchichte 
ſteht. — Nr. 6850: zwei Geſchichten von Michael Georg Conrad, 
„Die goldene Schmiede“ und „Rotes Blut“; fie ſchildern, aus 
dem Volksleben im Süden und Norden des Reiches gegiffen wie nach 
dem Kriege von 1870/71 die Gier nah Befip und Genuß in allen 
Bolkäfreifen die modernen Formen wirtfchaftlichen Schwindeld jchuf. 
Ein Bildnie des Dichterd, der am 5. April d. 3. feinen 70. Geburtätag 
beging, und als Einleitung eine Würdigung feinede Schaffend aus der 
Feder Ernft Luthers find beigegeben. — Rr. 5843: „Nomen est omen““, 
Ruftfpiel in einem Aufzug von Dtto Hinnert (Dedname für Otto Hin- 
rihfen), harmlos beiteren Inhalte. — Nr. 5848: „Herrenrecht“, 
Schaufpiel in vier Aufzügen von May Bernftein, ftellt in padenden 
Szenen zwei Lebensdanfhauungen des Schriftftellerlebend einander gegen- 
über, die Forderung der Pfliht und den Anfpruh des Sichausleben?. 


Theater. 


Bad Elfter. Das dreiaftige Quftipiel „„Spelulanten‘‘ von 
Hugo Ba wurde vom Intendanten Mar Berg-Ehlert erworben und 
wird am 29. Juni d. 3. am Kurtheater zur Mraufführung gelangen. 

Berlin. Auf der Eucde nad) Unterhaltungsftüden wird ed mit 
den „Audgrabungen” freilih fehon ein biehen viel. Das Kyl. Echau- 
fpielhaus z0g Garl Töpfere „Rofenmäller und Finke‘ hervor, die 
Boltsbühne machte fih die alte Berliner Pofje von D. Kalijch und 
A. Weiraud „„Die Mottenburger‘ audgiebig zu nuge. Das kleine 
Theater hatte vichleicht am eheften ein Literarifhed Recht zu einem 
Roderih Benedir- Abend; denn man mag ihn anfehen ald ein Glied 
in der Kette der Yuftipiele, die an diefer Bühne zu einem biftorifchen 
Zyklus aufgereiht werden follen. „Die Hoczeitsreife‘‘ und „„Die 
Dienftboten‘‘ waren nicht übel gewählt und muten nicht gar fo alt 
und fremd an. Das erfte Stüd wird feiner Wirkung gewip fein, da 
man den Profefjor gem binnimmt, der, bielang Junggejelle, nur feine 
riehifchen und römifchen Schriftiteller Tannte, jept aber beiratet und 
ih nun denkbar fchulmeifterlich und töriht benimmt, bie ihn die junge, 
flug zufaffende Frau fogar zu einer Hochzeitsreife umftimmen fann. 
Und auch Freud und Leid, Spiel und Grginfpiel bei den Dienftboten 
eined Herrichaftähaufes wird man fih mit fo verfchiedenen Tupen und 
ein wenig Unmwahrfceinlichkeit gefallen laffen und feftftellen, dag Benebir 
eben cin guter Xheaterrechner war und fein Publitum wohl Tannte. 
Die beiden Dänen H. Bergftröm und A. Larfen haben ein Luftipiel 
„Schwarzer Beter’‘ zufummengebradht, das im Leffing- Theater aufe 
geführt wurde. E3 fommt zu nur ganz wenig Liebelei und Untreue bei 
wei Paaren, einem verheirateten und einem unverheirateten, aber ein 
rend der beiden Parteien verbintert fchon den erften Schritt und 
bringt alled wieder in Ordnung, ftcht aber am Ende felbft ale 
Schwarzer Peter da. Das Stüd, dad in Münden ald „Bagabunden“ 
einen Vlißerfolg hatte (vgl. 15. Jahrg. [1914), Nr. 7, Sp. 136 d. Bl.), 
tam bier, neu gewendet, zu Wirkung und Erfolg, einmal durdy allerhand 
MWipiged im Dialog und dann durh Baflermannd luftige Art, den al® 
Söländer gedachten radebrechenten Bildhauer zu geben. Bei den Bes 
mühungen im Deutſchen Lnzeum-Elub um cine Art öffentlihe Verſuchs⸗ 
bühne ift bisher noch Fein großer Wurf ir Marie Luife Beder 
bat in dem dramatifchen Spiel „Der Wächter‘ verludt, einen Kon- 
flitt in die Seele eines Jungen Griechen zu legen, der zehn Jahre auf 
das Siegeöfeuerzeichen von Zroja ber wartet, um auf jeinem Berge die 
Flammen auflodern zu laffen und die Nachricht von Agamemnond Heims 
fchr der Stadt Mytene weiterzugeben. Gin Mädchen aus dem Kreife 
um Gieftra bietet bei dem Einfamen allıs, erft Fleben, dann Liebed« 
fhmeidheln auf, um ihn dahin zu bringen, der Stadt ded Könige nun« 
mehr erwartete Heimtchr nicht au melden: Nur fo fann Agamımnond 
diohendes Befchid von ihm abgewendet werden. Wenn der Wächter 
doch tut, was feines Amtes ift, und das weitere Gefchehen gewiß wird, 
fo glaubt man an inneren Zwiefpalt eben nit, den eine allzu durd» 
fihtige Einführungdfzene vorbereiten foll. H. Knudsen. 

Hamburg. Im XhaliasTheater erlebte das neue Luftfpiel „Gene: 
ralparbon‘’ von Robert DOvermeg am 10. Juni d. 3. die Uraufführung. 

Mannheim. Das Hoftheater erwarb die dreiaktige Komödie „Die 
Gefangenen‘ von F. A Schmid-Noerr zur Uraufführung. 

gurid. Im Stadttheater wurde Schillers Wallenftein-Trile- 

ie an einem Tage vollftändig zur Darftellung gebradht. Schon in den 
orgenftunden begann die Borftellung und dauerte mit einigen Gib 
Iungspaufen bi® in die fpäte Naht. Den Wallenftein fpielte Decarli. 





Berantworti. Redalteur Brof. Dr, Eduard Barnde in Leipzig, Raifer Wilhelmfiraße 8. — Brud von Breittopf & Härtel in Leipzig. 
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ragehud eines Dftpreußen. Kürten 
im Deer und feine Wehr, Lieder und Zeitgebichte ans Deutichlandd Deinem 
Krie arepe d 1914/15. Idel, hwert und Kelle, EL IE IE Ahlem 
Kaiſer, — deutſche Krie agedichte Badendieck, „on Bolt and 
* — Dieckmann, Veutſch ſei der Tag der Ernte! Geb 
Kriege. 3. Auf Lange, Deinen Kameraden, Kriegdgedichte 
Beitrarirlen (220). kteituenen (227). 
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Derfönliche Erinnerungen an Guſtav Freytag. 


Ein Gedenkblatt 3u feinem hundertfien Geburtstage, 13. Iuli 1916. 


Buftav Freytag Hat gleich beim Beginn feiner litera- 
rifhen Laufbahn bis an fein Lebensende die Aufmerkjamfeit 
der Leitgenofien in ungewöhnlihem Grade in Unfprucd 
genommen. Obichon er, eine vornehm zurüdhaltende Natur, 
e3 nicht gern Hatte, wenn von ihm viel Aufhebens gemacht 
wurde, konnte er der Fritiichen Beiprechung nicht entgehen. 
Er, dem Objektivität und ruhige, gerechte Würdigung über 
alles ging, war ftet3 aufs ängftlichfte bemüht, jeden Anlaß 
zu vermeiden, der mehr oder weniger geräufchvolle Kund- 
gebungen hervorgerufen hätte. Er liebte nicht die Mache, 
die Pole oder die Beeinfluffung. Eine wohlwollende An⸗ 
erfennung ſeitens berufener Beurteiler wie be3 Literar- 
Hiftorifer8 Julian Schmidt, mit bem er viele Jahre hin- 
Durch die „Srenzboten”“ herausgab, begrüßte er zwar mit 
Freude, doch ließ ihn auch der ftrengfte und fchärfite Tadel 
falt, wenn er davon überzeugt war, daß nicht Tautere und 
gewifienhafte Ubficht den Urheber leitete. Raſtlos ſchaffend, 
von einem beifpiellofen Fleiße und einer eritaunlichen Gründ- 
lichkeit, Tieß er fi) weder von Zuneigung noch von Ub- 
neigung in jeinem Wirken beeinflufien, fondern folgte lediglich 
einerjeit3 dem lategoriichen Imperativ der Pflichterfüllung 
und anberfeit3 den hoben Idealen auf dem Gebiete des 
Schrifttums, die ihm vorjchwebten. 

Sa Hatte die Ehre und das Glüd, ihn perjönlich zu 
fennen und von ihm wiederholt empfangen zu werben. 
Meine fchriftjtelleriichen Eritlinge und Werte nahm er in 
liebenswürdiger Weije entgegen und ermunterte mich in 
meinen Urbeiten, in väterlich gütiger Weile mir Winfe und 
Natichläge gebend. Trogdem er oft den Wunich a 

Beilage gu Rr. 27 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 


in meinen Beiprechungen feiner Tulturgefchichtlichen Werke 
mich von meiner Verehrung für ihn nicht beirren zu laflen, 
fonnte ich nicht umhin, in verfchiedenen Zeitungen und Beit- 
fchriften die großartige Kulturgejchichtliche Dichtung „Die 
Ahnen” auf? wärmfte zu empfehlen. Doch meinte er, als 
ih ihm einmal die Nummer eines fehr verbreiteten und 
hochgeadhteten Blattes überreichte, worin die Kritik enthalten 
war, daß er folches Gemüfe des Ruhms nicht fammle und 
daß er der Unficht Friedrichs des Großen fei, „die Gazetten 
dürfen nicht genieret werden“. Wenn man Snopf am 
Kirchturm fe, müffe man fih gefallen laflen, daß einen 
die Dohlen umfchreien. Lob und Tadel fei wie der Negen, 
den man Fünftlich nicht erzeugen könne, oder wie die Sonne, 
deren Strahlen niemand zu lenten vermöge. Ein gediegenes 
und bleibendes dichterifches Werk wirkte ausfchließlich durch 
feinen inneren ®ert. Die Vorteile einer guten Beiprechung 
fämen überhaupt nicht dem Verfaffer, fondern zumeiit dem 
Verleger zugute. WUuch merke das denkende und unabhängig 
urteilende PBublitum alsbald die Abfiht und werde ver- 
ftiimmt. Die Cliquen und Koterien, bie leider in Deutich- 
land ebenfo ihr jchnödes Wejen trieben, wie im Ausland, 
fönnten nur Uchtungserfolge erzielen. 

Man hat dieje feine kühle, vornehme Zurüdhaltung in ge- 
wiſſen KRreifen übelgenommen und zuweilen wurben auch feine 
treuen Freunde und Verehrer ftubig, da fie befürchteten, daß 
darunter feine Vollstümlichkeit fchließlich Leiden könnte. Wie 
oft wurde er nicht von Zeitungen und Beitichriften am 
gegangen, über die eine oder andere brennende üsrage, bie 
manchmal ganz abjeits von feinem Wirkungsfeld lag, feine 
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Meinung zu äußern! Wie oft wurde er erjucht, zumeilen 
gegen hohes Honorar, einzelne Begebnifle aus feinem Leben 
zum beften zu geben und über die Entjtehungsgefchichte 
feiner bahndredenden Werfe Mitteilung zu machen! Uns 
zählige Male waren Ausfrager bemüht, feine Anfichten über 
dies und das auszuforichen, um fie dem großen Lejerfreife 
Freytags zugänglich zu madhen: alle diefe und ähnliche 
Berfuche, ihn aus feiner Burüdhaltung Heraustreten zu 
Iaffen, vermied er aufs ängitlichfte. Alles, was irgendiwie 
an NRellame, an Selbftbeweihräucherung oder gar Weber: 
hebung erinnerte, war ihm in der tiefften Seele ein Greuel. 
Auch die Gefahr, daB durch diefe, ich möchte fagen, Goethefche 
Kälte die Aufführung feiner Theaterftüde oder das Leien 
feiner Romane und fonftigen Schriften Einbuße erleiden 
fönnte, vermochte ihn nicht zu einem Schritt vom Wege. 
Sch Tonnte e8 daher nur als eine befondere Auszeichnung 
oder al3 einen Beweis feiner gütigen Zuneigung für mich 
anſehen, daß er 1885 die einfchlägigen Korrekturbogen meines 
Werkes „Moderne Geiftesherven“ (Berlin, 1885) der Durch 
fit würdigte. Ich Hatte ihn gebeten, den Auflah über ihn, 
worin gar jo manches jtand, was man als einen fcharfen 
Tadel hätte auffafjen können, nach Belieben zu ändern oder 
die gar zu fchneidigen Fritiichen Stellen auszumerzen oder zu 
mildern. UL ich die Fahnenabzüge von ihm zurüderhielt, 
gewahrte ih mit Exrftaunen, daß er nur einzelne nter- 
punktiondfehler und ftiliftifche Ausfchreitungen verbefferte, 
während er im Artikel jelbft gar nichts änderte. Er dantte 
mir für meine Uufmerljamfeit und verficherte mich nach 
wie vor feiner freundfchaftlichen Gefinnung, mir auch für 
meine fernere Lebensbahn den beiten Erfolg mwünfchend. 
Wie man weiß, lebte Guftan Freytag mehrere Jahr» 
zehnte im Sommer in feinem allerliebften Heinen Tuskulum 
Siebleben bei Gotha, wiederholt von feinem fürftlichen 
dreund und Gönner, Gerzog Ernft II von Koburg-Gotha, 
befuht. Gern verfammelte er dort auch einen Heinen Kreis 
feinem Herzen naheftehender Freunde und Breundinnen. 
Seine zweite Gemahlin übte gleich ihrem Gatten ausgefuchte 
Gaſtfreundſchaft. Exft fpäter, als fie in geiftige Umnachtung 
verfiel, z0g fich der Dichter noch mehr von der Deffentlichkeit 
‚zurüd und empfing nur felten Befucher. Als mir wieder 
einmal die Sreude zuteil wurde, Freytag In feinem Buen 
retiro aufzufuchen, war der Hausherr in bejonders angeregter 
. Stimmung. Bei diefem Anlaß plauderte er über fo manches 
in feinem ruhmreichen Leben, das unfere Lefer um fo feffeln 
mehr dürfte, al3 meines Wiffens in feinen erft viel fpäter 
erihienenen „Erinnerungen” davon nicht die Rebe ift. 
Wir unterhielten und von gemeinfamen Freunden und 
Bekannten in Schlefien. Auf meine Frage, ob feine engere 
Heimat Schlefien einen großen Einfluß auf feine Geiftes- 
und Gemütsbildung ausgeübt Habe, meinte er, daß er aller 
dings dem jparfamen, fleißigen Schlefien fo manche Eigen- 
Ihaft zu verdanken habe, fo 3. B. den nüchternen Geift 
und das PVerftändnis und die Vorliebe für das Maßvolle. 
E3 Habe ihn in der Jugend fehr gewurmt, daß er dur 
einen Streit mit der philofophiichen Fakultät der fchlefiichen 
Hauptftadt feine Laufbahn als Privatdozent habe aufgeben 
müfjen. In ihm flede etwas vom Erzieher. Er lehre gern 
und ed hätte ihm gewiß Zreude bereitet, die Jugend in 
der Sermaniftit zu unterweifen. Schließlih babe er fich 
mit dem alten Erfahrungsfat getröftet: »Nemo propheta 
in patriale Noch fchlimmer fei e8 ja feinem Lehrer und 
Breund, dem Dichter Hoffmann von Fallersleben, dem Ver 
fafler des herrlichen Nationalliedes „Deutichland, Deutfch- 
land über alle“ ergangen, der fogar wegen feiner „Uns« 
politifcden Lieder” 1842 feines Amtes für verluftig erffärt 
und aus Breslau und ganz Schlefien ausgewiefen twurbe. 


Mit Hoffmann von Tallersleben, dem er auch feine 
Iateinifch geichriebene Schrift über die Dichterin Hrosmithe 
widmete, ftand Freytag auch nad deffen Bertreibung aus 
feinem Lehramt in regem brieflicden Verkehr. Irre der 
Sandichriftenabteilung der Berliner Kgl. Bibliothek befinden 
ih mehrere Zufchriften Freytags an den geijtvollen Dichter 
und Spracdforfher, die von den freundfchaftliden und 
ungeziwungen heiteren Beziehungen zwifchen beiden ein 
beredtes Zeugnis ablegen. Ach hatte Gelegenheit, in Diele 
Briefe Einficht zu nehmen, und konnte mich aufd neue Davon 
überzeugen, wie freimütig, offenherzig und ohne ängitliche 
Nüdfihtnahme auf diefe oder jene der Verfaffer fich äußerte. 
Auch ein köftlicher und überfchäumender Humor prägt fid 
in diefen Sugendbriefen aus. 

Daß Freytag, wenn er e8 nur ermöglichen konnte, fid 
gern nach Siebleben zurüdzog und dort das Leben eines 
„Delonomiler3“, wie Fri Reuter fagen würde, führte, Hing 
nicht nur mit feinem ausgefprodhdenen Hang zur Einfamteit, 
Beichaulichkeit und zur geiftigen Konzentration zufamneen, 
fondern Hatte auch feinen Grund in der befonderen Bor: 
liebe des Dichters für die Landwirtfchaft. Ich erfuhr von 
ihm, daß er an Breslau auch fchon aus dem Grunde mit 
Vergnügen zurüddenke, weil er dort durch den mit ihm 
befreundeten Staatsrat Koppe in die Geheimniffe der Land 
wirtichaft eingeweiht worden fei. Der Genannte Babe eine 
Schrift „AUderbau und Viehzucht” verfaßt und zu jener Zeit 
eine Domäne in der Mark gepacdhtet. Diefer Habe ihm die 
Liebe für die Landwirtfchaft in die Seele gepflanzt und die 
Ihon ohnehin vorhandene Schwärmerei für die Natur nod 
mehr beftärkt. In der Tat waltete in Sreytag der Bug, 
ih mit Eifer in die Natur einzufeben. Wenn er aud als 
Dramatiker und NRomanfcriftitellee da3 Leben in feinen 
Höhen und Tiefen zu verftehen fuchte, fo Hatte doch aud 
die Natur mit ihrer wunderbaren Geftaltung und ihren 
großen und Heinen Geheimniffen etwas ungemein Anziehendes 
für ifn. Man darf behaupten, daß gerade feine Natur: 
erfenntnis ihn vor den phantaftiihen Truggeipinften der 
Romantiker, fowie vor dem gefühlsichwelgeriihen Ueber- 
Ihwang des „Zungen Deutfchland“, das ihn anfänglich zu 
den feinigen zählen wollte, bewahrt Hatte und in ihm den 
Sinn für das Anfchauliche, Realiftiiche und Moderne ftärkte. 
So geriet er nie in Verfuchung, auf den Flügeln der Spe- 
fulation fih in Gegenden drängen zu lafjien, wo daß an- 
fhauende Verftändnis fich ihm verjagte. 

Man würde irren, wollte man glauben, daß, objdon 
eine gewiffe Würde und Unmut die Vertraulichkeit bei ihm 
entfernte, er für wahre Freundſchaft nit empfänglid 
gewefen jei._ Gerade bag Gegenteil war der Yal. Er 
hatte fein ganzes Leben Hindurch zwar nicht zahlreiche, doch 
mande treue und aufopferungsvolle Freunde, die begeiftert 
an ihm bingen. Wer je das Glüd Hatte, ihm näher zu 
treten, war von feiner Perfönlichfeit, den Adel feines 
Weiens und feinem großzügigen Charakter jo angezogen, 
daß er für ihn begeiftert war und ihm Treue bis in dem 
Tod hielt. Er felbft war ein bochherziger Breund feiner 
Freunde, zu jeder Gefälligfeit bereit und ein Mann mit 
ftet3 offener Hand. Seinem Breunbicaftsibdeal Huldigte er 
ja befanntlich auch in feinem berühmten Roman „Soll und 
Haben”. An dem hochgeachteten Breslauer Kaufmann und 
Patrioten Theodor Molinari fchilderte er nämlidd das Ur« 
bild des Sroßfaufmanns T. D. Schröter. Jhm widmete ex 
auch feine 1844 zu Breslau im Verlag ded ihm gleichfalls 
Br Buchhändlerd Joh. Urban Kern erichienenen 
„Gedichte“. 

Zu ſeinen näheren Freunden zählten ferner neben Juliau 
Schmidt und anderen J. C. v. Schantz, Kapitän der ruſſfi⸗ 
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fhen Dampferfregatte „Kamfchatla”, ein Finne von Geburt, 
bem er die erjte Auflage feiner Dramen widmete. Der 
Hiftorifer Alfred Dove, mit dem er fpäter, nachdem er die 
„Srenzboten“ aufgegeben, einige Jahre die Beitichrift „Sm 
Neuen Reich“ Yeitete, war ihm in dauernder Freundjchaft 
verbunden, die auf gemeinfamen politiichen Anfchauungen 
und Aehnlichkeit der Charaktere berubte. Uber feine Freund» 
fchaft war Teine blinde, fie fand ihre Grenzen an den 
Geboten der Pflicht, des Rechts, der Gerechtigkeit und 
Wahrheit. So hätte er nie das Wert eines ihm noch fo 
innig Verbundenen, das ihm nicht zufagte und das er im 
«Ernte zu tadeln gezimungen war, Öffentlich Eritiich beiprochen. 
Bezeichnend für feine ideale Lebend- und Weltanfchauung 
war ferner der Umftand, daß er nie dazu zu bewegen war, 
zu dem Werke anderer, felbjt wenn diefe zu feinem näheren 
Kreife gehörten, empfehlende Vorworte oder Einleitungen 
zu fchreiben, da er fich des Verantwortlichkeitsgefühles alles 
zeit ftreng bewußt war. Wls ich ihn 1886 bat, mein 
damals in der Göjhen’shen Verlagsbuchhandlung in Stutt- 
gart im Erjcheinen begriffenes Werl „Aus dem Reich der 
Rarpathen” mit einem Vorwort zu verjehen, lehnte er 
diefe Bitte in der Tiebenswürdigften und taftvollften freund» 
ſchaftlichen Weife ab. 

Was ich unter den glänzenden dichterifchen und fchrift- 
ftellerifchen Eigenfchaften Freytags von jeher bewunderte, 
war feine are Selbjterfenntnis, fowie fein feititehendes 
Urteil über die Art und Weife und die Grenzen feiner 
Begabung. Seitdem er 1844 die erjte Sammlung feiner 
Gedichte erfcheinen ließ und dabei die Erfahrung gemacht 
hatte, daß er als Lyriker wohl nicht bahndrechende Bedeu- 
tung erlangen würde, war er nicht mehr dazu zu bewegen, 
obfchon er viele andere neue Gedichte verfaßt Hatte, eine 
zweite Sammlung zu veranftalten. Mit ber Herausgabe 
biefer Dichtungen Hatte er fich gewifjermaßen Titerarijch ge 
fund gemacht. AU der romantifche, unklare und verwirrende 
Seiftes- und Gefühlsüberjchwang, der damals in feiner 
jugendlichen Seele gärte, wich einer lichtvollen und Haren 
Auffafjung von feinem dichterifchen Beruf. Wer jept Ein- 
blid in diefe Igrijchen Ergüffe nimmt, wird darin junge 
Deutiche Boefie und romantische Tändeleien finden. Wud) 
Mondicein- und Blumenduftromantif lebte darin. Aber auch) 
fchon Hoffnungsblüten eines gefunden und zukunftsfreudigen 
Realismus find vorhanden. WU Beweis mögen bier nur 
folgende Strophen angeführt werden: 

„Was ruft in die Tiefe der Zeiten, du Tor, dein toller Mund? 

Wie jene dereinft ——— wird nimmer, nimmer kund. 


Was ihnen durch's Herz gezogen, das haben ſie offenbart, 
Das kann zu allen Zeiten cin jeder in feiner Art. 


Denn jeder fohlägt im Innern fein eigenes gutes LXied, 
Und jeder nach dem fremden umfonft die Kreife zieht. 
Nur was in dir felbjt erflungen, gibt reinen, vollen Zon, 
Und kannft du den nicht wecken, fo fehmweige, Dichterfohn.” 


An die Studenten richtet fi folgende Mahnung, die aud 
heute noch ihre volle Gültigkeit hat: 


er ihr feid Krieger, follt zum Kampfe fahren, 
Shr abt gefchworen zu der Weisheit Fahnen. 
Dem Schatz des Biken und de8 Geifted Bahnen, 
Der Menfhhrit Habe Ka viertaufend Fahren, 
Die follt ihr treulich hüten und bewahren, 
Und wachen follt ihr bei der jungen Saat, 
Die auf dem Grunde der Vergangenheit 
Ergrünt als fchönfte Pofinung unfter Seit. 
D follt dad Willen härten Did zur Tat, 
a8 Gifen ded Gedantınd bid zum Stahl 
Für einen Kampf mit Riefen und Gezwergen!“ 


Adolph Kohut. 





Moderne Romane, 


eine Rudolf, König und Kärruer, Roman. Berlin, 1914. Scherl. 
(404 ©. 8.) #4; geb. 4 5. 


Bonfeld, Waldemar, Blut. Roman. Leipzig, 1914. Heffe & Beder. 
( 4 6. 8) A 3; geb. #4. an sen 

Rudolf Strat’ neuer Roman ift ein unterhaltiames 
Buch voll Leben und Bewegung. Uber auch der nachdent- 
liche Lejer fommt nicht zu kurz, denn das Problem, „König 
und Kärrner”, Herr und Vrbeiter in einem zu fein, um 
Sinn und Sclüffel des Lebens zu finden, ift mit großem 
fittlichen Ernft behandelt an der Berfon des Millionenerben 
Werner Winterhalter, der, feiner inneren Berufung und 
Ueberzeugung folgend, troß Unfeindungen, Verunglimpfungen 
und Befpöttelungen „fich immer ftrebend bemüht“, fchließ- 
lich Recht behält und Erfolg und Befriedigung findet. Eine 
mit zähem Willen durchgeführte Erfindung an den Sraft- 
wagen aus der Yabrik feines Vaters macht ihn zum Sieger 
über die gefamten Aktionäre, zu denen als eriter fein Haupt- 
gegner, der Kommerzienrat Kühn, gehört. Als dieſer ſich 
bon dem jungen Winterhalter übertrumpft fieht, den er 
bisher immer für einen Träumer und SSdealiiten gehalten 
hat, zieht er fich grollend zurüd und nimmt auch die ver- 
wöhnte Tochter, die er ihm widerjtrebend zur Srau gegeben 
hat, wieder ins Haus. Für Werner Winterhalter aber 
wirft das alles nur wie eine Befreiung, denn nun ift er 
au aus den goldenen Felleln einer zwedlofen Ehegemein- 
Ihaft erlöft und beginnt an der Seite der ihm Verſtändnis 
und Liebe entgegenbringenden Jugendgeliebten ein Leben, 
das auf Urbeit, Willen und Können aufgebaut it. Man 
follte diefen Roman recht eifrig leſen und ftudieren, gerade 
heute, wo wir, durch die großen Ereignifje belehrt, Einkehr 
bei und halten und alles aus unferm foztalen Veben Hin- 
auswerfen, was nach Drohnen-, Proßen- und Schmaroger- 
tum riet. Dazu Tann das Buch manches beitragen, denn 
es predigt etwas Gutes und Beherzigenswertes: tu Dein 
Leben lang, was du mußt, febe deine ganze Kraft raftlos 
da ein, wo du Helfen Tannft, und fei es auch in ganz 
engem Kreid. Gerade die Kraft im Kleinften ift nötig; nur 
jo mahft du dir das Leben ftarf und reih. Die feine 
Charakterifierungsfunft des Dichterd braucht faum noch be 
tont zu werden. Hier tft e3 dem Verf. ganz bejonders 
gut gelungen, Männer des Erfolges, der Urbeit, des unbeug- 
jamen Willens und anbererfeit3 folche, die in fchlemmer- 
haftem Wohlleben dahindämmern, einander wirkungsvoll 
gegenüberzuftelen. WUuch die geichidte Aufrollung, Steige: 
rung und Löfung des Problems ift zu loben, jo daß man 
den Roman nach den mannigfachften Seiten bin als ein 
gutes Buch empfehlen Tann, das fich feiner ethilchen Werte 
— ein gut Teil über die übliche Unterhaltungslektüre 
erhebt. 

Aus einer völlig anderen Umwelt baut ſich Waldemar 
Bonſels' Roman auf. Wir kommen in das Haus eines 
früheren Miſſionars, wo eine unfreie, ſtarre und unduld⸗ 
ſame Religioſität herrſcht. In dieſer dumpfen, drückenden 
Luft wächſt auch die Tochter des Hauſes auf. Bald aber 
fängt ſie an, ſich gegen die einſeitige Art der elterlichen 
Erziehung zu wehren. Ihr jugendliches, geſundes und 
unbefangenes Empfinden auf der einen und die Strenge 
und Abgeklärtheit der Eltern auf der andern Seite laſſen 
ſich nicht in Einklang bringen. So folgt ſie denn nach 
harten Seelenkämpfen dem ſtürmiſchen Drängen und Ver⸗ 
langen ihres Blutes. Der übermächtigen Liebesleidenſchaft 
freilich, der ſie ſich ergibt, fehlt es an innerer Klarheit und 
Läuterung, ſo daß ſie ſchließlich dahinwelkt und ſtirbt. Dies 


tragiſche Ende gerade iſt vom Dichter erſchütternd dar⸗ 
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geftellt; doch audy ber ganze übrige fchwere Lebenstampf 
des warmblütigen Mädchens erwedt große und herzliche 
Unteilnahme und hat durch die Kunft bes Verf.s eine 
pfochologifche Vertiefung erfahren, bie eine Seite in der 
Seele diefer feinempfindenden, nad wahrem Glüd und 
echtem Frieden ringenden Srauengeftalt unberührt Yäßt. 
Richard Dohse. 


Bere: Paul, Ferien vom Ich. Roman. Breslau, 1916. (335 ©. 8.) 


Lange vor Jean Jacques bat fchon der alte Diläarch von 
Meflana das Schlagwort von der Nüdkehr zur Natur ver- 
nehmen lafjen und auch jebt hört man ed noch) von Seiten 
mander Duadfalder mißbräudhlic gegen alle Krebsichäden 
ber Gejellichaft anpreifen. Alle, deren Seräfte die Großſtadt, 
die „leine gute Deutter ift”, mit ihrer Vorliebe für raffi- 
nierte Genüffe und verwejenden haut-goft zermürbt und 
verbraucht Hat, fuchen auf dem Lande in ftiller Einkehr eine 
Stätte der Ausfpannung und Erholung. Ein joldes Dutfi- 
fana wird uns in den „Serien vom ZH” von Paul Keller 
geihildert. Der Leitende Gedanke, daß jeder Kurgaft 
feinen bisherigen Menichen wie eine Schlangenhaut abitreife 
und an fich eine gründliche, äußere und innere Wandlung 
vollziehe, ericheint in diefem Genefungsheim mit foviel Fein- 
fühligfeit und Phantafie durchgeführt, daß er ung „nicht 
nur wie ein ärztliches Problem, jondern wie ein Gedicht“ 
anmutet. Der Chefarzt, defien Tagebuch der Noman wieder- 
gibt, ift ein vortrefflicher Seelenarzt. In feinem Sana- 
torium und in feinem Buche berricht jene gemäßigt opti- 
miftifche Weltanfchauung, die felbit zur Diätetil der Seele 
gehört. Ueber die Torheiten der Welt weiß er bald mit 
der Ueberlegenbeit de3 Weifen zu lächeln, bald mit der 
Natürlichkeit des Kindes zu Iachen und als echter Sprüß- 
teufel jchafft er fo drollige Situationen, daß fich feine 
Batienten und feine Lefer daran gefund lachen können. 
Aus dem Buche Spricht jene Kraft der Seele und des Ge— 
müts, die auf den unbefangenen deutichen Lejer unmwider- 
ftehlih wirkt, mag auch mancher blafierte Snob daran mit 
fühlen Sruße vorübergehen. Mit befonders inniger, rüh- 
render Teilnahme erfüllt ung das Schidial diefes Urztes, 
der ih opferfreudig dem Wohle der Menichheit widmet, 
obzwar ihn jelbit jchweres Leid bedrüdt. Er bezeichnet 
id mit Recht als „den Laftefel feiner Yamilie”, ala Men- 
fen, der „anderen feine Bauhilfe anbietet, während ihm 
der Regen und der Wind durch alle Löcher feiner Giebel 
dringt” und er erjcheint wirklich in gewiffen Sinne als ein 
taroos Allwv, avrös zacıw Eixscı Bovwv (ein Arzt 
ber anderen, felbft an allen Wunden jchwärend). 

Josef Frank. 





Gefammelte Erzählungen und Honellen, 


Nithack⸗Stahn, Walther, Höhengänge. Drei Erzählungen aus den 
Alpen. Hallea. ©., 1915. ride. (20368) #1. 


Schafheitlin, Adolf, Das hohe Schweigen. NRovcllen. Berlin, 1915. 
Past & bar 9 8.) * 1,50. : 


Wipmann, Yofef Viktor, Sagenbe elei uud andere Erzählungen. 
Bern, 1916. Yrande. (167 ©. 8) .4# 1,60. 


Bei den „Höhengängen” von Nithad-Stahn ift es 


einem zu Mute, wie wenn man als Laie dem verzücdten 
Geipräch zweier eingefleifchter Alpentrarler über gemeinfame 
Reifeerinnerungen zuhört. Dan kennt die gepriefenen Gegen- 
den nicht jelber, man glaubt den Begeilterten ja gern, wo» 
bon fie jhwärmen, aber was ihnen tiefes Erlebnis bedeutet, 
Mingt einem nur ald Wortihwall ans Ohr. Diefe drei 
Erzählungen aus den Ulpen, deren novelliftifcher Wert gering 


ift, verdanken weit mehr der erinnerungsfeoben Naturliebe 
eines bichterifch begabten Ulpenwanderers ihre Entftehung 
al3 dem poetiichen Schaffensdrang. Wa3 nur Tandichaft- 
fiher Hintergrund fein follte, wird zur Hauptjadhe und 
drängt fih vor: bie Kuliffe Herricht, nicht der Schaufpieler 
— er wird zur Staffage. Eine Erzählung kann man eigent- 
fi nur das erfte Stüd der Sammlung „Die Scharte des 
Srofglodners“ nennen, obwohl auch fie fein Meifterftüd ift 
und der theatralifch gehaltene, familienblattmäßige Schluß 
faum für die zerfließende Breite der &efamtvaritellung zu 
entfchädigen vermag. Die beiden andern Erzählungen find 
als folche wertlos. Der Hauptreiz des Buches Liegt in dem 
friſchen, Traftvollen Hauch ethifch gefärbter Naturliebe, ber 
e3 durchweht. Sie fteigert fi an einigen Stellen zu tief- 
empfundenen Schilderungen der Hochgebirgswelt und ihrer 
göttlihen Schönheit, die freilich etwas eintönig und nicht 
allzu eigenartig im Gebrauch dichterifcher Mittel find. Eine 
iHlichte und ehrliche Meligiofität Eingt ald Grundton durch. 
Stilund Kraft der Darftellung, fowie Fähigkeit der Menichen- 
bildung überragen nirgends den guten Durdichnitt. Ein 
Bud, über das fich nicht ftreiten läßt, und dem man feinen 
ernftlichen Vorwurf machen mag, weil e3 in feiner, alle 
Einwände entwaffnenden Brapheit und Natürlichkeit wohl 
felber nicht mit dem höchften Mapftab gemefjen fein will. 

Die vier Novellen von Adolf Schafheitlin, von 
denen die lebte in Berfen gefchrieben ift, zeugen wohl von 
hober Iyriicher Begabung und find reich an fchönen Einzel- 
heiten, bejonders an fühnen und eigenartigen Bildern, aber 
fie hinterlaffen al8 Novellen Teinen nadhaltigen Eindrud. 
Weber feifeln fie durch ihren Snhalt, der zum Teil ergrübelt 
und gemacht wirkt, noch entichädigen fie für diefen Mangel 
durch ihre Form, die bei aller Gepflegtheit und allem &e 
ihmad einzelner fogenannter „jchöner Stellen” unaudge- 
glihen, ja zumweilen dunkel ift und im dritten und vierten 
Stüd der Sammlung an gefährlicher Breite frankt. Die 
erfte Erzählung „Die Wilde“ ift eine belangloje Nichtigkeit. 
„Die Geiſterbeſchwörung“ lieſt fich wohl Spannend, befißt aber 
feine poetilchen Werte. Xm „Waldbann“, einer fymboliichen 


Erzählung, deren balladenhafter Ton nicht immer glüdt, 


und deren Vortrag oft unerträglich gezerrt wird, Tingt, 
al8 Wertvollftes im ganzen Buch, viel perjünliches Ne- 
fenntnis durch. Die Verönovelle verrät in vielem den fein- 
finnigen Lyriker, gleicht aber einem Halbebeljtein, dem der 
legte Schliff fehlt. Den leichten Fluß wohlgeglätteter und 
gedanklich feifelnder Verfe unterbrechen feichte Untiefen und 
Klippen voll Tantiger Härte. Eine oft ins Krampfhafte 
gefteigerte, überhigte Empfindung erfüllt alle Geichöpfe des 
Dichters. Bezeichnend ift es, daß Ohnmadhtsanfälle bei ihm 
die beliebtefte Manier find, auf ftarfe Gefühlseindrüde zu 
reagieren. Der Sammeltitel ift wohlflingend, aber für jedes 
einzelne Stüd gewaltjam Eonftruiert und nicht immer zwang- 


108 aus dem Sinn der Dichtung erwacjen. Dem Bändchen 


ift das Bildnis des greifen Poeten beigegeben. 

Seinem erften Novellenbändchen aus dem Nachlaß 3. 8. 
BVBidmanns läbt der Verlag ein zweites folgen. Es be⸗ 
figt diefelben Vorzüge, die und den Dichter jchon Tängft 
fieb machten: eine unaufdringlich feine Kunit, die bunten 
Baden einer jchlidhten Erzählung heiter Lächelnd zu ver 
fnüpfen und mit gütiger Menfchlichleit wieder zu löfen. 
Bor allem zeichnet biefe Novellen ein reich und gefund« 
quellender Humor aus, dem nicht? Menfchliches fremd ift 
und der dort am Löftlichjten ift, wo er fcheinbar abficht3los, 
jeitab vom Wege, feine gliternden Tautropfen verftreut. 
Sie find in ihrer anjpruch8lofen, mit den einfachiten Mitteln 
pannend wirkenden Kunft wie friiche, junge Menichenkinber, 
denen man beim erjten Unblid fchon gut fein muß. Dabei 
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verraten fie, in ihrer glüdtichen Meifchung von Ernft und 
Scherz, der geichidten Einkleidung und fefjelnden Beleuch- 
tung ihrer Probleme, dem von bebaglicder Erpofition zu 
fcharfer Bufpigung fortjchreitenden Aufbau und vor allem 
in ihrem bilderreichen und abgellärten Stil überall den 
Schüler Gottfried Kellerd. Bejonders „Amor al3 Kind“ 
zeigt diefe Berwandtichaft deutlich, eine. feinfinnige Kinder 
geichichte, die durch ihre Fülle reizpuoller Stimmungen und 
allerliebfter Arabesten entzüdt. Die Titelnovelle, mit ihr 
innerli verwandt, fteht mehr auf der dichterifchen Höhe 
etwa Heinrich Seidels. Der „NRedakteur" ergößt durch Die 
geiftvoll fpielende Sronie, die bei aller Tragik des Gejcheheng 
immer wieder burchfuntelt, und glänzt außerdem in meifter- 
lich gelungener fpanifher Zeit- und Lokalfarbe. Gering⸗ 
wertiger als dieſe drei Novellen, die als eine Bereicherung 
des guten deutſchen Novellenſchatzes gelten können, iſt das 
Schlußſtück der Sammlung „Sunkels letztes Opus“, ein 
harmlos⸗heiterer Einfall, etwas breit ausgeſpponnen. Eine 
gewiſſe, freundlich mahnende Lehrhaftigkeit, die aber keines⸗ 
wegs aufdringlich wirkt, giebt allen Erzählungen einen be⸗ 
ſonderen Beigeſchmack. Alexander Pache. 


— 1916. JG 14. 


Strobl, Karl Hand, Die Kriftallfiugel. Neue Novellen. Xeipzig, 
1916. Gtaadmann. (351 ©8) .# 4; geb. #6. 

Wirktlihd meifterhaft in der TInappen Yorm und ab’ 
mwechllungsreich in jeinen Vorwürfen bietet Diefer jo ganz 
ferne von ben zeitgemäßen SKriegsereignifien ftehende No- 
vellenband von Karl Hand Strobl einen reinen Tünftle 
riihen Genuß. Er zeigt uns piychologiich vertiefte Einzel. 
fchidfale aus vergangenen Tagen und aus dem täglichen 
Leben der Gegenwart, und die bewegten Bilder fteigen vor 
uns aus nebelbafter Ferne zur Klarheit empor, entwideln 
fich, werden greifbar und zerreißen wieder wie die Bilder 
unferer Bhantafie in einer müftiichen Glastugel, welche den 
Erbball fymbolifiert. ©. ift ein fließender Erzähler und 
ein Dichter jener Urt, der uns nicht mit vergewaltigter 
Sprade oder mit durchaus poetiich fein wollenden Land- 
Ichaftsfchilderungen über die Urmut der Erfindungsgabe 
Hinwegzutäufchen bemüht ift; er bat eine fruchtbare Phan- 
tafie und ift dabei der gejunde Beobachter und Denter, 
dem die Natürlichkeit über alles gebt. Etwa anderthalb 


Dupgend Novellen find hier vereint und geben eine Ueber 


ficht von dem Können des Dichters: wir finden lauter wert- 
volle Qualitäten, vor allem auch den Humor neben Gemüts- 
tiefe, die ohne Sentimentalität if. „Die Grube” und „Ein 
Gottesurteil“ Tönnen als Heine Jumele bezeichnet werben. 
Ella Triebnigg. 





Dramen, 


Ochſenbein, Bilpelm, Taten der Liebe. Romantifch-myftifches 
zauerfpiel in Du Aufzügen. Frauenfeld, 1915. Huber & Go. 
(51 ©. 8) .# 1,50. 


Steinbach, Otto, Baldurs Tod! Ein deutfched Schöpfungdmärden 


berg. (54 6.8) „4 2, 50 


Die „Taten der Liebe” gefchehen 200 Jahre nach Chriſtus 
irgendwo am YZuß eines Gebirge. Manches deutet auf 
gerwmanifches Land, manches auf öftlihen Braud. Doch 
anf reine Kulturfarben Hat Wilhelm Ochfenbein fo wenig 
geachtet, daß er die heidnifchen Prieiter fich befreuzen Läßt. 
Schon eher auf das Sroßzeitliche, auf den: menjchheitlichen 
Entwidlungsprogeß im Sinne Hebbeld: Ein Wendepuntt ijt 
da. Neues will fi) gebantlicy gebären. Mit Hebbel ge- 
mein wäre ihm auch der müythilche Dämmerkreis. a, mit 
Hebbels Molochfragment trifft fogar das Hauptmotiv der 


— Die [hHÖdne Literatur — 8. Yu. — 


‚Menfchenopferung zufammen. Und fchließlich verbände die 
‚beiden auch ein gewiffer Zug der Menfchendarftellung, 


auferlegt.” 
und wie grundverjchieden, ganz abgejehen von bichterifchen 
‚Graden, die zwei im Gefühl und Willen find, das offen 
bart ihon ihr Verhältnis zum Mythus. Der eine ift reli- 


in einem Berfple und vier Aufzügen. Leipzig, o. 3. (1915). Gerſten⸗ 
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wenigitend wenn man Dtto Ludwigs Wort über die Ge- 
ftalten Hebbels gelten läßt: „Sie leiden nicht, was ihre 
eigene Natur, fondern was die Denkart ber Beit ihnen 
Doch damit find die Aehnlichkeiten erjchöpft, 


giös davon ergriffen, Yäßt, eben im „Moloch“, den Glauben 
überfinnliche Herrichaft befommen, fpürt ihn al3 vertwurzelte, 
tiefite, innerlichfte Kraft, als die umjchöpferifche Kraft. Der 


‚andere fieht darin zumeift bewußtes DMeenichenwert, ausge 


nüßgten WUberglauben, Trug und Priejtergaufelei. Der eine 
ift der Dichter, der andere, herausgefagt, der Aufklärer. 
Darum ift D. nirgends fo fehl gegangen wie in dem Unter 


‚titel feines Trauerjpiels, da er es ein romantiſch⸗myſtiſches 
‚nannte. 
nüchternen, enge 
:fhon in den Untithefen, auf denen e3 errichtet ift. Leben 
‚und Sterben heißen fie. 
‚leben, da zu fein auf der Erde, unter dem Himmel, ift 
"böchftes Süd. Ein tieferer Menih und Dichter hätte Leben 
‘und tote Leben gegenüber geftellt, ein romantifcher den 
‚RB zwilchen äußerem und innerem aufgetan, und ein myiti- 
‚cher den Gegenjab wie den Tod überhaupt nicht gekannt. 


Es iſt einer ganz diesſeitigen, praktiſchen, 
Vernunft. Schon in dem Grundplan, 


Platt: Leben und Sterben. Zu 


Iſt Leben höchſtes Glück, ſo folgert O. weiter, dann darf 
ein Gott nicht verlangen, daß Geſchöpfe willig für ihn 


ſterben, dann darf keine Lehre den Opfertod vorſchreiben, 
dann iſt es Wahn, das Menſchenleben zu ſchlachten, dann 


iſt es blutige Luſt, Gipfel der Bosheit, Menſchenſchande, 


von den Eltern die Kinder, von der Braut den Freund 


wegzuzerren. Aufhoren ſoll endlich der Dienſt für die 
Mutter Erde am rot beſprengten Altar. Statt deſſen ſoll 


der Sonnengott mit Liebe alle Herzen wie Pflanze, Baum 
und Frucht durchwärmen. Als Maſuco, der Held und Edle 


des Trauerſpiels, ſolches den Prieſtern im zweiten Aufzug 


entgegenſchleudert, wird er von der Kirche () ausgeſchloſſen 


und feierlich verflucht. Der dritte und vierte Akt zeigt den 
Fortgeſtoßenen, der faſt an der Sendung des Lichtes zwei— 
feln will. Der fünfte, in manchem an Hölderlins Empe⸗ 
dokles erinnernd, bringt den freiwilligen Todesſprung Ma⸗ 
ſucos in die Flammen der Opfergrube. „Hier endet meine 
Kraft! Ich ſterb aus Liebe.“ Und der Gott hört ihn und 
rührt im Donner das Gewölk. Wie echt rationaliſtiſch, daß 


ſich das Uebernünftige in das menſchlich Greifbare einzu⸗ 


fügen hat! Wenn nun im unmittelbaren Anſchluß daran 
ein Jünger Maſucos, die alten Prieſter verjagend, dem 


Volke zuruft: Folgt jener Lehre, die keine Opfer braucht, 


ſo weiſt das den Widerſpruch zwiſchen der Handlung und 


den Sentenzen, zwiſchen der Kataſtrophe und der Tendenz 


am kraſſeſten auf, denn auch Maſuco's Lehre hat ja den 
letzten Einſatz gefordert. Hätte nur O. ſeinen vielfach wohl 
frei erfundenen Mythus vom Sieg des Sonnengottes über 
die graufame Erdenmutter, den er al3 Crlöjungslehre ver« 
fünden läßt, von vornherein burchgeprüft, jo wäre es ihm 
faum unflar geblieben, daß dies wejentli eine Religion 
bes Kampfes und damit des Opfers, nicht der fchonenden 
Liebe if: Aber weil er wenig unterjchiedlich und fauber 
benft, verquicdt er anderäwo auch moniftiihen Banpiychis- 
mus und chriftlich individuellen Senfeitsglauben. einer 
und freier ift feine Kompofitionsgabe, die fich an dem Chor- 
fchritt der Alten geichult Hat und buch Gliederung und 
Parallelen die Zdee zu heben weiß. Mißglüdt aber ijt der 
Aufbau dadurch, daß der Höhepunft zu früh eingejeßt 
wurbe und die zwei folgenden Alte, der dritte und vierte 
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Hinzögern, wa3 um fo bemerfbarer wird, als diefen Akten, 
die inneren Lebens fein follten, die Kunft des verhaltenen 
Ausdrucks fehlt. Es ift bezeichnend, daß das ganze Stüd 
Haffiichen Stils wohl Chöre, doch Teinen einzigen Monolog 
enthält. Warum? Der Chor braucht nur einen Zeitgedanfen, 
eine xhetorifche Idee, eine Iyrifchreflerive Wurzel. Der 
richtige Monolog braucht mehr: eine Seele, die Tämpferiich 
bewegt ift, einen Menfchen, der durchrüttelt wird, einen 
dramatifhen Grund. Damit lange ich wieder nach dem 
Sab Dtto Ludwigs. Diefe Menjchen leiden nicht, was ihre 
eigene Natur ihnen auferlegt. Sie leiden im Ernit über 
haupt nicht, denn fie werden felbft in fchiweren Augenbliden 
nie von einer banal robuften Sicherheit verlafien, jo daß 
Mafuco Speife und Trank begehrt, wenn er quälenden 
Fragen nachhängt. Immerhin werben auch dichterifche Töne 
Iaut, und da8 Schönfte ift das Iette Gebet des Oberpriefters, 
das fi an die Bildlichkeit der Bibel und des Orients lehnt. 
Freilich die eigentliche gegenfählihe Spannung von Leben 
und Tod hat nicht rhythmiiche Gewalt empfangen, und ift 
weit von dem gierigen Ungeftüm, ba8 aus der Seele des jungen 
Seneca fhrie: Nur leben! Ans Kreuz geichlagen noch leben! 
Dtto Steinbach gibt das Erhaben-Schöne bereit3 im 
Borfpiel aus. Diefer Prolog in den Sphären, der Frida 
und Thor, Baldur und Loli als bie auswirkenden Kräfte 
ber unteilbaren, ganzen.undb einen Urfraft Wodans vorftellt, 
die, gleichgültig für Gut und Böfe, Unheil und Segen, in 
unerjhöpflicher Sülle ewig nur fortzeugt, dieſes Weltgeficht 
hätte als äfchyleiicher Himmel, al3 nordifhe Götterdänmer 
rung um alles Menschliche, Mebermenfchliche und Göttliche 
in Wettern zuden Tönnen. Was aber in den vier Erbden- 
aften darauf folgt, hat nirgends mehr den Widerfchein des 
Tragiihen; denn daß Lofis Pfeil den Baldur trifft, ift 
Hinterhältiges Spiel, nicht darüber. Und wenn jchon der 
eine das böfe, der andere da3 gute Prinzip verfinnbilden 
fol, jo müßten fie eben als Geift ober Trieb oder Leiden- 
Ihaft bewegend fpürbar werden, müßten ald Sauerteig die 
irdiſche Maſſe durchdringen. Uber fie find ohne Unreiz, 
weder warm noch Talt, nicht Seit und nicht Menfch, ob- 
wohl fie nach des Verfafierd Ubficht beides zu vereinen 
hätten. hr Schidjal ift nämlich das: Baldur fällt wie 
Wagners Brünhilde der Sterblichleit anheim, da er, in 
Urmin den Cherusfer gewandelt, die Thusnelda liebt. 
Den Loki bat der Zorn Wodand des Seienden in bie 
Zeitlichkeit des Werdens und Vergehens verſetzt. Es 
wäre nun wahrlich ein dichteriſches Motiv, wie der Gott 
aus der Dauer geriſſen das Rinnen der Tage fühlt und 
das Altern erleidet. Man entſinne ſich nur, zu welch wun⸗ 
derbar geruhigem Hymnus Wilhelm von Scholz in den 
„Saturnusjahren“ dieſes Erlebnis der Kategorien Raum 
und Zeit geſtimmt hat. Doch Steinbach findet zwar Motive, 
darin gar nicht ungeſchickt, ſie aber ſprachlich, lyriſch, ſeeliſch 
auszuſchwingen, vermag er nicht, wobei auch der durch⸗ 
gehende, zumeiſt verſchränkte Reim den gedanklichen Auf— 
wuchs einzwängt und der Plaſtik von Bild und Gleichnis 
nur ſchadet. Von einem dramatiſchen Bau kann überhaupt 
nicht geſprochen werden, denn die lockeren Zuſammenhänge, 
in die immer neue Zwiſchenglieder treten, während, was 
Hebel des Gegenſpiels zu werden ſchien, ſpurlos verſchwindet, 
find kaum als epiſch zu charakteriſieren. Geſtreift mag noch 
werden, daß auch Baldurs Los, der gott⸗menſchlich für 
die Liebe ſtirbt, indeſſen der Erdgeiſt den Sieg des Hohns 
behält, auf den jetzigen Krieg Bezug hat. So erklären ſich 
manche Gemeinſamkeiten zwiſchen dieſem Werk weltanſchau⸗ 
licher Stimmung und dem Tendenzdrama Ochſenbeins. 
Joseph Sprengler. 
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Meltkriegsiyrik, 


Corrinth, Curt, Tat — Tod — Liebe. Gedichte aud tem Kriege. 
Leipzig, 0. 3. Zenien-Berlag. (44 ©. 8.) 
ittcher (Hüdiger), Karl, Der Ruffenfput in der Walpfchänfe „Zum 

—— Der Morgenftern von Rurplanfen. Bwet Di 
tungen. Ebb., 1915. (26 ©. 8.) 

Muticher, Suftav, Das Känzlein laß ich trauern. Kriegslieder 
eines Därkere. Ebv., 1916. (32 ©. 8.) 

Jacobi, Daniel, Kriegsxenien und andere Grtichte zum Bölkerfampi. 
Ehd., 1916. (32 ©. 8) 4 0,50. 

Blenzat, Karl, Lofe Blätter auß dem Kriegstagebuch eines OR: 
preußen. (bb., 1916. (40 ©. 8.) 4 0, 50. 

Kürten, Fr. P., Die Trommel rief... Düren, 1916. Selbftverlag. (8.) 

Dave, Hellmuth, Der Fels im Meer und feine Wehr. Lieder 
und Beitgedichte aus Deutfhlande Heiligem u 1914/15. ®lüd- 
ftadt, 1915. M. Hanfen. (126 ©. 8) #4 1,00. 


Idel, Wilhelm, Schwert und Kelle, SKriegägedichte 1914—1916. 
.. glgr. Elberfeld, 1916. Martini & Grüttefien. (16 ©. 8.) 
, 25. 


Ahlemann, Zoahim, Gott, Kaifer, Vaterland! Deutiche Kriend- 
gedichte. Potsdam, 1916. Etiftungsverlag. (32 ©. 8) 4 0,40. 

Badendie, Friedrich Karl, Für Bolt und Art, Deutihe Berfe. 
Berlin, 1916. Deutfher Schriften-Birlag. (48 ©. 8.) 


Diedmann, Adolf, Dentfch fei der Tag der Ernte! Gedichte im 
Biene: 3. Auflage. Oldenburg i. ©r., 1916. Stalling. (76 ©. 8.) 


Range, Carl, Meinen Kameraden. Kriegegedichte. Danzig, 1916. 
Sohn & Rofenderg. (33 ©. 8.) 4 0,60. 

Alledem, was hier über das Büchlein von Curt Corrinth 
zu fagen ift, fet vorangeftellt: es ift ein Verfprehen. Denn 
ficher ift E. ein Zunger, und feine Verfe find in jo manchem 
Ausbrüche feiner Jugend. SIndefjen: er verjpricht, einer zu 
werden, auf den man achten muß. Seine Gedichte find 
als Ganzes und im Einzelnen ungleichwertig; neben ftarten 
und eindringlichen Werfen ftehen matte und unmögliche. 
Formale Begabung ift zweifellos vorhanden, denn wo er 
fich in Bucht nehmen will, da gibt er Rundes und Klang. 
volles. Gerade in feinen Liedern, die fich bewußt an Ele- 
mente des Bolfsliedes anlehnen, gibt er recht Beachtend- 
werted; manchmal ift er vielleicht fogar allzu bewußt, fo 
daß man an feiner Iyrifchen Originalität zweifelt und bei- 
nahe an ein Titerarifch gefchultes Unempfinden glauben 
möchte. Immerhin offenbart fi) in diefem Abfchnitt feines 
Buches foviel melod.öfe Geftaltungstraft, daß man biele 
Strophen unbedingt anerkennen muß. Weniger auögeglichen, 
und zwar fowohl in formaler wie gedanklicher Beziehung, 
ift der erfte Teil. Hier hat E. entjchieden Vorbilder in 
den Vertretern der Lyrit „vom jüngften Tag“; nicht zu 
feinem Vorteil. Er will hier in großen Linien geftalten 
und ins Abfolute formen, fein Ausdrud bleibt aber nur 
zu oft im rein Begrifflichen jteden und es fehlt dann bie 
eigentliche dichterifche Formung der dee. Exrpreifionismus 
iſt eine ſchöne Sache, aber auch Hierzu gehört noch etwas 
mehr ald nur die unbeftreitbar vorhandene ftarfe Tyrifche 
Begabung und die Kraft, das eigene Jh mitten in bie 
Welt zu Stellen. Wenn €. zuguterlegt den Ubjchnitt „Weiße 
Blüten“ weggelaffen Hätte, jo wäre der Gefamteindrud ein 
ftärkerer gewefien: aber hier hat er alle Schwächen, ich will 
nicht fagen, feiner Begabung, wohl aber die Eierjchalen 
feiner dichteriſchen Entwicklung als Muſterſammlung bei⸗ 
einander. Wie geſagt, es läßt ſich manches einwenden, 
aber das Weſentliche, was ich über dieſe Gedichte zu ſagen 
habe, iſt doch anerkennender Natur. 

K. Hittcher nennt ſeine beiden gereimten Ereigniſſe 
Dichtungen. Nun kann man allerdings über den Begriff 
einer Dichtung ſehr verſchiedener Anſicht ſein; aber es wird 
kaum jemanden geben, der dieſe in ein Versmaß gebrachte 
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und mit Neimen verjehene fchlechte Proja unter die Dich- 
tungen rechnet und den Verf. unter die Dichter. 
Hehnliches kann man audh von manchen Verjen der 
folgenden Autoren jagen: an ihnen wird die Trage des 
Dilettantigmus zeitgemäß. Bor dem Krieg konnte man die 
Erzeugniffe einer gut gemeinten, aber fpärlich begabten 
und formal ungenügenden NReimerei einfach beijeite Tegen; 
heute indeſſen ift dies, joweit e3 fich um eigentliche Kriegs» 
fgrit Handelt, au8 inhaltlichen Gründen nicht ohne weiteres 
möglid. Denn auch bier pulit, oft au in nicht ganz 
unbegabter Formung, Sinn und Geift der Beit. So ift 5.2. 
&. Muticher, der Berfaffer der Kriegsgedichte, die unter dem 
etwas merkwürdigen Titel „Das Käuzlein laß ich trauern" 
erichienen find, eine jener Iyrifchen Begabungen, wie fie 
der Krieg in Mafjen hervorgebradht Hat: Literarifch nicht 
bedeutend, ohne gerade undichterifch zu fein, und vor allem 
das wejentlichfte im Inhalt gebend. Alſo ein Vertreter 
jener Durchſchnittslyrik, gegen die ſich nichts einwenden läßt, 
ſolange ſie Privatvergnügen bleibt. Selbſt ſolange ſie ge— 
legentlich und vereinzelt auftritt, in Tageszeitungen und 
an ähnlichen Plätzen, wo es ſich weniger darum handelt, 
ein Kunſtwerk, als den Sinn und die Bedeutung des Tages 
zu geben, in allen dieſen Fällen lich ſpreche lediglich von 
Kriegslyrik) haben dieſe Begabungen eine gewiſſe Berech— 
tigung, ſich auch außerhalb der vier Wände oder der Kom⸗ 
pagnie zu betätigen. Eine andere Sache iſt es aber, wenn 
nun einer dieſer Poeten ſeine an ſich nicht ſchlechten Verſe 
ſammelt, um mit ihnen in die Reihe der Berufenen einzu⸗ 
treten. Meiſt kann man zwar auf den erſten Blick in das 
Buch ſchon feſtſtellen: hier ſpricht ein Dichter und hier ein 
Unberufener. Das wird jeder, der ſchon einmal Lyrik in 
Maſſen beſprochen hat, beſtätigen. Es iſt ſchwer zu ſagen, 
woran dies liegt, da es faſt mehr ein inſtinktives Wittern 
iſt als intellektuelle Unterſuchung, die freilich als Kontrolle 
nicht fehlen darf. Hier nun, wo man auf eine ſolche Samm⸗ 
lung ſtößt, iſt nicht allein im Intereſſe der Literatur und 
der wahrhaften Begabungen, ſondern auch der betreffenden 
Verfaſſer es notwendig, ſcharf und entſcheidend zu Werke 
zu gehen: bei aller Anerkennung der Geſinnung, der ſub⸗ 
jettiven Werte und vielleicht auch noch vorhandener pädago- 
gifcher und fonftiger für Kriegsiygrit nicht ganz unmefent- 
licher Beftandteile im ganzen doch ein glattes Nein zu fagen. 
E3 Hat feinerlei Sinn, auf diefe Sammlungen näher ein« 
zugeben; ihr Wert Liegt außerhalb der Literatur und ihre 
Bedeutung ift darin gegründet, daß fie al3 Maffenausdrud 
vernehmlich find. E8 find dies die Kriegsgedichtfammlungen 
von Daniel Jacobi „Kriegsrenien”, Karl Plenzat „Lofe 
Blätter aus dem Kriegstagebuch eines Dftpreußen“, Fr. P. 
Kürten „Die Trommel rief... .”, Helmuth Dove „Der 
Gels im Meer und feine Wehr”, wobei mir bier der aud) 
nicht jeltene Sal vorzuliegen fcheint, daß einer fih vom 
Kriegslärm Hat verloden Lafien, in die SKriegsdrommete 
zu blajen, während er von Haufe aus Flötifte ift, Wil- 
beim Zdel „Schwert und Kelle”, Soahim Ahlemann 
„Sott, Kaifer, Vaterland”, %. 8. Badendied „Für Voll 
und Urt”, ein ftürmifches, von alldeutichem Geifte erfülltes 
Buch, aber weder Gedicht- noch Liederfammlung, und des- 
halb aud) in jehr Ioumpathiicher Selbftkritit mit dem Unter- 
titel „Deutiche Verje* verjehen, Adolf Dietmann „Deutich 
fei der Tag der Ernte”, Karl Lange „Meinen Kameraden”, 
der noch am meiften Geftaltetes und Klingendes zu fagen 
weiß, fie alle haben Anfpruch auf Erwähnung, mandje fogar 
auf Lob und Anerkennung im Einzelnen: aber von litera- 
riicher Bedeutung und wejentliche Ericheinungen des deutichen 
Schrifttums find fie nicht. Rolf Gustaf Haebler. 





Beitfihriften. 


Das Bayerland. Sluftrierte Mochenfchrift für Bayerns Land und 
Boll. Hyd. von 3. Weiß. 27. Zahrg., Nr. 37/38. München. 
Snh.: Buido Hartmann, Spätfommertage in den Gründen des 
Speffartd. — Bayerns Heerführer im Weltkriege. — R. Steininger, 
u ren — d. Ferhl, Eine Privatbibliothet ded 18. Zahrh. 
— ©. Mader, Zaubenkobel, Vogelbäuschen, Windhafpel, Brunnen. — 
Nihard Nied, Das Wiederfehen. Skizze. 


Das Bud für Alle, Süuftricrte SU Hen ung: Red.: K. Th. Sen gel. 
Jahrgang 1916. Heft 19 bis 21. Stuttgart, Union. 

Inh.: (19/21.) Ida Bock, Das Licht in der Finſternis. Roman. 
(Fortſ.) — (19) K. Schüler, Der Lokaltermin. Humoreske. — (19/21.) 
E. Georgy, „Vorſpiel“. Eine Erzählung aus dem Oſten. (Fortſ.) — 
(20. Otto Manuel, Ein Ritt durch die Wüſte. — W. Lennemann, 
Großknecht Hartmann. Erzählung. — (21.) A. G. Krueg er, Durch die 
Hoͤlle. — Emma Stropp, Deutſche Mode. — W. Lennemann, Des 
Romans Ende. Skizze. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 62. Jahrg., Nr. 38 und 39. Leipzi 
Velhagen & Klafing. * 
Inh.: (38.) Von der Weſtfront. — G. Wegener, Die andere 
Welt. — Hedwig v. Münchow, Kriegserinnerungen aus dem Lazarett. 
Vogel, Schulen in Rußland. — J. A. Glonar, Der Geiſt des 
Slawentums. — (38/39.) G. Lehfels, Die gepanzerte Fauſt. Roman. 
(Fortſ.) — (38. Hans Memling, Der Reliquienſchrein der heiligen 
Urſula. — K Faber, Schweigen und Helfen. — F. Sktowronnek, 
Fiſchwanderungen. — (39.) Die Seeſchlacht vor dem Skagerrak am 
31. Mai und 1. Juni 1916. — Egli, Der ſchweizeriſche Oberſt Karl 
Müller. — W. Schreiner, Aus der Rüſtkammer des Sieges. — Das 
deutſche Meer. — Schiebewurſt. Ein Kriegsrezept von Leberecht Hühn⸗ 
hen redivivus. — Friedrih Orto, In der Fructlammer. — Graf 
Reventlow, Die Schlaht bei Kiffa. 


Dad literarifche Echo, Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Jahrg., Heft 19. 
Berlin, Seien & 60. 
Inh.: Fr. Rofental, Der tote Iofen. — D. Walzel, ®. 
v. Humboldtd legte Briefe an Karolin. — VB. Schumann, Walter 
v. Molos Schillerroman. — Kurt Münzer, Der Unfug des Reifend. 
— N. Goldmann, Scholaum-Alchem. — Kurt Marten, Flug 
fhriften über den Krieg. X. 


De Eekbom. Halfmonatsſchrift för plattdütſch Sprak un Ort. Schriftl.: 

A.Schwarz u. H.O. Zimmer. 34. Jahrg., Nr. 6. Hamburg, Hermes. 

Inh.: Eliſabeth Albrecht, Dei Heidenhoff. Roman. (Fortſ.) — 

K. Schneeberg, Ruth. — E. Kück, Wat de Maande för dat Wäder 

bedüden. — Paul Warncke, föftig Johr. — Hugo Friedrich Hartmann. 
— Feldpoſtbreew. — Heldenhaine. 


Der Kompaß. Red.: E. Goͤrlach. 12. Jahrg., Nr. 19. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Inh.; W. Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbruch. Er⸗ 
zählung. (Fortf.) — Der Aufftand in Irland. — Frig Müller, Ein 
neued Zauberwort gegen den Aerger. — Clifabetb Goedide, Der 
Drden. — Erwin ®ro3, Selbftvertrauen, Gottvertrauen. 


Kriegs-Lefe (Kriegdaudgabe ber Wohenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
IN Unterhaltung und Bildung). Shhriftl.: & Jäger. 7. Jahıg., 
r.24. Stuttgart, 1916. 
Inh.: A. Röſch, Wo der Mocca wächſt. — H. Horn, New⸗York. 
— E. Lemberg, Ein Tag in Colon. — Max Jungnickel, Im 
Kaͤthchenhauſe zu Heilbronn. — R. v. Delius, — Lyrik. — 
Ottomar Enking, Johann Rolfs. Roman. (Fortſ.) 


Gutenberg's Illuſtriertes Somtagsblatt. 63. Jahrg., Nr. 88 
und 39. Berlin. 

Inh.: 88/39.) Frank Garlfen, Die Privatfetretärin. Novelle. — 
38.) ©. Barinkay, Heimkehr. — ©. SchulzerBahlke, Dardanellen. 
— Frida Spandomw, Die Semütlichkeit der Einzimmerwohnung. — 
WB. Kemter, Der dliegzt a Fuß. Skizze. — (89.) Heddav. Schmid, 
Der Heimatihug. — W. Thielemann, Der Phonograps im Welt« 
trieg. — E. Welle-Strand, Fongyar Gity auf Spipbergen, die nörd« 
lihite Srubenftadt der Welt. Deutih von W. PB. Karfen. — Elara 
Dlüthgen, Unten. — Ameritanifhe Hoteld. — Hugo Kühl, Eeife 
und Seifenfal. — Magda Erott, Was man vom Kudud dir 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. geitung. Red.: R. Presber. 
58. Jahrg., 116. Bd., Nr. 388u. 89. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 
Inh.: (38/39.) Ernſt an, Die Liebe ded Severin Imboden. 
Roman. (Fortf.) — (38.) Alfred Steiniger, Das erfle Gefecht auf 





— 


227 


Schneefhuhen. — D. Baum, Bergeltung. Novelle. — (38/39.) Zofeph 
dv. Rauff, Der große Krieg. — (88.) 5. Landau, Die Beteiligung 
an den Zeichnungen der Sruithen Kriegsanleihen. — Marie Luife Barp, 
Anfiedlung und Nebeneriwerb_unferer Kriegsbefchädigten und Krieger 
witwen. — Fr. Winkler, Die Heimat unferer Kuchengewächfe und 
ihre Gefhichte. Aulturgefhichtlihe Skizze. — D. Linden, Dad Gefidht 
ded Soldaten. Pinho-pbufiognomifhe Studie. — (39.) F. Baumann, 
Der Rhein und feine Nebentäler. — 2. Nieffen-Deitersd, Der Spion. 
Auch eine Reifegefhichte. — EC. Marilaun, Die Enttedung Ungarne. 
— 8. Bagus, Kleine Reifen in deuten Gauen und Gebirgen. — 
KR. Kraufe, Unfere deutfchen Alpen. — H. Friedemann, Reitelurus, 


Die Wange. Hob. von E.B.Zenter. 19. Zahrg., Nr. 24/26. Wien. 

Snb.: 3. Dfner, Der Fall Förfter. — EB. Benter, Zur bel 
gifhen Frage. — 8. W. Fritſch, Kriegstagebücher. — E. 8. Stein, 
Hermann Bahrs Himmelfahrt. — Marie Holzer, „Mitten im Welt 
frieg”. — Paul Hatvany, Tod eined Echaufpielere. — A. Thom, 
Als Warfhau gefallen. 


Die Wode. 18. Jahrgang, Nr. 25 und 26. Berlin, Scherl. 


Inh.: (26.) Hol lweg, Der Seefieg in der „Echlaht vor dem 
Skagerrak“. — W. AUterman, Die amerikanifhe Präfidentenwahl. — 
C. Schwarte, Jriſche Helden auf belgifhenm Boden. — ©. Hod- 
ftetter, Kriege Küchenkunft. Plauderei. — (25/26.) W. Poed, Trina 
Srootd Bermadtnid. Roman. (Fortf.) — (25.) Schmidt, Deutfce 
Profefjoren in Konftantinopel. — Lo Rott, „Sei ftark.. ." Skizze. — 
(26.) Dominicus, Maffenfpeifung. — Heyking, Die moderne Fifch- 
zudt und Berwertung im Grofbetrieb. — Oft und Weft in ter Mode. 
— 5. Ebhardt, Hinein und Hinaud. IH. — Ein vn aus der 
Bölkerwanderungszeit. — Auf der Memel nah Kowno. — A. Zifchler, 
Die Tat. Skizze. 


Zllu firierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 146. Band. Rr. 8807 


und 3808. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Inh.: (3807.) Graf E. Reventlow, Englands Preftigeeinbußen 
während des Weltkriegd. — Shlieper, Die Schlaht vor dem Efager- 
rat. — v. Kühlmwetter, Zrafalgar, Tfufhima und die Maicnjchladht 
vor dem Stagerrat. — (3807/8.) PB. Shredenbah, Markgraf Gero. 
Roman aus der Gründungszeit ded alten deutfchen Reihe. — (3807.) 
H. Waldeyer, Die Seefhlaht von heute. — Th. Loewe, Theater 
Kriegenot und at — 6. Strefemann, Deutfhlande Giegeö- 
willee — P. Dehn, Das Geld im Kriege. — A. Helberger, Ag 
Kriegamaler zur Front. Eindrüde aus dem Kriegdgebiet der Bogefen. — 
DB. Michael, Aus Belgiens Vergangenheit. — 6. König, Die Wund- 
behandlung Kriegsverlepter in früheren Zeiten. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Zu dem billigen Preife von „4 1, 50 gebd. gibt Reinhold Braun im 
Etiftungsverlog zu Potödam feine Anthologie „ Deutfehlands Jugend 
in großer Zeit‘ heraud. Died „Buch vom Weltkriege für jung und 
alt“ vereinigt cergreifende Gedichte aus unferer Kriegsliteratur mit 
Heimate« und Feldzugsgefchichten, die in frifcher, ungelünftelter, aber 
dichterijcher — erzählt find. Von vaterländiſcher Begeiſterung ge⸗ 
tragen, wird die Sammlung, die ſich aus zwei Teilen „Im Sturm des 
Weltkrieges“ und „In der treu beſchitmten Heimat“ zuſammenſeßt, 
einerſeits bei unſeren Feldgrauen lebhaften Anklang finden, anderſeits 
als Spiegel⸗ und Vorbild der gie Zeit den Opfermut der deutfchen 
Sugend anfpornen. (127 ©. ©r. 8. mit 9 Abbildungen.) 

Der Berlag Adolf Sponholg in Hannover veröffentlicht foeben von 
Hermann Löns' Taunigem Tierbuh „Mümmelmann‘‘ (zueift 1909) 
die zweite Feldaudgabe. Die heiteren Tier und Jägergefchichten ded 
norddeutfchen Dichterd werden unferen tapferen Feldgrauen einige frobe 
Etunden bringen. (163 ©. 8., Preid .# 1,20. 

Bon der Auswahl deutfcher Bolkdlieder „‚Nofen und Nosmarin‘‘ 
(mit Bildern von Rudolf Echäfer) veranftaltete Buftav Schloeßmannd 
Berlagsbuchhandlung in Hamburg foeben eine gekürzte Volksausgabe, 
die fowohl durch den Abdrud jchöner Volkdlicder, als durch die finnigen 
Zeichnungen die Beachtung weiter Kreife verdient und wohl aud, finden 
wird. (80 ©. 8. mit 51 Abbild., Preis kart. 4 0, 60.) 

Unter dem Titel „Dentichlauds große Zeit. Gefamtfpiele, 
MWechfelgefpräche, Dellamationen und Lieder mit verbindenden Worten 
zu einem Beitbilde vereinigt“ (Leipzig, 1915, Zcnien-Verlag; 44 ©. 8.) 
bat Joh. Trommer dad Programm eines patriotifchen Familienabende 
geraufgegeben, Gedichte, Gefänge, Spiele ufw. find zum Teil in dem 

üchlein felbft enthalten, zum Zeil wird auf entiprechende Beröffent 
en hingewiefen. Das Heft wird den Beranftaltern folder Abende 
fiherlih gute Dienfte leiften und mag in diefem Sinne u ae 
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Theater. 

Leipzig. Die Fortfepung ded Shatefpeare-Ringes brachte im 
Alten Theater am 3. Juni d. J. „Macbeth“, am 10. „Was ihr 
wollt“, am 17. „Der Widerſpenftigen Zähmung“ mit Frau Lina 
Monnard als Katharina und am 24. „Siel Lärm um michtß‘’ ; Bruno 
Decarli aus Berlin, der frühere Lichling der Leipziger, gab in dieſen 
Stüde den Benedilt. Noch mehr Sntereffe beanfprudte dad Gaftipiel 
der Gertrud Enfoldt vom Deutfchen Theater in Berlin. Sie fpielte im 
Alten Theater, und zwar am 18. uni d. $., die Elchtra in Hoi- 
mannstbhals aleihnamiger Tragödie und Thella in Strindbergs 
Zragitomödie „Gläubiger. Ihr Beftes gab fie in der Titelrolle der 

eiſtreichelnden und dazu weinerlichen Alltagstragödie „Nju““ des Ruſſen 
ſſip Dymow, die am 20. Juni d. J. ibre Grftaufführung in Leipzig 
erlebte und von den Zuhörern mit tödlihem Schweigen aufgenemmin 
wurde; dad Stud wirft wie aus lauter Bruchftüden zufammengeiegt 
und ift in feinem Charakter ganz undramatifh. Kine Glanzleiftung 
der Eyfoldt war auch ihre Icgte Rolle, die Wiedergabe der Lona Xadinjer 
in Hermann Bahrs Wiener Stüft „Der Star‘, das, nachdem c# 
fhon vor Fahren im Schaufpiclhaus feine Bühnenmwirkfamteit bewiefen 
hat, nun am 20. Suni aub im Stadttheater unter lebhaftem Beifall 
in Aufführung gelangte. — Deg Schaufpielhaus begann am 10. Juni 
eine Eommerfpielzeit und brahf?, wie in den vorigen Zahren, Anten 
Frand ale uf, der jest faft allabendlich in feiner grobfomifcken Weile 
den Weingroßhaͤndler Maſſenbach in dem Schwank „Die ſchwebende 
Jungfrau“ von Franz Arnhold und Ernſt Bach gibt. Zur „ſchönen“ 
Literatur gehört dieſes Stück nicht. Etwas Abwechslung in den Spiel⸗ 
plan bringen die ————— von Brieuxs Aufklärungsſtück „Die 
Schiffbruüchigen“, die | eranlaffung ded Vereins zur Bekämpfung 
der Befchlechtätrankheiten ftattfinden und erfreulicherweife vom Militär 
iemlih ftart befuht werden, fo daß hier wirklich die Bühne, Schillers 
oiberung entfprechend, zur moralifhen Anftalt wird. Erich Michael 

Münden. Öberregiffeur Dr. Eug. Kilian, ald Verbeflercer ter 
Skatefpearebühne von reichem Berdienft, ftebt im Felde. Sein Vertrag 
licf ab und man ließ e& dabei bewenden. Der audgrzeihnete Spiel- 
leiter und literarifch hochverdiente Mann empfand Dickes unerwartete 

Greignie“ fhmerzlih. Ob diefe Entichließung der Intendanz fih auf 
Ücherfhägung einer-modern orientierten Schaufpielereftegie gründet, wirt 
die Zukunft lehren. Aud Dr. jur. et phil. 8. Wollf, der Dramaturz, 
verläßt und. Er gebt nad Dredden an die Stelle ed ald Generals 
intendant nach Frankfurt berufenen Dr. Zeiß. Seine legte Regictat 
war „Gök von Berlichingen‘; feine Faflung dedt fi, größtenteils 
mit derjenigen, die Kilian literarifch niedergelegt Bat. Steinnudd „Böp“ 
ift eine verftändige Kunftleiftung, aber de läßt kühl. Biel befler ift 
Sakobi, der eigentliche Zachinhaber an unferer Bühne, am eindrud“ 
vollften, tiefften Friedrich Kaypler, der den Berlichingen faft gleichzeitig 
als Gaft der „Kammerfpiele” gab. Ueberhaupt ftand der Sefamteindrud 
an diefer Meinen Bühne gar nicht fo weit hinter demjenigen an unferem 
mit großen Mitteln arbeitenden Hoftheater zurüd. Die Kammerfpicle 
boten jüngft „„Kabale und Liebe. Ediller ift nit Strindberg. 
Die an Iepteren gewöhnten Darfteller zergrübelten oft ihre Rollen. 
Mandyed war geradezu falih, aber man irrte, weil man ftrebte, dafür 
fehlte das gedankenlofe Klifchee ganz. Zebt hat dad Ehepaar Kayßlet 
Strindbergd ‚Nah Tamastns‘ gebracht; die Uraufführung tes 
noch nirgends gefpielten zweiten und dritten Teiles in einer primitiven, 
aber fuggeftiv wirkenden Infzenierung Faldenberge. Kayklers flarke 
Kunft der Derinnerlihung ließ und den Leidendweg ded „Unbelannten* 
tief innerlich miterleben, der durch ein wahres Inferno der Berzweiflung 
fih zur Nefignation läutert. Ende der Entwidlung und Gnde dx4 
Lebens liegen zufammen. L. G. Oberlaender. 

Thale. Im Harzer Bergtheater gelangte am 25. Juni d. J. „Die 
Fackelträgerin““, ein Spiel in drei Aufzügen von Martin Wuüfthoff 
(Dedname für den Redhtsanwalt Wolfgang Be tyfeld in Halle a. ©.) 
mit ftarfem Erfolg zur Uraufführung. Den Mittelpuntt ded Schaufpielö 
bildet die junge und fchöne Lady Diaria Afbam, die Richte Burleigks, 
des Lordfanzlerd der Königin Elifabeth; in ihrer Bewunderung für 
EShakefpeare und feine Bühnenwerke ift fie entidloffen, das fireng 
Berbot der Königin, daß Frauen in England nicht Theater fpielen dürfen, 
zu übertreten, um 19 für des Meiftere Werke einzufegen. Das Etäd 
bringt Shafefpeare felbft auf die Bühne, allerdings in einer Seflalt, 
die man felbitbewußter. gewünfcht hätte; dagegen find die Schaufpicer 
tupen von Shakefpeared Zruppe trefflich ausgearbeitet. 

Berſchiedenes. 

Der Berband zur Förderung deutſcher Theaterkultur, va 
die vielfach herrſchenden unwürdigen Zuſtände im deutſchen Bühnen 
betrieb durch eine Organiſation der Theaterbeſucher bekämpfen wil, 
verſendet in dieſen Tagen einen beachtenswerten Aufruf. Darin wird 
den Stätten des Niederganges und des Verfalles unter den deuntſchen 
Bühnen der Kampf angeſagt und die Abſicht verkündet, den neugewedten 
deutſchen Geiſt mit ſeinem ſittlichen Ernſt, ſeiner Freude am Vatet⸗ 
lande zu feſtigen, durch die Pflege ernſter und heiterer, ſtets aber echter 
Kunſt. Wer ſich der Bewegung anſchließen will, ſende ſeine Adreſſe an 
den Schriftführer Hauptredakteur Gerſt, Hildesheim, Marktſttaße 14. 


VBerantwortl. Redaktteur Proſ. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalle Wilhelmfirabe 8. — Brud von Breittopf & Härtel in Beipsig- 
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Heransgeber Prof. Dr. Ed. Jarucke in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 8 
Verlegt von Ednard Avenarins in Keiprig, Moffirafie 5/7. 
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Am 22. Zuni, drei Stunden nah Mitternacht, ging 
Hangjalob in feinem Schwarzwaldhaus „Yreihof”" in Die 
Ewigkeit hinüber. Er war weit über feine Heimat hinaus 
befannt geworben; feine Bücher und Schriften erwarben 
ihm viele Freunde und Verehrer. Dies Geheimnis feines 
Erfolges ward bedingt durch feine Perfönlichkeit, die Karl 
Storf einmal im „Türmer” auf die wohlmollende Formel 
bradte: „Hangjatob, ein alemannifcher Duerlopf." ref 
fender fann man den mannhaften, geradedenfenden Menichen 
nicht cdharalterifieren. Für feine freie Rede hat er manche 
Enttäufchung und böfe Erfahrung hinnehmen müffen, blieb 
aber bi3 zur Tebten Stunde fi und feiner Ueberzeugung 
treu. Ebenfo treu hielt feine Gemeinde zu ihm, dem Tieben 
WBaldwinfler. Niemals hat er den Schwarzwälder abgetan, 
nie feine Heimat verlafien. Wa8 er gefchrieben, nimmt 
irgendwo droben im Rinzigtal oder in dem altehrwürbigen 
Freiburg feinen Ausgang, feien’3 nun Erzählungen, Lebens- 
erinnerungen, Weifeftudien, bHiftoriihe Schriften, Predigten, 
volfstümliche, medizinifche, politifche oder zeitgefchichtliche 
Abhandlungen. 

Neben der Bieljeitigleit feines Schaffens verftand Hans- 
jafob wie wenige die jchwere Kunft, e8 einem jeden recht 
zu machen; e3 war die freie Gabe des Herrn an feinen 
Diener, den er lieb bat. Der Geiftliche, der Menfch, der 
Erzähler, der Kerndeutihe in ihm ftanden in fo tief Bar- 
moniſcher Wechſelwirkung, daß jedes aus folddem Einklang 
geborene Wort ſelbſt bei gegenteiligen Meinungen oder 
Anfichten nur ſympathiſch wirken konnte. Ueber all ſeinen 
Arbeiten liegt der Hauch grenzenloſen Verſtehens und auf—⸗ 


gebändigte Lebensführung und endlich das mit dem ganzen 
Erbe an hellſtem Idealismus gekrönte, tiefe, deutſche Gemüt, 
ein heiliges Erbe aus Urväterzeit. Der Freiburger Stadt⸗ 
pfarrer war voller Geſchichten. Er brauchte nur in ſeinen 
Schat Erinnerungen zu faffen, um eine Hand voll Lebeng- 
ichteffale Hinzuftellen. Die Urt feines Erzählend war Tunjt- 
108, wirkte aber gerade deshalb Tünftlerifch und befigt in 
den beften Stüden eine fchwer nachzuahmende Wirkung. 
Neben Unerbah8 ettwvas papierenen Schwarzwäldern wirken 
Hansjalobs Geftalten bergfriih. Und ein im Badifchen be- 
kanntes Wort jagt nicht gar zu viel: 
Wer den Schwarzwald will verftehn, 
Muß halt zu Handjalob gehn!“ 

Des Erzähler beite Geftalten, wie der „Vogt auf Mühl. 
ftein” oder „Der Leutnant von Hasle” werben bleiben, wie 
auch feine Hohe, ftraffe Mannesfigur, das Träftige Geficht 
mit den fcharfen Zügen, überdedt von bem breiten Schlapp- 
Hut, immer vor ung ftehen werden, wie der Bildhauer 
Friedrich Diebfche ihn fo lebenswahr in feiner wohlgelungenen 
Bronzeftatuette feitgehalten Hat; diefe fand in ber Karls- 
ruber Kunsthalle Aufitellung, obgleich der Volldmann damals 
den Zähringer Löwenorden ablehnte und fi fo felbjt um 
mande Gunft brachte. 

Unter feinen Neifebüchern findet die „Sahrt durch 
Belgien“ heute die meifte Unteilnahme und erfuhr aud) eine 
Neuherausgabe. 1901 fchrieb Prof. Biihof in Gent eine 
Biographie des Dichters in niederländifcher Sprache, die 
bald nachher auch verdeutſcht worden if. Der Verlag 
Abolf Bonz in Stuttgart bat zur Verbreitung von Hans- 
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brachte er eine Vollsausgabe der Erzählungen und ebenfo 
ber Neifeerinnerungen heraus, die dad Schönfte und Widj- 
tigfte in prächtiger Ausftattung enthält. Möge des Ha3- 
lacher8 gefunder Geift immer über uns, über Deutfchland 
bleiben. Hans Sturm (Düren). 





Geſchichtliche Romane. 


Schreckenbach, Paul, Der deuntſche Herzog. Roman aus dem 
80 jaͤhrigen Kriege. Reipzig, 1915. 2. Staadmann. (852 ©. 8.) 
#4; geb. #5. 


Greinz, Rudolf, Abtiffin Verena. Ebd, 1916. (374 ©. 8.) 4 4. 


Der Roman aus dem dreißigjährigen Kriege „Der 
deutiche Herzog“ reiht fich den früheren gefchichtlichen Ro⸗ 
manen Schredenbadh3: „Die legten Rudelsburger”", „Um 
die Wartburg”, „Der König von Rothenburg”, „Der böfe 
Baron von Krofigt”, „Der getreue Kleift“ und „Die von 
Winbingerode” würdig an. Der „deutfche Herzog“ ift der 
tapfere Bernhard von Weimar, der, nach dem Heldentode 
des Schwedenkönigs Guftad Adolf auf dem Schlachtfelde 
von Lüben von deffen Heerfchaaren zum Zeldherrn auf den 
Schild gehoben, ald Sproß des jähliihen Fürftenhaufes im 
Gegenſatz zur ſchwediſchen Sonderpolitik des Kanzlers Axel 
Oxenſtierna und des Generals Horn das deutſche Intereſſe 
in den Reihen der Gegner des Hauſes Habsburg und des 
Katholizismus mit patriotiſchem Eifer vertrat. Recht deut⸗ 
lich läßt dies der Verf. in den Worten erkennen, mit denen 
der Held ſeinem unſchlüſſigen Bruder Ernſt die politiſche 
Lage nach der Lützener Schlacht ſchildert: „Gebieter des 
Heeres wird jetzt der ſchwediſche Reichsrat und mit ſeiner 
Vollmacht der Kanzler Oxenſtierna. Der wird alles daran⸗ 
ſetzen, ſeinen Schwiegerſohn, den General Horn, an die 
erſte Stelle zu bringen. Unſern Bruder Wilhelm kann er 
ruhig beiſeite ſchieben, denn für den regt ſich im Heere 
keine Hand. Ich aber habe das Vertrauen der Obriſten, 
ſogar ſeit geſtern der meiſten ſchwediſchen, und die Liebe 
des gemeinen Mannes. Mich kann er nicht beiſeite ſchieben, 
denn dann werden die Kriegsvölker ſchwierig. Und ſo ent— 
gehen durch mich die deutſchen Reichsfürſten dem Geſchick, 
daß ihr oberſter Befehlshaber ein ſchwediſcher Edelmann 
wird. Das Heer iſt ſchon zur größeren Hälfte deutſch und 
ficht auf deutſchem Boden. So gehört ein Deutſcher an 
ſeine Spitze, und einer, der von fürſtlichem Blut iſt, denn 
es kämpfen hundert Grafen und Fürſten in ſeinen Reihen. 
Die wollen und follen befehligt werden von einem ihres» 
gleichen.” Mit gefchichtlicher Treue wird Bernhards ritter- 
lihes Walten und feine unentwegt nationale Haltung im 
weiteren Berlaufe der Triegerifhen und politifhen Wand- 
lungen bis zu feinem Siegeslaufe im Elfaß (Eroberung von 
Breilah) und feiner Befeitigung durch franzöfiiches Gift 
vorgeführt. Gefchict ift die tragifche Geichichte feiner keu⸗ 
hen Liebe zur fchönen Kunigunde von Unhalt in den welt 
biftoriichen Untergrund verwoben; nicht zum wenigiten hält 
ihn die Erinnerung an fie während feines Aufenthalts am 
Hofe in Paris ab, den gleißenden Verführungen franzöfi- 
jher Politit und verlodender Frauen nacdhzugeben. Troß 
der Waffenhilfe Srankreich8 bleibt er unerjchütterlich feinen 
deutfchen Ueberzeugungen treu. Die Epifode der Barifer 
Reije des Herzogs nimmt der Verf. zum AUnlafje, deutiche, 
biderbe Art mit der moraliihen Berlotterung Frankreichs 
in Parallele zu ftellen und bdraftifhe Sittenbilder zu ent 
werfen. Die dramatiich bewegte, in fteter Spannung er- 
baltene Haupthandlung wird noch durch eine Neihe von 
Iharf umriffenen Charakteren der Nebenperfonen belebt, die 
als Zreunde oder Widerfacher der deutihen Nichtung des 
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Herzog8 hervortreten, fo des getreuen Haudegens Taupadel, 
des tapferen Johann von Wert, des Kaiferlichen Ubgefandten 
Henderfon und des tüdifchen franzöfiihen Leibarztes, der 
dem Herzog das verhängnispolle Gift beibringt und den 
Unbefieglichen folder Art Ichleichendem Siehtum überliefert. 
Ein Slanzftüd der Schilderungen im Einzelnen ift die des 
Gewühls der Schlacht von Lügen. Bemerkenswert ift ferner, 
daß ber Verf. eine Fülle feinfinniger Runftgriffe zur Kenn 
zeichnung des Beitgeiftes verwendet, fo beifpieläweife bie 
Todesahnungen Guftav Adolf vor ber Schladht von LKüben, 
das Kreifen eines mächtigen Yard um die Tobdesftätte bes 
Herzogs. Allenthalben vereinigen fich in dem meifterhaften 
geichichtlihen Romane volle VBeherrichung des Hiftorifchen 
Stoffes und reiches Fünftleriiches Können. 

Greinz führt den Lejer mit feinem Roman „Wbtiffin 
Verena" in den erbitterten Kampf, der 1455 zwifchen Her- 
z0g Siegmund von Tirol und Nikolaus von Eufa, dem 
Biihof von Briren, um die Vogteirechte über das adelige 
Srauenftift Sonnenburg bei St. Lorenzen im Buftertale 
entbrannte. Grell find die Gegenfäbe, in denen fich im 
allgemeinen die Gärung bes die Reformation vorbereitenden 
Beitalter8 verkörpern, beleuchtet; Cufa, der Römling, will 
ohne Rüdfiht auf die Pulsichläge neuer Organismen in 
Staat und Kirche die von Rom aus befohlene Reform des 
Klofterweiend auch gegen Sonnenburg, da8 mit reichen 
Pfründen und uralten Geredhtjanen ausgeftattete Stift der 
Töchter des tiroliichen WUdels, und deflen ftolzge Webtiffin 
Verena von Stuben zu dem greifbaren Bwed benuben, im 
Sale des geiftlihen Ungehorfams ficd auch der weltlichen 
Rechte und Befigungen des Stiftes zu bemädtigen. Ber 
bündete erjtehen ihm in den der Hochitiftlihen Grundherr- 
Ihaft zum großen Teil feindfeligen Enneberger Bauern und 
in der heimtüdiichen Dechantin von Sonnenburg, Mechtilbis 
von Belsed, die, einjt die Nebenbuhlerin der Webtiffin in 
deren Liebe zu dem tapferen, aber leichtfinnigen Nitter 
Jobſt Rautentranz, gegen biefe von Haß und unbändigem 
Rachedurft erfüllt ift. Verena Hatte fih von dem Geliebten 
wegen defien leichtfinnigen Fehltritts mit einem Bauern 
mädchen losgejagt und fih in die Einfamleit von Sonnen 
burg zurüdgezogen. Selbitbewußt nimmt fie nun, unter 
ftüßt von Herzog Siegmund und ihrem aufopferungsfreudigen, 
fühnen Richter Ragant den Kampf gegen den übermächtigen, 
vor feiner Gewalttat, felbft nicht vor Meucdelmorb ala 
Mittel zum Zmwede zurüdichredenden Kirchenfürften auf, ber 
nad vielen Gefährden nach deilen Tode mit der Herftellung 
der alten Berhältniffe endet. Der Verf. weiß da3 PBerjön- 
liche der bewegten inneren und äußeren Erlebniffe der über- 
zeugungsftarfen, unerfchrodenen Webtiffin, die zum Schlufie 
ihrem Erretter Yobjt Rautenkranz die Hand zu glüdlichem 
Bunde reicht, in ducchfichtiger Unordnung mit den |pan- 
nenden Berwidlungen des Kampfes zwilchen zwei gewalti- 
gen, zeitbemwegenden Ideen zu verbinden, wobei er in 
vielleicht zu fcharfer Beleuchtung feine Barteinahme für bie 
Sade der Webtijfin und des Herzogs in den Vordergrund 
treten läßt. Der Cufaner wird als boppelzüngiger, rüd- 
fichtölofer Heuchler gezeichnet, der als geiftliher Hirte und 
tiefdenfender Gelehrter ganz anders fjchreibt und fpridht, 
denn er in feiner Eigenfchaft al3 Söldling römijcher Herrid- 
juht Handelt. Ebenfo feingemeißelt mit dem vorgefaßten 
Bwede, Sympathien zu erweden, find bie Charaktere des 
Herzogs, Verenas, des Kobft Rautenkranz und der anderen 
Anhänger Verenas, twobei der Verf. allenthalben gejchidht- 
liche Ueberlieferungen gefchidt verwertet. Ganz prächtige 
Naturjhilderungen und Stimmungsmalereien, die in den 
rajch vorwärtsfchreitenden Ablauf der Handlung eingeflochten 
find, werben als anmutige Rubepunfte empfunden. Man 
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Lefe beifpielsweife die reizende Bejchreibung der behaglichen 
Häuslichkeit Eleonorend von Schottland, der Gemahlin bes 
Derzogd Siegmund, in der Burg in Innsbrud und bes 
Lieblichen Ausblid3 von dort auf den naturfchönen Umkreis 
Der Bergriefen und Dörfer und den von Flößen belebten 
Sun (S. 258 fg.). Karl Fuchs. 


Geißler, Hort Wolfram, Der Iettte Biedermeier. Frankfurter 
Roman aus A Bormärz. Weimar, 1915. Alerander Dunder. 
(376 ©. 8.) # 5 

Der junge Münchner Germanift, der au ein Repeti- 
torium deutjcher Literaturgefchichte im gleichen Verlag er- 

Scheinen Tieß, beichenkt ung in diefer großen friegerijchen 

Beit mit dem Roman einer Kleinen friedlichen. Goethes 

Geburtsstadt in der gedanten- und gemütvollen Nuhe der 

Biedermeierzeit, der Ruhe vor dem Sturm! Das mit vor« 

nehmem Gejchmad ausgeftattete Buch ift unzweifelhaft eine 

Bereicherung der Literatur, fhon durch feinen graziöfen 

Humor. NRofenduft liegt über ihm und das Lächeln eines 

liebenswürdigen Schals. Horft Geißler bat nicht den 

zifelierten, poefiedurchträntten, durchgeiftigten Stil jeines 

Vaters, des Dichters Mar Geipler; gleichwohl zeigt n ein 

feiner Gedante, ein neuer Vergleich, eine glüdliche Wort» 

fhöpfung die Samitienägnlichkeit. Yuh in den Frauen- 
geitalten beider Dichter, fowohl in den ftillen, Eugen und 
geichmeidigen, al3 auch in den leuchtend jungen, quellfrifch 
fprubelnden und doch fo Kar zielbewußten verrät fich eine 
gewifje Verwandtichaft. Und doch ift der junge Verf. ſchon 
ein Eigener und Fertiger. Seine Erzählweife tft gediegen 
und Spannend, feine Geftalten find voll wirklichen Lebens, 
feldftändig und intereffant. „Auseinemgußmenfchen” wie 
der Maler Kraft, der Jude Bruch oder der Senator König 
mögen ja leichter gelingen; aber der gemütliche Humorvolle 

Philofoph Feldbecher ift jchon ein Kleines Kabinettftüd und 

erftaunlich ift es, wie einem jungen Dichter ein fo Tompli- 

zierter Charakter wie der Wilhelm Königs fo ficher gelingen 
konnte. Ein unbeteiligter Bufchauer, welch feine Sronie! 
muß diefer „Prinz von Wrcadien” Hinterm Baun feines 

Roſengartens von den Kugeln der Revolutionäre fallen als 

erftes Opfer, als der lebte Biedermeier. Der Iehte? Ich 

glaube, fie erben fo wenig aus wie die Renaiffancemenfchen. 
Rudolf Knussert. 


Gefammelte Erzählungen und Honellen, 
Mayer, Theodor Heinrich, Bon Mafhinen und AR CRIdER, Novellen. 
Leipzig, 1915. Staadmann. (344 © 8) 4; geb. A 6. 


Greinz, Rudolf, Die Heine Welt. Tiroler Dorfgefhichten. 
1915. (325 ©. 8) 4 4; geb. 4 5. 

Krieg und Kinderfeele. Grinnerungen an 1870. Kempten und 
Munden, 1915. Köfel. (VID, 151 ©. 8.) 4 2; geb. #6 3. 


Bührer, Jakob, Die Steinhauer Marie und andere Erzählungen aus 
in und Friedenggeiten. Bern, 1916. Frande. (158 ©. 8) Geb. 


Chr, 


—** Robert, Die ae Tseanfie und andere Novellen. 
Leipzig, 1915. Fenien-Berlag. (227 © aM 3. 


Scäöttler, Horft, Zur Turzen Raft. — und Nachdenkliches aus 
Leben, Sieben, Lachen und Weib, an Wahrheit. Leipzig, 1915. 
Gtaadmann. (81 ©. AI. 8.) A 0, 50 


Wagener, Clemens, Kinder anterelnänben: Ein Gruß von Kleinen 
Mädchen und Knaben den großen Jungen im Schügengraben. Mit 
Bildern von Balduin —— M.Gladbach, 1916. Volksvereins⸗ 
Verlag. (138 S. 8. 

In Theodor Heinrich Ma Her; dem Berfafler der Novellen⸗ 
fammlung „Bon Mafchinen und Menfchen”, begrüßen wir 
einen jungen Wiener Schriftfteller von tüchtiger Art und 
Eigenart, der fich bereit3 durch feinen erften Novellenband 
„Herbftlied" als feiner Igrifcher Schilderer beftens eingeführt 
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bat. Dem vorliegenden Novellenbande liegt als richtung- 
gebende Grundftimmung die auf den erften Bid befremdend 
eriheinende Tatfache zugrunde, wie die Menfchen der tech» 
nifchen Berufe mit den Majchinen, fei es, daß fie aus ihrer 
eigenen Hand bervorgegangen, fei es, daB fie ihre tägliche 
Umwelt bilden, vielerlei Beziehungen teilen, und zwar folche 
nicht nur materieller, fondern auch geiftiger und feelticher 
Natur, wie von diefen Mafchinen ein gewifles Fluidum in 
die Seelen ihrer Erzeuger und Konftrufteure überfpringt, 
wie fie fogar Stimmungen der Liebe und des Hafles und 
verjchiedenartige Strebungen in den Seelen ihrer Erbauer 
zu erzeugen imftande find. Dem virtuojen Seelenjchilderer 
ift e8 vorbehalten, folche feine Büge und Wechjelbeziehungen 
in reizenden Stimmungsgemälden feftzuhalten, aber auch) 
die überrafchenden Perfpektiven aufzubellen, die fih aus 
dem Mißverhältnifie zwischen dem intellegiblen Subjelt und 
der jcheinbar fühllofen und palfiven Mafchine ergeben, ob 
nun der Menih in fträflidem Wahn feine geiftige Leber- 
madjt über die tote Materie zur Befriedigung eigenen ehr- 
geizigen Strebend mißbraudt oder in Trankthafter Ent. 
artung die Iatenten Kräfte entfeffelt. Die er rief, die 
Geifter, wird er nicht mehr os: da entrollt der Dichter 
Bilder von erfchütterndfter Tragit und dramatifcher Wucht, 
wie etwa in „Ein Opfer feines Berufes” das Schidjal des 
Bilmoperateurs Deantler oder in der novelliftiichen Skizze 
„Erpreßzug Wien-Nizza" die Wahnfinnstat des von teuf 
tifcher Zerftörungswut gehetten Ingenieurs oder endlich in 
jener gewaltigen Symphonie titanischen Uebermenjchentums 
„Vie Erde brennt” den gewaltigen Wufftieg und jchließ- 
lichen Zuſammenbruch des flrupellojen Unternehmers, der 
fih durch mafchinelle Kraft nicht nur die Elemente dienftbar 
machen, fondern fogar die ewig grenzenlofe Zeit, die Sein 
und Denken und Erde und Welt überfpannt, in die Fefleln 
menfchlicher Beichräntung zwängen will. Diefer Direktor 
der Deutich-Peruaniichen Erdöllompanie Raimann ift unleugs 
bar ein Blutsbruder von Bernhard Kellermanns ingeniöfem 
Ingenieur Mac Allan im „Tunnel“, wie auch die gejpenftiiche 
Spufgeftalt des Heinen Geologen Erdmann, mit defien Er- 
icheinen jedesmal dem Direktor ein Mißgeichid bevorjtand, 
an ET. U. Hoffmann erinnert und etwa in Storm3 unheim- 
lich-origineller Geftalt de3 Makler Jaſpers, des Stabt- 
unheilträgers, in der Novelle „Karften Kurator”, das poetifche 
Vorbild hat. Die auch durch ftiliftiiche Gerwandtheit und 
Energie der poetiihen Ausdrudsmittel hervoritechende No- 
vellenfammlung wird dem jungen Dichter neue Freunde 
erwerben. 

AUuh „Die Heine Welt“ der Tiroler Bauerngeihichten 
von Rudolf Greinz fteht teilweife im Beichen bes Srieges, 
fo gleich die erfte Erzählung: „Gott mit ung!”, eine rührende 
Geihhichte alttiroler naivder Gläubigfeit, in der der alte 
Radföler feinem tief in Rußland in der Front dienenden 
Buben das mächtige Kruzifir aus dem Herrgottswintel der 
großen Stube zufendet, damit er auch dort „den richtigen 
und wahrhaftigen Herrgott”“ habe. Diejer hat aber den 
Nadföler Sepp nicht mehr rechtzeitig erreicht, darum Hat 
er fallen müflen und nun jchmüdt und hütet der richtige 
Herrgott wenigitens das friiche Heldengrab Sepps und feiner 
Sandsleute in Feindesland. Am „Heldentod“ feiert der 
Dichter das felfenfefte Gottvertrauen eines anderen Wlt- 
tiroler8 nnd feinen jchlichten Kinderglauben an den Einzug 
der waderen Baterlandöverteidiger in das himmliſche Paradeis 
unter militärtichen Chrenbezeugungen, eine Auszeichnung, 
um berentwillen der alte Tobias Wartbichler den jchmerz- 
Tichen Verluft feines geliebten Biehfohnes ftarkmütig trägt. 
Ein anderes Bild, „Der Meifterfhüg“”, verberrlicht den 
patriotifhen Eifer eines Tbjährigen, der, um feine Taug- 
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lichkeit für den Kriegsbienft gegen bie verhaßten „Walfchen“ 
vor der Militärbehörde zu erhärten, von den höchſten 
Scärofen einen Gemsbod al3 Zagdbeute herabholt. Undere 
Beiträge befafien fih mit Herzendfonflilten und fozialen 
Mikftänden, die eben in den eigenartigen tirolifchen Ver⸗ 
hältniffen ihren Grund Haben, mit alten Tiroler Bolls- 
bräuchen, wie dad „Sternfingen”“ und anderen charalterifti- 
fchen Sitten der Vor- und Nachweihnachtözeit; mit bäuer- 
lihen Originalen, wie fich foldhe unter den beftändig 
wandernden Kärrnern, Dörcher oder Laniger genannt, oder 
au in irgend einem fchattjeitigen, Tulturfernen Hochtale 
finden; mit den verfchiedenen Eindrüden und Erfahrungen, 
die fi) während der „Sommerfrifche” oder au „Winter: 
frifche” jedem intereffierten Beobachter, der dem Bolfs- 
Garalter näher treten will, von felber aufbrängen. Wer 
aber die Tiroler Zolksfeele richtig analyfieren und den 
reichen poetifchen Schag, der bortzulande, auch heute noch, 
mehr als anderswo, zu finden, heben will, möge, frei von 
gewifien Standpuntten und Vorurteilen, die den unbefange- 
nen Weußerungen bes tief wurzelnden und nun einmal 
nicht Yeicht zu ändernden Nationalcharakters gegenüber nicht 
am Plate find, feine folfloriftiichen Korfchungen anftellen. 
Satirifche oder hämische Bemerkungen, wie etwa auf S. 175 
betreff3 einer Grabinfchrift, ober direkte Entgleifungen, wie 
der Hinweis auf den Pfarrer, der fih zur Kirchweih einen 
„Ertran” aufipielen Täßt (S. 237), fallen auf den Berf. 
felber zurüd und zeigen einen bedenklichen Mangel an 
naiver Beobachtungsfreude und Objektivität. 

Als recht zeitgemäße Gabe hat die anonyme Verfafierin 
ihre Jugenderinnerungen an die bedeutungsvolle Beit ber 
Wiedergeburt des Deutjchen Reiches in den Jahren 1870/71 
in dem Bande „Krieg und Kinderfeele" zufammengefaßt, 
ein Iprechendes Dokument, wie die gewaltigen Erfchütte- 
rungen und Verwidlungen des Weltgefchehend fi unaus- 
loſchlich auf die empfängliche Pſyche eines geiftig gut 
beanlagten und fein organiſierten Kindes projizieren, das, 
durch ſeltſame Schickungen früh gereift und als deutſches 
Soldatenkind doppelt intereſſiert, im engumſchloſſenen Kreiſe 
einer rheiniſchen Grenzfeſtung den Verlauf der kriegeriſchen 
Ereigniſſe aus nächſter Nähe verfolgen darf. Ein ſolcher 
Reichtum ſeeliſchen Empfindens, gemütlicher Ergriffenheit 
und verſtandesklarer Durchdringung außerordentlicher Ereig⸗ 
niſſe, wie ſie der damalige und noch mehr der gegenwärtige 
Weltkrieg im Gefolge hat, kann allerdings nur als beſon⸗ 
derer Einzelfall verſtanden werden. Aber die rührende 
Pietät dieſes mutterloſen Kindes gegen den Vater, ſein 
leuchtender Patriotismus, ſein unerſchütterlicher Glaube an 
den ſchließlichen Sieg der deutſchen Fahnen wird auch 
unferer heutigen Yugend beifpiel- und richtunggebend fein 
und aus diefem Grunde begrüßen wir die Veröffentlichung 
biejer Gedenkhlätter in der Einkleidung novelliftifcher Skizzen 
und Stimmungsbilder. 

Aus Zalob Bührersd Sammlung, die mit einem mifere- 
bien Sonett al3 „Widmung“ an den Lefer eingeleitet wird, 
erwähnen wir bloß die titelgebende erfte Erzählung als 
brave Charalterftudie; die Geftalt der ftarfmütigen Schwei- 
zerin auf dem Neinberg, der in franzöfiihes und beutjches 
Gebiet hinausfieht, mit ihrem Ternig tücdhtigen, geruhfamen 
Weien und ihrem waderen deutichfühlenden Herzen, das 
die durch den Krieg verurfadhten Leiden und Opfer manıt 
haft trägt und auch den ihr verhaßten Welichen, als bieje 
auf ihren Hof zur Einquartierung kommen, Gerechtig- 
feit widerfahren Täßt, zeugt von guter piychologiicher Be- 
obachtung. 

Unerfreulich in ſtofflicher und äußerſt ſorglos in ſtiliſti⸗ 
ſcher Hinficht ſind die novelliſtiſchen Darbietungen von Robert 
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Fuchs⸗Liska. Gleich die erſte ermüdend langweilige Ge⸗ 
ſchichte von dem ſchwerblütigen Helden aus der „Sieben⸗ 
häuſergaſſe“ mit dem unpoetiſchen Namen Malchus Sieben⸗ 
knecht, der, in einer Sackgaſſe geboren, eine harte Jugend 
verlebt, ſich in der Liebe und Ehe nicht zurechtfindet und 
zuletzt auch mit ſeiner Kunſt elend Schiffbruch leidet, zeigt 
neben mangelhafter Kompoſition ein quälend unbehagliches 
Sujet. In ähnlichen unerquicklichen Stoffen wühlt der Verf. 
mit wenig Ausnahmen, darunter „Die Veilchenwarnung“, 
eine anſprechende poetiſche Skizze, auch in den übrigen Bei⸗ 
trägen mit ihren teils übergeſchnappten, teils wahnfinnigen, 
teils verbrecheriſchen Geſtalten, daß man ſein Buch mit den 
vielen affektiert undeutſchen Wendungen und Wortneubil⸗ 
dungen gern aus der Hand legt. 

Den Plaudereien Horſt Schöttlers geſchieht genügend 
Ehre, wenn ſie in dieſer Zeitſchrift kurz angezeigt werden. 

Die in echt kindlichem Geiſte verfaßten Skizzen von 
Clemens Wagener aus der Gefühls⸗ und Gedankenwelt 
unſerer Kleinen bilden eine hübſche Bereicherung der Jugend⸗ 
literatur und werden, entſprechend den Abſichten des Verf.s 
und Illuſtrators, auch „den großen Jungen im Schützen⸗ 
graben“ für die Stunden kurzer Raſt eine willkommene, 
herzerquickende Gabe ſein. Oswald Floeck. 


Bodmann, Emanuel v., Das hohe Seil. Novellen. Leipzig, 
1915. Stanekmann. (284 8. 8.) .4 3,50, geb. .# 4, 50. 


Unter dem nicht jehr bezeichnenden Titel „Das bobe 
Seil” hat €. v. Bodmann vierzehn, meift Fürzere No- 
vellen gefammelt, die zu den beften Erzählungen gehören, 
die in der lebten Beit veröffentlicht wurden. Sie find alle 
wohl lange vor dem Krieg gejchrieben; infofern wären fie 
freilich ungeitgemäß. Wber doch Lieft man fie auch heute 
gerne, vielleicht gerade deshalb, weil ihre Welt jo ganz 
verichieden ift von den ntereflen der gegenwärtigen Zeit. 
Bor allem natürlich deshalb, und dies ift enticheidend, weil 
fie von großem Hiterarifhen und menjchlichen Wert find. 
8. ift als Erzähler eine jehr ruhige Perfönlichkeit. Er Hat 
ben epifchen Ton, der in der guten deutichen Proja Ueber 
tieferung ift, und daneben viel Verftändnis und Können für 
feelifche Veräftelungen, eine Errungenfchaft unferer modernen 
Literatur. So gehen bei ihm Tradition und Moderne zu- 
fammen, und diefer Zufammenflang gibt den Erzählungen 
vor allem ihren Literarifchen Wert. &3 find tatfählih „Er- 
zählungen“, nit Dialoge und nit Stimmungsbilder, 
fondern Leben und Handlung, die in Form gebradt find. 
Da Steht fein Sab ohne innere Zwedmäßigkeit und feine 
Handlung vollzieht fi, ohne wefentlich für das Charalter- 
bild der Menjchen und beftimmend für die Weiterentwidlung 
der Handlung zu fein. Der Erzähler verichiwindet hinter 
feinen Geitalten, nur felten Eingt zwiichen den Beilen bie 
Meinung des Schöpfer vor. E38 ift Har, daß Novellen, 
die Schon in der Kompofition fo forgfam angelegt find, au 
nach der fprachlicden Seite Hin nicht enttäufchen. Es ſteckt 
eine Summe technifchen Könnens in diefen anfpruchdlos er- 
zählten Gejchichten, die oft überrafchend tft. Nirgenbs finden 
wir die billige, fchmierige Stimmungsmacde mander, be 
fannterer „modernen“ Erzähler: Sab geht neben Sat in 
einem ebenfo jchlichten wie wundervoll Taren und fchönen 
Deutih. Das Buch hat Literarifche Kultur in beftem Sinne 
diefes Wortes, und indbefondere wenn man e8 begreift als 
fruchtbare Weiterführung guter alter Ueberlieferung, meinet- 
wegen jogar ded3 Handwerks; noch nie ift ein Kunſtwerk 
entitanden, ohne daß fein Schöpfer ein richtiger Handiwerfer 
war: freilich nicht allein nur dies. Daß 8. ein Künftler 
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„Heimlicde Krone” ?), da3 mag zum Schluß noch befonders 
betont werden. Sch empfehle diefen Novellenband fehr. 
Rolf Gustaf Haebler. 


Kürſten, Otto, — on —— en. Luſtige Geſchichten in 
Thüringer Mundart eue Ausgabe. Y Bändchen. 1. und 2. Tau⸗ 
fend. eimar, Thelemann. (56 ©. fi. 8.) 4 0, 50. 

Nachdem wir im 15. Jahrg. (1914), Nr. 19, Sp. 325 

d. DI. bereit3 das achte Bändchen befprochen haben, holen 

wir bier das vorhergehende noch nad. 8 enthält neun- 

zehn fehr Humoriftifche, durchweg in Profa geichriebene Er- 
zäblungen au8 dem Leben der urwüchfigen thüringifchen 

Zandleute, deren Gutmütigfeit, Hängen am Alten und Be- 

Ichränftheit in Verhältniffen, die über ihren gewöhnlichen 

Unihauungstreis hinausgehen, mit großer Lebendigkeit ge 

fhildert wird. Man wird die Urbeit mit großem Ber 

gnügen Iefen und fie entichieden als eine beachtenswerte Ber 
reicherung mundartlicher Erzählungsfunft bezeichnen müffen. 

Die Hübicheften Gefchichten dürften fein: „Reifebriefe der Frau 

Augufte Gorlenmeier”, einer Bäuerin, die im Hochjommer 

des Jahres 1913 in einem Dftfeebade vermweilte, „Ech be- 

halte meine Mebe”, den neuen Sonntagshut des Bauern 

Bhilipp betreffend, „Zwee ticht’'ge Beamte“, auf die Wahl 

und Tätigkeit eines Bürgermeifterd mit feinem Polizeidiener, 

„Rah d’r Landtagswahl”, auf die Kodentität von Wilhelm 

und Auguft Müller bei der Wahl als Landtagdabgeordneter 

und „WUuguft gloobt’8 ooch fu”, wieder auf eine Bürger- 
meifterwahl bezüglich; jehr anziehend find auch „Appelmug“ 
und „3 Bottergewichte”; die Ietten fechs, wie überhaupt 
die meiften in dem Büchlein enthaltenen Gefchichten beziehen 
fi auf die urgemütlicden Verhältniffe in Buttelftäbdt. 
Karl Löschhorn. 





Weltkriegslyrik. 


Friedrich, Paul, Belgiſche Sonette. Leipzig, 1916. Xenien⸗Verlag. 
(426.8) 42. 
ne: Waldemar v., Zweierlei Kampf. Ebv., 1916. (88 ©. 8.) 


anfal, Richard, Kriegsſlieder aus Oeſterre Zweites und 
er edel München, 1915/16. Georg —X 80; 4 ©. 8.) 


zig Paul, Mein Kriegsliederbud. Berfe aus Weften und 
Sen nit, 1916. Boltövereind- Berlag. (926.8) 41,20; 
geb. 


SGohrke, Friedrich, Mein Kriegslied. Berlin, 1916. Baterländifche 
Verlage⸗ und unftanftalt. (89 ©. 8.) 0, 50. 


Sabina, Emil, Sturm und Stille. Kriegsdichtungen. Wien, 1916, 
Selbſtverlag deẽ Deutſchen Schulvereins. (46 S. 8.) 4 0, 60. 


Dentſche Zraneın — Dentiche Treue! Gedichte a dem —— 
—*— wählt von Reinhold Braun. Berlin W 36., o. J. Verlag 
v. Bunded. (8 ©. 8) 4 0,%0 

Baul Friedrich Hat neuerdings eine Reihe von „belgi- 
fchen Sonetten“ herausgegeben, die ich viel lieber anzeige, 
als fjeinerzeit feine Sammlung Kriegsgedichte. E83 Tiegt in 
der Natur des Sonetts, daß der Dichter feine Gedanken 
und fein Wollen ftraffer zügeln muß, und biefer heilfame 
Bwang ijt meift zugleih auch ein Zwang zur Selbftkritif. 
Das it diefen Berjen unbedingt nachzurühmen: fie find 
von gezügelter Heife; in Heinen Einzelheiten vielleicht 
no nicht rveftlo8 gelungen, aber ald Ganzes eine Leis 
Hung. Erinnerungen an eine belgiiche Reife und das 
Erlebni3 der gegenwärtigen Zeit gaben dem Verf. Stoff 
und Mmbalt. Formal ift bemerkenswert, daß offenbar ein 
ernfihaftes Streben nach volllommenjter jprachlicher Baflung 
bes Gedantens, Eindruds und des tünftleriihen Willens 
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vorberricht. Die Uusftattung ift gut und einfach; manchen 
mögen vielleicht die vielen Yueignungen ftören, bie einen 
jehr gewählten Bekanntenkreis des Verf.3 offenbaren, fonft 
aber nicht gerade notwendig erjcheinen. 

Eine außerordentlich iympathifche Erfcheinung unter den 
Dichtern der Front ift Waldemar v. Grumblow. Er ik 
ein bedadhtiamer, Llangvoller und nachdenklidher Lyrifer, 
einer, der fozufagen von Haus aus in Rhythmen und 
Neimen lebt. Sein Band Gedichte „HBweierleii Kampf” 
gehört zu den menschlich wertvollften Veröffentlichungen, 
die mir in diefer Art bekannt find. Hier ift einer, dem 
der Krieg und das Soldatenfein nicht ohne weiteres Tas 
erwünjchte Schidjal ift, im Gegenteil: 


3 hab dich gehaßt vom erften Tag, 


ehapt Dich, noch ch du geboren 
Und weiter Haft du Schlag auf 836 
e 


Meinen Haß, meinen Haß nur woren.“ 


Und doch ſagt er am Ende dieſes Gedichts: 


Drum zur Front, zur en wo der ee Alltag nicht wohnt — 
Richt u mag ih dir iegen 
Wo dad Broße vermählt mit dem 1 Gittlichen thront, 
Dort will ich fämpfen und fliegen.” 
Das ift nun freilich Teine befonder8 hochwertige Kunft (es 
find übrigens weitaus befjere Verfe in dem Buch), wie ich 
denn überhaupt diefen Dichter nicht unter die literarifch 
bedeutfamen Sänger des Krieges einreihe; aber die Welt 
der Gedanken, die Art, wie bier der Krieg als perjünliches 
durchaus balladenhaften Vorwürfe in der Yorm des Liedes 
gefungen. Daraus fcheint mir deutlich hervorzugehen, daß 
der Verf. im Grunde noch feinen ftarfen Fünftlerifchen, in 
fih gefeftigten Willen Hat. Möge ihm der Krieg, „von 
dem ich träumte jahrelang”, auch hier Erfüller fein. 
Emil Hadina ftellt feinen Gedichten aus „Sturm und 
Stille” die Berfe voran: 


Wir Sollen nicht kede SAUGEN blafen 
dir AM der Front... 


Doch auch mir durdifeben die „gepangerte Zeit 

Mit ihren Wundern und ra 

Und trinken ihr Leuchten, * Vlon und ihr Leid 

Und opfern ſtill und vertrauen.“ 
Aus dieſem Fühlen und Denken heraus ſind ſeine Lieder 
entſtanden; Gedichte eines ſtark religiöſen Gemüts, die an 
den Liederdichtern des Proteſtantismus eine gute Schulung 
erlebt haben, ohne freilich irgendwie konfeſſionell gefärbt 
zu fein: fingt er doch auch eine fchöne Lichtmeß-Legende. 
Daneben geht dann feine vaterländiiche Gefinnung, bei der 
fein Herz leidenfchaftlicher fchlägt und feine Verſe, die Verfe 
eines echten Deutich-Defterreichers, ftarf und hell erklingen. 
Hier findet eine innige Iyrifche Begabung fich mit dem harten 
Ernft der Zeit zu einem Bund zufammen, dem allerlei 
Schikfal und als dichteriicher Stoff erlebt wird, das ift 
das Schöne und Empfehlenswerte in diefen Gedichten. 

Ich Habe fchon früher, anläßlich der Beipredhung der 

„Ehernen Sonette”, darauf bingewiefen, daß Schaufals 
gegenmwärtiges Dichten im mächtigen Banne der Beit fteht. 
Das beftätigen auch feine vorliegenden „Kriegslieder aus 
Deiterreih”. E38 ift zwar nicht ganz richtig, diefe Samm- 
lung von zum Teil „altuellen” Verſen Lieder zu nennen; 
e3 will mir fogar fcheinen, ald ob ©. zuallerlett ein Lieder» 
fänger genannt werben Tann. Vielmehr ift er in diefen 
beiden Heften einer, den Ereignis und Tat auf den Plan 
rufen, und der fie befingt, in kurzen, oft formal jehr 
gelungenen, manchmal aber auch nicht Fritifch genug durch 
arbeiteten Verfen. Sn feiner leidenichaftliden Hingabe an 
Beit und Geichehen beruht feine Stärte und Schwäche. 
Aus Begeifterung und tiefem Miterleben heraus gelingen 
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ihm viele fchöne Gedichte: oft aber auch kommt er nicht 
bi3 zur reftlofen Bewältigung und es entjteht jo der Ein- 
drud eines, freilich formal reizvollen, Verd-Kournalimus. 

Bor einiger Zeit habe ich an diefer Stelle auf den 
rheinifchen Dichter Paul Lingens aufmerkfam gemacht und 
damals meine Beiprehung mit den Worten gejchlofjen: 
„. . . da Lönnte eine nochmalige Tritifche Durchficht weſent⸗ 
lich verbefiern, wie mir überhaupt fcheinen will, daß eine 
Fritifche Nachprüfung und Sichtung nur von Vorteil fein 
tönnte* — S. Bit. Nun Hat der Verf. die nur in Kleinen 
Slugichriften vorliegenden Gedichte gejammelt herausgegeben, 
obne freilich irgendwie eine Uenderung mwejentlicher Urt vor- 
genommen zu haben. So kommt denn diefer Sammlung 
eher buchhändleriiches als Literarhiftoriiches Intereffe zu; 
die paar Gedichte, die neu in diefem Bande find, betätigen 
nur, was Damals überwiegend anerlennenderweife zu 
fagen war. 

Friedrich Göhrke ift ohne Zweifel eine Begabung. Die 
rage ift nur, ob aus feinem verheißenden Talent wirklich 
wertvolle Schöpfungen noch hervorgehen werden. Manche 
feiner Gedichte machen den Eindrud, al8 handle es fi 
hier nur um Gelegenheitöpoefie, wie fie der Krieg in reich 
fiher Weife hervorgebracht hat; dann aber läßt wieder 
eine Strophe, ein Vers, ein Gedicht aufhorchen und bemeiit 
nicht nur Geftaltungswille, fondern auch Geftaltungstkraft. 
Neigungen zur Ballade find vorhanden, merkwürdigermeife 
ohne richtig erkannt zu fein: font hätte er nicht jene ftofflich 
Ihöne Schöpfungen entiprofien find; und ohne Zweifel zählt 
diefes dünne Heft zu den Veröffentlichungen, die aus der 
Flut der übrigen Kriegsiyrit hervorragen. Das Büchlein 
ift in Ausftattung und Drud leider nicht auf der Höhe 
ber in ihm enthaltenen Verfe: um fo eindringlicher fol 
e3 darum empfohlen fein. 

Neinhold Braun, einer der fympathifchiten Spruch 
dichter des Krieges, hat eine Heine Sammlung von Ge: 
dichten unter dem Titel „Deutfche rauen, deutiche Treue” 
herausgegeben. Die Tendenz diefer Sammlung ift aus 
ihrer Ueberfchrift erfichtlih:: das ftille Heldentum der Mütter 
und Frauen und Bräute wird hier befungen. Die Aus» 
wahl ift durchweg feinfinnig getroffen, dem Zwed angepaßt, 
ohne fi ihm blindlings zu verfchreiben. 

Rolf Gustaf Haebler. 


erzög, Rudolf, Bom Stärmen, Sterben, Anferfichen. Kriegd- 
vo. elle 1916. Quelle & Meyer. 197 Tan Geb. 2 % 
NR. Herzog hat feinem erften, jet bereits im 70. Taufend 
vorliegenden Kriegsgedichtbuh „Ritter, Tod und Teufel“, 
dad im 16. Sabrg. (1915), Nr. 15, Sp. 212 d. BI. bes 
prochen wurde, und der dramatiihen Skizze „Stromüber- 
gang“ (dgl. lauf. Yahrg., Nr. 11, Sp. 173 d. BL.) nun fo- 
eben eine weitere Gedichtiammlung folgen Laffen, bie die- 
jelben Vorzüge wie die erfte aufweift. Sie zeigt die gleiche 
glühende Vaterlandsliebe und reftlofe Hingabe an das Ganze, 
die gleiche Kraft im Ausdrud und Kunft der Stimmungs» 
malerei, denjelben hohen Perjönlichleitswert, und doch finden 
fih auch wieder neue Züge in Stoff und Form, ja man ift 
verjucht, eine noch größere Tiefe der Empfindung, nocd 
jchwereren Ernft in den Gedanken an Tod und Unfterblich- 
lichkeit in ihr zu fpüren. Neben den Kampf: und Schlachten- 
gedichten aus Weft und Oft Fingen noch andere Töne, fo 
etwa dag erjchütternde „Von Sebdu nad Laghuat”, ein 
Schmadlied für Frankreich wegen feiner empörenden Bes 
Handlung deutfcher Gefangener, das Straflied auf Staliens 
Berrat „Deutiche Nomfahrt” oder die weicheren, gemüts- 
tiefen Sefänge an den Rhein und an fein jüngftes Töchterlein 
„Die Kleinfte". Won der Wortlunft und Schilderungstfraft 


des Dichterd mag die erfte Strophe bes eindrudsvollen 
„Luftlampfes" ein Beifpiel geben: 


Was ift? — was it? — —? 

Bom Lager fahren wir hordhend empor! 
No hüllt fih der Morgen in Schleierflor... 
Sekunden Frift — i 

Und hoch zu Häupten ein Flügelgeflatter, 
Ein fchlagend Geratter, ein fpringend Gelnatter! 
Frühlingsgewitter? 

Und krachend fährt durch den Rebelflitter 
Ein Schlag herab, daß die Erde brüflt. 
Flammenumhüllt 

Kodert ein Zelt in des Tages Dämmer; 

Und von der Bomben hartem Gehaͤmmer 
Liegt eine Rotte wie blutiger Brei. 





Verſchiedenes. 


Süpfteirifge Heimat. Hob. und mit Buhihmud verfehen ven 
Franz Hausmann. Prag, 1916, Schulwifienfhaftliher Verlag 
N. Haale. (866.8) 2. 


Hier wurde ein gfüdlicher Gedanke, Heimatsliebe zu 
fördern, unglüdlich ausgeführt. Schon das Inhalt3verzeich- 
nis beftätigt diefe Behauptung: e3 fommen Taum einige 
Namen vor, deren Aufläge in den Rahmen de3 Buches 
paſſen. Von allen zwölf Mitarbeitern hätten rubig fechs 
wegbleiben tönnen. Hingegen wären MRofegger, Kernftod, 
Waftian, Fiicher u. a. am Plate gewefen. Das Buch fteht 
augenfcheinlih unter dem Grundfate, Marburg fei der n- 
begriff der Südfteiermart! Was follen Bettau, Cilli, Rann, 
Sauerbrunn u. a. fagen? Und fchließlich, e3 gibt außer 
den Naturfchönheiten in Unterfteiermart auch noch andere 
Begriffe, die im Buche Hätten Würdigung finden müffen: 
Menihenihlag, nationales Moment, Kultur- und Sunft- 
leben! Wir Süpdfteirer, die viele Monate an der Front 
ftehen, fühlen e3 in der Seele. Rudolf Bernreiter. 


Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Knnſt. 
Red.: E. Wiedmer. 4. Jahrg., Heft 14/156. Zürich, Steinmann. 
Inh.: Walter Eckardt, Das Vermächtnis des Genius. — Paul 
Gauguin, Aus „Noa Noa“. — Emmy Hennings, Der Zauber—⸗ 
künſtlet. — A. W. de Beauclhair, Das Kind Koſos. — S. Altſchul, 
Spiel der Natur. — H. Kienzl, Das Bänfemännden. — D. Lajius, 
Schleißheim. (Schl) — Aus dem Tagebuch Eugene Delacroig‘. — 2. 
Eltuhen, Eine Gefhichte des künftlerifchen Sehend. — St. Martud, 
Himmelhoch jauchzend. Der Herzendroman zweier Kinder. (Schl.) 


Neue Bahnen. Schriften aus der Zeit. 1. Heft. Wien, 1916. 
Berlag Neue Bahnın. (24 ©. 8.) Heller. 

Snh.: 8. F. Kocmata, Hermann Bahr, Defterreihd Breitmäul. 

Eine Abrechnung. 


Das Bayerlaud. Alluftrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und 
Boll. Hogb. von 9. iB. 27. Zahıg., Nr. 39/40. München. 

Inh.: Die Ritter des Kgl. bayeriſchen Mititär⸗Max⸗Joſeph⸗Ordens 
im Weltkriege (2. Folge). — H. Kullmer, Pfälzer Frühlingstage. — 
J. v. Kull, Klemens Franz de Paula, Enkel des Kurfürſten Max V 
Emanuel, und ſeine Medaillen. — J. Wagner, Kriegsſchäden der 
Landgrafſchaft Leuchtenberg im 1. Jahrzehnt des Dreißigjährigen Krieges. 
Wörishofen im Kriege. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgh. von P. Keller. 4. Jahrg, 
Heft 9. Breslau, Kom. Jahrg 


Snb.: Mar Moeller, Longinus Meier. Roman. (Fortf.) — $. GE. 
Shomburg, Rudolf Sievers, der Mann und fein Werl — Richard 
Peter, EI liegt ein Wald im Welten... Wanderfligen. — P. €. 
Schmidt, Theater und Kirche in ihren gefchichtlichen Beziehungen. (Sl) 
— Paul Keller, Die elektrifhe Straßenbahn. Eine Betrachtung im 
„Zeitalter der Elektrizität und des Verkchrd”. — Hand Bethge, Se 
Ihichte aus Ungarn. — Unna Heßlein-FJaeger, Die Stadt am Akkin. 
— R. Betfch, Wie ich mit meinem Hauptmann reifte. — H. Hunger: 
land, Schwebifcher Sommertag. Dem Schwebifchen des Sigurd Agrei! 
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nadaedichte. — E. Marilaun, Die Haupiftadt der englifchen Sorgen. 
— is Müller, Das Meteor. — 9. Gottwald, Die Schule in 
der Bergſtadt. Jalob. 


Die Bücherwelt. Zeitſ Sun: Literatur und Bolfbüchereien. 13. Jahrg., 
Heft 9. Bonn, 1916. DBerein vom HI. Karl Borromäusd. 
Snh.: Herm. Herz, William Shakefpeare. — 8. v. Heemftede, 
Heinrih Tiaden. — sung Berlaulen, Die a von Karl 
Bröger und Dar Wöhrle — Aloyd Schmitt, Wilhelm Bölfche. 


Daheim. Red.: P.O.Höder. 52. Jahrg, Nr. 40 und 41. Leipzig, 
Delhagen & Klafing. & 

Inb.: (40.) Gcneraloberft v. Moltle+. — U-B. v. Koerber, 
Marineflieger. — Der Tod Immelmannd.. — ®. €. 
Kampf um die Drinibrüde von Etruga. Ein Ruhmesblatt der bulga- 
rifhen Armee. — Baron v. Ardenne, Die Ehlaht bei Euftozza. 
Zum 50. Jahredtag am 24. Juni. — 5. Defterle, Das Federfpiel. 
— 5. Höffner, Bulgarifche Kunft. — (40/41.) ©. Lehfeld, Die ge 
panzerte Fauft. Roman. (Shl.) — (40.) A. Simmermann, Die Un- 
beliebtheit der Deutfchen im Autlande. — (40/41.) Judith Stamm, 
Gedanken und Erlebniffe einer Bärtnerin. I. IL. — (41.) Vier Kilos 
meter vor Derdun. — I. Stanjel, Der Familienname Smmelmann. — 
PB. Rohrbah, Suanfhilar. — Klein, Nady der Schlacht in der Nord» 
fee. — Karl Sraf Scapinelli, Bilter aus der Offenfive an der Süd» 
tiroler Sront. — &.Decfey, In der Satanshöhle. Kriegserzählung 
aus dem Karft. — PR. Filcher, Der Handelebluff. 


Das literarifche Echo. Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Jahrg., Heft 20. 
Berlin, Fleifchel & Co. — 


Inh.: C. Schmidt, Vom Neuklaſſizismus. — Karl v. Felner, 
Das Kindermärchen auf der Bühne. — H. Keim, Die jüngere Ro- 
mantik und die Germaniſtik. — J. Bab, Die Kriegslyrik von heute. VI. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Nr. 24 bis 27. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Inh.: (24.) Rußlands Nachbarn. — G. J. Plotke, Eduard von 
Hartmanns Vorſchläge zutr Wahlreform. — Robert Mielke, Von der 
Schulpflicht zut Berufspflicht. — C. Franke, Erinnerungen an Sachſens 
Beſetzung durch Preußen 1866. — H. Schubart, Bur Seefhladht am 
Skagertak. — (25.) K. Buchheim, Liberale Sammlung. — E. Cohn, 
Kriegeriſches Prophetentum. — Otto Pfeſfer, Um „die Alan" 
Meinung”. Randbemerkungen zur Zenfurdebatte im Reichetage. — M. 
Kelhner, Stimmen der Vergangenheit. (Neue Buchausdgaben.) — (26.) 
Wittfchewötny, Die Lebendmittelverteilung, eine Reifeprüfung des deuts 
Ihen Bolled. — €. Zimmermann, Leopold II von Belgien als 

er Borfämpfer Mitteleuropad. — MBolitifche Probleme ded Welt« 
hrieged. — B. Wölfing, Die —— der Gegenwart. — (27.) V. 
Rzymowſtki, Deutſchland und die Koalition. Vortrag. — C. Born⸗ 
hak, Die Verlängerung der Legislaturperiode des Reichstages. — P. 
Menzer, Der deutſche Unterricht auf den Univerfitäten. — 8. Berg- 
mann, Krieg und Sprache. 


Hammer. Parteiloſe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 165. re Nr. 56 und 337. Leipzig, Fritfch. 

Snh.: (336.) Karl F. Wolff, Biologifche Gedanken zum großen 
Kriege. — A. Mager, Bon den heimlichen Eroberern. — (337) A. 
Roth, Ein deutſcher Volksrat. — Stimmen über die Zentral⸗Einkaufs⸗ 
Geſellſchaft. 


Der Kompaßt. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 20. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.; W. Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbruch. Er⸗ 
zählung. (Fortſ.) — Fritz Muͤller, Der Ausgang. — Eliſabeth Goe⸗ 
dicke, Der Orden. (Scht.) — Einwirkung des Erdbeergenuſſes auf die 
———— — Pflege der jungen Kaninchen. — Erwin Gros, Beim 

ewitter. 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der — „Die Leſe“, Wochenblatt 
für Unterhaltung und nl, hriftl.: & Jäger. 7. Jahrg., 
Rr. 25 bid 27. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (25.) Rud. Hundt, In den Feengrotten Saalfeld. — N. 

v. Delius, Ghinefifhe Lyrit, — Die Rade. Ein Hinefifhed Mär 

den. — P. enladı Der hinefifche Kulturbegriff. — Der Ameifen- 

fönig. Ein hineftfches Märchen. — Die Witwe und der Philofoph. Eine 
hinefifhe Novelle. — Hand Lieste, Zierquäler. Eine juriftifche Plau« 
derei. — (25/26.) Ditomar Enfing, Johann Rolfd. Roman. (Shl.) 

— (26.) 8. Jagow, Der Hering im Bolköglauben früherer Zeiten. — 

©. Kallenberg, Zum Tode Mar Regerd. — F. Linke, Lichtmalerei. — 

P. A. Schettler, Die törichte Welt. Fabeln. — (27.) 9. Welten, 

Das Wunderbare in der Natur. — D. E. Heffe, Kriegsgedanken eined 

greimaurerd. — M. Balier, Amateurfamera und Birfternhimmel. — 

$. Johft, Ehriftiane von Goethe. — H. Lieste, Die Operation. — 

Anton Dörfler, Der Brunnen zu Sunnlamünde. Erzählung. 


Plattdvütfd Land un WVaterfant. En Blatt von un for plattdütfche 
Lüd. Rutgewen von den Bercen „Quidbom” in HSamborg. 1. Zahr, 
Blatt 3. Hamburg, Quidborn-Berlag. 

Snh.: ©. Drofte, Studohr. — Frip Lau, Hand Jodhen. — H. 

Förfter, De Butt. — B. Hildebrand, Us Wöhlerd Mudbder flarwen 

wull. — Paul Wriede, Allerhband Snad. 


Licht und Schatten. Wochenfhrift für Schwarzmweißkunft u. Dichtung. 
6. Sahırg., Nr. 18. 
Snh.: Ernft 2. Mueller, Der Meberläufer. — Paul Ernft, Die 
Brüder. Eine Spionengefhichte. — R. Rieß, Porträt-Sigung. 


März. Cine Wochenfchrift. Neb.: Th. Heuß. 10. Jahrg, Heft 24 
und 25. München. 

Inh.: 24.) Ih. Heuß, Der Kanzler in Notwehr. — DO. Pfeffer, 
Der deutfche Kriegäftant. — Leo Brenner, Eine ruffifhe Hochzeit um 
1650. — B. Fenigftein, Die japanifche Gefahr. — (25.) C. Hauf- 
mann, Der blutige Suni. — 3. Ruebed, Die auswärtigen Wechſel⸗ 
furfe im Kriege. — Karl Roewenberg, Der gefangene Ibfen. — D. 
Kühn, Die Oper eines Gefallenen. — H. Gottſchalk, Logik. 


Masten, Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hab. von 
d. Strand. 11. Jabrg., Heft 20. Düffeldorf, Schrobedorff. 
Inh.: Wilhelm v. Scholz, Deutfche Landfhaft. 


Süddeutfche Momatöhefte. Hab. v.P.R. Coffmann. 13. Jahrg., 
9. Heft. Suni 1916. München. 

Inh.: Die Menfchlichkeit ald Grundzug der amerifanifchen Politik. 
— Annalife Schmidt, Ein ameritanifher Agrarftaat. — Frik Ger» 
li, Die amerikanifche Politik bi8 zum Krieg, — A. Dirr, Indianer 
und Neger. — Die amerifanifche Stimmung während des Kriege. — 
Ernft Graf zu Reventlomw, Die ameritanifch-deutfchen Beriebun en 
während des Kriege. — Sofef Hofmiller, Der Kongreß. — Buflav 
Meyrint, Tichitrafarna, das vornehme Kamel. 


Velhagen & Klafings Monatshefte. Ned.: H. v. Zobeltig. 
30. Sabıq,, 11. Heft. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Inh.: €. v. Hersfeld, Die Seefchlaht vor dem Sfagerraf. Eine 
Betrahtung an Hand der amtlichen Darftellung. — Adele Gerhard, 
Die Sprache der Erde. — WB. v. Molo, Das deutfhe Herz in Feld- 
grau. — H. Onden, Der ameritanifche Unabhängigkeitätrieg. Eine 
Weltkrifid des 18. Zahıh. — Ed. Hey, Bilder aus dem alten Berlin. 
— Adelheid Weber, Ueber den Tälern. Ein Frauenleben von damals. 
(Schl) — R. Euden, Perfönlihe Erinnerungen an Mar Neger. — 
H. dv. Soede, Ein Jahr durch Polen. — U. Huggenberger, Der 
Slüdfinder. Erzählung. — Fr. Delisfh, Die Stellung der Frau in 
Altbabylonien. — A. v. Zrentini, Das alte Mädchen. Erzählung. 


Deutfhe Reune, Hab. von R. Fleifher. 41. Jahrg, Juli 1916. 
Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 

Snb.: Frhr. v. Jettel, Die Kampfziele unferer Feinde. — Wilh. 
Sralndi, Andrafiy, Bismard, Grifpi im Jahre 1877. — Adolf 
Strümpell, Sprache und Schrift. Fhre phyfiologifchen Grundlagen 
und ihre franthaften ——— — J. Lulvés, Calais unter eng⸗ 
liſcher Herrſchaft (1347 bis 1668). — C. Bornhak, Deutſche Diplo⸗ 
matie. — Frhr. v. la Valette St. George, Aus der alten und jungen 
Türkei. — O. Wiener, Krieg und naturwiſſenſchaftliche Weltanſchäu⸗ 
ung. — J. Has hagen, Franzoͤſiſche Kriegsliteratur. — R. Fr. Kaindl, 
Die Deutſchen in Rumänien. — R.v. Scala, Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗ Ungarn. — E. Biſchoff, — und Wirken der gegneriſchen 
Propaganda. — M. H. Bochm, Krieg und Schulreform. Grundfägliche 
Erwägungen — M. 3. Weinftein, Abfolut, Relativ. — 3. Rofe- 
a ie flante» und volfäwirtfchaftlihe Bedeutung großer Waſſer⸗ 
räfte. 


Deutfhe Romanzeitung. Hgb. von D. Fante. 53, Zahıg., Heft 38 
big 41. Berlin, Otto Zante. 

Snh.: (38/41.) H. Schobert (Baronin v. Bode), Treibholz. Roman. 
(Fortſ) — 2. Müller-Grimmold, Am Mövenftein. Roman. — 
(38/39.) Florentine Gebhardt, Der Handfhuh. Erzählung. — (40.) 
R. Michael, Weib. Skizze. — (41.) Baul Baumann, Militärifche 
Sugenbergiehung. — Paul Pafig, Der Dichter ded Deutichtumd. Zum 
100 jährigen Geburtstage Guftav Freytage, 13. Zuli 1916. 


—— Nr. 26 und 27 zur Voſſ. Zeitung 1916, Rr. 321 
und . Berlin. 

Inh.: (26.) Hans Benzmann, Hector Berlioz über Deutſchlands 
Kultut. — Thomas C. Hall, Die deutſche Univerfität und die aus 
ländiſchen Studenten. — E. Gutmacher, Bulgariſche Volkslieder. — 
H. Klenz, Spätreife Gelehrte und Dichter — (27) S. Simonyi, 
Kulturberuf der ungariſchen Sprache. — WB. Jerufalem, Gtaaten« 
würde. Eine Erwiderung. 
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Butenberg’d Jlluftriertes Gonntagsblatt. 63. Fahıg., Nr. 40 
und 41. Berlin. 

Inh.: (40/41) E. Grabowski, Der Erbe von Dannenwalbe. 
Roman. — (40.) Toni Jeſſen, Flüchilingéſchikſale. — F. Carlſen, 
Der Schweinetransport. Ein ruſſiſches Genrebild. — Dorothea G. 
Schumacher, Die Bevoölkerung Aegyptens. — L. Lasdohn, Das 
im Freien. — (41.) Ellyn Karin, Michael Beltringhardes letzter 

eg und ſeliges Sterben. — G. Schul Base Mefopotamien. — 
Emma Stropp, Der Deutfhe Junghelferbund. — Frida Spandow, 
Die Pußtaprinzeß. (Schl.) 








Der Türmer. Monatoſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 18. Jahrg., Heft 18. Siuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Inh.: Hans v. Wolzogen, „Amerika“. — Max Treu, Der Ver⸗ 
trag mit dem Tode, aus dem Kriegétagebuch keines Helden. — Das 
Programm Tirpitz. — Wagner, Das Deutſche Reich Europas Friedens⸗ 
hort. — H. Voß, Entbehren oder Genießen? — Politiſche Volksbildung. 
— G. Sommerfeldt, Schaffen wir ein Allgemeines Deutſches Archiv! 
— H.Kienzl, Beitlofe Bühne. (Berliner Theater⸗Rundſchau.) — Karl 
Sttorck, Eine deutſche Idealiſtin (Anna Morſch). — Der Krieg. 


Meber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
68. Yahrg., 116.Bd., Rr.40u.41. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (40/41) Emnft Zahn, Die Liebe dd Severin Imboden. 
Roman. (Forti.) — (40.) Leo Frobeniusd, Barbarentreue am Kongo. 
— Bulf Bley, Das Dorfpiel. — Mar Preis, Der begrabene Mufi- 
tant. — 8. Staby, Erfag für Baumwolle. — Erlchnifte eines deuts 
Shen Offizierd in franzöfifcher Kriegsgefangenfchaft. — (40/41.) Jofeph 
v. Lauff, Der große Krieg. — (41) W. Porftm ann, Zeitmeffung. 
— Die Bildnidausftelung in der Kgl. Akademie in Berlin. — Franz 
Sromme, Blattdeutfche Kriegälieder. — GC. Borchert, Na fünfund« 
vierzig Jahren. Eine Erinnerung an die Befegung Frankreich nach dem 
Krieg von 1870/71. — Bom Kriegöfhauplag unferer Bundesgenoffen: 
Die Wendung in Südtirol. — N. Jacques, Das Heil der Heimat. — 
Hand Randeberg, Deutfche Kultur in Amerika. 


Die Waage. Hab. von E.D.Benter. 19. Zahıg., Nr. 27/88. Wien. 

Snh.: ED. Zenter, Auf dem Höhepunfte des Krieges. — Mar 
Triedmann, Die Parifer Wirtfhaftätonfereng. — K. Brand, Altivid 
mus ald Ziel. — Dälar Maurus Fontana, Die Tirolerinnen des 
Karl Schönherr. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Rr. 27 und 28. Berlin, Eher. 


Snb.: (27) H. Dinger, Bon unferer Zorpedowaffe im Kriege. — 
Sräfıin Margarete Keyferlingt, Kriegdarbeit und Frauenerziehung. — 
(27/28.) W. Poed, Trina Grootd Vermaͤchtnis. Roman. Fortſ. — 
(27.) Dad OR MONUEED ng in Klein-Macdhnow. — Lucie Fer, 
Urlaub. Skizze. — (28.) E. Difenberg, Eine Hundertjahrderinnerung 
der deutfchen Eifenbahnen (Saarbrüden). — &. Moeller, Die Nachbar⸗ 
tüfte unferes erften großen Seefieged. — H. Dominik, Rohling, Preß- 
ling & Co. Plauderei. — Juniud, Bon einem unterirdifhen Ver⸗ 
bandplap im Weften. — Bilder aus Baranowitfci. 


Flluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 146. Band. Nr. 3809. 
Leipzig, 3. 3. Weber. 

Inh.: H. Scholz, Der Weltkrieg ald Krifid des Idealidmud. — 
Der Krieg in Kamerun. — dv. Behr-Pinnomw, Deutfhlande Spende 
für Säuglingd- und Kleinfinderfäug. — P. Shredenbad, Markgraf 
Sero. Roman aus der Gründungdgeit des alten deutfchen Reiche. — 
Chr. Spengemann, Frauen unſerer Heerführer in der Roten⸗Kreuz⸗ 
Liebestätigkeit. — F. Servaes, Das Reichséverſicherungsamt. Gegen⸗ 
wartswirken und Zukunftsaufgaben. 


Beitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Beilage des „Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten“. 839. Jahrg., Nr. 13. 

Inh.: A. Kohut, Königin und Tragödin. Mit ungedruckten Ge⸗ 
dichten von Carmen Sylva. — Edgar Steiger, Der wiedererftandene 
Caäſar. — Herm. Kienzl, „Ein offener Brief an Thomas Mann.“ — 
J. Kleinpaul, Schwediſche Erinnerungen auf deutſchem Boden. 


Aitteilungen. 


Literatur. 


Im 11. und 12. Bande des Werg 1916 bringt die „Wiblie- 
thet der Unterhaltung und bes Wifjend‘ (Stuttgart, Union Deutfche 
Verlagsgeſellſchaft) folgende feffelnde Driginalbeitrage: die Fortfegung 
des Romand „Das höchfte Ziel" von Reinhold Ortmann, die Erzähr 





— 1916. 915. — Die fhHdne Literatur — 22. All. — 
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lungen „Der Entdedte” von Fıig Müller, „Die Fluht des Grafen La- 
valette” von Henriette v. Meerheimb, „Der Sperling in der Hand“ ven 
Mervarid, die ar Sgeihichte „Laib Veilchenftil” von Robert Milch 
und die Novelle „Die Infel der Toten” von Lenore Pan. Geſchichte, 
Geographie und Naturwiſſenſchaften find durch elf belchrende Auffäge ver- 
treten: „Beheimgefellfhaften und Sonderbünde” von D. Imboff, „Ber 
Iehrfamkeit und Wundergläubigkeit im 17. Zahrbundert” von Eduard 
Drunfeld, „Der Weltkrieg” (22. und 23 Kapitel), „Die Löfung der 
albanifhen Frage” von Peter Bet, „Die Mühlverger Gleiche“ von 
Johannes Schlaf, „Dad Schmwähifche Meer“ von 3. Wiele, „Die Hedfehad- 
bahn und das peträifhe Arabien” von Ernft Wächter, „Die deutfche 
Sommerzeit” von Ludwig Stein, „Die Bedeutung ded Gegelfports“ von 
Georg Martin, „Zierfifhe und Zimmeraquarien“ von Ehriftian Brüning, 
„Ein Befuh beim Stamme der Arawai in Südamerifa“ von Ferdie 
nand Emmerih. Wie gewohnt, bildet ein gut audgeftatteted Feuilleton 
„Mannigfaltiged“ den Schluß. XTrop der Kriegäteuerung ift der Preis 
ded Bandes, 4 0,75, nit erhöht. 

AS eine fehr erfreuliche DVeröffentlihung und als eine Zat von 
entfcheidender Bedeutung für die Einführung des deutfch- elfäffifchen 
Dichters Friedrich Lienhard im weite Kreife des beutfchen Volkes, be 
fonderd_der Jugend (f. unferen Auffag über Lienhard im lauf. Jahre. 
Nr. 2, Sp. 17 ig. d. Bl.), ift das "Befebun aus Friedrich Lienharbs 
Werten‘ zu begrüßen, dad PB. 3. Kreuzberg herausgegeben hat. 
(Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 110 ©. A. 8., kart. 1.4) Cs if 
beftimmt, vornehmlid in Schulen in das Lebenswert des Dichters ein 
zuführen. Aus der fehr gut orientierenden Einleitung wie aus ber 
ganzen Auswahl fpricht eine fehr richtige Beurteilung des Rienhardfchen 
Schaffens. Mit Recht herrfht die Tünftierifche Profa vor, in der 2. 
fein Befted gegeben hat. Die Hauptwerke find alle mit fchr glüdlic 
ausgewählten Proben und Audfchnitten vertreten. Der Berfuch, in 
dieſem Leſebuch das Lebenswert eines idealiftifchen deutfchen Dichterä 
darzuftellen, feheint durchaus geglüdt zu fein. F. E. Willmann. 


Carl Buffe, dem wir bereit® die feffelnden Sammlungen Rovellen 
aus dem Weltkrieg „Beuerfchein” und „Klar Schiff!“ (Heilbronn, Eugen 
Salzer) verdanken, beginnt foeben im gleichen Berlage eine Folge deut- 
(her Erzählungen zu veröffentlichen: „„Zröft-Einfamteit, die das 
Befte und Ecönfte aus upferer jüngeren, viel zu wenig gefannten 
Rovellenliteratur einem größeren Referkreife vermitteln will. Angefichts 
der heutigen Vorberrfchaft des Nomand verdient diefed Beftreben An« 
erfennung und Unterflüpung. Der —— erſte Band „Aus Bäter⸗ 
tagen“ enthält vier Rovellen: „Der Tribulicrfoldat” von Hans Hoff- 
mann und „Der Obriſt“ von Auguſt Sperl, zwei Kulturbiſder aus 
dem Dreißigjaͤhrigen Kriege; ins Zeitalter des erſten Napoleon führt 
die dritte Erzaͤhlung „Zenobia“ von Iſolde Kurz, das Schickſal einer 
„Die Béarnaiſe“ von Wilhelm 
Schäfer, entnommen den „Dreiunddreißig Anekdoten“ (1911), ſchüdert 
meifterhaft ein derbfomifches Erlebnid des aürgertenige Ludiwig Philipp 
mit Zirkusfünftlern. Der fihmude Band von 174 ©. 8. (gebd. 1 A) 
eignet ſich auch — zur Verſendung an unſere Feldgrauen in 
Schützengraben und Lajzarett. 


Der Dichter Ludwig Frahm begeht am 25. Juli d. 3. feinen 
60. Beburtötag. In der Nähe Hamburgs, in Timmerborn geboren, wirft 
er jept ald Lehrer in Poppenbüttel an der Alfter. Eeine beimatlichen 
und dolfätundlichen Bücher, darunter befonders die Heimatkunde dee 
Kreifed Stormarn, find Hochdeutfch gefchrieben. Von feinen plattdütfchen 
„Spaßbölern“ und „Vertelln“ 7 wir befonderd „Eelen un Zlch“, 
„As nody de Trankrufel brenn“, das focben reich iuftriert von Theodor 
Herrmann in 2. Auflage beraudgefommen ift, und fein neueftes Bud 
„Wenn de Scharrubulin brummmt’’, das gerade rehtgeitig u feinem 
60. Geburtätag auf den Markt gebraht wird (Verlag von Richard Ser 
med in Hamburg). 


Theater. 


Berlin. ,‚Die Blumen der Maintenon‘, eine Reubeit frei 
nad Dumas von Reinhold Brut bearbeitet, gelangt im Kgl. Schau⸗ 
fpielhaus in der erften Hälfte der neuen Epicljeit zur Urauffü rung. 

Dresden. Die Direktion des Afberttheaterd nahm das Luftfpiel 
„Der Mufilfalon‘‘ von dem Dreödner Nervenarzt Dr. Stadel- 
mann-NRingen und das Schaufpiel ‚‚Der Arzt und der König“ 
von Sophus Mihaelid zur Uraufführung für die zweite Hälfte ber 
Spielzeit an. — Im Kol. Schaufpickhaus wird der aud dem Yahre 1605 
ftammende Schwank „Volpone und der Fuchs“ von Ben Zonfen, 
dem Zeitgenofien Shatefpeares, in der kommenten Spielzeit die deutft 
Uraufführung erleben. Die deutfhe Bearbeitung flammt von dem 
Dramaturgen ded sur Schaufpiclhaufes Dr. Biltor Edert. 

Srankfurta.M. Das Stadttheater erwarb die Tragädie „Dawip' 
von Fricdrih Seebreht zur Uraufführung Das Drama wird im 
Derlage Kurt Wolff in Leipzig erfcheinen. 

Leipzig. Dad neue Wicdertäuferbrama Wilhelm Schmidtbonnd 
„Die Stadt der Befeflenen‘‘ tommt im November d. I. im Neuen 
Stadtihcater, gleichzeitig au im ESchaufpielhaugd zu Frankfurt a. M. 
zur Uraufführung. 


Berantworti. Webatteur Brof. Dr, Eduard Zarnde in Leipgig, Katfer Wilgelmftraße 8. — Drud von Wreittopf & Härtel in Leipgig. 


Die ſchöne 


Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ar. 16, 


Heramsgeber Arof. Dr. Ed. Rarııke in Leipzig, Raifer Wilhelmfirafe 50. 


DVerlegt von Gdnard Arsmarins in Keipiig, Mohfiraie 5/7. 


11. Jahr. 








Erjceint vierzehntäglich. 


> 5. Auguft 1916. 


Preis halbjährlich 3 Mark. 
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vriſt (253): Ulmer, Sturngeboren, Gedichte aus dem Krieg. Schilling, Die 

jnenaig dei edichte, 2. Auflage. Duve, a ie ern 
Keftiner, Gedichte. udermann, 

Neberktagun en ausländifder enädter Das: er Irriveg 
Freiheit, ü un von Kerner. La gi Trolle und den nberfest 
von Fran jos Rung, Novellen, mittong merfwürbige Berwandlung und 
andere Er hlungen, überfett von Stein. TZandrup, Die Schidialamaus, 

eine Erzählung von Dienfhen und Tieren. 

erfdtedenes (256): Achleitner, Kriegewirkungen im ie Hochgebirge. 

eitfäriften (256). Mitteilungen (269). 
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Rei nr u. Leben, Briefe und 


an van Bier der Proph 
uf Grund der Biographie I. Baehtolde Ri 


tie8, 8. 


251.) 
er trodene Ei. Kuftine Geſchichten. (262) 


zählungen und Berfe. 


(250.) 
Zudermann, 9. edichte. (254.) 


Gottfried Bellers Briefe und Tagebücher. 


Gottfried Kellerß Leben, Briefe aub Tagebücher. Auf Orund der Biographie Jakob Baechtoldd bargeftellt und heraudgegeben von Emil 


Ermatinger. 


weiter Band: Gottfried Kellerd Briefe und Tagebücher 1830-1861. 


Mit einem Bildnis und fünf Federzeichnungen 


Kellerd. Ghuttgart und Berlin, 1916. Cotta Nadf. (VIU, 527 &. Gr. 8.) .# 13, 50; geb. .# 16. 


Srüber ald man nad dem Borwort des rein biogra- 
phifchen erfien Bandes erwarten durfte, das uns die Aus⸗ 
gabe ber Briefe und Tagebücher erft für die Beit nach dem 
Kriege erhoffen Ließ, tritt nun der zweite Band von Erma- 
tingers Kellerwerf an die Deffentlichleit. Noch mehr als 
in der Lebensbeichreibung, die ich im Lauf. Kahrg., Nr. 3, 
Sp. 33 d. BI. beiprochen habe, kommen beim Lefen diefer 
eigentlichen Kellerurfunden die Vorzüge der reinlichen Schei- 
dung von Darftellung und Urkunde zum Bemwußtfein, die 
der Neuberausgeber unter Aufgabe der Baechtoldichen Ver- 
flehtung vorgenommen bat. Die Stüde find genau zeit- 
fi geordnet, und nur die Notwendigfeit, die Tagebücher 
ungetrennt einzufchieben, unterbridt an zwei Stellen bie 
ftete Solge von Tag und Monat. €. bringt nur fparjame, 
aber gediegene Fußnoten. Anmerkung 1 von S. 399 gehört 
Ihon unter ©. 394. Ob die ©. 115, 117, 120 erwähnten 
Zugendgedichte wirklich gänzlich ungedrudt find, wie E.8 
Unmerkungen fagen, Tann ich bier in meinem Unterjtande 
an den Rokitnoſümpfen begreiflicherweije nicht bibliographiſch 
einwandfrei nachprüfen. Doch iſt mir, als ſeien fie wenig⸗ 
ſtens zum Teil ſchon in Brunners und Adolf Freys Ar⸗ 
beiten ũber Kellers Lyrik veröffentlicht. 

Ein wirklich beträchtliches Mehr an neuen Keller⸗ 
urkunden bringt der Band nicht für den, der die vielen 
Sonderdrucke ſeit Baechtold kennt. Daß jetzt alle in 
dieſem Sammelwerke vereinigt ſind und der Text nach den 
Urſchriften vervollſtändigt iſt, wird jeder, dem daran liegt, 

Beilage zu Nr. 31 des Lit. Zentralbl. ſ. Deutſchland. 245 


Kellers Bild um einige farbige Lichter bereichert und in 
etlichen Stricden geichärft zu jehen, dem Herausgeber danten. 
Vielleicht entichließt fih auch der Hüter der Briefe Kellers 
an Heufe, welchem L diefer fchon längere Zeit vor feinem 
Tode anvertraute, Doch noch zur Mitteilung für den dritten 
Band oder zur gefonderten Veröffentlichung. 

Das Vorwort gibt Auskunft über Umfang und Art der 
Vervollitändigung von Baechtolds Abdrüden. Das Ber- 
fahren €.3 ift nicht ganz widerjpruchsfrei. E83 ift natür- 
lich, daß folde Briefe fehlen, deren Drud nicht geftattet 
wurde; richtig, daß „bloße Geſchäftsbriefe oder kurze Bil- 
Yette, in denen fi auch ein ſo gottbegnadeter Stilkünſtler 
wie Gottfried Keller auf dem Geleife der Konvention be- 
wegt”, weggelaflen wurden. Allein es ftimmt nicht zu E.s 
Verſicherung, daß Kellers gefchichtliches Bild der verfichönern- 
den Netufchen nicht mehr bedürfe, wenn eine Neihe von 
Stellen in [|] fallen, ohne daß wir erfahren warum. Wenn 
E. tein Bedenken trug, etiwa eine von Baechtold noch unter- 
drüdte, grob preußenfeindliche Briefftelle aus dem März 
1848 mitzuteilen, fo Tonnte er auch ruhig die paar ver- 
mutlich geichlechtlichen Derbheiten aus der Münchener Maler- 
zeit und andere Kledje abdruden, anftatt fie in die edigen 
Klammern fhamhafter Verfchwiegenheit zu verjchließen. 

Der Ihön gedrudte Band enthält das Hit’iche Bruft- 
bild des 44 jährigen Keller. Paul Wüst. 
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Moderne Konmane, 


Greeven, Erid Auguft, Die Sekten Bräden. Roman. Berlin, 1915. 
Fleifhel& Co. (476.8) 46. 


Martens, Kurt, Hier und brüäben. Roman. Ebd., 1915. (253 ©. 8.) 
A 3.80. 

— Hermann, Bekeunntniſſe. Roman. Ebd., 1916. (226 S. 8.) 
M 2. 

Aurpinn, Robert, Das fchwarze Weib. Roman. Ebd., 1915. 
min S.8) |. : 


E83 ift fein Zweifel, daß neben dem Energielultus der 
Gegenwart die Literatur des Weltfchmerzes, die lange Beit 
den Romanen als das typiich Deutfche erichien, fortbefteht, 
ja fie ift fogar, wie ®reevens künftlerifch wunderbar 
gereiftes Buch zeigt, Literarifch oft wertvoller al3 bie beft- 
gemeinten Sriegsbüdher. Das Iiegt offenbar daran, baß 
eine gelungene Energieleiftung an filh ein größeres Kunft- 
wert darftellt, als ihre beite Schilderung fein kann, während 
Lebensverneinung und Weltfchmerz überhaupt erjt durch bie 
Kunft aus der Sphäre der bloßen Negation erlöft werben. 
©o ift da8 Leben de8 Mufeumsdireftors, das Greeven 
fhildert, al3 Ertrag betrachtet eine Niete, aber der Dichter 
madte daraus ein Wertobjelt. Erihütternd zeigt er, wie 
ber Kunftgelehrte am Geiftesleben feiner Zeit wirklich teil- 
haben möchte, wie aber feine Kunfttheorie, eine feltfame 
Kunftlehre übrigens, die wohl eine fahmänniiche Betrachtung 
verdient, nach kurzem Triumphe von der Gegenwart über 
den Haufen gerannt wird. So ift ihm die „lebte Brüde“ 
abgebroden. Seiner Yrau gejchieht ein Gleiches, als ihr 
Kind, auf das fie die Iehte Hoffnung ihres Ehe- und 
Lebensglüds gefegt Hatte, nicht zur Welt fommt. Diefes 
doppelte Deenjchenleid erjcheint noch vertieft durch den Kon- 
traft und die graufame Sronie des Schidfals: neben dem 
weltfremden Gelehrten blüht fein Bruder, Farmer aus 
Südmweit, Mann der Tat und ohne Skrupel in Sadhen bes 
Geldes und der Liebe. Er verführt die Schweiter ber 
Kinderlofen, und diefe Schwefter ftirbt bei dem Verfuche, 
fih ihres Kindes zu entledigen, unter den Händen einer 
Engelmaderin. 

Eine tiefe Melancholie ftrömt auh aus Martens’ 
Roman „Hier und drüben”, obfhon das Buch weit weniger 
abgerundet erjcheint und daher auch unglaubhafter al3 das 
vorige. Der Band bildet den Schluß der Romanreihe „Die 
alten Sdeale”. Ein deutfcher Neformer mit ziemlich vagen, 
freideutfchen been bat eine äußerlich gefunde, innerlich tod⸗ 
frante Tochter — warum gerade er? Dieje ftirbt, als fie 
liebt, da ift eine Novelle für fich, und wieder eine Sonder- 
novdelle it die Gefchichte der Frau des Deutſchtümlers, dieſe 
ift nämlich Spiritiftin. Sie wird irrfinnig, als die „Er 
Iheinung“ der verftorbenen Tochter herbeigeführt wird. 
Schon winkt dem Volföbeglüder an der Seite einer anderen 
wahres und vorbildliches Familienglüd, da zeigt fih, daß 
die erjte Frau Fümmerlich geheilt if. Er bewahrt ihr die 
Treue und verzichtet, fährt aber fort, Propagandareden zu 
halten, die zu dem deal des weltfundigen, felbftändigen 
Mannes, der mütterlichen Grau und der gefunden, Iebens- 
frohen Jugend führen. Man könnte das, bei dem fpiritifti- 
ſchen Familienleben, in dem die Tochter fpäterhin nur als 
„Geift” auftritt, Heroismus des Kontraftes nennen, diefe 
Idee it aber nicht herausgearbeitet. Es find gar feine 
leitenden Sdeen vorhanden, obwohl fi der Roman philo- 
ſophiſch gibt. Sicher ift nur, daß die inneren Widerfprüche 
des Buches die Widerfprücdje des Dafeins in einer melan- 
Holifhen Urt wiberfpiegeln, weshalb der Gefamteindrud 
peſſimiſtiſch iſt. 


Künſtleriſch reſtlos gelungen erſcheint mir Wagners 
Buch „Bekenntniſſe“, und ich würde nicht gezögert haben, 
es an den Anfang dieſer Beſprechung zu ſtellen, wenn die 
Biele, die ſich der Verf. inhaltlich ſteckt, im Vergleich zu 
dem oft bedeutenden Sdeengehalt der vorbeiprochenen Werte 
nicht gar fo beicheiden wären. E38 ift eine einfahe Ge 
jhichte, von einfachen Leuten, ganz einfach erzählt, aber 
mit großer Fünftlerifher Aufrichtigleit.e. Man fieht Die 
Berfonen vor fih: dieje mißtrauifhe BZimmerwirtin, Jrau 
Landmann, ba3 arme junge Mädchen, da3 wie in Bor- 
ahnung ihres traurigen Endes enttäufcht ericheint, ihre 
forglihe Mutter, die das Unglüd nicht wenden Tann und 
faft nicht mehr beffagt, als es eintritt, alle find mit einer 
inneren Wahrheit gefchildert, die ihnen fait Größe gibt. 
E3 ift eine Art Punktiertechnif der Novelliftil, zu der fich 
der Verf. befennt und die er auch felbft programmatifch 
andeutet (S. 51). Daß das Gewollte der Naivetät fich oft 
fühlbar madt und überhaupt eine gewille Manier zuweilen 
ich einfchleicht, ift leicht erflärlih. Immerhin ericheint mir 
das Buch im Ganzen genommen literarifch hHöhft wertvoll 
und ftellenmweife geradezu bedeutend. 

Sn den Bahnen der älteren, ftiliftifch weniger kultivierten 
Hiftorifchen Romantechnik bewegt ih Kurpiung „Schwarzes 
Weib”. Das Buch fucht natürlich dafür dur inhaltliche 
Werte, durch gedanklidden Gehalt zu wirkten. E83 werden 
freilich dabei mehr Motive angefchlagen als fortgeführt. 
Smmerbin liegt dad Grundthema nad einigem Nachdenken 
Har: das „Ichwarze Weib“, der Alpdrud des Dafeinstraums, 
das ift des Lebens Angft und Not, die der frühverwaifte 
Held al8 Knabe und Mann durch Berhältniffe und Dien- 
fen erfährt, und die ihn zum Peifimiften madt. Alfo 
Ihon wieder ein Roman mit dem Motiv des Pellimismus. 
Er tritt uns bier, in fombolifcher Form, ganz unverkennbar 
entgegen: „Du haft das ‚Yute Auge‘ eingebüßt!" wird dem 
verbitterten Einäugigen gejagt. Der Held büßt das Auge 
ein, als Förfter, im Kampf mit Wilderern. So feines 
Berufes beraubt, wendet er fich dem Bergbau zu und bringt 
e3 allmählich, durch Fleiß, Spekulation und Rüdfichtslofigkeit, 
zum Rurennabob. Sin diefe techniich-induftriellen Erörte- 
rungen fpielen noch herein die Bolenfrage, der Held ift 
Pole von Namen und Herkunft, von Gefinnung aber Polen- 
gegner, und die Freiheitsfriege. Das ift viel für ein Bud, 
jelbft für ein fo dides wie „Das ſchwarze Weib“. Polen— 
frage und sreiheitäfriege verjchwinden aber bald wieder 
vor dem genannten Motiv des PBellimismus und feiner 
„Heilung“, die durch ein Kind erfolgt. Die Kindesgüte 
genügt zweifellos und ijt auch ganz glüdlih, obichon etwas 
fentimental geihildert. Aber fie genügt dem Verf. nicht. 
Er greift wieder auf das Nationalitätenprinzip zurüd und 
läßt feinen polnischen Helden Eorda durch Preußen genejen, 
über da3 er ganz ähnlich redet wie H. St. Chamberlain über 
Deutihland. Und dabei find wir erft etwa im Sabre 
1813! Das ijt viel, e3 ift zuviel, und das Buch ift nicht 
di genug für fo vielerlei Inhalt, troß feiner artigen Kor- 
pulenz. Gustav Jakob. 


Mabderno, Alfred (= Alfred Schmidt), Sciroeco. Roman. Dresden, 
1916. Meißner. (294 ©. 8.) 4 3,50, geb. „4 4,50. 

Alfred Maderno ringt fih mit feiner fortichreitenden 
inneren Entwillung als Erzähler Iangfam zur Beachtung 
dur. Er bemüht fi mit dem Einfap feines ftarken 
Könnens insbefondere dem Landichaftsroman Geltung zu 
verichaffen, darin er eine in fchönen, einfachen Linien ge- 
haltene Handlung im Rahmen einer bejonders reizvollen 
Landihaft fih entwideln läßt. Er ift von großer Liebe 
zur Natur erfüllt und vermag aus Diejer Liebe heraus alles 
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mit ungewöhnlich prächtigen Yarben vor den Lejer Hinzu- 
ftellen, wundervolle Stimmungsreize in einer faft Iyrifchen 
Sprache wiederzugeben. Sn feinen vorliegenden Roman 
führt er in da8 an Schönheit und NRomantit reiche 
Dalmatien, zur wildfhönen Adria und zu bem zerffüfte- 
ten Rarft des in wunderfamer Unberübrtheit träumenden 
Küftenlandes. In zahlreihen Bildern: Meerfahrt nach 
Arbe, Korſo in Zara, Scirocco während einer Dampferfahrt 
nach Sebenico, Mondfcheinpartie in einem Ruderboot, Volts- 
mufit und Leben in Spalato, u. a., hat er Land und Leute 
wirklich prächtig gezeichnet, Duft und Stimmung der füb- 
lichen Landichaft in zarten und Ieuchtenden Farben feftge- 
halten, den gefürchteten Scirocco in feiner ganzen Wildheit 
vor Augen geführt. In diefe Schilderungen vermwebt find 
die traurige Erinnerung an einen zerjtörten Menfchenfrüh- 
ling, und bie glüdhafte Gefchichte einer Liebe. Dadurch, 
daß der Verf. auch in Haren Gedanten, die der Erwägung 
an maßgebender Stelle wert find, auf die Bedeutung und 
die Entwidlungsmöglichkeiten bei einer weiteren Erfchließung 
des Küftenlandes hinweift, empfängt der Roman nod) einen 
gewifien Eulturellen Wert. Alfred Bechthold. 





Romane und Erzählungen aus dem 
Meltkrieg, 


Käfer, Adolf, Breunendes Blut. Kriegdnovellen. Münden, 1916. 
Zangen. (104 ©. 81.8) #1. 


Gast, Alegander, Die Iekte Begegnung. Novellen. Ebd., 1016. 
056. 8.8) 41. 


Zahn, Emmft, Einmal muß wieder Friede werben! Grzählungen 
und Berfe. Stuttgart und Berlin, 1916. Deutfche Berlagsanftalt. 
(199 €. 8.) u. 


2, 
Steinart, Armin, Der Hauptmann. Eine Erzählung aud dem Welt- 
fieg Stuttgart, 1916, Gotta Nadıf. (332 ©. 8.) 4 2,50; geb. 
MH 5, W. 


Deftören, Friedrich Werner van, Ein Kriegsurlaub, Roman. Berlin 
und Wien, 1916. Ullftein. (317 E.8) 4 3. 


Heryel, Dito, Das Dorf auf dem Hügel. Wie eö den Krieg er- 
lebte. Heilbronn, 1916. Salzer. 117 ©. 8.) „41; geb. # 1,650. 


Mäller, Dtto Emft, Der Krieg und ba8 Herz. Skizzen. Dresden, 
1916. DO. u. R. Beer. (526.8) #1. 


Walter, Robert, Tfingtau unterm YZener. Eine Erzählung. Weimar, 
1915. Kiepenheuer. (141 ©. 8.) .# 2; geb. 4 3. 

Adolf Köfters Kriegsbücher heben fich vorteilhaft aus 
der großen Ylut der Kriegsliteratur heraus. Erftens haben 
wir e3 mit einem wirklichen Yugenzeugen zu tun, der das 
Leben im Felde in all feinen großen und Heinen Zügen 
tennen gelernt hat, und zweitens mit einem Dichter, der 
e8 verfteht, an die Seelen zu rühren und da3 vielfarbige 
Bild des Krieges auch in feinen Kleinften Einzelheiten und 
fcheindbar unbebeutenden Ausfchnitten wirkli Tebendig zu 
geftalten. Meiftens find es feeliihe Eindrüde und Be 
trachtungen, die er wiedergibt, ohne eigentlihe Handlung. 
Aber wie haften folche feine jchlichte Schilderungen, wie 
8. „Ein Boftpafet”, „Der Heine Geiger”, „Brennendes 
Blut”, Zwölf Männer im Graben“ u. a. im Herzen. Auch 
die pfochologiiche Studie „Water und Sohn“ tft befonders 
hervorzuheben. Uber man foll fie alle Iejen, alle Dbiefe 
empfindfamen Skizzen eines Dichters, der ein feines Ohr 
hat für die leifen Untertöne, die bei Dem gewaltigen Helden» 
fied des Krieges mitllingen. 

Anders gibt fich Alexander Eaftell, wiewohl aud er 
die Heine und Heinfte Form der Erzählung bevorzugt. 
Seine Skizzen find ganz auf fpannendes Erleben und Ges 
fchehen im Kriege geftellt. NWBezeichnend für feine Art ift 
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die Schilderung eines Kampffluges, die er in der Skizze 
„Das Grauen” in eine meifterliche Form faßt. Man erlebt 
die Fahrt, die Hart am Tode vorbeigeht, fürmlich mit, fo 
zwingt der Verf. durch feine reife, und außerordentlich ein- 
dringliche Darftelung den Lefer in Bann. Alles, was fidh 
in der Seele diefer bi aufs äußerjte in Unfpruch genom- 
menen Menfchen fpiegelt, wird fcharf umriffen und aufge- 
dedt. Soldher Skizzen finden fich mehrere, wie die höchft 
eindrudsvollen „Die Mine” und „Der Wille zur Kraft”. 
Andere geben Beobachtungen Hinter der Front wieder, und 
auch dieje find von faft unheimlicher, nervenerregender Art 
der Schilderung. Sedenfalls ift &. ein Smpreffionift eigener 
Urt, der mit den fparfamjten Mitteln zu felfeln weiß und 
ftet3 feinen Blid auf das Wejentlide gerichtet Hält. Wer 
den Krieg feelifch miterleben will, der findet in dem Berf. 
einen trefflichen Führer. 

Auch Ernſt Bahn Hat feine SKriegderzählungen und 
Gedichte in einem fchmalen Bändchen gefammelt. Es ift 
ein fchlichtes, ftilles Buch, das ganz und gar die innerliche 
und vornehme Art Z.jcher Erzählungstunft aufweifl. Und 
boch wird man nicht fonderlich gepadt, was vielleicht daran 
liegt, daß die ftarfen Strömungen, die der Sfrieg bewirkt, 
feinen unmittelbaren Widerhall gefunden haben. Der Krieg 
gibt wohl den Hintergrund ab, aber er ift nicht die treibende 
Kraft, nicht der Stoff an fi. Harte und weiche Geftalten 
und Gewalten prallen aufeinander, Haß und Liebe ftreiten 
miteinander, Vorwürfe, die 8. ftet3 mit Vorliebe behandelt, 
und die er auch bier in gewohnter Meifterfchaft meiftens 
zum verföhnlichen Ende führt. Uber eine gewille Yeußer- 
fichleit der Handlung bleibt, die innere Durchdringung der 
Stoffe mit dem Kriegsgefchehen fehlt. Wuch die Gedichte, 
eine wie edle Gefinnung und warme Heimat- und Menjchen- 
liebe auch aus ihnen fpricht, find nicht von reitlos zwingen- 
ber Gewalt und erheben fich nicht über ein Durchichnitts- 
maß. So ift die Sammlung in erfter Linie als ein warm- 
berziges menfchliches Belenntnisbuch anzufprechen und wird 
vornehmlich ala folches der Gemeinde 3.3 willlommen fein. 

Ganz und gar auf das Kriegshandwerk felbft geftellt 
ift Dagegen Armin Steinart3 Erzählung, die von ber 
mit übergroßen Schwierigkeiten und Gefahren verfnüpften, 
aber endlich doch glücdfich bewerkftelligten Bergung des 
fchwerverwundeten Hauptmann des Bataillond berichtet. 
Mit größter Anfchaulichkeit und Lebendigkeit weiß der Verf. 
zu fhildern. Man folgt jedem einzelnen Abfchnitt und Ge- 
Ichehnis der aufregenden Kampfhandlungen mit größter 
Spannung und hat dabei doch durchaus die Empfindung 
einer Haren und die Tatfachen nicht unnötig übertreibenden 
Darftellung. Mit viel piochologifhem Werftändnis find 
auch die einzelnen handelnden ‘Perfonen herausgehoben: 
der von allen geliebte Hauptmann, der prachtuoll gezeichnete 
Leutnant Knappe, der unermüdlich tätige Oberarzt Borne- 
mann bis Hin zu den Unteroffizieren und Manſchaften. 
Durch das Ganze geht ein Bug feinen ethiichen Empfindens, 
der die an fich etwas gleichartigen Rampfepifoden in bie 
Höhe der großen fittlihen Bufammenhänge des Krieges rüdt 
und damit dem empfehlenswerten Buch feine Sonbder- 
bedeutung gibt. 

Auh 8. W. van Deftsren weiß in feinem Roman 
„Ein Kriegsurlaub“ außerordentlich fpannend und nerven- 
erregend zu erzählen, obwohl an äußerer Handlung wenig 
geichieht. Tagegen zergliebert er die feeliichen Worgänge 
des für Eurze Beit aus dem Kampf gegen die Rufjen zu 
feinem jungen Weib heimgefehrten Hauptmann? Carlo von 
Roeben bis ins Heinfte. Diele feeliichen Konflikte find be- 
dingt durch den Biwiefpalt zwifchen Liebe und Pflicht, in 
der er ald Öfterreichifcher Soldat feiner Yrau, einer Sta» 
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lienerin gegenüber gebradit wird. Un fi) ift das Problem 
der NRafien- und Temperamentverjchiedenheit, das übrigens 
au fchon in andern Kriegsbücjern behandelt worben ift, 
ficderlih intereffant und ergiebig. Uber der Dichter muß 
Maf zu halten verftehen und die Tolgerungen nicht auf bie 
Spibe treiben und ind Romanhafte und Unmwahrjcheinliche 
umbiegen. Diefer Gefahr ift leider auh DO. gegen ben 
Schluß feines Buches verfallen, während man ihm bi zu 
dem allzu trafien Ausgang Hin gerne folgt. Immerhin 
wird man ben Roman als einen ernftbaften Verfuch, über 
die bloße Kriegsunterhaltungslektüre, die allmählich zu einem 
wahren Uebelitand wird, hinaus zu fommen, durchaus gelten 
laſſen müſſen. 

Ganz ſchlicht und einfach dagegen gibt ſich Otto Herpel. 
Er erzählt, vom Standpunkt des Seelſorgers aus, wie ſein 
kleines Dorf den Krieg erlebte, wie all die verſchiedenen 
Dinge, Begleiterſcheinungen und großen Ereigniſſe des 
Krieges auf die einfachen Bauern gewirkt haben. In warm⸗ 
herziger und verſtehender Darſtellungsweiſe wird das alles 
vorgetragen, ſodaß man die ſtillen, anſpruchsloſen und doch 
zuweilen recht nachdenklichen Plaudereien gerne auf ſich 
wirken läßt. 

Ueber Otto Ernſt Müllers Skizzen iſt nicht viel zu 
ſagen. Man ſpürt allzuſehr die Abſicht des Verf.s, mit 
wenig Worten etwas Beſonderes, Tiefgründiges, Abſeits⸗ 
liegendes zu geben. Es bleibt leider bei der Abſicht und 
bei dem guten Willen. Man empfängt wohl gewiſſe Augen⸗ 
blickseindrücke und Empfindungen, aber die ſtarke dichteriſche 
Kraft, die allein es vermag, einen Gedanken auf ganz 
wenigen Seiten zum Kunſtwerk zu geſtalten, und die Reife 
und Durchdringung auch des winzigſten Stoffes fehlen. 

Angeſchloſſen ſei noch ein Buch von Robert Walter, 
in dem die legten Monate und Wochen Tſingtaus und das 
fchließliche ruhmreiche Unterliegen der Kleinen, heldenmütigen 
Belatung in Yorm einer Erzählung geichildert werben. 
Der von warmer Baterland3liebe zeugende Bericht gibt ein 
Mares und lebendiges Bild von der beifpiellojen Tapferkeit 
und der todesmutigen Begeifterung der belagerten Deutjchen, 
ohne dabei in Uebertreibung und Schönfärberei zu verfallen. 
Gerade diefer objektiven und auch dem Feinde gerecht wer- 
denden Darftelung wegen wird das Buch neben feiner 
literarifchen Bedeutung auch einen nicht zu unterfchägenden 
geichichtlichen Wert behalten. Richard Dohse. 





Gefammelte Erzählungen nnd Monellen. 


nn Bier der Prophet. Leipzig, 1916. Wolff. (1389 ©. 8.) 


Iro, Otto, Der ampntierte Tenor. München, o. I. Hand-Eadhe 
Berlag. (111 Eh #2. chen, o. J. 6 ch 


Nieß, Richard, Der trockene Fiſch. Konſtanz a. B., o. J. Reu 
a ne 868) #1. sr“ En — 


Von W. Drugulin mit erleſenem Geſchmack gedruckt, 
vom Verlag einfach und würdig ausgeſtattet, nimmt das 
Buch des unbekannten Verfaſſers über die ſeltſame Geſchichte 
Peter van Piers des Propheten ſchon äußerlich gefangen. 
Und den gleichen Eindruck hinterläßt auch die Lektüre des 
Buches: ein beleſener, des Stiles kundiger Mann hat hier 
teils im Anklang an die Bibel, teils an den Stil alter 
Chroniken einen Stoff mit viel Phantaſie dargeſtellt, aber 
es bleibt doch mehr der artiſtiſche als der künſtleriſche Ein⸗ 
druck zurück. Uns erſcheint das Problem mehr nur bewegt 
als geloſt, wie den Menſchen die Wahrheit den Lebenskern 
nimmt, ihnen die Hoffnung raubt. Die Auffafſſung in ihrem 


innerften Wefen gleicht dem alten romantiihen Spiel, das 
zeitlo8 im Raume umberjchweift, und Peter van Pier trägt 
Büge Ahasvers des ewigen Juden. ingetaudht wird der 
Stoff in eine müde, elegiihe Stimmung, die nur felten 
fräftige, farbenfreudige Töne findet. Und mit der Romantik 
hat die Dichtung nicht nur die Lebensunwirklichleit gemein- 
fam, fondern auch, daB die Charaktere mehr flächenHaft 
wirken, daß an ihnen eine Eigenjchaft vor den anderen 
bhervortritt, aber eine allfeitige Rundung, die ber lebens- 
vollen Wirklichleit entfpricht, nicht vorhanden if. Die 
Dichtung bleibt als Ganzes der Verfuch eines empfänglichen 
Beiftes, der mehr durch die Größe des Entwurfes, als 
durch die Ausführung befticht. 

Dtto Xros3 Novelle befitt, was dem vorangehenden 
Werte fehlt, die Uebereinftimmung zwifchen bee und Ge 
ftaltung; was an ihr ftört, ift der wenig gejchmadvolle 
Titel, eine Weußerlichleit.. Der Stoff ift durch den Krieg 
bedingt. Der Berf. erzählt von einem Künftler, ber Dur 
eine Protbefe feinem Beruf wiedergegeben wird. Nicht der 
äußerlicde Nahmen der Handlung ift jedoch das, worauf es 
dem Verf. antommt; weit höher fteht ihm die feeliiche 
Wandlung, bie in dem berühmten Sänger vorgeht, als er 
zum erften Male feines Berluftes bewußt wird, wie ihm 
alUmäplich der Verzicht auf die Kunft unabweisbar ericheint 
und wie dann der Umfchrwung mit den neuen Hoffnungen, 
die fich fchließlich verwirklichen, einfegt. Daß der Verf. 
nun biefe ganze feeliihe Entwidlung noch des größeren 
Meizes wegen in eine ziemlich nebenfächliche Liebesgeschichte, 
die zudem am Ende zwar äußerlich abgeichloffen, aber 
feineswegs fünftlerifch bewältigt ift, geipannt hat, verbedt 
nur das eigentliche Problem. Darin aber bedeutet Iros 
Reiftung viel, daß er die feeliihen Entwidlungen nicht be- 
[&reibend zergliedert, fondern durch eine gegliederte Hand- 
fung zur finnfälligen Unjhauung bringt. So erreicht er 
fohließlich, was der unbelannte Verfafler des Pieter van Bier 
wollte, aber nicht erzielte: ftarle Stimmung und nad) 
haltigen Eindrud. 

An den „Luftigen Geichichten ohne Mafchinengerwehr- 
begleitung“ von Richard Rieß ift das bervorftechende Merl. 
mal ihre völlige Harmlofigkeit, die fie gerade ald „Stunden- 
fürzer” geeignet fcheinen Iaflen. Bür den Tag beftimmt, 
werden fie kaum Unjpruch erheben, über ihn hinaus zu 
leben, was wir ihnen wünfjchen tollen. 

Otto H. Brandt. 


Lo ermann J., Unerwartete Geſchichten. 
sen ra 6.8) 62, le 
Loſch, in der nationalökonomiſchen und ſtatiſtiſchen 
Literatur als geiſtvoller, tiefgründiger Verfaſſer trefflicher 
Werke bekannt, überraſcht mit vorliegendem Büchlein als 
feinſinniger Humoriſt. Die „unerwarteten Geſchichten“, die 
er hier darbietet, behandeln zumeiſt Schwächen unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft, Mängel unſerer Verwaltung, auch falſch bewunderte 
Auslandsarten. Der Verf. hat ſie mit genialem Scharffinn 
beobachtet und verſteht ſie geiſtreich wie künſtleriſch darzu— 
ſtellen, vielfach im Gewand von ſogenannten Selbſterlebniſſen, 
wodurch der Leſer umſo unmittelbarere Eindrücke gewinnt 
Mande feiner Geichichten find „zum Totladhen”, geradezu 
„zum Schießen”, wie man zu jagen pflegt. Doch regen 
fie alle den Sozialethifer zum tieferen Nachdenken an und 
bergen mande wertvolle Sozialmoral in fi. Bweifellos 
wird die Leltüre, die L. feinen feldgrauen Söhnen, ihren 
Sreunden und Kampfgenofien widmet, WBielen in ben 
Schübengräben draußen und bierinnen eine angenehme 
Stunde der Erholung bieten. Möge der Verf. weitere 
Schöpfungen feiner heiteren Mufe folgen Iafien. 


Gtuttgart, 1916. 
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Schreiber, Andreas, Das ewige Bankett. Novellen. Münden, 1916. 
eorg Müller. (202 ©. 8.) #3. | | 
Die erfte der fieben Novellen von Undreas Schreiber 

erzählt von einem Bijchof, ber ein jehr unheiliges Ver⸗ 

Hältnis mit einer Nonne hat und von ihr getötet wird; 

in der zweiten entleibt fi) eine Komtefje, weil fie einen 

reis mit einem Stelzfuß heiraten fol; bie dritte erzählt 
von drei Männern, die, auf eine Injel verfchlagen, um 
eines Weibes Willen fich töten ufw., bat e8 Wert, fie alle 
aufzuzählen? Sie Freifen um das „Weib“, mandmal in 
ichwülen, mandmal in fühlen, mandmal in groteöfen 

Tänzen, von denen vor allem da3 eine zu fagen ift, daß 

fie in Feiner Tanzftunde gelehrt werden, bafür find fie zu 

finnlich, zu graufam, zu abgeihmadt und allerdings auch 
von jener technifchen Differenziertheit, die manche für Höchfte 

Bollendung halten. Da indefjen in diefer ernften, marjch- 

klirrenden Zeit das Tanzen verboten ift, jo wollen aud 

wir uns mit diefen, ficherlich nicht deutichen Tänzen nicht 

weiter abgeben. R. G. H. 





Lyrik. 


Ulmer, Friedrich, Sturmgeboren. Gedichte aus dem Krieg. München, 
1915. Müller. (86.8) #1. 


GShilling, H., Die zwan ig a weite Auflage. Dredden-Y., 
915. Boden. (24 S. 8.) #1. 


Dave, Helmuth, Sonnenlicht! Lieder, Gedichte und Balladen. Glüd- 
fladt, 1914. Hanfen. (106 ©. 8.) #3. 


— — Hans, Gedichte. Hannover, 1916. L. Ey. (64 S. 8.) 
eb. .# 1,50. 


Ulmers „Sturmgeboren” find Gedichte einer be- 
geifterten Seele, die im Rhythmus dieſer erzenen Zeit 
ſchwingt. Jedoch die Begeifterung Hat fich nicht in allen 
Gedichten des Büchleind zu reiner Kunft zu meiftern ge 
wußt. Weniger Worte und edler meißeln! rufe ich dem 
Dichter zu. Einige Lieder aber ftehen fein uud Teuchtend 
da, unter ihnen am erften das „Nach Haufe”. 

Weitab vom Kriegslärm klingen H9.S hillings „Zwanzig 
Gedichte“, klingen in ſeltſamer Melodik. Ein Myſtiſches 
lebt darinnen, die dunkle Sehnſucht der Sinne. Zuweilen 
iſt das Gefühl etwas ungeſund verzerrt und die Worte 
verdunkeln einander. Aber ein eigenartiges Talent zeigen 
doch einige Gedichte; zehn, ſorgſam gewählt, wären beſſer 
geweſen als „die zwanzig“. 

„Sonnenlicht!“ von Helmuth Duve. Der Verf. hat 
etwas Anlage zum Dichten, doch bis zu einer vollendeten 
Kunſt müßte er noch einen weiten, ernſten Weg gehen. 
Wer Reime geben will, muß fie in ftreng genommener 
Lyril rein geben. „Lacht” und „Bach“ ijt Fein Yeim. 
Unpoetifhe Wendungen und Bilder ftören recht oft; 3. B. 
„Aus Hallen, die fonft Fühl, will nicht die Hige weichen“ 
oder bas undichteriihe Bild: | 

Der Lenz i on fo alt. 

In Krüden Felennt N fi, 

die Fäufte zomgeballt, 

und weint I bitterlich.“ 
Nun muß ich auf die Suche“ iſt lyriſch unmöglich, ebenſo, 
auch noch logiſch, die Wendung „Thymian ſchwängert den 
Sommertag“. In den Liedern im Volkston iſt manches 
Unvolkstümliche. Aus den Balladen, die ſchaurig oft find 
wie die Moritaten des Jahrmarkts und in furchtbaren 
Worten einherklirren, kann ich nur gelten laſſen: „Das 
Brennweib“. 

Hans Schmidt⸗Keſtners Gedichte zeigen, daß ein 
Auffteigender zu früh aus dem Leben ſchied. Der Dichter 
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ber Offizierstragödie Lutz Löwenhaupt“ ſtürzte als Flieger 
zu Tode am 4. Februar 1916. Wolfgang Stammler gab 
nun ſeine Gedichte heraus. Hätte er ſtrenger gewählt, 
hätte er dem Verewigten mehr genützt. Ein Gedicht wie 
der „Skeptiker“ wäre beſſer ungedruckt geblieben. Seine 
Kriegsgedichte ſind hart und blitzend wie Stahl, ganz 
deutſche Offiziersſeele! „Schwertſegen“, Gebet des deutſchen 
Wehrmanns, „Deutſchland werde hart“, „Saat“, werden 
zu den bleibenden Gedichten zählen. Wie prachtvoll kernig 
find die Strophen aus dem Gebet: 

Ja, liebe deine Feinde! — 

Mein Herrgott, diesmal kann iché nicht, 


Und wenn der Heiland ſelber ſpricht 
Zur ganzen Menſchgemeinde. 


Sie wollen an unſer Leben! 

Was deutſch iſt, das ſoll niedrig ſein! 
Mein Vaterland ſoll Gnade ſchrein? — 
Da müßt die Welt vergeben. 


Mir raft dad Blut im Kreife, 

Die Fäufte fhüttl! ich in den Wind, 
h will dahin, wo Feinde find, 
aß ich fie Wege weife. 

Wenn wir fie dann getrieben 

And allertieffte Kellerloch, 

Menn fi der legte Hund verfroch, 

Will ich fie wieder lieben. 


Und will den Frieden loben, 

Denn Krieg ift wohl ein arged Ding. 

Sa, wennd nah unferm Willen ging, 

Herr Gott im Himmel droben! 
Das kühne, freie Vorwärts eines Liliencron lebt in Yorm 
und Inhalt dee Gedichte, auch derjenigen, bie nicht im 
Krieg entflanden. 

Du ftarbft als Dichter zu früh, Hans Schmibt-Keftner! 


Reinhold Braun. 


—— Hugo, Gedichte. Wien, 1915. R. Löwit. (109 ©. 8. 
#42. 


Hugo Budermann, ber Dichter des öfterreichiichen 
Reiterliedes, ift durch diefe drei einfachen volfsliedmäßigen 
Strophen jehr rafch zu einer Berühmtheit geworden: Leider 
ftarb er allzubald darnad) den Heldentod. Dtto Wbeles 
gibt num feinen Nachlaß Heraus, wenn e8 richtig ift, Diele 
Sammlung feiner meift large vor bem Kriege entjtandenen 
Gedichte fo zu nennen. Und bier nun, angeficht3 der nicht 
unbegabten, aber au, nicht fonderlich hervorragenden, zum 
Teil auch allzu tendenzidös gefärbten Gedichte erhebt fid 
die Frage, 0b 8. aud) weiterhin das Hätte Ieiften können, 
was er in jenem Gedicht verſprach. Ich glaube nicht; feine 
Begabung ift nach dem, was wir nun von ihm wifien, 
nicht tief genug gewefen. Es iſt ſchon bedenklich, daß er 
fo ftart und feit ausfchließlich jüdifchzioniftiicher Dichter 
war und als folcher fih in Empfindungen hineinfteigern 
Tonnte, die einen recht engen Weltblid zeigen und übrigens 
au fachlich nicht unmwideriprocden bleiben können. Es iſt 
doch Heute nicht fo, daß unfere Juden „mit Neid, Haß und 
Spott gehegt und geſchmäht und gefoltert“ werden ujw. 
Und insbefondere dem jüdifchen Literaten fteht befanntlid 
ein weites und nicht fchlecht bereitetes Feld zur Unerkennung 
offen: wozu alfo diefe durch keinerlei „poetifche Lizenz” zu 
entfchuldigenden Medensarten? Uber es joll recht gerne 
anerkannt werben, daß 8. eine Begabung, vielleicht jogar 
im reife feiner Gefinnungsgenofjen eine auffallende und 
vielverfprechende Begabung war. Er Hat unftreitig ein 
ftarkes Worttalent, Sinn für die Mufit der Sprade und 
des Verfes und ift im übrigen eine Perfönlichkeit, vor der 
man Achtung haben muß. R. G. H. 


m 
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Hebherfragungen ausländifcher Erzähler, 


Borbeaug, H., Der Serien der Freiheit. Ueberfept von H. Kerner. 
Köln, o. 3, Bahem. (316 ©. 8.) 4 4; geb. 4 5. 


Lagerlöf, Selma, Trolle uud la: Ueberfegt von M. Franzo8. 
tünden, o. 3., Langen. (250 ©. 8.) .# 3; ach. „#4, 50. 


Rung, Dtto, Novellen, Smitfond merkwürdige Berwandlung und 
andere Erzählungen. Ueberfegt von €. Stein. Weimar, 1915. 
Kiepenheuer. (272 ©. 8) 4 1; geb. .# 1,50. 


Kiepenheuerd Liebhaberbibliothel. Band 23. 

Tanb arald, Die Schidfalsmans. Eine Erzählung von Men- 
—— Tieren. m 3. Merfeburger. B) 42,0. 
geb. 4 3. 

E3 ift ein Beweis für unfere ruhige Sicherheit auf geiftigem 
Gebiet ebenjo wie auf dem militärifchen, daß ein beutfcher 
Verlag e3 wagen fan, das zeitlich ganz unintereffierte Buch 
eines modernen Sranzofen, 9. Borbeaur, herauszugeben, 
und daß man eigentlich nach der Lektüre diefes Romans vom 
„Serweg der Freiheit” fih Taum gedrängt fühlt, die nahe- 
liegende Srage zu beantworten: war e3 num eigentlich not- 
wendig, biejen guten, aber feineswegs befonderen Roman 
eines feindlichen Schriftitellers zu veröffentlichen? Es ift 
ein Entwidlungsroman, vermutlich fehr ftarf mit Selbft- 
erlebtem gefüllt, der, foweit er auch Zendenzroman ift, in 
einer jehr angenehmen, unaufdringlicden und literarifch ein- 
wandfreien Urt royaliftiich-Kerifalen Ideen nahefteht. Der 
Roman erihien 1912 und Hatte in Frankreich fofort großen 
Erfolg, weil man in ihm bamalige Beitftrömungen in durch⸗ 
fichtiger Verkleidung dargeſtellt fand: es iſt indeſſen ein 
Beweis für den dichteriſchen Wert, daß der Roman auch 
an ſich einen, ſogar reineren Genuß bereitet, als wenn 
man ſeine Abfichten kennt. Manche Vorgänge ſcheinen unter 
der Beleuchtung des Krieges vielleicht auch eine etwas 
ſchärfere Prägung zu beſitzen, als ſie urſprünglich hatten 
oder haben ſollen. So oder ſo: der Roman iſt leſenswert, 
obwohl wir in Deutſchland genug ähnliche und beſſere haben. 

Nach dem großen Wurf der Geſchichte von Jans Heim⸗ 
weh kommt nun dieſe Sammlung von Erzählungen und 
Reden. Es bleibt hier nicht viel zu ſagen: alle die ſchönen 
Vorzüge, die wir an den Dichtungen der Selma Lagerlöf 
ſchätzen, treten auch hier zutage und irgendwelche kritiſche 
Bedenken kann man und braucht man glücklicherweiſe nicht 
zu äußern. Manchem Verehrer der ſchwediſchen Dichterin 
mögen beſonders die Reden, ihrer ſchönen Menſchlichkeit 
wegen, willkommen ſein: führen ſie doch, namentlich die ſo 
wundervoll beſcheiden⸗geiſtreiche Rede anläßlich der Nobel⸗ 
preisverteilung, ſehr in das Perſönliche. Vielleicht wäre 
es beſſer geweſen, man hätte Reden und Erzählungen in 
getrennten Bänden erſcheinen laſſen; dies iſt indeſſen lediglich 
ein bibliographiſcher Einwand, der natürlich mit dem Weſent⸗ 
lichen nichts zu tiun hat. 

Otto Rung, ſeit Jahren als einer der feinſten jungen 
Dänen bekannt, veröffenilicht in der Kiepenheuer'ſchen Lieb⸗ 
haberbibliothek eine Anzahl Erzählungen, die allerdings 
dieſen Platz verdienen. Denn ſie ſind ſehr kultiviert, ein 
wenig zu ſehr ſogar, ſo daß ſie ſchon mehr den Eindruck 
zwar verblüffender, aber doch eben nur durch viel Uebung 
erlernter geiſtvoller Kunſtſtücke machen. Die Titelnovelle 
iſt eine nicht allein glänzende, ſondern auch fleißige Arbeit; 
ih nehme wenigftens an, daß die Bitate ftimmen: eg handelt 
ih hier nämlih um einen Menfchen, ber nichts vergeſſen 
kann von allem, was er je geleſen hai. Die zweite Novelle 
iſt eine Einbrechergeſchichte, ebenſo die dritie; die vierte 
behandelt eine ſpiritiſtiſche Sitzung, eine ähnliche Sache wird 
in „Andersſons verbeſſertem Zufiand“ erzähli, ein ander⸗ 
mal ſind wir in einem Luftſchiff, dann bei einem Speku⸗ 


lanten, auch einmal in der franzöſiſchen Revolution: kurz 
und gut, Menſchen und Ereigniſſe ſind ſtets intereſſant und 
gut gegeben, jo daß man dies Büchlein nicht nur als unter- 
baltend, jondern auch al8 von literarifcher Bedeutung fehr 
empfehlen darf. 

Bon Harald Tandrup erihien vor einigen Jahren 
eine amüjante „Srähmwintel”.Geichichte, und diefer Liebe zum 
Engen, von dem aus fich freilich für einen Dichter genug 
Wege ins Kreie finden, fcheint der Verf. treu geblieben zu 
fein. Diesmal handelt e3 fi fogar um einen noch engeren 
Bezirk des Lebens: um ein altes Haus, in dem eine Ratte, 
eine Mäufefamilie, ein böfer und ein braver Schufter, ein 
Mädchen, ein Blinder, der fehen kann, und ein ganz armer 
Bhilofoph die Hauptrollen fpielen. Dieje Berfonen umfchlingt 
das Band einer im Grunde ganz wirklichen und doch aben- 
teuerlichen Gefdhichte, die natürlich gut ausgeht: das Heißt, 
die Braven fiegen, die Schlechten werben beftraft. Der 
Meiz der ganzen Geichichte Liegt zu fehr im Einzelnen, in 
der beichaulicden, ein wenig altväterlichen Art des Erzähler, 
als daB e8 Sinn hätte, fie bier Inapp zu umreißen. Alles 
in allem ein gutes, wenn auch Fein beionderes Bud. 

Rolf Gustaf Haebler. 





Aerfchiedenes, 


Adjleitner, Arthur, Kriegswirkungen im bayerifchen Hochgebirge. 
Berlin, 1916. Gebr. Paetel. 2166. 8) 4 4. 


Die Kriegswirfungen auf feine eigenfte Domäne, bas 
bayrifche Bergvolt fchildert der befannte Meifter volfstüm- 
licher Erzählweife mit feinem urwüchfigen Humor. Draftifche 
Anekdoten wechſeln mit guten Beobachtungen, Beifpiele 
wahrhaft antiken Heldenmut3 und Stoizismus mit folchen 
rührender Srauentreue. Die NRomantit des Hocdlands ift 
natürlich nicht vergefjen. Das Ueberhandnehmen des Schmug- 
geld und Wildererunmefens ift mit befonderer Forichergründ» 
lichkeit und Sachlenntnis behandelt, Eigenichaften, die dem 
Bud einen gewifjen kulturbiftoriichen Wert verleihen, abges 
jeden von der Fülle novelliftifcher Probleme, die e3 bietet. 

Rudolf Knussert. 


Beitfihriften, 


Daheim. Ned.: PD. Höder. 52. Zahıg., Nr. 42 und 43. Leipzig, 

elhagen & Klafing. 

Inh.: (42.) Die neue englifchefranzöfifche Offenfive an der Somme. 
— Eınft Riemann, AKN. (Amtliche Kriegenachrichten.) — Durd- 
bruchöverfude der Ruffen bei Luck und Gzernowig. — Der fintende 
Stern. — U. Adleitner, Eifenbahndienft an der Front. Wie Lola 
motivführer Peterbauer „Petritauer“ wurde. Eine Erinnerung aus dem 
Weldzug des Jahres 1914. — (42/43.) Agnes Harder, Die befreite 
Seele. Roman. (Fort) — (82.) 3. Höffner, Guftav Freytag. Zum 
hundertfien Geburtdtag. — Franz Wihmann, Arzeneigärten und ihre 
Bedeutung. Eine zeitgemäße Anregung. — W. dv. Molo, Dord. — D. 
Sramjdh, Tut e3 der Arm nicht, fo tut e& der Kopf. — (43.) Der 
vierzehnte Juli. — Des Kaiferd Kurier. — Unterfce, Ueberfee. — Ju 
führerfahrten in Rußland. — W. C. Gomoll, In NeusBulgarien. 
— €. Engel, Beltfprahen nah dem Kriege. — 3. Kübn, Yuline 
Sturm. Zu feinem hundertften Geburtstag, am 21. Juli 1916. — 9. 
BoBhart, Die Blutorangen. Aegyptifche Erzählung. — E. PBetere, 
Der Befucd der Kgl. Porzellanmanufaltur zu Berlin. 








Die Örenzboten. Hab. von &. Eleinow. 75. Fabrg., Rr.28 und 30. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 
Inh.: (28.) DO. Dammann, Guftav Freytag bei den Grenzboten. 
er feinem hundertften Geburtstag am 13. Juli 1916. — (28/30.) ®. 
rentan, Aus dem Briefmechfel von Guftav Freytag mit Sraf und 
Sräfin Wolf Baudiffin. — (28.) Erih Jung, Landvergabung nad 
Lehenreht. — Carl Bad, Düncmarke Zukunft. — (30.) Wilhelm M. 
Deder, Mitteleuropäifche Kulturgedanten. — Conrad Bornhak, Die 
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Bormen der Angliederung unfelbfländiger Gebiete. — M. Reihen, Die 
deutichen Kolonien in Bosnien und der Krieg. 


Sammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 16. Jahrg., Nr. 538, Leipzig, Fritich. = 

Inh.: Deutſche Vlamen⸗Politik. — NRohmald die Seltfamfeiten 
der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg. Nr. 21. Stuttgart, 
2. Kohlhammer. sank ® 


...Iab.: W.Lennemann, Dad ee der Maria Berenbrud. Ers 

zählung. (Fort) — Otto Promber, Geographifhe Merkwürdigkeiten. 

— Herm. Wagner, Kameraden. Novclleite. — $. Schrönghamer- 

Heimdal, Wie der Kafpar geftorben ift. Erzählung. — Adolf Reip, 

Benkelle Berfchiedened uber Nahrungsmittel. — E. Gros, Ghriftud- 
ger. 


Kriegb-Lefe (Kriegdaudgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und Bildung). Edhriftl.: & Jäger. 7. Zahrg., 
rt. 28 bid 30. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (28.) E. Scheibener, Kriegsbotanik. — G. E. Pazaurek⸗ 
Der ſchwäbiſche Anteil an der Kriegsliteratur. — Heinz Welten, Das 
Wunderbare in der Natur. — Ernſt Schubert, Eine halbe Stunde 
vor Tag. Novelle. — Erſt E. Reimördes, Lebensmittelnot im be» 
lagerten Paris. — 28/ 80.) A. Dorfler, Der Brunnen zu Sunnla⸗ 
munde. Erzählung. (Fort) — (29.) J. A. Graf Gobineau, Ueber den 
riechiſchen Staatsbegriff. — Derſ., Aus dem Amadie. — A. Reitz, 
ſtſchlöſſer. — Kean Paul, Ueber die Wüſte und das gelobte Land 
des Menſchengeſchlechts. — K. Arnold und E. Büttner, Bilderbogen. 
— Felig Linke, Ein Hundertſtundentag. Eine zeitgemäße Reform in 
unferer Zeiteinteilung. — D. E. Heffe, Bücher der menfhlichen All 
wiffenheit. — (80.) Helene Condbruh, Die Frauen in Anzengruberd 
Berken. — Paul Martell, Kriegäbriefmarten. — W. Lennemann, 
Um den Hof. Erzählung. — Doroidea &. Shumader, Das arabifche 
Feldhertenzelt. — Hans Lieäte, Finderglüd. Cine juriftifhe Plauderet. 

— Bilhelm Bölfhe, Die unfterbliche Amöbe. 


März Cine ® ift. Xp. . 10. , 
Ara, Sins Mecenfärift. Red: Ih Heuß. 10. Jafıg, Heft 26 


‚ „Inb.: (26.) KR. Albrecht, Frankreichs Krieg. — A. Kubſch, Die 
Wirkung — (27.) Dalcar, Bon Galandra zu Bofeli. — W. 1. 
Korn, Die Shlaht von Berdun. — DB. Tornius, Die Bevölkerungs⸗ 
verhältniffe der Baltifchen Provinzen. — Net Marut, Nebel. — (28.) 
&. Haußmann, Rah zwei Jahren. — W. Feldmann, Mit oder 
gegen Rupland. — May Hochdorf, Das Genie ohne Arme. 








Süddeutſche Monatähefte. Hab. v.P.R. Eoffmann. 13. Zahrg., 
10. Heft. Zuni 1916. Münden. (England von innen.) u 

Inh: Adolf Dirr, Kulturpolitit und England. — B. Baroͤre, 

Die Freiheit der Meere oder die enthüllte englifche Regierung. — Elfe 
Marquardſen-Kamphövener, Was der Engländer liefl. — Fr. 
Brie, Der autbige Örey, ein englifche® Urteil. — Herbert Spencer 
über den britifchen Militarismusd. — Urteil eined Engländers über feine 
Landsleute. — H. Kühnert, Sefpräcde mit Engländern. — 8. Rieger, 
Die „Times“ November 1870 und November 1914. — 3. Hofmiller, 
Eton, Harrom & Co. — Fri Endred, Deutfhland zur See — Carl 
Peters, Die Engländer ald Kolonialpolititer. — Frip Gerlich, Der 
englifhe Zreihandel. — Emft Graf zu Reventlomw, Deutfhe Welt 
geltung und England. — Zofef Locehr, Die Jahre 1862 bis 1871, 
ejchen aus einer Frankfurter Kinderftube. — Hand Friedenthal, 
te Audnugung pflanzliher Rahrung. — R. Davidfohn, Trient. 





Deutfhe Romanzeitung. Hgb. von D. Jante. 58. Jahrg., Heft 42 
und Berlin, Otto Jante. Jahrg., Gef 


Inh.: (42/43.) 9. Schobcert (Baronin v. Bode), Treibholz. Roman. 
(Zortf.) — 2. Müller-Grimmold, Am Mövenftein. Roman. (Fortf.) 
— (42.) A.M. Witte, Das Komfeld und die deutfche Dihtung. — 8. 
Kapeller, Beggenofien. — (43.) Bertha Defterhaus, Wie der Bauer 
den Hader bezwang. Erzählung. — Frig Müller, Beifterei. 


Deutfhe Rundfhen. Hub. von Bruno Hafe. 42. Jahıg., Heft 10. 
Juli dsıe. Berlin, Gebr. Paetel. v Jahrg, Gef 


Inh.: A. Hartwig, England und Portugal. Zum Berftändnis 
der ee —8 Schiffe in portugieſiſchen Häfen. — W. 
v. Einſiedel, 1866. Kriegstagebuch des Generalleutnants Kurt Haubold 
v. Einfiedel, 1866 Hauptmann in der kgl. ſaͤchſ. Leibbrigade. Fortſ.) — 
I. Schaffnex, Die Schweizerreiſe. Roman. (Fortſ.) — H. W. Rath, 
Bon Eduard Dörikes Leben und terben. Unveröffentlichte Berichte aus 
dem Rahlaffe Wilhelm Hartlaubde — ©. 3. Bolz, Die finanzielle 


Kriegdrüftung Friedrich® des Großen. — ©. W. Freytag, Aus Ouftav 
Freytags Briefwechfel mit und Gräfin Wolf Baudilfin. L — 
zb. Schiemann, Die Not der fremdvölker unter dem ruffifchen Joche. 
— Franz Fromme, Riederdeutfche Reuerfcheinungen. — R. Steig, 
Bettinad Befuh bei Goethe 1824. 





Die Scene. Blätter für Bühnenkunft. Säriftl.: C. Heine. 6, Jahrg., 
Heft 5/6. Berlin-Charlottenburg. Bita, Deutfched Berlagshaus. 


Inh: Protofoll der fünften Hauptverfammlung der Bereinigung 
fünftlerifcher Bühnenvorftände in Berlin am 18. April 1916. — Emft 
Lert, Eine Meine Etudienbibliothel. — Lothar Schreyer, Das neue 
Drama. III. — Eugen Kilian, Zur Infzenieruug der Kerkerfzene in 
Egmont. — Franz rä Bet, Sacobfohn, Jahrbuch der Zühne. — Carl 
Heine, Benno Bolder, Die Hamletdarftelung Daniel Ehodowiedid. — 
Ingo Krauß, Einiged über die Darftellung gefhichtlicher Perfönlic- 
keiten und Zeitbilder. 





Sauntensbelage Nr. 28 und 29 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 847 
und . Berlin. 

Snh.: (28.) H. Stern, Sinteltigengprüfungen an Schulfindern. — 
Prinzipienfragen der Philofophiegeihichte. — Die Mittag-teffler-Stif- 
tung für Mathematitl. — (29.) Adolf Koelfh, „a 1.” (Der Käfer 
Gelbrand.) — Recnende Affen. Ein Beitrag zur Tierpſychologie. — 
Spante Arrhenius über die Beränderung des Klimas. — Ein Sanskrit⸗ 
Epos auf Deutfchland. ' 





Butenberg’s Zlluftrierted Sonntagsblatt. 63. Jahıg., Nr. 42 
und 43. Berlin. 

Snh.: (42/43.) E. Srabomsti, Der Erbe von Dannenwalbe. 
Roman. (Fortf.) — (42) Mar Hedebrint, Ald die Deutfhen kamen. 
Gtizze. — Fabrikgärten und Nupland. — Elfe Frobeniusv. Boet- 
tidyer, Die Kochtifte in Finnland. — A. Krüger, Getreu der Pflicht. 
— (43.) B.v. Strang, Die Beftrebungen Englands zur Begründung 
einer Weltherrfchaft. — M. Docering, Der Zerftreute. Elizze. — Ab. 
Kohbut, Graf ig — 8. Hirschfeld, Im Tagedheim für Gole 
datenlinder. — I. Knopf, Dad große Reinmahen. Humoredte. 


Der Türmer. — für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Bi v. Grotthuß. 18. Jahrg. Heft 19. Gtuttgart, Greiner & 
er. 


Ind.: MarieDiersd, Die Unzufriedenen. — F. Müller, Jm Klaffen- 
Berruf. — Erihd Schlaitjer, Madke und gefühlvolle Roheit. — H. Br. 
Blund, Das Kied. — Ed. Hey, Der Friede von Hubertugburg im 
Sabre 1763. — Fıhr.v. Maday, Halbmondleuchten im Kriegswetter. 
— Luther, Papft und Türke. — 0. Debatin, Franzöfifhes. — Der 
deutfche Erfinder des Unterfeebootes. — Goethes Chriſtiane. — Jarno 
Zeffen, Holzbildfunf. — Karl Stord, 125 Jahre Singatademie. 








Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Seitung. Red.: R. Presber. 
58. Yahıg., 116. BP., Rr.42u.43. Stuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 
nh.: (42/43.) Enft Zahn, Die Liche ded Severin Imboden. 
Roman. (Fortf.) — (42.) Bom Kriegsfhauplag unferer Bundesgenoffen : 
Aftago und Arjiero. — Frip Hanjen, Der Automobil. und Luftfport 
in der Karikatur. — H. Welten, Das Taſchentuch des Terenti Stan⸗ 
kowitfh. — Die Seefhladht am Skagerrat. — J. Schiller, Eine neue 
Nahrungsmittelquelle aus der Meerestiefe. — R. Michael, Trontmille. 
ofepb v. Lauff, Der große Krieg. — (43.) I. B. Jenfen, Japan 
und Holländifc-Indien. Eine Studie zur Ausbreitung der panmalai« 
ifhen Bewegung. — Kurt Ziefenip, ie größten Schlachten der Welt« 
geſchichte und ihre Berlufte. — A. R. Meyer, Die Puppe. Novelle. 
— D. Zoff, Albredt Dürer ald Kriegdwifienfhaftler. — Arthur Ach» 
leitner, Eifenbahnerglüd im Belde. — H. Schubert, Die Kultur 
neben PBarid. — Etretflichter aus der franzöfifhen Provinz. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 19. Jahrg., Rr. 29/30. Wien. 

Inh.: E. Mühl, Darwinismus in Staat und Geſellſchaft. — 
Die neue Entmuͤndigungsordnung. — v. Hofmannsthal, Die Ein⸗ 
fommenfteuerpflicht des Aktienbezugrechtes. — P. Hatvani, Samuel 
Lublinskis „Nachgelaſſene Schriften“. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 29 und 80. Berlin, Scherl. 

Inh.: (29.) G. W. Freytag, Kinder⸗Erinnerungen an Guſtav 
Freytag. — K. Dove, Sommerzeit und Sommerreiſen. — Elſe v. 
Boetticher, Höllenfahrt. — Hand Ebhardt, Hinein und Hinaud. — 
(29/30.) W. Po eck, Trina Groots Vermächtnis. Roman. (Fortſ.) — 
(29) Die Schweſternerholungſtätte La Sentinelle— J. 9. Mackay, 
Samuel Goteswilens leter Gang. — (80.) K. Maß, Die ſtellvertretenden 
Generalkommandos und ihre las — Selig Baumann, Wo der 
Feind haufte. — Die niederländifche Ambulanz in Bleiwig. — Bom 
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Segelſport in Schweden. — Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Berlin. — 
Bulgariſche Stickereien. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.: O. Sonne. 
bis 3812. Leipzig, J. J. Weber. 

Inh.: (3810. E. Wolff, Die deutfche Bildung im neuen Deutid- 
land. — Mar Rubner, Wie fteht c8 mit Deutichlands ee 
— % Hadhagen, Ruflands Drang nad dem Weiten. — (3810/12.) 
P. Shredenbah, Markgraf Gero. Roman aus der Gründungszeit 
des alten deutfchen Heiche, — (3810.) ©. ®. Freytag, Zum hundertjten 
Geburtötage Guftav Freytagd. — (3811.) W. Kapp, Der Deutiche der 
Zutunft. — WB. Jlaner, Pferdelazarette und Blutunterfuhungsitellen 
im Felde. — Carl Junker, Die öfterreihifch-ungarifche Militärverwale 
tung in den befegten Gebieten Polend. — G. Wolf, Kriegäkoften bei 
und und unferen Feinden. — Martha Müller, Im Rachen des Löwen. 
Erinnerungen an die Heimreife aus dem fernen Often während ded Welt- 
friegd. — (3812.) Luther, Mafjenfpeifung. — Jofef Kohler, Die 
Aufhebung der Londoner Deklaration durch England, — GC. Junker, 
Die Seefhlaht bei Liffa. — Wilhelm Ehlers, Das Unterfeeboot als 
Handelsfhiff. Zur Eröffnung des Fradhtverfehrd mit Unterjeebooten 
wifchen Bremen und den Vereinigten Staaten von Amerita. — ST. 
Sordan, Die Sammlungen der Lutherhalle in Wittenberg. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Reclams Univerſal⸗Bibliothek, die bereits Ifflands Briefwechſel 
mit Schiller, Goethe, Kleiſt, Tieck und anderen Dramatikern veröffent⸗ 
lichte, bringt unter ihren neueſten Ausgaben ald Nr. 5863/4 Ifflands 
Selbſtbiographie „Ueber meine theatraliſche N n’’ zum Ab- 
drud. Diefes fefjelnde Dokument deutjcher Theatergefchichte, das leider 
ein ZTorfo geblieben ift, fehildert des Schaufpielerd Zätigfeit in Gotha 
und Mannheim bis zur Berufung an dad Nationaltheater in Berlin 
(1790). Der Herausgeber, Dr. Eduard Scharrer-Santen, hat eine kurz 
orientierende Vorrede und fnappe Fußnoten mit Perfonalangaben von 
theatergefchichtlichem Sntereffe beigefügt. (196 ©. 16. mit Siflande 
Bildnis, ach. # 0,40, geb. #4 0,80.) — Die dramatiiche Literatur 
vertritt Nr. 5856: „„ Große Kinder‘, drei luftige Akte von Hand Sturm, 
nach der erfolgreichen Uraufführung am Leipziger Echaufpielhaud ein» 
gerichteted Regiebuh mit 3 Dekorationdplänen. Inhalt: „Heinz huftet!“, 
tragitomifher Schwant in einem Alt nad) einer Efizze von Mark Twain. 
„Sridolin, das Wunderkind“, Poffe in einem Alt. „So war’d einmal”, 
ne Ezenen aus der Kinderzeit für Grofe. — Nr. 5857 enthält den 
29. Band der „Erläuterungen zu Meifterwerken der Zonkunft“, und zwar 
das Gefhichtlihe und die mufifalifche Analyfe zu Zofepb Haydne 
Dratorium ‚„„Die Jahreszeiten‘, unter Beigabe zahlreicher Notenbeir 
fpiele verfaßt von Mar Chop. — Feine Beobadytungsgabe und Menjchen- 
fenntnid zeigen in Nr. 5851 die vier Erzählungen des jung verftorbenen 
dänifhen Dichterd Karl Ewald, überfept von D. Reventlow, außer 
der Zitelnovelle „Eine Jahrmarktserinnerung‘ noh „Im Walde”, 
„Hedda” und „Die Frau Inſpektor“. — Voll_fpannender Weidmannd- 
jchilderungen ift Nr. 5858/9: ,‚Der dritte Schuß‘, eine Fagd- und 
Kriminalgefhichte von H.D.v. Byern. — Freunden heiterer Unter» 
baltungsleftüre dienen in Nr. 5860 die en, von Däfar 
Blumenthal, zwölf kleine Erzählungen: Gchpräche mit einem Millionär; 
BerbrecereWeiöheit; Der große Ruhm; Kleider und Moral; Mit dem 
a Von unberühmten Leuten; Der Briefträger von Goifern; 
Regelmäßige Züge; Haudmittel gegen das fchlechte Wetter; Die Apho- 
riömenfrankheit; Meine erfte Probe; Von der Frauenlift (das legte jeden- 
fall3 das befte Stüd). — Eine Auswahl abwechjelungsreicher ———— 
voll neuer Motive gewährt Nr. 5855, der fiebente Band der „‚Hriegs- 
novellen‘‘, mit folgenden elf — „Prinz Eitel“ von W. 
Schreiner; „Einer gegen fünf“ von M. Proekauer; „Mutter Beleke“ von 
R. Marut ; „Der alte Major“ von K. D. Zwerger, „Das Amulett“ von 
A. Möller; „Ueber den feindlichen Linien“ von A. ©. Kırueger; „Abfchied“ 
von %. Weiefirh; „Wahrtraum“ von W. Lennemann ; „Der Rabbiner 
von Krala” von Fan; „Tiroler Grenzwacht”“ von $. Göp; „Abrechnung“ 
von M. Proskauer. — Nr. 5852 endlich fchildert den „„Weltfrieg 
1914/16° in den gefammelten Berichten von Generalmajor v. Loebell, 
3. Band: Bon der Wiedereinnahme von Lemberg bis zum Jahresfchluß 
1915, darin den ruhmreihen Abfchnitt_ der Eroberung Polend_ und 
Serbiend, die gefiheiterte Septemberoffenfive der Engländer und Frans 
zojen, den Zufanmenbruh des Gallipolislinternehmeng. 

Poth8-Wegenerd hiftorifher Roman „Lola Montez‘', der 
erfimalig im Jahre 1902 erfchien, und der im 4. Jahrg. (1903), Nr. 17, 
Sp. 267 d. Bl. angezeigt wurde, ift fürzlich bereits in dritter Auflage 
Brandt eben worden. (Mit bunten Umfchlagbildern von B. Wennerberg. 

eipzig, Paul Lift; 244 ©. 8., Preid 2 4, cleg. geb. 3 M.) 


146. Band. Nr. 3810 





Theater. 


Frankfurt aM. Sn der bevorftehenden Spielzeit sa im 
Neuen Theater Eduard Studens „Die Gefellfhaft des Abbe Cha: 
teaumenf‘’ zur Uraufführung. 

Reipzig. Den Beichluß des Shalefpeare-Ringes bildeten der 
in legter dei oft — „König Lear“ am 1. Zuli und ‚„‚Romeo 
und Julia‘ am 8. Juli d. 9%. Diefed Stüd wurde in einer Neuein- 
ftudierung geboten, die, wenn man von der prächtigen Geftaltung Tybalts 
durch Lothar Körner und die namentlich in den Iyrifchen Teilen gelungene 
Wiedergabe Juliad dur Marta Arens abfieht, mehr als viel zu wünjchen 
übrig ließ. Gewiß find die häufigen Verwandlungen bei Shafejpeare 
ftörend, aber darum den ganzen eıften Akt vor dem Haufe Gapuletz, 
um großen Teil auf einer für das damalige Verona ganz unmöglichen 
— pielen zu laſſen, geht doch nicht an. Bruno Decarli ſetzte 
ſein durch Krankheit unterbrochenes Gaſtſpiel im Alten Theater fort und 
bot noch am 2. und 16. Juli die Titelrolle in Arthur Schniglerd 
Schaufpiel „„Brofefior Bernharbdi’’ und am 6. Juli den Florian Gever 
in Gerhart Hauptmannd anlage em Zrauerfpiel, Rollen, die den 
Künftler auf der Höhe feiner eifterfchatt zeigten und den ftärkjten Bei- 
fall wedten. Guftav Freytags hundertiten Geburtötag beging das 
Alte Theater, nachdem e3 bereitd am 10. Juli in volkstuümlicher Bor- 
ſtellung „Die Journaliſten“ gegeben hatte, mit einer Neurinftudierung 
des Schaufpield „Graf Waldemar’. Das Etüd fand lebhaften Beifall, 
den das berzhafte Spiel von Marta Arend ald Gärtnerstohter und Kurt 
Stieler in feinem feingezeichneten Fürften Udafchkin rechtfertigten; das 
Schaufpiel felbft bewies meined Erachtend mit jeder Szene, dag ed Literatur 
von ebedem ift und und nichtd mehr zu jagen hat. Erich Michael. 

Münden. In den Kammerfpielen fand dies erfte Bühnenmwerf 
ded damals 24 jährigen Frank Wedekind, die tragitomijche Erw 
Gharakterpoffe in drei Aufzügen „Der Schnellmaler‘’ oder „Kunſt 
und Mammon‘‘ bei der Uraufführung freundlichen Beifall. 





Berihtigung. 

Sn der Befprehung „Weltkriegälyrit“ in Nr. 15, Sp. 237 fg. find 
folgende Zeilen richtig zu ftellen: die legten 5 Zeilen der Beſpt. von 
„zweierlei Kampf” von W. v. Grumbtow find der 10. Zeile der Beipr. 
von „Mein Kriegslied“ von F. Göhrke anzufügen. Die 11. und folg. 
Zeilen diejer Beiyr. gehören an die drittlepte Zeile der Beipr. von 
Hadina „Sturm und Stille” angehängt, während die hier befindlichen 
sn — Zeilen den Schluß der Beſpr. der Gedichte von Grumb— 
ow bilden. 





Im Auftrage des Schutzverbandes Deutſcher Schriftſteller in Berlin— 
Wilmersdorf ſendet uns Herr Robert Breuer folgende Erklärung: 


1) Bor einiger Zeit hat fich ein Profeffor und Studienrat Dr. Paul 
Gremer an eine große Reihe von Fachgelehrten gewandt, um Manuffripte 
für ein Sammelwert „Deuticher Dichter und der Krieg” zu erwerben. 
Der „Studienrat” behauptete in einem Briefe, im befonderen Auftrage 
S. M. des Kaifers zu handeln. Eine Erfundigung im Zivilfabinett des 
Kaifers hat jedoch ergeben, daß irgend ein Auftrag an den Genannten 
nicht vorliegt. E83 ift ferner feftgeftellt worden, daß der fogen. „Studien 
rat und Profefior Dr. Eremer” in Wirklichkeit „Robert Wendlandt” 
heißt und —* eines ganz ähnlichen „Unternehmens“ vorbeſtraft iſt. 

2) Der Weimarer Schriftftellerbund, der fih Fürzlih dur das 
von der deutfchen Preffe hinlänglich gekennzeichnete Preigausichreiben 
bemerkbar gemacht hat, ift mit einer zweiten nicht minder mofteriöjen 
Gründung bervorgetreten. Er beabfichtigt den „Vertrieb von Kinofzenen 
an Filmfabrifen, von Tonwerfen und Buchwerfen zum Verlag“. Seder 
Eingeweihte weiß, daß ein derartiger Vertrieb von Manujfripten durd) 
eine völlig unzulängliche und nicht legitimierte Stelle undurhführbar 
ift. In Wirklichkeit befteht die Leiftung ded Weimarer Unternehmeng 
au nur darin, feinen Kunden geftaffelte Beträge für die Prüfung, die 
Vertreibung und die notwendige Rellame „im Voraus zahlbar” ab- 
zunehmen. Zur Kennzeichnung des Unternehmeng genügt es mitzuteilen, 
daß die Unterfchriften der berausgehenden Briefe diefed „Weimarer 
Schriftftellerbundes“. von einer „Krau Müller“, der Wirtin des Unter 
nehmerg, geleiftet werden. 

3) Auf repräfentativen Briefbogen wird ein neucd Unternehmen, 
„Der BücherjpiegeleBerlag” und in diefem „Das Deutihe Reich“, mit 
60 Beiträgen der befannteften deutihen Schriftfteller, angefündigt. 
Nach genauer Information handelt c3 fich hierbei um ein Unternehmen, 
das ohne auch nur annähernd ausreichende Mittel arbeitet, und das zu 
einem Teil nach den verpönten Orundfägen ded Selbftloften Verlages 
zu verfahren beabfichtigt. 

Der E chugverband Deutfcher Schriftfteller, Gefchäftäftelle Berlin 
Wilmersdorf, Kaiferallee 1738, ift bereit, die Interejfen aller derer, die 
durch die oben gekennzeichneten „Unternehmungen“ etwa gefhädigt worden 
find, zu vertreten. 





Alle Bücherfendungen erbitten wir unter der Adrefie der Erped. d. BI. (Rofftrahe 5/7), alle Briefe unter der des Herausgebers (Kaijer Wilhelmftrafe 50). Nur foldhe 
Werke fünnen eine Beiprechung finden, Die der Ned, vorgelegen haben, Bei Briefwechfeln Über Bücher bitten wir ftetö den Namen von beren Berleger anzugeben, 
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Bernhardine Sculze-Smidt, 
Bun ihrem 70. Geburtstag, den 19. Auguft 1916. 


Aus der Reihe unferer fchriftftellernden Yrauen hebt 
fih Bernhardine Schulze-Smidt weit über den Durchichnitt 
hinaus. Sie hat nie durch die Probleme ihrer Dichtungen, 
nie dur die Art ihrer Darftellung zu überrafchen verfucht. 
Schlidt und einfach erzählt fie in ihren Büchern vom Leben, 
von den Menjhen und von dem, was fie in einem reichen 
Dajein, angefüllt von Sorge, von Arbeit und von zufrie 
denem Glüd, erfahren hat. Lächelnd wehrt fie ab, modern 
zu fein. Sie rechnet fich zu den Alten und meint heute 
damit nicht allein ihre äußere Erfcheinung, jondern den 

CHarafter ihres Schaffens. Gewiß ift e3 fchmwer, auf dem 
Gebiete der Kunft modern und alt begrifflich bis ins ein- 
zelne fejtzulegen. Ym beiden liegen Eigenwerte, die man 
jchwer gegeneinander abmwägen fann. Wenn man Bernhardine 
Schulze-Smidt aber tiefer ind Auge blidt, jo entdedt man 
etwas, das vielleicht mit jenem Worte, Sobald man in ihm 
einen Ausdrud für Lebenstüchtigfeit und Lebenserfahrung 
fieht, am treffendften gefennzeichnet wird, und das ift nicht 
der fchlechtefte Teil in ihren Werfen. 

Um ihr nahe zu fommen, muß man ein von ihren 
perjönlih gehaltenen Büchern zur Hand nehmen: ihre 
Sugendihrift „Sugendparadies“, die Darftellung der ‘Per- 
fönlichkeit ihres Großvaterd „Vürgermeifter Johann Smidt, 
das Lebensbild eines Hanfenaten“ ‚ des Lebens Dttilie 
Wildermuths „Ottilie Wildermuth, Briefwechjel mit einem 
Freunde", ihre beiden Hausbücher „Häusliche Lebenskunft“ 
und „Billiges Haushalten” oder ihren Roman „Eijerne 
Beit“. Darin gibt fie fi mit ihrem ganzen Weſen. Sie 
hat eine eigene Art, mit dem Leſer zu verkehren. Wo ſich 
in den erwähnten Büchern Gelegenheit bietet, da fühlt ſie 
ſich ihm nahe. Sie ſitzt ihm in Gedanken wie einem Zu— 
hörer gegenüber, hört ſich wie in den Hausbüchern ſeine 
Herzensbeichte an und führt ihm mit einer leifen Abficht- 
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fichkeit dahin, wo fie ihm etwas zeigen will; dann plaudert 
fie, ruhig, ohne jenes leidenjchaftliche Pathos, jene Haft, 
denen wir fo oft in extrem modernen Büchern begegnen. 
Und wir lafien uns gern leiten; wir fühlen: Die, die jo 
gütig auf uns einredet, fpricht nicht aus zwedüberlegender 
Berftandesfühle, jondern fie plaudert aus einem gütigen, 
liebevollen Herzen. Yhre warmen Worte verraten, daß fie 
vom Leben da3 Beite gefehen hat, nicht vom äußeren Glanze, 
aber vom Sinn des Lebend. Dabei erzählt fie nicht nur 
aus ihrer Erfahrung. Sie hat e3 fich ernithaft angelegen 
fein lafjen, durch raftlofe Arbeit in diefen Sinn einzudringen. 
Ein Buch wie „Eiferne Zeit“ jchreibt nicht leichtes Blut, 
da3 nur unterhalten will, dazu gehören tiefe Studium 
von Zeit und Umftänden und die Gabe, Menjchen zu jehen, 
aus der Vergangenheit zu geftalten und den Geift ferner 
Beiten lebendig werden zu laflen. 3. Schulze-Smidt hat 
einft Schweres durchleben müfjen, als fie in jungen Sahren 
Witwe wurde und ihre Kinder allein erziehen mußte. 
Damal3 rang fie fih zum Entichluß durh: Jh will auf 
eigenen Füßen ftehen. Um das zu erreichen, hat fie mit 
dem überfommenen Pfunde redlid) gemudert. E83 mag 
taujende von Frauen geben, die wie fie in den Geiftes- 
Ihäten der Erde gejchürft haben, doch faum eine, die mehr 
al3 fie gewonnen hat. Nicht gelehrt ift fie dadurch ge- 
worden, aber eine von jenen tapferen Frauen, die ein Leben 
zu zimmern verjtehen und aus diejer Kraft Heraus zu 
jchreiben willen, eine von den Lebenstüchtigen, die Suchenden 
Halt geben können und zu den Führern, die unjer Volt 
in feiner Zukunft notwendig braucht, gehören. 
Umfangreich ift ihr Lebenswerk, das in mehr als vierzig- 
jährigem Schaffen entjtanden ift, groß in der Bahl ber 
Bücher, aber ebenjo vieljeitig im Inhalte. Sie beichäftigt 
fih in allen Werfen mit dem einfachen Leben. Ethifche 
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Beitfragen mweden ihr Snterefie, und fie geht ihnen mit 
ihrer Menjchenliebe und »güte in ihrer ruhigen und feinen 
Art nad. Da finden wir Romane und Novellen, HReife- 
berichte, Biographien, Hausbücher, HUeberjegungen aus dem 
Auffishen und Türkiichen, Zugendichriften ujm. Sn allen 
ftedt etwas Eigenes, und um diefed Charakters willen allein 
fhon verdiente B. Schulze-Smidt einen Gruß zum fiebzigiten 
Geburtstage, wenn ihr Werk auch nur für die Gegenwart 
Bedeutung Hätte An einigen Exjcheinungen aber ijt ihr 
viel mehr al3 Tagesware gelungen. Sie verdienten (leider 
find die Preife ihrer Bücher faft alle verhältnismäßig Hoch), 
in billigen Ausgaben unter unferem Bolte und namentlich 
nn unferer heranwachfenden Jugend weit verbreitet zu 
werden. 

Shre beiten Bücher wurzeln in ihrer bremilch-nieder- 
fächfiichen Heimat, fie erzählen uns Geihichten aus dem 
Moor, der Mari, vom Meere und aus Bremens Dlauern 
und Geſchichte. Einflüffe ihrer Jugend, Yamilienerinne- 
rungen aus der Zeit der Befreiungsfriege, die Erziehung 
durch die Eltern und bie fraftvolle Geitalt des Großvaters, des 
Bürgermeifter8 Smidt, find in ihnen unverfennbar. Yn ihrem 
Bilde find diefe Gefchichten jo beftimmend, daß B. Schulze- 
Smidt al3 eine der beften Vertreterinnen der deutichen Heimat- 
tunft gilt. Solange man in Literaturgefhichten Heimat- 
Dichtung regiftrieren und dabei Niederfachien nennen wird, 
wird man noch lange ihren Namen als Bremerin aufführen 
ald eine, die für die Gegend etwas zu bedeuten hatte. 
Die beiden Fraftvolliten Romane davon, Heimatdichtungen 
im beiten Sinne, zeigen fie auf der Höhe ihres Könnens: 
„Sa Moor und Marih“, ein Roman aus 1812, und 
„Eiferne Beit”, eine Gejhichte au den Befreiungsfkriegen. 
Beide ftellen fi die WUufgabe, an Einzelfchidfalen das 
Erwachen des deutfchen Volkes und fein Ringen um feine 
Eriftenz zu zeigen. So jchwer die Aufgabe fein mag, in 
dem engbegrenzten Geichid eines Einzelnen bie große Linie 
bes Ganzen nicht zu vergejien, 8. Schulze Smidt Hat fie 
vollftändig gelöft. 

Ein liebenswürbiges Gefchen? ihres Alters ift ihr Groß- 
vaterbuh. Das Werl, dad vom Bürgermeifter Smidt in 
fo ſchöner Weife plaudert, Hat Bedeutung für alle die, die 
1800 bis 1813 in perjönliden Dokumenten zu genießen 
wünfhen. Aus ihren übrigen Schriften verdienen ihre 
beiden fchon genannten Hausbücer und ihre Bücher für 
unfere Jugend hervorgehoben zu werden. Berufene Jugend» 
fchriftfteller zu fein, können fich nicht viele Perfönlichkeiten 
rühmen. 8. Schulze-Smidt Hat vom echten Märchenquell 
getrunfen. 

Aus ihren Werken weht uns Erdgeruch entgegen. Es 
muß mohl fo fein, daß Hinter Schollenabhängigkeit, wenn 
fie wahrhaftig ift, ein ftarfer, treuer Charakter fteht; aber 
vielleicht ift’3 auch umgelehrt, ein Charakter wurzelt immer 
in feinem Boden. Bei unferer Schriftftellerin vereinigt fi 
beides, und beides ijt bei ihr nicht nur ausgeprägte Stammes 
art, jondern betont über dem Stamme da8 Ganze. 


Waldemar Mühlner (Helfta). 
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Rurg, Ziolbe Gora und andere BESENIHRGEN. 2. Auflage. Ebr., 
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Burchardt⸗Nienſtein, Afta, Der Biebedtee und weiteres Heiteres. 
Leipzig, 1915. Gerftenverg. (180 ©. 8.) 4 2; geb. #3. 

Agnes Harder Hat fich mit ihrem neuen Roman „Gottes - 
urteil” in das fchwierige Problem vertieft, wie ein von 
der krankhaften Surht vor Wahnfinn erfüllte, ſonſt mit 
feltenen Gaben des Beiftes und Körpers begabtes Mädchen 
durch die zähe Ausdauer eines willensſtarken Mannes von 
ihrem Wahne befreit und für das Glück der Ehe gewonnen 
wird. Almut, die Tochter des wackeren oftpreußiichen Guts- 
beſitzers Frhen. v. Barten, erfährt erſt als gereiftes Mäd- 
hen, daß ihre Mutter als unheilbare Kranke in den Mauern 
eined Srrenhaufes weilt. Dieje war unmittelbar, nachdem fie 
Almut das Leben gegeben hatte, infolge vermeintlicher Un- 
treue bes Gatten dem Wahnfinn verfallen, und die Tochter 
befürchtet ein gleiches Schidjal, wenn fie einem Manne 
Kinder fchentt. Wie ein drohendes Gefpenft verfolgt fie 
biefe fire Idee, und der erite Erforene ihres Herzens Hat 
nicht die feeliiche Gewalt, den Bann zu breden. Schon 
ift die Hochzeit beichloffen, da entflieht die Angftgequälte 
ins Vaterhaus. Wie dann nach manderlei Rüdfällen 
AUlmuts Wahn von einem Srrenarzte befiegt wird, Der ihre 
Neigung gewinnt und fie zur Mutter macht, um fie dann 
nach der glüdlihen Geburt des Kindes al3 Gattin Heim- 
zuführen, ift mit pfychologifcher Feinheit und mit dramatiſcher 
Kunft durchgeführt. Und um die Haupthandlung ranft fi 
die plaftiiche Charakterichilderung der Nebenperjonen, wobei 
die Berfafferin trefflich die Unterfchiede niederjächlifcher und 
oftpreußifcher Menfchen Tennzeichnet, jo wie fie dies aud) 
in Hinficht der von ihnen bewohnten Landichaften meijter- 
haft verfteht. Auch geichichtliche Streiflichter werden in 
glüdliher Weife hierzu verwertet. Bei der Löfung Des 
pathologifchen Knotens fallen die Verhaue der trüben Ver⸗ 
gangenbeit eines nach dem anderen, wobei Unterbredungen 
des Heilprozejjeg und Steigerungen der Hoffnung auf 
Senefung mit Tünftleriihder Vollendung angeordnet find. 
Nur der eine Rüdfall bei der Krankheit des Mädchens, 
der durch den zynifchen Ueberfall eines Wüftlingd herbei- 
geführt ift, ericheint als überflüffige Epifode, die das „Gottes 
urteil”, nämlih die Mutterihaft ohne Eintritt der von 
der Mutter befürchteten Wahnfinnsfolge, unnötig verzögert. 
Der Roman könnte ganz wohl ald pathologifcher oder 
pigchiatrifcher bezeichnet werden. Er ift mit dem Bilde 
der Berfaflerin geziert. 

Charlotte Gräfin Rittberg deutetden Grundgedanten ihres 
beachtenswerten Romans „Die fehmerzhafte Glut“ Schon Durch 
die ihm ald Motto vorangeftellten Worte Nietiched an: „Eure 
Liebe zum Weibe und bes Weibes Liebe zum Manne: ach, 
möchte fie doch Mitleidven fein mit leidenden und verhüllten 
Böttern. ... Aber auch eure befte Liebe ift nur ein verzüdtes 
Sleihnis und eine fchmerzhafte Gut. Eine Fadel ift fie, 
die euch zu Höheren Wegen leiten fol.“ Sojephba Haad 
fprengt nach langer unzufriedener Grübelei die Felleln des 
biederen Spießbürgertums ihrer Samilie;, die Wallungen 
ihre8 heißen Blutes find aufgepeitiht durch Ulrich Mann» 
Hardt Buch „Wanderziele”, der ihr bei ihrem Beluche Far 
auseinanderjest, daß der Menſch nach ewigen Naturgejegen 
für die Gemeinjamleit gefchaffen und alles einzeln Bleibende 
„unfruchtbar und todgeweiht“ jei. Wlles in ihr flammt in 
Liebeswillen zu dem weifen Berater felbit auf und über 
einen Wal von Hindernifien finden beide den Weg zu- 
einander. Aber Mannhardt vergibt nicht in diefem Liebes- 
raufche feine Lebensaufgabe al3 Gelehrter, und Sofepha 
deutet dies in wilder Leidenschaft und Eiferfucht als feinen 
Hbfall von ihrem deal von Liebe. „Der Stachel baftete 
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in ihrer Seele; die plötliche Erkenntnis von jenem zweiten 
Selbft im Wefen des Mannes, das für die Frau das ewig 
Fremde bleibt. Senes Selbft, das fich feiner Frauenfreund- 
ichaft öffnet und von feiner Erotik beherricht wird, das der 
.großen dee des Lebens gehört, der unendlichen Ullgemein- 
heit des Weltgedanfens, der unteilbaren Einheit im Kern 
ber jchaffenden Perfönlichkeit.” Erſt mannigfacdhe Lebens» 
erfahrung, injonderheit traurige Schidfale ihrer nächiten 
Umgebung und gejellfchaftliche Wirrnifje, in die fie in ihrer 
haltlofen Stimmung gewirbelt wird, führen fie wieder in 
bie Arme ihres Mannes zurüd, in dem fie auch den in- 
zwifchen gefeierten &elehrten nach feinem Werte einzufchäten 
weiß. Die jeeliihen Spannungen des Romans werden 
wefentlih durch weitichweifige philofophiiche Selbitbetradh- 
tungen und Bmwiegejpräcdhe beeinträchtigt. Schwulſt und 
falfches Pathos des Stils, wo e3 fih um Gedanken und 
Worte der Heldin der Erzählung handelt, Iafjen diefe noch 
mehr als Hufterifhe Perfon ericheinen, zu der fie ohnedies 
durch ihr erotifches Unterfinfen in ihren Liebeszauber, die 
Blöglichkeit ihrer ftürmifchen Neigung und ihre Eiferjucht 
geftempelt if. Wir finden, daß Ulrih Mannbardt ganz 
recht bat, wenn er ihr fagt: „Du bift Frank, Joſepha. 
Ueberreizt. Dun mußt etwas für Di tun.” Einen Kunft- 
fehler de3 Romans bildet die in deijen zweiter Hälfte auf: 
tauchende Menge von Perfonen, die auseinander zu halten 
und fih zu merken nicht wenig Mühe Eoftet. Und manche, 
wie die Schaufpielerin WUda, haben mit der Handlung bes 
Romans fo gut wie nichts zu tun. Unter anderen modernen 
Beionderheiten der im allgemeinen flüffigen Sprache muß 
ber ermübende Gebrauch fubftantivierter Infinitive ausgeftellt 
werben, jo „ein Sichbefinnen”, „ein Liebenwollen“, „ein 
Beſitzenwollen“ uſw. 

Der Titel „Ring“ des tiefgründigen Romans von 
Frances Külpe meint den Ring des Lebens, der „eine 
Ewigkeit hinter ſich, eine Ewigkeit vor ſich“ hat und nur 
einen winzigen Teil der Ewigkeit bildet. Inmitten der 
Unkultur und Verderbtheit der ruſſiſchen Zuſtände verbreitet 
Heinz Stürmer, Exzellenz und hoher Beamter auf einem 
Gute Tauriens, eine echte Tolſtoi⸗Natur, Licht in der 
Finſternis. Seine abgeklärte pantheiſtiſche Lebensweisheit 
offenbart ſich am deutlichſten in den Worten, die er an den 
von weiter Weltwanderſchaft heimgekehrten Sohn Heino 
richtet: „Unſer Ich iſt von vornherein eins mit Gott und 
darum ewig, ohne Anfang und ohne Ende. Die Form 
unſeres Ichs aber entſtand, wird und wandelt ſich, kommt 
und geht. Wir armen Träumer, wir haben das alles längſt 
einmal gewußt und immer wieder vergeſſen. Der Augen⸗ 
blick unſerer bewußten Erkenntnis iſt ein erſchütterndes 
Erwachen. Darüber hinaus aber liegt das goldne Tor... 
Alles, was geſchieht, iſt Notwendigkeit, auch das Böſe und 
Leid. Denn alles wirkt auf ein Biel Hin, es gibt nur 
ein Biel: die unfterbliche Menfchenfeele reif werben zu Lafjen 
zur Erfenntnis ihres göttlichen Selbft, und nur einen Weg: 
die Ueberwindung der egoiftiichen Perjönlichleit, das Auf- 
geben des Sonberfeind.” nd gleich der belebenden Sonne 
ftrahlt Heinz Licht und Wärme aus, ald Vertreter reinen 
Menihentums und als Lehrer feiner Umgebung. Sowie 
dem Gedantentreife feines Sohnes, bringt er plögliche Helle 
in die des Heichtums und Wohllebens und die tiefiter Armut 
und Unbildung. Ein Kabinettftüd feeliicher Kleinmalerei 
ift die Bekämpfung feiner oberflächlich dentenden, eigen- 
finnigen Tochter Ingeborg und der fchönen Züdin Sefliche, 
die, aus den Banden der Orthoborie erlöft, einft ala Flücht⸗ 
ling in Stürmers gaftliches Haus aufgenommen, fih mit 
dem welterfahrenen Heino zu ebelichem &lüde verbindet. 
Die äußerften Gegenfäte zu Stürmerd Tichtvoller Welt. 
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anſchauung bilden die Typen ber mit Slüdsgütern geieg- 
neten Baronin und bes wüften, brutalen Gensdarmerie- 
oberften Kukufoff, der erft auf dem Schmerzenälager bes 
Todes durh Stürmerd weltumfpannende Ueberzeugungen 
befehrt wird. Trefflich gemalt find allenthalben die ruifi- 
[hen Sittenbilder, auf deren Untergrunde die Verfafferin 
die Menjhenihidjale entwirft. Man könnte höchftens mit 
ihrem unbegrenzten Optimismus rechten, in dem fie Stürmer 
und feine hohen been allüberall zum Siege führt, felbft 
bei dem verbohrten Diener PBaphnuti, dies in ruffiihem 
Milieu, defjen Wirklichkeiten mit foldhen Erfolgen in argem 
Wideripruche ftehen. Uuch gerät fie mit ihren Deduktionen 
da und dort.auf dünnes Eis, wie an ber Stelle, wo fie 
Jeſſicha dem Heino Belehrungen über den Begriff ber Mutter» 
liebe erteilen läßt. Heino bat, unbelümmert um phufiiche 
Bolgen, ald Seemann in fernen Zonen gar manches Mäd- 
hen geliebt. efficha entjegt fi) darob, weil dieje Geſchöpfe 
au Mütter geworden fein könnten, und zieht daraus den 
gewagten Schluß, daß er feine eigene Mutter unmöglich 
wahrhaft geliebt Haben künne. Man wird unjchwer erkennen, 
daß hier die Gleichheit eines Wortes fäljchlih für bie 
Bleichheit grundverfchiedener Begriffe ausgewertet wird. Im 
allgemeinen ertennt man aber auf jeder Seite des umfäng- 
lihen Romans, daß fih mit ihm die RVerfaflerin einen 
warm und wahr empfundenen Optimismus aus ber Seele 
geichrieben Hat. Die verwidelte Handlung tft kunftvoll auf- 
gebaut, ergreifende und zartfinnige Szenen greifen fpannend 
ineinander in dem fchönen Werke, da3 aus gutem und 
einheitlihem Guffe geformt ift. 

Iſolde Kurz, die Meifterin der Novelle, hat uns ein 
neue3 Bändchen mit vier Erzählungen beichert: „Cora”, 
„Wlegria”, „Der ftrahlende Held" und „Warten“. „Cora“ 
und „Allegria” find italieniihe Novellen; man weiß fonft, 
wie Sfolde Kurz mit wenig Strichen italienifde Land- 
Ihaften mit eigenartiger Kunftuollendung vors geiſtige Auge 
zu zaubern veriteht. Schon in der Schilderung der Dert- 
Iichleiten, jo in „Cora“ eines Fifcherbörfchens bei Pile, 
ber fchönen Stadt Florenz und des Gutes Miravalle in 
den tosfanifchen Ausläufern des Appennin, dann in „Alle⸗ 
gria” des romantifchen Golf von Spezia mit feinem Kleinen 
Selfennefte San Terenzo läßt fih leicht erkennen, daß fie 
Selbitgefchautes, mit fünftlerifchem Uuge Betracdhtetes wieder- 
gibt. Das San Terenzo von einft Tennzeichnet fie durch 
ein paar Worte: „E3 gab überhaupt kein Land. Da war 
nur eine Heine Piazza und ein paar Gaffen, die gar feine 
Saffen waren, fondern fteile, roh gepflafterte Zeljenftufen, 
worauf die Holzpantoffel Happerten. Sonjt gab e8 nur 
zerjtreute Klippen im Uferwafler, olivenbewacdjjene Berg- 
hänge und mächtigen Hügeln angebaute Gärten mit unglaub- 
licher tropifcher Pflanzenfülle.” Und die geichilderten Hand- 
[ungen find auch Selbfterkundetes oder Selbfterlebtes. Im 
„Sora” bildet die Geihichte eines zerfahrenen Familien⸗ 
lebend zweier ungleich gearteter, Leidenichaftlider Ehegatten 
und ihrer Kinder den Inhalt einer Art pädagogifhen Studie, 
worin gezeigt ift, welche unberehenbare Entwidlung die 
unter fortdauerndem Banle ber Eltern, einer begüterten 
Fanabterin und eines aus dem Dienft vorzeitig getretenen 
itafieniihen Dffiziers, aufgemachjenen Kinder nehmen, das 
empfindjame, gefcheite und fchöne Naturkind Cora, der wilde, 
unbändige Bube Lando, als defien Erzieher ein dur Bu- 
fall hereingefchneiter Lehrer feinen Herzensroman erlebt, 
und Verina, die Züngfte, das verzogene Neithäfchen; wie 
da nichts in der Samilie Happt, wie die Familie ſelbſt 
mit der angeftammten tosfanifchen Berwandtichaft der Bauern 
in Zwift und durch fie ins Unglüd gerät, wie fi unter 
fo geänderten Verhältniffen, da der Water im Streite von 
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einem Bauern erftocden wird, Eoras Umwandlung vom 
Raturkinde, dad die Sprache bes Waldes und der Vögel 
Tannte, zur gefeierten Sängerin und gefalljücdhtigen Herr- 
fcherin über klavifche Männerfeelen vollzieht, rollt fi ba 
in naturnotwendiger Bolge auf, fo daß Cora wirklich für 
den Tiebevollen und Liebesbürftenden Lehrer geftorben ift, 
wie dies ein falfches Gerücht beiagt Hat, das ihn nad) 
mehreren Jahren an das vermeintliche Grab zur Reife nad) 
dem Süden gereizt hat. In „WUllegria“ tritt die Dichterin 
felbft in den Vordergrund der ergreifenden Handlung, bie 
„Signorina”, wie fie im Vollsmunde von den Fiihern in 
San Terenzo genannt wird. Und ald „Signorino“ wird 
von ihnen ein armer Reicher bezeichnet, der, duch ein Erb- 
übel frühzeitigem Tode beftimmt, fröhlich auf feiner Yacht 
„Allegria” kreuz und quer die Meere befährt, und, wenn 
er in San Terenzo mit ihr erfcheint, Feite feiert und mit 
freigebiger Hand Wohltaten fpendet. Yung, fchön, rei 
und edelfinnig, ift er ein Liebling der Bewohner des Filcher- 
dorfs geworden, und infonderheit Sarı Biacomino, der greife 
Hausherr der Dichterin, die lebendige Chronik des ganzen 
Bereichs, verehrt ihn; der Signorino ift für ihn eine neue 


Geftalt für feine Erzählungen, die nichts anderes find als | 


„ber immer neue Gefang des ewigen Epos vom Meere”. 
Ein großes Feft fol auf der Yadıt ftattfinden, aber als 
die Dichterin des Schiffes auf dem Wege zum Tanz mit 
dem Seefahrer anfichtig wird, find fchwarze Wimpel auf 
gezogen. Während der Vorbereitungen zum Yeite hat dem 
Leben des flotten „Signorino“ ein Blutfturz ein jähes 
Ende bereitet. „Ber ftrahlende Held”, ein Yorichungs- 
reifender, wird im Geifte Sabre hindurch von einem lieben- 
den Mädchen auf feinen weiten Fahrten begleitet. Gealtert 
und gebrochen Tehrt er heim und muß auf die Liebe der 
zur blühenden Jungfrau Geworbenen verzichten. Wie in 
„Sora” ift auch bier die durch die Zeit bewirkte Ummwand» 
fung des inneren und äußeren Menfchen zum Vorwurfe 
genommen, aber dort ift fie überrafchend, Hier nur natürlich, 
fo daß das zähe eithalten des Mädchens an einem ge 
träumten deal al3 trankhafte Schrulle empfunden wird. 
Unzureihend wirkt die Skizze „Warten!”". Jhr Verlauf 
[hließt mit der Wiedergabe einer Beitungsnotiz, tweldhe 
die Spihmarle „Selbftmorb wegen unglüdlicher Liebe” ver- 
diente. Und die arme Klavierlehrerin, die fih in bie 
braufende Wefer ftürzt, hat nicht einmal den Brief, worin 
fie die Ubjage vermutet, gelefen. Ein Traum ald „Unter 
grund des Bewußtſeins“ hat fie zu dem verhängnisvollen 
Entihluß gebradt! Am Ende bat fie fih gar geirrt? 
ber felbft wo Siolde Kurz einmal auf einen fo nichtigen 
Stoff verfällt, zeigt ihr gewandter, feinfinniger Stil den 
edlen Schliff, der nur wahrer Kunft eigen ift. 

- Uta Burhardt-Nienftein hat in vornehmem PBlauders 
tone in „Der Liebestee und weiteres Heiteres" eine Reihe 
von Novellen gejchrieben, die auf gemachten und gefuchten 
Humor gejtimmt find. Die überrafchenden Ereigniffe find 
Durchjchnittlic” gewaltfam erfundene Yufälligleiten, fo in 
„Raſſe“, wo der galante Kammerbiener des hochgeborenen 
Bräutigams, ber fi durch ariftofratifhe Manieren aus» 
zeichnet, gar ein wirklicher, nur verlappter Hochgeborener 
ift, was dann die tadellofen Kinder der in Naffenwahl fo 
genauen Partnerin erflärt. Solhen Bluff jollte man doch 
nicht der Deffentlichleit bieten! Karl Fuchs. 


Enpper, Augufte, Der Mann im Zug. Erzählungen. Gtuttgart 
Ft Deutiche Verlage-Anftalt. (310 ©. 8) MN ı ; geb. 4 5. 


Dieje Novellen find, amt und fonders, nur Skizzen, 
weil ihnen alles fehlt, um mehr zu fein als jchlichte, runde 
Abrißzeichnungen von gerundeten, doch niemals Iangweilend- 
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fchlichten Alltagsmenfchen; fie find, in ihren Demgemäß 
engen Grenzen, inbefien, eben ald Skizzen, vollkommene 
Erzeugnifie einer Höchft fubtilen Kleinkunft, die zu groß 
und zu forgjam ausgebildet ift, um gering geichäßt zu 
werden. Die Keinen Charafteriftiten ftammen von einer 
unendlich fein beobachtenden, für alle Uriprünglichkeiten, 
ſelbſt im Närriſchen, höchſt verſtändnisvollen, ſehr klugen 
und ſehr ſprachgewandten Erzählerin, die den Vorzug be—⸗ 
ſitzt, in unbegrenzter Einfühlenskraft echt weiblich und in 
der Vermeidung jeglicher Sentimentalität zuweilen ver: 
blüffend männlich, immer aber vollendet ſicher und durchaus 
deutſch zu ſchildern; die alſo wert iſt, gekannt und zuweilen 


‚gehört zu werden, zumal in einer Zeit, die gerade jo gänz- 


lich kriegsgferne Kunſtwerke manchmal recht nötig hat. 
Franz Graetzer. 





Moderne Erzählungen und Honellen. 


Merkl, Kaſpar — Die Kakteenſammlung. Berlin, 1916. 
S. Fiſcher. (260 S. 8.) 4 3, 50; geb. .# 4, 60. 

Inmitten der Wirren des Weltkrieges fteht Merfl als 
moderner Nervenmenfcd von gejtern, der da3 Schidjal gleidhfam 
auf Wert- und Glüdsanzeichen abklopft; zwifchen fih und den 
Lefer fchiebt er gern einen Suchenden ein, der doch zu wenig 
fräftige Eigenart hat, um und menjchlich zu fehleln, und dem 
ber Dichter gar zu oft über Die Schulter fieht. Ul3 jolcher, allzu 
bewußter Sucher erjheint in der erften Erzählung („Die 
Kakteenfammlung”) der „Ehronift”, ohne Namen gleid 
dem „Doktor“ in der zweiten, der „Geichichte mit den 
Feiertagen”. Der eine fucht nach der „intereflanten Per: 
Sönlichkeit”, der andere nach dem Glüd: Beides wohlfituierte 
Herren, die fi in Leben und Beruf gleihfam nur zum 
Vergnügen bewegen, um ihrem leeren Dafein doch eine 
Urt von Inhalt zu geben, weit entfernt von dem jelbftherrlichen 
Lebensgefühl der Romantiker. Und doch ift ihr Suchen unb 
Horhen und Darftellen nur ein kümmerlidher Erjag für bie 
Forderungen des echten Lebenstriebes, beiien Iehte, Fraftlofe 
Regungen die Novelle eben darftellt. Der Ehronift verliebt fi} 
in die unglüdliche, bleiche Gattin eines abgelägten Hauptmanng, 
ber glüdlich zum Falfchipieler Herabgefunten ift, und er gewinnt 
einen Freund in einem gar fonderbaren Gefellen ; der jucht 
fih über den frühen Tod feiner rau durch erlefene Lektüre 
und durch den Berlehr mit feinen Belannten binwegzu- 
täuschen, die er in einer nur zu eigenem Vergnügen eröff- 
neten Weinftube verfehren läßt. Uber die anfangs wollüftig 
genofjene Treundichaft des Ehroniften wandelt fih in Wut 
und Abicheu, als ihn der „Wirt" zum Beugen feines tiefen 
Sammerd madt. Sein Herz, oder vielmehr, wenn wir ben 
Dichter recht verftehen, die Nerven des modernen Menſchen 
find jener wahren Liebe nicht fähig, die mehr gibt als 
nimmt, die nur das Glüd des anderen, nit dba3 eigene 
fucht. Die abweifende Kälte des Helden treibt feinen Freund 
in den Tod, und damit ift, etwas plöglih, auch die Liebe 
zu der fchönen, aber unglüdliden Hauptmännin ausgeglüht 
und er eilt in die Urme der gemeinen, aber verführerifchen 
Baurätin, deren Umgang eben erft den tölpelbaften „Revifor“ 
unmöglid gemacht bat. Wodurdh ift er über Diefen elenden 
Tropf im Grunde noch erhbaben? Nur durch feine Züufion! 
Noch peinlicher fällt die Vergleihung des Helden der zweiten 
Geihichte mit jenen Alltagsmenichen aus, denen er im Un- 
fang mit fo Fühler Ueberlegenbeit ihre Art und ihre Wünfche, 
die Bedingungen und den Umfang ihres Glüdes abfragt. 
Ein ®elegenheitsarbeiter aus Qangerweile, ohne inneren Trieb 
und ohne eigentlihen Bwed, ähnelt er im Grunde Dem 
Vorgeſetzten des Kanzliften, einem vermögenden Philifter, der 
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alle Morgen aufs Amt geht, weil er ſonſt in ſeinem Fett 
zu erſticken droht. Refignation hier wie dort, ohne den leiſe⸗ 
ſten Schimmer wirklicher Tätigkeitsfreude und echter Lebens⸗ 
hoffnung. Eine müde Blaſiertheit liegt über dem Ganzen. 
Es iſt dem Dichter nicht gelungen, ſeinen beiden Haupt⸗ 
geſtalten jene Gegenſtändlichkeit zu verleihen, die uns doch an 
manchen ſeiner Einzelfiguren, an manchem wohlgelungenen 
Stimmungsbilde feſſelt. Die berechnete Gegenſüätzlichkeit 
auf der einen Seite, die typiſche Darſtellung auf der ande— 
ren läßt immer wieder ſeine oft geklügelte Technik peinlich 
hervortreten. Es iſt gewiß für den Satiriker noch ſchwerer 
als für jenen anderen Künſtler, hinter ſeinem Werke zu 
verſchwinden, aber Merkl weiß uns auch nur auf Augen⸗ 
blicke in jene behagliche Stimmung zu verſetzen, wo wir 
mit ſeinen Augen ſatiriſch ſehen müſſen. Robert Petsch. 


olzamer, Wilhelm, Der arme Lukas. Berlin, o. J. Fleiſchel & Co. 
S. 8.) Ir #41. ui 
Sn der ebenfo guten wie praftiihen Sammlung „Die 
Feldbücher“, praktiſch, weil man den Umfchlag des Buches 
nur zu wenden braucht und man hat einen Feldpoftvordrud, 
ift eine der fchöniten Erzählungen WB. Holzamers er 
fchtenen: „Der arme Lukas”. Des Dichters Bedeutung 
fteht feit langem feft, fo daß hierüber fein Wort weiter zu 
fagen if. Im bejonderen aber glaube ich, baß gerade 
diefe Erzählung, die fo ganz jenfeitS alles Krieges und 
der großen Dinge diefer Welt ift, unferen Feldgrauen viel 
Breude machen wird; denn das ftille und große Menfchen- 
tum Ddiejer Gefchichte ift Troft und Freude in allen, und 
wie ich glaube, bejonders auch in fehweren Tagen. 
Rolf Gustaf Haebler. 





Dramen. 


— Leonhard, Im Spinnenwinkel. Komödie in drei Aufzügen. 
ünchen, 1916. Georg Müller. (168 S. 8.) #2. 


Fulda, Ludwig, Der Lebeunsſchüler. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
Stuttgart, 1dı6. Cotta Kan 19 ©. 8) 4 3; gb. 4 2 

Harmd, Paul, Um König Hetteld Tochter, Künf Aufzüge. Leipzi 
1915. Hiyel. (155 ©. 9 8) 4 2 En 


Zange, Scorg, Dramatifhe Dichtungen. Eafiel, 0.3. Selbftverlag. 
ee z5 ſche Dichtung ſſ ſtverlag 


Krutina, Edwin, Der Flieger. Dramatiſches Gedicht. Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg, 1916. Felir Lehmann. (46 ©. 8) #4 1,50. 
Muhlradt, Johannes, Der dentfhe Aufſatz. Schaufpiel in fün 
an nn 1916. Feen in all, Bl en 
ishan, Emil, Daß Tenfelselizier. Nah €. %. A. Ho 
— 1916. Axel — ici us re 
Aus dem Beifte feiner Romane ift Leonhard Schridels 
dreialtige Dorflomödie geboren. &3 ift diefelbe Welt Heiner 
Leute, die uns, dichteriih geichaut und in edler Linien- 
führung gezeichnet, als echtes Gebilde fchöpferifcher Kraft in 
ihren Bann zwingt. Ob e3 von der Schaubühne Iebendig 
wirkt, wäre zu erproben. Buzugeftehen ift ihm jedenfalls, 
daß e3 die dramatiichen Möglichkeiten eines meines Er- 
acdhtens von Haus aus epiichen VBorwurfs ausschöpft. Gerade 
biejes Hare und richtige Erfaffen der dramatifchen Angel» 
punkte des Stoffs zeigt aber, daß hier ein Berufener am 
Werle ift, der bei entiprechender Stoffwahl den Beftand 
unferer dramatijchen Literatur bereichern wird. Schauplak 
der Handlung ift ein von Not heimgefuchtes thüringer Wald- 
dorf, in da3 die Nachricht, ein Negierungstommiffar werde 
eine vom Bürgermeifter für bie Gemeinde erbetene Unter- 
fägımg bringen, hereinfladert. Ein anderes Gerücht, das 
davon wifjen will, daß man nach einem Dieb fahnde und 


die Häufer abjuchen wolle, Iäßt ein paar Dorfhanfter um 
aufgefpeicherte Vorräte zittern. Hier Itegt die Wurzel der 
Komödie. Der Bürgermeifter will ein Mäbchen mit unehe- 
lihem Kinde ort3verweifen, damit der geftrenge Rommiffar 
nicht an den Sitten des Dorfes Anftoß nehme, ift aber bes 
reit, eben diefeg Mädchen felbft zu ehelichen, al er hört, 
daß die Unterftügung nach Köpfen bemeijfen werben foll. 
Der Gemeindehirte dringt unbefugt in das Bürgermeifter« 
amt ein, um fi von der Gejehlichkeit der Verfügung, Die 
für das geliebte Mädchen die ftrenge Strafe der Ortäver« 
weifung ftatuiert, zu überzeugen, und entbedt in Ulten- 
faszifel verftreut Geldfcheine, in Buchrüden verborgene 
Würfte. Der Regierungstommifjar entpuppt fich ald Steuer- 
fommifjar, ein guter Einfall, der aber neben der lebendigen 
Situationskomik des Buches verblaßt. Mit Neides gleich 
namigem Roman hat das Buch nichts als den Titel ge⸗ 
meinſam. 

„Der Lebensſchüler“ von Ludwig Fulda ſpielt, wie aus⸗ 
drücklich mitgeteilt wird, im Frühjahr und Sommer vor 
Ausbruch des Weltkrieges, teils in Berlin, teils in einem 
kleinen mitteldeutſchen Badeort. Dieſer Hinweis hat inſofern 
Bedeutung, als die „Mobilmachung“ das Stück etwas un—⸗ 
vermittelt in die Bewegtheit der Weltbegebenheit rückt. Ein 
junger Provinzler, Verfaſſer eines Buches „Der unſichtbare 
Garten“, Typus weltabgekehrter Romantik, wird von ſeinem 
„Entdecker“, einem Berliner Rechtsanwalt in die Geſellſchaft 
eingeführt. Die tragiſche Ironie, daß dieſer Jüngling von 
einer mondainen Frau, die ihn nach des Freundes Abſicht 
das Leben lehren ſoll, nicht loskommt, iſt nicht allzu fern⸗ 
liegend, aber dramatiſch wirkſam in dieſem nach bewährten 
Grundſätzen des dramatiſchen Handwerks gebauten Stücke. 
In der Charakterzeichnung nicht einwandfrei dargeſtellt aber 
iſt, daß ſich die Lehrmeiſterin den ungelehrigen Lebensſchüler 
zu heiraten verſteiſft. Der Ausklang des Stückes könnte ſich 
menſchlich zu zwingender Hoheit erheben, wenn etwas von 
der Gewitterſtimmung vor dem Krieg in den Akten der 
Expoſition zu ſpüren wäre. —— 

„Um König Hettels Tochter“ von Paul Harms iſt 
eine dramatiſche Neugeſtaltung des Gudrunlieds. 3 ift 
dem Verf. gelungen, die Ueberlieferung unſerem Zeitbewußt⸗ 
ſein und Gegenwartsempfinden menſchlich nahe zu bringen. 
Das neue Gewand fließt in ſchönem Faltenwurf um die 
hochgewachſenen Geſtalten der Sage. 

An Bücher, die im „Selbſtverlage“ erſcheinen, tritt der 
fich ſeiner Verantwortung bewußte Beurteiler des Bücher⸗ 
einlaufs einer kritiſchen Zeitſchrift mit begreiflicher Scheu 
heran. Wieviel begrabene Hoffnung iſt in derlei Büchlein 
eingeſargt, wie viel Unerfahrenheit wagt hier den oft ver⸗ 
hängnisvollen Schritt in das Neuland der Oeffentlichkeit, 
wieviel unfreiwillige Komik ſpreizt ſich hier, welche groteske 
Gebärden zeigt die menſchliche Eitelkeit! Hier und da kann 
man aber, wie in Georg Langes „Dramatiſchen Dichtungen“, 
einer Reihe aus Geſchichte und Sage geſchöpfter Vorwürfe, 
einen ehrlichen Willen feſtſtellen, der um menſchliche Aus—⸗ 
ſtrahlung und künſtleriſche Geſtaltung ringt, und darf ſich 
darauf freuen, dem Verfaſſer ſpäter einmal mit einem reifen 
Werke zu begegnen. 

Edwin Krutinas dramatiſches Gedicht „Der Flieger“ 
hat den gleichen Titel wie Leonhard Adelts Roman, der 
in ſchöpferiſchem Wagemut daranging, die neuen Menſchen, 
denen ſich zu Geiſtes Flügeln nach Goethes Wort der körper⸗ 
liche Flügel geſellt, in ihrer neuen Denkart, Fühlweiſe und 
Lebensmeiſterung zu geſtalten. Adelts Buch war eine lite⸗ 
rariſche Senſation, da hier ein Flieger einen Fliegerroman 
ſchrieb und es ſich fügte, daß dabei ein trefflicher Meiſter 
deutſcher Sprachkunſt zu Worte kam. Krutinas Werkchen 
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fucht in formenfhönem, mitunter bithyrambifchem Selbft- 
geipräch, denn auch feine Dialoge find nur in Wechielrede 
gegofiene Selbitipiegelung, den alten Traum der Menfch- 
heit, der unferem Gejchlecht, in Teibhafter Wirklichkeit zu 
ſchauen gegönnt ift, in feiner Erfüllung dichterifch zu fallen 
und zu modellieren. Doch jehen wir bier nicht diefe neuen 
Menichen, die fo fehr Nerv find, daß fie ung fchon nerven- 
108 fcheinen. Nicht gelebte Leben ‚de Flieger, fondern 
Phantafie und Rhythmus hebt fich bier im fchimmernden 
Bluge einer Dichtung. 

Die zulegtgenannten Bücher von Mühlradtund Pirhan 
tönnen feine Literarifchen Unfprüche erheben. 

Max Fleischer. 


Hranfführung in Münden. 
Wedekind, Frant, Der Schnellmaler oder Kun und Mammon. 
Große tragitomifche Eharakterpoffe in drei Aufzügen. 
Uraufführung in den Mündyener Kammerfpielen am 39. Yuli 1916. 


Diejer unbelannte Eritling Wedetinds ift bereit3 1889 
in Zürich gedrudt worden. Die Bofje beihäftigt fich nicht 
mit W.3 „jerualethifchen” Reformen, fondern ift ein Stüd 
bon ziemlich barmlofem Wort- und Situationsfcherz, teht 
etwa dem „Liebestrant” am näcjiten; wem bdiefer munbet, 
wird au mit dem „Schnellmaler” fühlen, der ftatt Gift 
Nizinusöl nimmt. Das ift nach Unficht des Dichters fehr 
poſſierlich. Ein Künftler und ein Glüdsritter möchten ein 
und dasjelbe Mädchen heiraten. Der eritere fiegt. E38 wird 
wenig getan, die Yabel reizvoll zu madhen. Der fih auf 
ber Tiefe matten Sneipzeitungshbumors bewegende Scherz 
fonnte, mwiewohl gut geipielt wurde, die Langeweile nicht 
verfcheuchen. W. wurde gerufen, aber man muß fchon fana- 
tifher Unhänger des Mannes fein, wenn man in dem 
ausgegrabenen Erftling mehr flieht als einen fchwachen 
Faſchingsſcherz, der ſich recht meiene auf den Brettern 
ausnahm. . G. Oberlaender. 





Lyrik. 


Altheer, Paul, Der tanzende Pegaſus. Zürich, 1916. Artiſtiſches 
ia Drell Füpli. (96 ©. zei 5.5 s ſch 


Noſenberg, Ernſt Gotthilf, Wie = bee Schnabel ee 
Heidelberg, 1915. ©. Köfter (Edardt). (188 ©. 12.) #2 


David, A. H., — —— und Weiten. Leipzig, 1916. Gerſten⸗ 
berg (89 S. 8.) 4 1, 60. * ji 


Minden, Martin, Stell den — roten Roſen.. 
1915. Minden. (71 ©. 8 


elle, Walter, Balladen und Gebi Reipzig, 1915. Gerftenber 
a a Re te, Leipzig, ftenberg. 

„Ein Buch boshafter und liftiger Verfe” nennt Ult- 
heer im Untertitel ein äußerlich nettes Bändchen mit 
reizendem Drud und mit einigen famojen Federzeichnungen. 
Über es ift nicht leicht, Satiriker zu fein. »Facit indignatio 
versum«, und Sean Paul meint dazu: „Der bloße Unmille 
macht zwar Derje, aber nicht die beften.“ Doch kommt 
bier Teines der beiden Bitate in Betraht, wo e3 fi) nur 
um ein vorfägliches Zufammenfuchen von Lächerlichkeiten in 
Stadt und Welt handelt. Won lauter ridicula, die jeder. 
mann belannt find, die fhon Mojcherofh und Abraham a 
St. Clara und taufend Andere nach ihnen belacdht und mit 
Spott übergofien Haben, ohne fich ins Kleinliche zu ver 
lieren, wie das bei U. oft der Fall ift. Wer fich fatiriiche 
Lyrik von ihm erhofft, fommt nicht auf feine Koften. Mit 
am gelungenften find die fatiriichen Werfuche auf bie ele- 
gante Welt des Kaffeehaufes. Welcher Urt aber bie tra- 
veitierten Balladen U.3 find, Lafien fo billige Sormen wie 


. Dredden, 
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„Beribreden” und „Dolich” genügend erkennen, ohne ba5 
man ba3 weitere Drum und Dran zitieren müßte. Einen 
ganz dunklen Punkt des Buches aber bilden die „Satiren” 
auf erotiiche Kapitel im „Ernit des Lebens”, fie fteben 
außer jedem Verhältnis zu literarifcher Bewertung. 

Das gilt au für Nofenbergs äußerlich ebenfalls gut 
ausgeftattete Reimereien mit dem anmutigen Titel: „Wie 
mir der Schnabel gewadjen.” WUnafreontijche Tändeleien 
nach befannteren Vorbildern und mit ben Gemeinpläßen 
des Kommersbuched. Ich zitiere probeweile (S. 25): 

Leere den Becher mit fröhlichem Herzen, 

Würze dad Leben mit lachenden — 

Pflücke die Vlum', die am Wege w 

Freu dich des Fichte, bis die —— tt Ufw. ufw. 
Die typiihen „Sentiments*" über das Leben mit feinen 
zahlreichen erfreulichen und betrübenden Seiten, Bilder aus 
aller Natur, in der ber Dichter- „Vagant” und „Bagabund“” 
ſein Glück fucht, fie fehlen natürlich nicht. Leider fehlt ihm 
vor allem das Gefühl für Ahythmus, ohne den man beim 
Dichten fchlieglih nicht ganz auslommen follte: 

Im übrigen find fie gemütlih. . . 

Auf folche Betonungen ftößt man allenthalben, wo fich nicht 
behaupten ließe, daß die Qualität des Wortes die Ulzente 
enticheibe. Uber damit nimmt’s der Dichter nicht jo genau; 
feine „Leyer* ift eben nach den Eunftlojfen frohen und fen 
timentalen Tönen des Kommersbuches geftimmt, und wer’s 
auf fie abgejehen bat, mag NRofenbergs Lyra immerhin zur 
Hand nehmen. 

Erniter ann man die David chen Verje nehmen, wenn 
fih au von ihnen bezweifeln läßt, ob fie außer dem Ber 
faffer und feinen Belannten irgendjemanden intereifteren. 
Gedichte ohne jede Eigenart, unfelbftändig nach berühmten 
Muftern (S. 48): 

Beabling, du nahft dich mit Draufen, 
NRahft did mit Regen und Wind, 
Horh, wie die Wälder faufen um. al fine: 
— in Sehnſucht geboren, 
ülle, erfülle mich ganz. 
Dilettantenhaft find auch die Ueberſchriften mit Verball⸗ 
hornungen wie „Unbefriedigung“, ſind die Satzzeichen: 
Wo iſt der Weg, wo?! 
Daß ich ihn finde?! 
Bezeichnend iſt das Inhaltsverzeichnis: da gibt es doch kaum 
etwas auf der weiten Welt, was D. nicht andichtet und mit 
Klingklang verfolgt. Und doch fol der Dichter, wie Rovalis' 
Klingfor jagt, nicht „den ganzen Tag herumlaufen und auf 
Bilder und Gefühle Yagb machen. Das ift ganz der ver- 
fehrte Weg.“ 

Mindens Gedichten geht eine fehr mäßige Märchen- 
jfigze „vom Dichter” vorauf. Bom Zlammentod eines Ge 
dihtmanuffriptums, deffen Gedichte waren: „ein jedes Form 
geworbenes Gefühl." Sie wurden nad) dem beiagten Tod 
„Sterne und leucdhteten ganz befonders hell“. &3 ift wirt. 
lih etwas Schönes um eine Portion von Selbftichägung. 
Nachher gibt e3 eine ganze Unzahl von Vierzeilern (immer 
vier Beilen auf einer Seite!), leider mit jpärlihem Jubhalt. 

Mer den guten le bat, 

SR auf rechtem Weg 

Iſt das Fleiſch us meitens matt, 

Bleibt der Gcift doch rege. 
Doch nicht alles verläuft jo einfach und ſchmerzlos. Schwul⸗ 
ſtige, geſuchte Proſaſeiten ſorgen für Abwechslung: „Es 
ſchmerzt mein Kopf. Ich fühle, mein Denken greift das 
Herz an. Auch diefes fchmerzt mid“ .... „ES Tniete 
auf dem Gras dein nadter fchlanter Körper... es überfam 
mich jener Schauer“ . Und was alles fängt in bem 
Buch nit mit „eg“ an, biefem Triumph der Gedanten 
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Iofigleit und hohlen Rhetorik, diefer tönenden Schelle ohne 
Pigche. Wie Haft man doch diefes Gehen auf hoher Stelze. 
Nein, auch die Gefuchtheit macht noch lange nicht den Dichter. 

Einen fchlechten Beitpunft zum Ericheinen Hat ih Belle 
gewählt. Denn ob feine einfeitig betonte Liebe für Napoleon I 
und feine Umgebung gerade jeßt befondere Gegenliebe finden 
wird, namentlich wo das auf Koften des alten Friß geht, 
ich bezweifle es ftark. 

ner. und dann kommt aus feinem Munde jened Wort, 

Wied erbabner nicht erflungen von des Heilandd Kreuzedort” (©. 35). 
Doch abgefehen von diefer unbejonnenen, unhiftorischen Ver⸗ 
bimmelung, viel kompofitorifche und rein technifche Mängel 
drängen fi dem Lefer auf. DBor allem die jonderbare 
willfürliche Behandlung bes Neimd. 8. madt es fi) da 
fehr leicht: hat er feinen guten Reim, dann greift er regel- 
und wahllos zum Stimmreim. Wuch hier Fönnte ja Syftem 
liegen, und man ließe fich3 gern gefallen. Uber in Beile 
1 und 3 (oder 1 und 2) guter Reim, in 2 (oder 3) und 
4 Stimmreim: darauf geht das mufikalifche Ohr nicht ein; 
Stellen : fällen, Hoch : rot, ahnen : Fahnen, Spigen : Bliger 
und vieles ähnliche ift ein Eünftlerifches Unding. So fehr 
wie da3 Motiv des unmöglichen, mehr wie grotesfen Dirnen- 
gebichtes „Der Schwur des Grafen D’Orimont“, das fih in 
einem Maupafiantband jehen lafjen könnte, aber in einem 
Balladenbuh ein Ungeheuer ift. Wuf gleicher Höhe fteht 
Das Motiv der „Studentenliebe” (der Stud. med. findet die 
derlafiene Geliebte al3 Leiche im Sezierfaal wieder), wo 
füch die unerflärlihe Form: wenn ich „gabe” auf „Onade“ 
reimen muß. An Geichmadtiofigkeiten fehlt es nicht. Dar- 
unter rechne ich den affektierten Leutnantsjargon, der ben 
Fubel der Revolutionäre malen fol: 

„Wie Kannibalen um das Gerüft 
Siegedtänge gefprungen! 
Gede Planfe ab ces! 
Königdmord endlich gelungen!” (©. 14.) 
Darunter rechne ich Verje wie: 
„Gin glüdliches Leben!!? Ja? Wirklich?“ (©. 86) 
und Satirifche Ylunkereien von der Yadheit des Poems: 
„Wie Srauen lieben” (S. 79); Probe überflüffig. Solche 
wertloſen Witze dürfte ein ernjthafter Hiftorifer, al3 der 8. 
eine Geichichte der Freiheitäfriege fchrieb, nie und nimmer 
in die Welt feben. Einzig braudbar fcheint mir in biefer 
Sammlung „Waterloo” zu fein, das freilich wie alles 
übrige an Breite und Länge krantt. 

Es ift feine erfreuliche Ericheinung, daß in unferen 
Beiten fo viel wertlojes ®ereime fi auf dem Büchermarkt 
einniften möchte. Mehr wie je gehörte heute dem Pfeudo- 
Dichter das Handwerk mit aller Energie gelegt. Und das 
ift jeder, der uns nicht, was Schiller forderte, feine Indi—⸗ 
vidualität geben kann. Wer nicht des gleichen Schillers 
„Sittlide Unforderung an den Dichter” erfüllen zu können 
fih einbildet, mag die Hand vom Dichten lafien. Und 
das fei den heute beiprochenen PBoeten zu Recht empfohlen. 

K. Preisendanz. 





Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 41/42. München. 

Inh.: W. F. Becker, Höfats. Eine Erinnerung aus den Mobil⸗ 
machungstagen. — P. M. Gabler, Eine Beichtesgadener Künſtler⸗ 
familie. — Grundſteinlegung des Neubaues des Germaniſchen Muſeums 
in RNürnberg. — Die bayeriſchen Heerführer in Weltkriege. (2. Folge.) 
— 5. Raclinsen, Der Neubau der Shloßfirhe zu Eaftell in Unter- 
franten. — R. Hoffmann, Lofe Blätter aus meinem Kriegstagebuch. 


Die Bergen Monatsblätter, dgb. von P. Keller. 4. Jahrg., 
Heft 10. Breslau, Korn. 

Ind.: Marz Moeller, Longinus Meier. Roman. (Kortf.) — 9. 

Trinius, Im Lindenwipfel. — R. Betfh, Der Schweinefped. — 
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A. Koſog, Goethes „Fauſt“ als Prophet des Weltkrieges. — Herm. 
Cardauns, Das Amen des Rheines. — Hans Bantodh, 1866 bie 
1916. Eine Randbemerkung aus Oeſterreich. — H. R. Schulze, Er⸗ 
kundungsflug zweier Doppeldecker über den Schwarzen Bergen. — Paul 
Keller, Eine Spulgeſchichte. 


Das Buch für Alle. Illuſtrierte Familienzeitung. Red.: K. Th. Seng er. 
Jahrgang 1916. Heft 22 bis 24. Gtuttgart, Union. 


Inh.: (22.) Ida Bock, Das Licht in der Finſternis. Roman. 
(Schl.) — (22/24.) A. Noel, Das häßliche Entlein. Eine Familien⸗ 
geſchichte. — (22) St. Stei nlein, Englands Todſünden wider Irland. 
— Th. Seelmann, Drechſler vor! Eine Schippergeſchichte. — (22/24.) 
E. Georgy, „Vorſpiel“. Eine Erzählung aus dem Oſten. (Fortſ.) — 
(23.) M. Seibert, Die Tage des Schreckens in Italien. — Gräfin 
Brockdorff, Der Sieger. Eine alte Geſchichte aus Albanien. — R. 
Harpeck, Unſichtbate Soldaten. — (24.) Gertrud Buetz, Der Jahres⸗ 
tag. — J. Pauly, Zum fünfzigſten Gedenktag der Seeſchlacht bei Liſſa. 


Daheim. Ned.: B.D.Höder. 52. Jahrg., Nr. 44 und 45. Leipzi 
Belbagen & Klafing. rn * 
Inh.: (44.) Hekatomben. — Der Waldbrand bei Tatoi. — Frehr. 

v. Mackay, Berlin-Byzanz. Eine weltgeſchichtliche Betrachtung zum 

deutſch⸗türkiſchen Bündnis. — Karl Graf Scapinelli, Die Sommer- 

offenfive der NRuffen gegen die öfterreichifch-ungarifche Front. — dug 

Seeger, Allerlei von der Technik moderner Unterftandebauten. — U. 

Geiſer, Deutfche Rüdwanderung. — (44/45.) Ugned Harder, Die 

befreite Seele Roman. (Fortf.) — (44.) Hand Daniel, Bulgarifde 

Märchen. — Schmale, Zur Jugendmwehrbemegung. — H. Fehner, 

Ihr erfter Hal. — (45.) Der jüngfte Generalfeldmarfhall (Kronprinz 

Rupprecht von Bayern). — 3. Höffner, Das dritte Jahr. — Aus den 

Kämpfen an der Somme. — K.Fr.Nowat, Die erlöfte Erde. — 8. 

Küchler, Unterwegs und an der Front. — M. Boelide, Jept gang 

i and Brünnele. — BW. Heinrich, Die Koburger. — E. Thielemann, 

Die Bedeutung der Kaninchenzucht für die deutfche Bolkewirtfchaft. 


Das literarifhe Echo. Hregbr.: &.Heilborn. 18. Jahrg., Heft 21 
und 22. Berlin, Zleifchel & Co. j 


Inh.: (21.) Otto Kiefer, Der Knabe in der Literatur. — Edgar 
Steiger, Alt-Münhen im Spiegel Zofef Ruedererd. — F. Gregori, 
Philipp Hafner. — Paul Feldteller, Militärifched und künftlerifches 
Sehen. — A. v. Weilen, „Boll in Rot”. — (22.) W. Heymann + 
Zum PVerftändnid neuerer Wortlunft. L — R. Krauß, Karl Emft 
Knodt. — Hannd Johft, Porabnung des — — C. Schmidt 
Hermann Bahıs „Himmelfahrt“. — Guido Glüf, Das vLufiſpiel 
ale Problem. 


Die Örenzboten, Hab. von ®. Eleinow. 75. Zahrg., Nr.31 und 32. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 

Snh.: (31) W. v. Maffow, VBolldwille und Kriegführung. — 
E. G. Zipen, Die Imduftrialifierung ded Landes. — 8. v. Kohl, 
Staatöverträge und Bertragebrühe im englifhen Urteil. — A. Wers 
minghoff, Der deutfhe Katholizismus im Weltkrieg. — A. Göße, 
Wege ded Geifted und der Spradhe. — (32.) Wirtfhewäty, Das 
Bud ded Fürften von Bülow. — ©. Bornhaf, Rudolf Gneift. Zum 
bundertften Geburtstage, am 13. Auguft 1916. — E. Bad, Dänifche 
Stimmen. — Fürft Bigmard und der Kurfürftendamm. — 8. Deſter⸗ 
reich, Neuere populäre aſtronomiſche Literatur. 


Hammer. Parteiloſe Sal für nationaled Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 15. Zahıg., Nr. 339. Leipzig, Fritfch. 
Inh: Sog Berding, Krieg und Friede. — Ridard Lieöke, 
Die Sicherung der Volld-Ernährung. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 22. Gtuttgart, 
W. Kohlhammer. 


.Inh.; W.Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbruch. Er⸗ 
zählung. (Fortſ.) — Hermann Wagner, Kann man es tragen? — F. 
Schroͤnghamer⸗Heimdal, —— ann und Unterſtaͤnde. — Karl 
Heffelbaher, Im härteften Gtreit. Erzählung. — Emwin Gros, Der 
allgemeine Brunnen. 


Kriegs-Lefe (Rriegdaudgabe der ar „Die Lee”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: & Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 81. Stuttgart, 1916. 

Inh.: Marie Holzer, Gerechtigkeit. — D. Bie, Unfere Liebe zu 
Mozart. — D. E. Kaberger, Zur literarifhen Geſchichte des Hab. 
gefanges auf England. — M. Krainbühl, Das Bligen der Blüten. 
— Bier altdeutihe Marienlieder. — D. Wöhrle, Die kleine Marie. — 
E. Sauer, Eine literarifhe Mohrenwäfche. 


März, Eine Wosenfhrift. Med.: Xh. Heuß. 10. Jahrg, Heft 28 
bie B1. a et ed.: 2. Heuß. 10. Jahrg, Heft 29 


Snh.: (29.) B. Haendde, „Barbar“. — 6, Hutter, Quousque? 
— IH. Heuß, Der Krieg und die Karifatur, — 29/80.) S. Aus⸗ 
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länder, Hand Wreden. — (29.) Fr. M.Hucbner, Flämifcher Redner. 
— (80.) Fr. Kleeid, Die Kriegähilfe der Sozialverfiherung. — Arthur 
Bonus, Sonderfrieden und Moral in England. — H. Hutter, Der 
Urlauber. — (31.) Emft Diez, Die Türken und unfere Orientierung. 
— 9. Binnig, Das Ringen der Beifter im Sozialiömud. — Defider 
Kodztolänyi, Blaue Trauer. 


Masten, Halbmonatäfrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
9. Strand. 12. Zabıg., Heftl. Düffeldorf, Schrobsdorff. 


Inh.: Max Picard, Das Ende ded Impreffionidmud. — Herm. 
Bahr, Erpreffionismud. — Hanne Zohft, Wir. 


Deutfche Nevne. Hab. von R. Fleifher. 41. Jabrg., Auguft 1916. 
Gtuttgart, Deutihe Berlagdanftalt. 

Snh.: Baron Hengelmüller, Zur Haltung Amerika im jebigen 
Weltkriege. — U. v. Brauer, Eine Erinnerung an Kitchener. — J. 
v.Wlafiicd, Weltherrfhaft und deutfche Weltpolitit. —v. Reichenau, 
Der Luitfampf im Zukunftötrieg. — Georg Körting, Mit Solmar 
v.d. Bolg. — G.Mie, Raturgefep und Beift. — W. Windelband, 
Aus dem Briefwechfel Friedrih Eihhornd. — Ph. Hiltebrandt, Der 
Srredentismud. — R. Seeberg, Der Einn des Leidend. — Kir 
hoff, Das Unterfeehandelöboot „Deutfhland*. — E. Bifhoff, Dr 
ganifation und Wirken der gegnerifchen Propaganda. (Ehl.) — Fıhr. 
v. Zettel, Ladielaus Graf Szögyeny-Marih +. — Yıhr. v. la Ba- 
lette St. George, Aus der alten und jungen Zürkei. (Schi) — 
„Fiſche heraus!“ 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 53. Jahrg., Heft 44. 
Berlin, Otto Janke. 


Inh.: H. Schobert (Baronin v. Bode), Treibholz. Roman. (Fortſ.) 
— L. Müller⸗Grimmold, Am Mövenſtein. Roman. (Fortſ.) — Gutti 
Alſen, Zu den ſieben Wunden. Erzähluug. — L. Kapeller, Der 
Spiegel. Skizze. 


Deutſche Rundſchau. de. von Bruno Hafe. 42. Zahbıg., Heft 11. 
Auguft 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 


Inh.: Roger Caſement. — drange romme, Niederdeutſche und 
Niederländer. — W. v. Einſiedel, 1866. Kriegstagebuch des General⸗ 
leutnants Kurt Haubold v. Einſiedel, 1866 Hauptmann in der kgl. ſächſ. 
Leibbrigade. (Fortſ. — J. Schaffner, Die Schweizerreiſe. Roman. 
(Fortf) — Hary Mayne, Karl Immermann als Student und Be—⸗ 
freiungskrieger. Hundertjahr⸗Erinnerungen. — B. Erd mann, Gedächt⸗ 
nisworte auf Leibniz. — G. W. Freytag, Aus Guſtav Freytags Brief⸗ 
wechſel mit Graf und Gräfin Wolf Baudiffin. (Fortf.) — J. Schaffner, 
Schweizeriſche Erneuerung? — Helene Raff, Aeltere und neuere Wallen⸗ 
ſtein⸗Literatur. 


— — Rr. 80 und 81 zur Voſſ. Zeitung 1916, Rr. 878 
und . Berlin. 

Snh.: (30.) Hugo Srothe, Der Krieg als Kehrmeifter der Erd» 
funde. — €. Roth, Die Brille. Gefchichtliche Feftftellungen. — Ati- 
ftoteled ald BVorläufer Weismannd. — (31.) 8. Defterreidh, Eine 
Kulturphilofophie. — D. Schneider, Die deutichen Platinlagerftätten. 
— Die irifche Sprachbewegung. 


Öutenberg’d Zliuftriertes Sonntagsblatt. 63. Zahıg., Nr. 44 
und 45. Berlin. 


Snh.: (44/45.) E. Brabomwäti, Der Erbe von Dannenwalde. 
Roman. (Fortf.) — (44) A. Gaber, Zwifhen Wahen und Traum. 
Skizze. — Elfev. Boettiher, Maffenfpeifung in Charlottenburg. — 
Emma Stropp, Die Säuglingefhupbewegung während deö Krieged. — 
(44/45.) Käthe Damm, Fräulein Rentmeifter. Novelle. — (45.) Paul 
Martell, Bücherliebhaberei. 


Weber Land und Meer. Deutfhe illuftr. Zeitung. Red.: R.Preöber. 
68. Jahrg., 116.Bd., Rr.44u.45. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (44/45.) Emft Zahn, Die Liebe des Severin Imboden. 
Roman. (Forti.) — (44) P. Plüfchle, Auf einer Beutezentrale dee 
Oſtens. — W. Bölfhe, Die Sefhichte einer Kriegslift. Naturwiffen- 
fhaftliche Plauderei. — DO. Zoff, Die Architektur im beſetzten Frank⸗ 
reih. — Glifabeth Thielemann, Die Förderung der deutfchen Spipen- 
funft, eine foziale Notwendigkeit. — Unheimliher Befud. Eine turkifche 
Abenteuergefhichte. — Zofeph v. Lauff, Der große Krieg. — (46.) 
Das Land Goethes 1914 bid 1916. Ein vaterländifches Gedenkbud, 
bob. vom Berliner Boethebund. — $. Baumann, Luftihlaudboote 
im Kriege. — U. Db6e, Die Generalprobe. Eligze. — Die Strategie 
der Maffe. — Frip Hanfen, Wie eine Seneralitabskarte entfleht. — 
W. Stein, Die Sicherfiellung der Boltdernäbrung. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 31 und 32. Berlin, Schetl. 

Snh.: 81.) Kutihhte, Königsberg ald Handeld«, Induftrie und 
Wohnſtadt. — Luiſe Faubel, Laboratoriumsgehilfinnen im Heeresdienft. 
— 5. Bulle, Freilichtbühne in Veitshöchheim. — (831/82.) W. Poeck, 





Trina Groots Bermächtnis. Roman. (Fortſ.) — (31.) Enma Stropp, 
„Botteöbrüd”. — Margot Jsbert, Marianne. Skizze. — 82.) 4. 
Kampf, Kunſterziehung. — Hildebrandt, Luftkampf. — O. Teich, 
Das „Dörren“ von Gemüſe und Obſt. — Menadier, Freunde der 
deutſchen Schaumũnze. — E. Grüttel, Hamburger Frauen im Kriegs⸗ 
dienſt. — G. v. d. Gabelentz, Ein Kriegsgericht. Skizze. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.: OD. Sonne. 146. Band. Nr. 3813 
und 8814. Leipzig, J. J. Weber. 

Inh.: (3813.) E. Jaffé, Die deutſche Finanzwirtſchaft im Kriege. 
— (63813/14.) P. Schrecken bach, Markgraf Gero. Roman aus der 
Gründungszeit des alten deutſchen Reichs. (Fortſ. — W. Dertel, 
Das Ringen im Oſten. J. II. — (8813.) A. Dir, Völker und Schäpe 
des Balkans. — (3814.) A. Meffer, Pſychologiſche Vorbedingungen 
des Friedens. — L. Schwenk, Die berufliche Beſchäftigung der Kriegs⸗ 
verwundeten und Invaliden. 


Beitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Beilage des Ham⸗ 
burgiichen Correfpondenten”. 39. Yadıg., Nr. 16. 
Snb.: €. v. Monfterberg, Perfönliched von Hangjalob. — R. 
Rieß Stockert⸗Meinert, Kunſt 
und Kultur im alten Wien. — 2. Leopold, Die Porcfie ded Orient. 





Riteratur. 


Mit dem foeben erfhienenen 13. Bande fließt der Jahrgang 1916 
der „„Biblisthet der Unterhaltung und des Wiffens#‘ (Stuttgart, 
Union Deutfdhe Verlagegefellihaft), ebenfo anregend und feilelnd im 


Sndbalt wie feine Borgänger. Außer dem Abjchlup der biftorifchen 
Erzählung „Die Flucht des Grafen Lavalette” von Henriette v. Meere 
heimb bietet er die unterhaltenden Gefchichten „Selbft-Rudhterhand“ von 
Richard Tobien, „Bauernſtolz“ von Eliſabeth Dagmar⸗Gotthelf und 
„leicht bat ſ' der Teufel g'holt“ von Robert Mayer, die Marineſkizze 
Die Kurbelwelle“ von Alfred Manns, das landſchaftliche Bild „Der 
chönſte Hafen der Welt“ (Rio de Janeiro) von Reinhold Ortmann, 
die a Auffäge „Soldmader und ihre Schidfale“ von 
Markus Geibert, „Sigantifche Arbeit” (meuzeitlihe Brüdenbauten) von 
ingenieur Maycr, „Allerlei uber Wurft und Riefenwürfte“ von Silvefter 
Frey (wobei nur zu berichtigen ift, daß die Gemelatwurft nicht nad 
lat. cervus Hirfch, fondern nad ital. cervello, lat. cerebellum ®ehirn 
benannt ift, „Hirmmwurft“), ferner die Schilderungen „Der Weltkrieg“ 
(24. Kapitel) und „Die Seefhlaht vor dem Efagerraf” von ©. Martin, 
endlich dad literarifche Mofait PLA AI Ben Der Preig dee fhmuden 
Bändchens beträgt noch wie früher 76 Pf., für die künftigen Bändchen 
wird er der allgemeinen Preiöfteigerung der Materialien entjprechend 
eine geringe Erbohung erfahren (85 Pf.). 

Fedor Sommers Roman „In der Walpmühle‘‘ crihien kürz 
ih in 4. Auflage (Halle a. ©., 1916, Rihard Mühlmann [Mar Groffe]; 
246 ©. 8., Preid 2.4, geb. 3.4). Wir dürfen auf unfere Beiprebung 
des lebendwahr und feffelnd gefchrichenen Buches im 4. Jahıg. (1903), 
Nr. 14, Ep. 219 dv. BI. verweifen. 

Die Deutfche Berlagsanftalt in Stuttgart widmete die ganze 
100. Auflage von Mar Eyths Wert „Hinter Pflug und Schrau 
en unferen Truppen im {Felde und übertrug die Verteilung diefer 

ubiläumgfpende dem „Belamtausfhuß zur Verteilung von efehtoff im 
Felde und in den Lazaretten” und ber „Deutfchen Chriſtlichen Studenten⸗ 


vereinigung*. 
Theater. 


Berlin. Der Sommerfpielplan der Berliner Bühnen ift ohne das 
gerin fte literarifche Intereffe. Wenn man fon das Rur-Unterhaltungs- 
edürfnid ded Publitumd befriedigen zu müffen glaubt, fo ift die Art 
des Leffingtheaterd fumpatbifcher, das leichte Koft aus der Vergangenheit 
in 3. Neftroys „Lumpazivagabundus‘ fand. Ed wurde ohne 
wefentlihen Aufwand gearbeitet, etwas bequem und ohne Kinfälle, fo 
dap die Aufführung hinter dem früheren Rappellopf Raimunde im 
Deutihen Theater weit zurüdblieb, dem gegenüber Neſtroy ja überhaupt 
derber und Außerlicher ericheint. Die alte Poffe hat zwar ebenfoviel 
Unwahrfcheinlichkeit und Sentimentalität wie die jüngften Probufte 
diefer Art, ihr fehlt aber deren Gemütlofigkeit und Frivolität. Die 
Aufführung interefiierte durch die Abficht, den zweiten, fonft nicht ge 
fpielten Teil folgen zu lafjen. K. 

Gera. Die Intendanz bed Fürftlihen Hoftheaters erwarb das 
Schaufpiel in vier Aufzügen „„Zinale‘ von Hand L’Arronge im 
Manuffript zur Uraufführung. 

Berichiebenes. 

Die Scweizerifhe Scillerftiftung,, deren Vermögen gegen- 
wärtig 166 Fr. beträgt, befchloß in der Ende Juli d. J. * 
haltenen Verſammlung den Schriftſtellern Alexander Caſtell in Zürich, 
Frank Grandjean in Genf, Dominik Müller in Baſel und Albert 
Steffen in Münden ein Ehrengeſchenk von je 1000 Fr. zu überweiſen. 


Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Ednard Zaru cke in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 60. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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(250.) 


Thomas Alann. 


Leppmann, Franz, Thomas Mann. Berlin-Charlottenburg, [1916]. 


Es gibt bei Thomas Dann *) im Grunde nur ein ein- 
ziges Problem: das des Künftlerd, oder befler noch: dag 
feines eigenen KRünftlertums. Woher da8? E3 ift da3 an- 
haltende Nachgrübeln über fich jelbjt. Sein eigen Blut 
gibt ihm Rätfel auf, die Ubltammungsmilchung aus väter- 
lich Deutichem und mütterlicd Brafilianishem. Baher das 
ftarfe ntereffe für fich felbit, fein auffallendes Schgefühl. 
Thomas Buddenbroof jagt zu Chriftian: „E33 wird immer 
DMenfchen geben, die zu diefem Sntereffe an fich ſelbſt, dieſem 
eingehenden Beobachten ihrer Empfindungen berechtigt find, 
Dichter, die ihr bevorzugtes Snnenleben mit Sicherheit und 
Schönheit auszufprehen vermögen." Dieſes Ichgefühl 
gehört ebenfo zu den Prüffteinen des Berufes zur Boefie 
wie die „zweifellofe und unbedingte Unfähigkeit zu allem 
andern”. Noch ein anderes Merkmal gehört dazu, das der 
Biograph die „Entbürgerlihung” nennt. Alle Künjtler bei 
Mann, fo Tonio Kröger, Martini, Ajchenbadh, Savonarola 
entftammen guten Bürgerfamilien. Sebt find fie nur neben 
dem Leben Stehende, ja die Entjagung ift ihr Pakt mit 
der Mufe. „Sehnfjucht ift Riejentraft; doch der Befit ent- 
mannt.” Das Leben ift die große Berjuhung für den 
Künftler, der er nur zu feinem Nachteil anheimfält. Das 
Sefühl ift dennoch vorhanden: einmal teilhaben am naiven 
Leben, einmal Genießender, nicht Erfennender, Wifjender, 
Meberbewußter fein. Herausgehen aus der Ubgeichlofjenheit 
und mühjam erworbenen Sicherheit richtet den Künjtler zu 
Orunde, wie e3 Achenbach ergeht; wie auch Friedemann. 
Der ift freilich nicht Künftler; aber „Held“ im Sinne 
Manns und fteht fo neben dem Künftler. Uber was tft 
das für ein neuer Heldentypus! Piero will Fiore befigen; 
fie weift ihn ab: „Du bift fein Held; du bift nur ftark.“ 
Viero: „Fit denn der, wer Stark ift, fein Held?" Fiore: 
„Rein. Sondern wer Schwach ift, aber fo glühenden Geiiteg, 
daß er fih dennoch den Kranz gewinnt, — ber it ein 
Held." Ein „Heldentum des ringenden Willens". Ein 
Held ift, fo faßt e3 Leppmann, „wer ba8 Leben bejaht 

—— Romane und Erzählungen erſcheinen alle bei S. Fiſcher 
in Berlin 


Deilage zu Mr. 35 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 277 


Arel Zunder. (149 ©. 8) 4 2,50. 

tro lähmender Körperlichkeit, Lähmenden Schidfal3 und 
troß lähmender Erkenntnis". So ift der Maler Hofmann 
ein Held durch außerordentlihen Willen und nur folange, 
al8 er diefen aufwenden muß und Tann; fol ein Held ift 
Aſchenbach, der „mit geſchloſſenen Fäuften und zujammen« 
gebiffenen Hähnen“ lebt, deffen Lieblingswort „Durchhalten” 
ift, der felbit einen neuen Helden gefchaffen hat, den Ueber- 
bürdeten, Abgearbeiteten, den „Moraliften der Leiftung“ ; 
jo find die Helden vor allem auch der „Königlichen Hoheit“, 
Klaus Heinrich beſonders, der Furſt und Held und dem 
Künſtler gleich iſt, wie dieſer abſeits und im Gegenſatz zum 
wirklichen Leben. Helden und Künſtler wie Savonarola 
und Lorenzo Medici haben ſchwachen Organismus, ſind 
körperlich unzulänglich. Ein Künſtler iſt eigentlich kein 
Mann. „Mir ſcheint“, ſagt Torino Kröger, „wir Künſtler 
teilen alle ein wenig das Schidjal jener präparierten päpit- 
lihen Sänger. — Wir fingen ganz rührend [hön. Kedboh —* 

Deute ich fo einige Grundzüge deifen an, was man 
bei 2. weiter begründet finden mag, fo ergibt ſich ein Bild 
der Helden und Künſtler Manns, das mancher nicht an⸗ 
lockend nennt, das aber ungemein bezeichnend iſt: dieſe 
Menſchen insgeſamt ſind müde, reizbar, überbewußt, können 
ſich nur mit höchſter Willensanſpannung aufrecht halten, 
ſind, mit einem Wort: dekadent. Nietzſche hat den dekadent 
genannt, der unfähig iſt, auf einen Reiz nicht zu reagieren. 
Und wie reagieren diefe Menfchen bei Th. Dann auf Reize, 
etwa Ehriftian Buddenbroof, der freilich (noch) nicht Künftler 
ift, nur „Bajazzo“. 

Bei feiner Auffaffung vom Künftler ift natürlich bei 
Mann nichts von überjchäumendem Schaffensraufh. Raufch 
{don gar nicht; denn er vermindert das Achgefühl. Man 
würde, tie a dem Verbrecher fehr nahe kommen. 
(Mir Tcheint, £ betont für den „Tod in Venedig“ das 
Strafgeſetzliche ungerechtfertigt start.) Rein leichtes Herbor- 
Iprudeln aljo, jondern man könnte, fo heißt es im „Triftan“, 
als Spinell fchreibt, meinen, ein Schriftfteller fei ein Menich, 
dem da3 Schreiben bejonders fchwer fällt. Schaffen ift 
nicht Slüd, ift vielmehr Qual. Die Erkenntnis, ber innere 
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Bwang zur Beobachtung macht Leidend, meil der defadente 
Künftler fo reizbar ift, ja fein Schaffen fich unter Förperlich- 
nervöfen Hemmungen abfpielt. Manns Künftlerproblem tft 
das Problem feiner felbft. Daher der bemerkenswerte auto- 
biographifche Gehalt feiner Schriften. Dann ift nicht eigent- 
Lich jtofflicher Neufchöpfer, ift vielleicht der fubjektivfte Dichter 
unferer Beit. E83 ift aber fjehr recht, wie 2. diefen „beicht- 
wütigen“ Dichter vor ihm felbit in Schu nimmt: „So 
fireng und fo ehrlich find immer nur Künftler, die viel 
geleiftet Haben, und nur große Leiftungen machen diefe Art 
von Strenge und Ehrlichkeit erträglid.” Man Hätte hier 
gern noch etwas jtärfere Betonung gejehen, weil die Note 
der Deladence vielen genügt, ihn abzutun. Sndes macht 
er doch darauf aufmerkffam, wie bei Mann foviel Humor 
und echte Laune fich zeigt, daß fein Schaffen nicht bloß 
mübjfelige Dual fein Tann, fondern ein genügend Maß 
freudiger Leichtigkeit, ja „raufchhaften Genuß feiner felbft“ 
Baben muß. Gewiß, fo wird e3 immer fein: „Werther 
erihoß fi, und Goethe blieb am Leben, weil er den 
Werther fchreiben Tonnte.” 

Und diefer Dichter der Dekadence hat nichts weniger 
al8 eine defadente Sorm oder einen defadenten Stil. Biel- 
mehr ift der Stil bei Mann bis in bie Heinften Nüancen, 
in alem Sprachmelodiihen mit einer fünftleriichen Gewiljen- 
haftigfeit durchgearbeitet, die heute in der NRomanhodjflut 
nacdhgerade eine Seltenheit ift; ein Stil, der feine über- 
legene Höhe im „Tod in Venedig” erreicht Hat, wo er mit 
feiner Gedrungenheit, feiner vornehmen LeidenfchaftsTofigfeit 
und feiner nahezu wiflenjchaftlich-logiihen Strenge Ichlechthin 
klaſſiſch ift. 

„Zwieſpältigkeit und Ringen um Gefchloffenheit, urfprüng- 
ich fubjektiv-fentimentalifche Veranlagung und ein Streben 
nad Objektivität mit einer tapferen Sronie, die das eigene 
Sch am wenigften fchont”, das ift 2.3 Formel für Th. Manns 
Urt. In feinem Büchlein wird man vielleicht eine rechte 
innere Defonomie vermiffen. Was er über Mann fagt, ijt 
anregend und wertvoll, gut auch, wie er feine Urbeiten zum 
gegenwärtigen Kriege in fein Gefamtichaffen einreiht, manche 
literaturgefchichtliche Bemerkung, etwa die Zufammenjtellung 
mit Slaubert, trifft fiher. Und fo wird Hoffentlich feine 
Schrift auch HBögernde zu einem Künftler Hinführen, bei 
dem man ein untrügliches Gefühl dauernder zukünftiger 
Lebensfähigkeit hat. Hans Knudsen. 





Moderne Romane, 


Bof, Rihart, Der Heilige Haß. Cprotifher Roman. Berlin, 1915. 

" ullftein & Go. (422 ©. 8.) 4 3. — 

Wasner, Georg, Der Preſſeball. Roman. Stuttgart, 1916. Engel⸗ 
horns Nachf. (176 S. 8.) 4 0, 560; geb. A 0, 76. 


Gauntzer, Fritz, Der alte Klang. Roman. Leipzig, o. J. Grunow. 
(292 &. 12) .# 1,26. 


Yaques, Hermann, Der neue Werther. Roman. Berlin, 1915. 
Vita Deutfches Berlagdhaud. (215 ©. 8.) 4 3. 

Die vorliegenden Bücher find Unterhaltungsliteratur. Oder 
was ift Voß’ außerordentlich gewandt gefchriebener altueller 
Roman aus Indien ander#? Ohne wirkliches Bemühen um 
das Seelenleben des Volkes von Ceylon, aber mit Tolof 
falem Aufwand von „Scharlach” und „Purpur” werden die 
Eingeborenen gemalt, pechnachtrabenfchwarz erjcheinen die 
Engländer. Vorgefette Zitate, die fcharfe Rügen engliicher 
Sähriftfteller und Parlamentarier über die englijche Ver- 
waltung in Indien enthalten, dienen ala Beweis, während 
fie doch gleichzeitig die Sanierungsbeftrebungen der Regie⸗ 
rung gegenüber dieſer mangelhaften Verwaltung beweiſen. 


Nach V. kommt allerdings für die Inder keinerlei Sanierung, 
ſondern nur die Revolution in Betracht. Dieſe beginnt 
denn auch mit einer indiſch-nationalen Kulturtat erften 
Ranges: die ſchöne Sitte der Witwenverbrennung blüht 
wieder auf, die von den Engländern verboten worden war. 
Der Verf. redet dabei immer nur von der Selbſtopferung 
der Witwen; nie kommt ihm der Gedanke, daß das Furcht⸗ 
bare dieſer allerdings nationalen Sitte eben darin beſtand, 
daß dieſer „Selbſt“opferung (von oft vierzehnjährigen Wit⸗ 
wen) von außen her ſtark nachgeholfen wurde. Die Frage, 
ob das indifche Volk der völligen Selbitverwaltung über- 
haupt jett jchon fähig ift, wird nie geftellt. Die andere, 
eben fo naheliegende: ob e8 nicht nach Befreiung von der 
englifchen Herrichaft prompt unter die eines anderen Boltes 
fommen dürfte, ebenfalls nicht. Am Ende fteht denn aud 
ganz Indien in Flammen, während es doch dafelbit, joweit 
man bisher erfuhr, nur wenig gefniftert Hat. Der Berf. 
ift eben indifcher al8 die Indier gefinnt. 

Wie ein Ton aus vergangenen Tagen berührt die Lel- 
türe von Wasners „Preileball". a, das muß wohl ein- 
mal eine Berliner Frage erjten Ranges gemwejen fein, eine 
Einlaffarte zum Prefjeball zu kriegen! Und wer nicht feine 
Berbindungen hatte, oder eben vom Bau war (wie ih! jagt 
der Verf. zwifchen ven Beilen), der mußte mit leeren Händen 
abziehen, und war er auch vom älteften Übel. Neun Bebntel 
des Buches beftehen dergeftalt aus Billetintriguen. Als 
endlich der Prefjeball Iosgeht, gebiert der Freißende Nerg 
eine Maus — weldhes Felt der Welt oder welche Teftes- 
Ihilderung Tönnte aber auch die Neugier befriedigen, die 
der Verf. erregt hat. Er fcheint dies auch felbft gefühlt 
u haben, denn er fchließt mit dem Sabe, dem beiten bes 

uches: 

; „Ad jeder Anfang fchwebt fo reich und vor, 

Als follte all dad Gute nimmer enden.” 

Für eine Dame hielt ich, ehe mich) der Literaturfalender 
eines befjeren belehrte, den Verfafler des „Alten langes”, Zrig 
Ganter, mit folder Selbitverjtändlichkeit wird in Diefem 
Buche die Liebe ald das einzige Lebensglüd, die unglüd- 
liche Liebe als das völlige Lebensunglüd dargeftelli. Diele 
Einfeitigfeit fommt dem Lefer no dadurh recht zum Be: 
wußtjein, daß die Geihichte in DOftpreußen fpielt, wo e3 
ja feitdem auch noch anderes Unglüd gab als einen erhal- 
tenen Korb und ein darob gebrochenes Herz. Diefer Gegen- 
lag der Wirklichkeit ift freilich, in der genannten Weije, nicht 
auf Rechnung des Verf.s zu ftellen, man muß diefem viel- 
mehr zugeben, daß fein Buch durch Die naive Einfeitigfeit an 
Vertiefung gewinnt. E3 fcheint jogar etwas wie eine philo- 
fophiiche Fdee darin aufzutauden: der „alte Klang“ das 
ift die Wiederkehr der einmal gemadten Crfahrung, im 
Leben de3 Einzelnen, im Schidfal der Familie. Das Bud 
ift aber viel zu fentimental, als daß dieſe bee hervor: 
treten könnte. 

Mit Jaques’ „Neuem Werther” weiß ich, offen ge 
ftanden, nicht3 anzufangen; Goethe jagt einmal im Xilter, 
er wolle den Leuten wohl einen „neuen Werther“ Schreiben, 
über den ihnen die Haare zu Berge ftehen follten, aber 
diefe dee war e8 wohl nicht, die den Verf. anregte. 
Das Buch eriheint mir farblos, troden und vielfad 
dilettantifch. Gustav Jakob. 


Mariot, Emil, Der abgefeste Mann. Roman. Berlin, 1916. 
©. Grote. (452 ©. 8.) 4 3,650. 

Man Tann den Grundjag mittelalterliher Pädagogen 
und Theologen: »Femina est mas occasionatus« rüdftändig 
und überwunden finden, den Wusipruch bes Heinrich von 
Neuftadt in feinem „Upollonius*: „Daz mwip ift ein halber 
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man” verwerfen und die Meinung des Erasmus: „Das 
Weib bleibt töricht, ja wird Doppelt töricht, wenn es weiſe 
zu fein fi) bemüht” noch fo beitreiten, und dennod) die 
Forderung der Beminiften nad) voller Gleichitellung der 
Frau mit dem Manne als unberechtigt zurüdweijen. Schon 
das unanfechtbare Prinzip, daB größere Pflichten auch den 
Anfprudh auf größere Rechte begründen, jpricht lebhaft da- 
für, daß der Mann, der für die Verteidigung von Haus 
und Herd jederzeit feine Gefundheit, ja fein Leben einjegen 
muß, wenigftend nach außen eine überlegene Stellung ein- 
nehmen darf. Um meiften aber überjehen die Frauen- 
rechtler, daß die größte Stärke der Frauen in ihrer Schwäche 
gelegen ift, daß gerade diefe Heilige Schwäche und mweib- 
liche Hilflofigfeit die beiden Mächte find, vor welchen fich 
die Heldenmütigften beugen und denen fich die Stolzeften, 
ritterlih Gefinnten willig unterordnen. Die Yrau wird 
aljo immer befjer tun, wenn fie gleich der Rebe ſich Schutz 
fuchend an dem Stamme emporranft, al3 wenn fie in ewiger 
Sechterftellung ihre angeblihen Rechte im heißen Kampfe 
ertrogen will. Frau Em. Mariot nimmt nun in der Srauen- 
frage, dies jei ausdrüdlich anerkannt, eine jehr gemäßigte, 
objektive Haltung ein. Sie läßt e8 fogar eine ihrer Per- 
jonen ausfprehen, daß „es den frauen, befonders in den 
höheren Ständen, zu gut geht“. Selbſt die Hauptvor- 
fämpferin in ihrem Romane, eine rau von Barborff, 
dämpft mehr als fie fchürt, und fucht den Webereifer ihrer 
jugendlihden Nichte Aglaia, die mit ihrer Unausgeglichen- 
heit und ihrem Hange zum Weußerften eine blinde Un- 
beterin des Parteifatehismus geworden ift, zu befchwichtigen. 
Sn ihrer langen Rede in der großen Proteftverfammlung 
verfennt fie allerdings, daß gerade da3 von den Feminiften 
bochgebaltene Prinzip der bloßen KRameradichaft der beiden 
Gefchlehter am meiften die Liebe auszufchalten geeignet 
ift, wie auch, daß der modernen Frau troß aller vielver- 
ſprechenden Ausſichten auf eine öffentlihe Wirkfamfeit für 
die Dauer der Verzicht auf Liebe unerträglich ift, ja daß 
gerade in der bildungsgefättigten, aber in ihrem Gefühle 
leben unbefriedigten Frau öfter die Liebe urplöglich mit 
unwiderftehlicher Gewalt erwacht: Gabriele Neval in ihren 
„Sevriennes" Hat eine folche hellfichtige Neophytin mit einem 
Talten verglichen, den man im Dunkeln bungern läßt, ba» 
mit er fih dann defto gieriger auf feine Beute ftürze. Da- 
gegen gibt auch Frau dv. Bardorff zu, daß der fich Immer 
wiederholende Schrei der Frau nach Behauptung ihrer Ins 
dividualität und nach unbeichränkttem Ausleben ihrer Per 
fönlichkeit meift nicht8 anderes fei al3 eine abnorme Uns 
gezogenheit, die mit ihrer Krankhaftigkeit noch fofettiert. 
So viel Lob der Roman für feine Tendenz verdient, fo 
wenig fann er in anderer Beziehung befriedigen. Denn 
die Perfonen find nicht jo ehr ein Abbild der Wirklichkeit 
als, wie auch die Vorgänge, mehr Eonfteutert, um eine Thefe 
zu beweijen, und man begegnet überdies viel flacher Piycho- 
logie. Schon diefe rau dv. Barborff ift voller Widerfprüche 
und recht unverjtändlih. Während fie einerfeit3 als Kalte, 
berzlofe Kofette erjcheint, die ihren Derehrer, den durch 
erbliche Belaftung zu ewigem Siehtum und frühem Tode 
berurteilten Dr. Hollmer durch ihre Launen, dur ein 
Iheinbareg Gemwähren und wirkliches Verfagen fortgejebt 
peinigt, während fie ihren angejahrten, aber edlen und vor« 
nehmen Gemahl ohne jede Gewifjensregung fchwer Träntt, 
zeigt fie anderfeitS Züge wahrer Herzensgüte, indem fie 
ihren verwaiften drei Nichten in jelbftlofer Hingebung ihre 
Lebenswege bahnt und ebnet. Während fie fonit als 
Vrauenredhtlerin, wie erwähnt, immer eine gewiffe Mäßi- 
gung und Befonnenbeit bewahrt und felbft gefteht, Daß ihre 
Begeifterung für den Feminismus allmählich nachlaffe, ent- 
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Thuldigt fie ihre Ubmweifung der Liebeswerbung Dr. Hollmers 
mit den unglaubwürdigen Worten: „Us Menfchen habe ich 
Sie lieb, al3 Mann aber find Sie mein Feind!" E. Mariot 
hat e8 auch nicht immer verjtanden, in ihrem Werke jene 
unpoetifchen, öden Breiten zu vermeiden, jenen profaifchen 
Nüchternheiten auszumweichen, die allerdings allen Erörte- 
rungen theoretifcher Fragen eigen find. €8 fehlt auch darin 
ganz an neuen Sdeen, fo daß man zuweilen an einen Aus 
fpruch in den Smmermannjhen „Epigonen" gemahnt wird, 
demzufolge „die Bücher der Weiber nur aus den abgelegten 
been der Männer beftehen“. Josef Frank. 





Gefammelte Erzählungen und Honellen, 
Fe Alfred, Die Fauft am PBidel, Leipzig, 1915. Amelang. 
126.8), #1. 


Goebel, Dito, Der König von Sadhalin. Frankfurt a. M., 1915. 
Hendihel. (118 ©. 8) 4 2,50. 


Dauthendey, Mar, allen ans ben vier Winden. München, 
1915. Langen. (359 © 8.) #4, geb. „4 5, 50. 

Alfred Deffauer ift mit Leib und Seele Hochtourift, 
und wa8 von erhabenen Naturwundern er gejchaut und an 
Selbftgefühl nach Ueberwindung fehwieriger Wände und 
Spiten gewonnen hat, weiß er in gewöhnliche Bergiteiger- 
berichte weit überragenden, fließenden und dem Inhalt nach 
Ipannenden Erzählungen wiederzugeben. Die Stkizzenreibe 
des Buches behandelt Klettergefchichten, deren Schauplat die 
wildzerflüfteten Kalffelfen der Dolomiten in Südtirol und 
des Karmwendelgebietes in Nordtirol bilden, fo die Yünf- 
fingerfpite, die Hochalmmwand, der Bettelmurf, die Höllfar- 
fpige, die Lamfen-Oftwand und der Lahntalturm. Nur in 
einer der Erzählungen, „Selbjtverleugnung und ihr Lohn“ 
ift nicht fo ehr die Dertlichkeit der Brennpunft, als bie 
Charakteriftif weiblicher Eigenarten, die finnig in die Folie 
der Hochgebirgsnatur geftellt erjcheint.. Von dem Werte 
der Hochtouriftif für feelifche und Körperkultur überzeugt, 
weiß der Berf. für das von ihm felbjt mit Meifterfchaft 
geübte Ringen mit außergewöhnlichen Hinderniffen die Ieb- 
hafte Anteilnahme des Lejerd zu erregen, bald durch die 
Einblide, die er in die Technik des Tunftfertigen Kletterns 
gewährt, bald durch die Zeichnung überwältigender Natur» 
bilder, die fih ihm von fchwindelnden Höhen eröffnen, bald 
durch die Schilderung gefährlicher Lagen, in die er oder 
feine Gefährten geraten. Der „Lahntalturm", an deſſen 
Fuße fih eine von Deutfhen und Stalienern umftrittene 
Hütte befindet, gibt ihm fogar Gelegenheit zu einer natio- 
nalen Tat. Dadurch, daß er als erjter die Spibe erfflomm, 
ficherte er vertragsgemäß den Deutſchen den Beſitz des Berg— 
hauſes. So iſt der Inhalt des Bändchens recht geeignet, 
dem Hochgebirgsſport neue Freunde zu gewinnen. 

„Der König von Sachalin“ iſt nur eine von der ganzen 
Gruppe von Novellen, durch die Otto Goebel grelle Streif- 
fihter auf den YZuftand Sibiriend und feiner Bewohner 
wirft. Der „König von Sadalin” ift ein nad) der fernen 
Snfel des Dftens wegen zweifachen Mordes Verbannter, 
ein wilder Abenteurer, dem e3 im ruffiich-japanifchen Kriege 
gelingt, Adel und Hohe Auszeichnungen zu erwerben und 
in Betersburg WUgent der Yreimwilligen-Flotte zu werben. 
Und fonft bringt Goebel, der in den höchften und niedrigften 
Schichten der bunt gemwürfelten Bevöllerungen Sibirieng 
gelebt bat, Volkstypen aller Art vors geiſtige Auge, 
fo den Fürften von Bomnali, einen fteinreichen Unter 
nehmer, der das Leben eines genußfüchtigen Schwelgers 
inmitten einer gefnechteten, vechtlojen Menge von Sklaven 
führt, oder die tierifch lebenden „Sadaliner” (Bejamtnanie 
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für die ärmften Berbannten), die in Höhlen haufen und 
eine fürmlide „Maulmwurfitadt“ bevölfern. Ganz köftlich 
und bezeichnend für die Beftechlichleit hoher Beamter ijt Die 
Skizze „Smirnow etabliert fi”, worin ein Handlungs 
gebilfe fi durch ausgefuchte Lift in den Belih des Der- 
mögend zu jeben weiß, bas fich ein General durch Be 
ftehungsgelder zujammengelegt Hat. Bei aller derben 
Mealiftit der Darjtelung gönnt der Verf. allenthalben tiefe 
piychologiihe Einblide in da Innere der mannigfacdh ge 
arteten Menichen, die er zum Vorwurf feiner Schilderungen 
genommen bat. 

Mar Dauthendey ift ein Weltfahrer, der von ber 
Enge feines jeweiligen Standortes feinen Blid! mit feltener 
Beobachtungsgabe in weite finnliche und überfinnliche Fernen 
zu Ienfen weiß. Er bat viel gejehen und erlebt und be 
richtet in flüffigem meltmänniihen Plauderton von den 
mannigfadhen Eindrüden, die er in den Gegenden aller vier 
Windrichtungen gewonnen bat; er erzählt aber in feiner 
ganz eigenften gefälligen Manier, wobei das reale Ereignis 
nur die Grundlage für feine überrafchenden fymbolifchen 
Gedankenfäden bildet, die er bald von Naturbildern, bald 
von menichliden Scidjalen aus weiterzufpinnen verfteht. 
Wie objektive Beobadtung für ihn ftets den Ausgangspunft 
für da8 bildet, was er dann aus fich heraus meiter auf 
rollt, da8 zeigt am beiten die Skizze „Nächtliche Schau. 
fenfter" ; was er da nacht8 in der Beleuchtung einer Straße 
bed Berliner Weichbilded ald Inhalt der Auslagen befchaut, 
Singvögel, Juwelen ufw. erwedt in ihm tieffinnige ‘Baral- 
lelen zu Erjcheinungen des menschlichen Lebens und Treibens. 
Er fommt hierbei nicht felten zu Endpunften, welche fchein- 
bar vom Wusgangspunft weit abliegend und völlig heterogen 
erieinen, fo bringt ihn die Gejchichte eines rätielhaften 
Siftfläfchchend, das er auf einer fchwedischen Schäreninfel 
vorfand, zu endlichen Betrachtungen über politiiche Zer- 
hältnifje des Bapfttums und des Modernifteneids. Manchmal 
ftellt der ftet3 philofophifch auslugende Wanderer feine ab» 
ftratte Theje voran und bemeift fie durch die nachfolgende 
Schilderung von Erlebtem, fo in „Himalajafinfternis“, 
worin er geijtreich folgende Betrachtung über die Wirkungen 
des Neifend auf bie innere Perfönlichkeit des einzelnen 
Menichen an die Spihe ftellt: „Das ift der Sluh und zus 
gleih die Wolluft des Neifens, daß er die Orte, bie bir 
vorher in der Unmöglichkeit und in ber Unerreichbarfeit 
lagen, endlich und erreihbar macht. Diefe Endlichkeit und 
Erreichbarkeit zieht dir aber geiftige Orenzen, die du nie 
mehr 108 werden wirft. Wenn fich deine Seele, ohne daß dein 
Leib reift, an einen Ort Hin verfeßt, in dem du nie warft, 
fo ann fie an dem Ort bald im Sonnenfchein, bald im 
Negen, bald im Winter, bald im Frühling wandern, geifter- 
leiht in einer Geifterlandfchaft. Haft du aber den Drt 
einmal reijend mit deinem Leib erreicht, fo bift du dem 
Gefängnis der Wirklichkeit verfallen. Sobald du dich in 
Ipäteren Jahren an den bereiften Ort zurüctverjegeft, tommift 
du nicht über die Grenzen der ehemaligen wirklichen Tage 
hinaus. Du bift verdammt, ihn ewig genau fo zu fehen, 
wie er fich dir auf ber Neije gezeigt hat. Die Sylügel ber 
Geiftigkeit werben fo von der Wirklichkeit befchnitten. Der 
Bielgereifte haftet mehr an der Erde al3 der Nichtgereifte. 
Er eriheint mir fterblicher al8 die übrigen Sterblichen.“ 
In manden Erzählungen verftedt filh die Lebengweisheit 
bed Autors Hinter fchalfhaft Lachendem oder ironifchem 
Humor, wie in „Hedjel und die Bergflöhe”; das menfc- 
liche Gewohnheitstier, der arme Bergmann Hedfel, wird 
als ein viel unflügeres Lebeweſen aufgezeigt, ald die von 
feinem Blute fit nährenden Bergwerksflühe Man darf 
aber ja nicht glauben, daß die „Geichichten aus ben vier 


Winden” faft ausfchließlich in Betrachtungen aufgeben ; biefe 
find allenthalben mit Dichterifhen Perlen der Naturſchilde⸗ 
rungen durhwoben; man leje nur die prachtvollen Stellen, 
in denen Landichaftsbilder entworfen find, fo bon ber 
Schäreninfel Koften, vom SHimalajagebirge und vom 
Gardaſee! Karl Fuchs. 


Epiſches. 


Freyberg, Karl Frhr. v, Thorund. Märchen in und aus der Welt 
geſchiche. Regensburg, 1916. Manz. (XXIII, 361 S. Gr. 8.) 
4 7,50; gib. 9. 

Ein feltfames Buch mit feinen 50 Kapiteln und rund 
10000 Langverfen, trochätihen Zehnfüßlern, deren Ein- 
förmigfeit zwar gelegentlih durch Daltylen unterbrochen, 
aber feinestweg8 belebt wird. Ich muß geftehen, daß es 
über meine Kraft ging, das ganze Buch zu Iefen. Zum 
Süd ift ihm eine fo eingehende Inhaltsangabe voraus» 
geihiet, daB man recht gut im Bilde bleiben kann, wenn 
man auch einige Kapitel überichlägt. E3 wäre mir ein 
Leichtes, die Schale des Spottes über biefes ganz um 
dichterifche Wert mit feinen mancdherlei Spracfehlern und 
ganz profaiihen Fremdwörtern, wie konform, präzis, |pe- 
ziel, erplofiv, auszugießen, wenn mir nicht die Arbeitstraft 
des Verf.s und feine begeifterte Hingabe an feine Hufgabe 
ehrlide Achtung einflößten. Geradezu rührend ift fein 
Streben, ein umfafjendes Bild von dem Werden unferer 
Beit und ihrer geiftigen und fittlihen Strömungen zu geben, 
und angefiht3 all der feindlichen Beftrebungen im Chriften- 
tum den ruhenden Bol in der Ericheinungen Flucht zu 
fuden. Um alles für die Menfchheitsgefchichte Wichtige 
miteinander verbinden zu Lönnen, bat der Verf. die Geftalt 
Thorunds erfunden, eines Wormeltriefen, der glei Noah 
die Sintflut überdauert und dann erft von ferne der Men» 
Ihen Treiben verfolgt, fpäter jedoch, felbjt zum Menfchen 
verkleinert, al das Große der Weltgejchichte im Morgen- 
und Übendland miterlebt und fchließlich, ein Gottjucher und 
Gottfinder, in unfern Tagen, angeficht3 der zum gewaltigen 
Völkerringen ausziehenden deutfchen Truppen, in Deutfchland, 
das fein Wdoptivvaterland geworben ift, gottergeben fein Leben 
beichließt. Literarifch genommen, erfcheint mir dag Wert 
mit jeinen belehrenden und werbenden Abfichten, feiner 
ftarfen Hervorfehrung und Berherrlihung des chriftlichen, 
und zwar chrift-fatholifhen Standpunftes, wie ein Spät- 
ling aus Gottjchedifcher Zeit, da man in Hunderten von 
Wlerandrinern das Dafein Gottes bewies, ben Leben 
wandel des wahren ChHriften und all die chriftlihen Tugenden 
zeichnete. ALS Probe feien aus dem zweiten Kapitel die 
Berje wiedergegeben, in denen Abram dem Rieſen „den 
Gottbegriff weiter ind Monotheiftiiche erklärt (nach Ana; 
logie der arithmetifchen Säbe von Linie, Kreis und Kegel)“ 
Sie heißen: 

„Ausgangspunkt für alles Konftruieren ift der Punkt, von dem die 
Linie ausftraplt, 
Wenn des Beichnerd Hand nad einer Richtung irgend welch Ber 


fnüpfungsftreben ausmalt. 
Zwei der Punkte einigt dann die Linie, die gerade, in fummarifcher 





Weiſe, 

Und die Linie um den Punkt geſchlungen, bietet dir den Grund⸗ 
begriff vom Kreiſe. 

Willſt du dann dem Kreisrund die Verbindung noch mit einem 
Punkte auswärts geben, 

Mußt du von dem Außenrand des Kreiſes einen Mantel ſpitz zum 
Punkte heben. 

So zur zweiten Grundform, höheren Ranges, mit dem ſpitzen Mantel 
wird der Kegel; 

Und wir kennen auch fürs Maß des Inhalts ſchon der richtigen 
Ziffern richtige Regel. 
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Aber folde Normen gelten weiter, gelten auch für metaphyſiſche 
ragen. 

Analog kannſt du die Grundbegriffe auch auf Weltprobleme über⸗ 
tragen. 


r 

Denkſt du dir als Kreis das ganze Weltbild, findeft du mit eines 
Schöpfers Sitze 

Die Verbindung zweifellos am beſten, waͤhlſt du dir nur einen 
Punkt als Spitze. 

Sollten aber, wie fo viele meinen, Dugende von Schöpferkräften 


walten, 

Kannft du dir die Bilder der Beziehung nur in ganz phantaftifchem 
Zraum geitalten. 

Darum glaub’ ih nur an einen Schöpfer, einzigen Ausgangspunft 
ur alles Werden, 

Der da, ald der Kraftquell, freilich größer ald das Schönfte, 
Prächtigfte auf Erden. 

If der Weg doch, den ich dir gewiefen, aus ein ee den Menfchen 

ott zu finden 

Während Gott in Wahrheit ja der Anfang und der Funke, alles 

zu entzünden.” 


Das find noch nicht die fchlechteften Verfe, die beften find 
ed aber auch nicht. Erich Michael. 


Meltkriegsiyrik, 


Barthel, Mar, VBerfe ans den Argonnen. Jena, 1916. Diederiche. 
(736©8) #1; geb. # 1,050. 


Zunle, Bertold, Harfe im Sturm. Leipzig, o. 3. Zenien-Berlag. 
676.8) 4 — 


Salm, Carl, Geiſt der Tat. Ausgewählte Kriegsgedichte. Weimar, 
1916. Weckruf⸗Verlag. (39 S. 8.) #1. 


Torge, Elſe, Kaiſer, Volk und Totentanz. Berlin, 1916. Fleiſchel 
& Co. WE.8) 02. : u 


Mar Barthels „Bere aus den Argonnen” find eines 
Der wenigen vollwertigen Bücher, die der Krieg bis jeht 
bervorgebradt hat. 8. gehört zu den Urbeiterdichtern, 
deren Sriegslyrit anfcheinend der Verlag Diederichs nach 
und nad) herausgeben will. Freilich, wenn nicht das Bor- 
wort von Lulu von Strauß und Tornay uns dies erzählen 
würde, fäme man nicht leicht auf den Gedanken, hier einen 
Urbeiter vor fich zu haben: fo reif in jeder Beziehung find 
diefe Gedihte. 8. ift nicht ohne ficherlich nicht leicht ers 
worbene literariiche Bildung; vor allem ift e8 Goethe, dem 
fein ganzes Herz gehört. Ihm bat er folgendes Gedicht 
gewidmet: 

E3 war in einer fehmweren Stunde, 

An einem grauen Regentag, 

Wo wie ein Rudel toller Hunde 

Die Mörfer Inurrten, Schlag auf Schlag. 
Wir hörten die Sranaten heulen 

An unferm finfteren Berftck, 

Die fchlugen dann wie Niejenkeulen 

Und mifchten Blut und Hirn zu Dred, 


Wie Tiere fchrien die Kameraden 
Und ftöhnten in dem fhwarzen Dampf, 
Sm behlen Saufen der Oranaten 
Erftarb das Blut in Schred und Krampf. 
Sch fah die fchmwarzen Schatten tanzen, 
Sm Herz quoll auf Gebet und gan 

a riß ich gierig aus dem Ranzen 
Ein abgegriffnes ſchmales Buch. 


Und bei der blaſſen Abendröte, 

Die ſchüchtern durch das Trübe brach, 
Las ich im guten Wolfgang Goethe 
Die kleinen Frühlingslieder nach. 

Ich weiß nicht, was ſich in mir dehnte, 
Da brach um mich der harte Zwang, 
Ich weiß nicht, was ſich in mir ſehnte 
Im wunderlichen Ueberſchwang. 

Da ſchrie in mir die Luſt zum Leben 
Und jubelte ihr Gloria, 

Sich tauſendfältig zu erheben 

Und — war noch nie dem Tod ſo nah. 
Da fühlt ich aus den wilden Wehen, 


Aus all dem Quall und Schall der Wut 

— den neuen Menſch erſtehen: 

Edel, hilfreich, gut. 

Aus dieſem Gedichte iſt die eigentliche Richtung des ganzen 
Buches erſichtlich: B. empfindet keinerlei Waffenfreude, iſt 
kein Soldat wie etwa Wöhrle oder ſelbſt Lerſch, ſondern 
im innerſten Grunde ein Menſch des Friedens, eines weniger 
politiſchen als menſchlichen Friedens. So kommt es, daß 
ſeine Kriegsgedichte bei all ihrer erlebten Tatſächlichkeit und 
aller ſtarken Schilderung des Grauens und der Kampfes—⸗ 
wut doch idylliſchen Charakter haben, Landſchaft ſind und 
Bild, und nicht, wie etwa bei Lerſch, ein ſtarker Wille, der 
trotz allem den Krieg bejaht. Aber B.s Erleben des Krieges 
iſt ein tief künſtleriſches Erleben des Krieges und darum 
iſt dies Buch ſo wertvoll, mag man ſich ſonſt zu ſeine 
Idee ſtellen wie man will. Unnötig zu ſagen, daß dieſe 
Verſe auf einer hohen Stufe formaler Kultur ſtehen, 
daß manche der Gedichte in Stimmung und ſprachlicher 
Geſtaltung zu den beſten gehören, die überhaupt bis jetzt 
veröffentlicht wurden. 

Zu den Arbeiterdichtern kann man in einem gewiſſen 
Sinne auch B. Funke zählen, von Beruf Friſeur, gewiß 
ein Stand, der im allgemeinen nicht gerade von literariſcher 
Bedeutung iſt. Aber gerade darum muß man dieſe Verſe 
beſonders werten, denn in ihnen lebt, weit weniger aller—⸗ 
dings wie bei Barthel, Lerſch oder Bröger, nicht allein 
Gefühl, ſondern auch anſehnliche Geſtaltungskraft für das 
Geſchehen unſerer Zeit. Reſtlos frei von Dilettantismus 
ſind freilich dieſe Verſe nicht; beſonders zeigt ſich dies in 
jenen Gedichten, die irgendwie aktueller Natur ſind: hier 
verfällt F. leicht der patriotiſchen Phraſe. Aber manchmal 
gelingt es ihm, ſchlicht und echt ſeinem vaterländiſch⸗reli⸗ 
giöſen Empfinden Ausdruck zu geben; eines dieſer Gedichte 
iſt das folgende: 

Auf Abruf. 
Auf Abruf ſtehen wir bereit 
Hart an des Schickſals Stufen; 
Zu gleichem Ziel im grauen Kleid 
Als Rüſtzeug einer großen Zeit 
Berufen. 
Wir In nit mehr ein Du und Ic, 
Wir find ein einz’ger Wille. 
Des Lebens lautes Wünfchen wid, 
Durch unfer Herz zicht feierlich 
Die Stille. 
Wie immer nur der Würfel fällt, 
Wir haben, todumfchlicdhen, 
Selaffen unfer Haus beftellt 
Und jede Rechnung mit der Welt 
Beglichen. 


Heut gilt nur eins, das Vaterland! 
Wir retten's unſern Erben; 

So ſtehen wir, das Schwert zur Hand, 
Bereit mit unferm Blut den Sand 

Zu färben. 

Unter den jüngeren Dichtern, die ſchon ziemlich früh, 
in Tageszeitungen und an ähnlichen Orten, Aufmerkſam—⸗ 
keit erregt haben, gehört Carl Salm. Nun liegt von ihm 
ein Bändchen ausgewählter Kriegsgedichte vor, die ein 
klareres und umfaſſenderes Bild von ſeinem Können und 
Wollen geben. S. iſt zweifellos eine ernſt ringende Per⸗ 
ſönlichkeit; ſeine Verſe ſind ſtets gründlich durchgearbeitet 
und nicht ohne eigentliche lyriſche Begabung. Seine Me⸗ 
lodie iſt meiſt ſchlicht, etwas herb, nicht gerade ſangbar 
und im Rhythmus zuweilen nicht ganz frei. Wo er pochen⸗ 
des, balladenhaftes Leben geben will, neigt er allzuſehr 
zum Ueberkommenen oder bleibt zu ſehr im Vorgang ſelbſt, 
ohne etwa ihn realiſtiſch zu erfaſſen. Am beſten gefielen 
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ung jene Berfe, in denen Gedanfliches zu Iyrifcher Stim- 
mung wird, wo er Seele ift und fein vaterländiiches Emps 
finden, wie bei auffallend vielen unferer beften Kriegsdichter, 
von religiöfen Schwingungen durchbebt ift. Eines diefer 
Gedichte heißt: 
Deutiher Sommer. 
Die Macht d«8 Lichtd auf dunklen Erden, 
Dies Bolf, Herr, kennt nur ein Gebet: 


Laß einen großen Sommer werden, 
Der leuchtend über Deutichland flieht! 


Wir find die Saat, du bift die Sonne, 
Du bift dad Wefen, wir find Traum. 
Du bift die flarfe Sommerwonne 

In unfres Lebens lichtem Raum. 


Bir ftehn am Anfang unfrer Stufen, 
Noch ward der Tempel nur erftrebt. 
Du aber, den wir wachlend rufen, 
Du bift die Kraft, die in und lebt. 


Du Maht dd Fichtd auf dunklen Erden, 
Dein fieghaft Reifen und umweht. 

Laß und zum großen Sommer werden, 
Der über allen Bölkern ftcht! 


Unter den Gedichtbänden der Kriegsiyrit find begreif- 
licherweife wenige von Srauen zu finden. Immerhin hätte 
man bei der reichlichen Produktion an Lyrik, die vor dem 
Kriege auch auf weiblicher Seite feftzuftellen war, mehr 
erwarten können. Unter den wenigen Dichterinnen, die 
bis jegt wenigftens einen Band Gedichte herausgegeben 
haben, nimmt E. Torge eine befondere Stelle ein. Gie 
ift don früher mit einem Roman und einem Schaufpiel 
bervorgetreten, ijt aljo nicht Dichterin aus Krieges Gnaden, 
fondern hat fünftleriichen Willen fchon früher bekundet. 
Man wird literarifche Abficht befonder3 in der technifchen 
Geftaltung ihrer Gedichte finden und tatfählih find ihr 
eine Reihe Verfe gelungen, die nach diefer Seite Hin ein» 
wandfrei find. Aber damit ift im Grunde nichts mefent- 
liches gejagt. Wichtiger ift das Perfünliche in diefen Ges 
dichten: perfünlich natürlich in rein dichterifhem Ginne. 
Nah einer aller Phraje abholden, zuweilen allerdings 
durch allzu gedanklihe oder nicht Fünftlerifh bemältigte 
inhaltlide Momente belafteten Huldigung des NKaifers 
zeichnet und verflärt fie in den folgenden Gedichten ihr 
eigenes Erleben des Krieges: das Schidjal einer Frau, die 
ihren Mann dem Baterlande opfern muß. Hier findet fie 
vom Ubjchied bis zum Iegten, verflärten Exrfafjen ihres 
Schickſals Schöne, ergreifende und tiefe Verfe, die vor allem 
diefe8 Buch beacdhtenswert erfcheinen Iaffen. Ein in der 
Stimmung jehönes Gedicht mag al8 Probe hier ftehen: 


Ih Tann nicht fchlafen. 

h bin erwacht. 

ie Züge fahren die ganze Nadıt. 
Die Räder rollen fo dumpf und fehmwer, 
Gh weiß, — fie tragen das Heer — 
Das Heer! 


Man darf nicht fragen. 

Man darf nichts fehn. 

Doch ich kann nicht fchläfrig zu Bette achn, 
Anded dort unten die kaftioter Wagen 

Ded Landes Kraft in den Zotentanz tragen ! 


Ich kann nicht ſchlafen! 

Das rollt vorbei 

Im Tal. Vielleicht iſt mein Liebſter dabei? 
Der liebſte Mann gehört mir nicht mehr. 
Er gehört dort hinten dem Heer — 


Dem Heer! 
Rolf Gustaf Haebler. 








Verſchiedenes. 


Eſpey, Albert, Der Sämann, Gleichniſſe und Reden nach Heilande⸗ 
worten den deutſchen Menſchenkindern in großer Zeit wiedererzählt. 
Berlin, 1916. Concordia Deutſche Verlagsanſtalt. (6 ©.8.) 4 0, 8W. 


Es hat keinen Sinn, dieſem Büchlein gegenüber mit 
dem groben Geſchütz grundſätzlicher Meinungsverſchiedenheit 
aufzufahren; weder ſeine allgemeine, noch beſondere Be—⸗ 
deutung würde dies rechtfertigen. Alſo freut man ſich der 
religiöſen und deutſchen Geſinnung, lobt den Zweck, findet 
die nun einmal gewählte Form der Einkleidung im Ein— 
zelnen geglückt und empfiehlt das Büchlein vor allem den⸗ 
jenigen, denen der Luthertext und das Vaterunſer nicht 
lyriſch genug ſind. R. G. H. 


Zeitſchriften. 


Das Bayerlaud. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Zahrg., Nr. 43/46. Münden. 

Inh.: (43/44.) Die Ritter des Kgl. bayeriſchen Militär⸗Mar-Joſeph⸗ 
Ordens. (3. Folge) — (43/46.) Fr. Schrönghamer⸗Heimdal, Das 
Grauen im Kriege. — (43/44. H. Karlinger, Det Neubau der Schloß— 
kirche zu Caſtell. (Schl) — W. F. L. Becker, Höfats. (Schl.) — Das 
erſte deutſche Handels-U-Boot. — J. V. Kull, Portraitmedaillen jugent- 
licher Wittelsbacher. — (48/ 46.) E. O. Raſſer, Mittelſchule und Alpi— 
nismus in bezug auf die Hygiene des geiſtigen Lebens der Schüler. — 
(43/44.) 69. Falter, Bergefjene Agilolfingerfige in Altbayern. — (45/46. 
Unjer König bei der Flotte in Wilhelmehafen. — Kronprinz Ruppredt 
ald Gceneralfeldmarfhal und feine Vorgänger. — Die bayerijchen Hect- 
führer im Weltkriege. (4. Folge) — Emft Bey, Wellheim und das 
Mellbeimer Zal. — Ph. &. Orünfeld, Donau-Uebergang. — Rudolf 
Birkner, Die Geburtöftätte eined Großen (des Philoſophen Martin 
Deutinger). — ©. Mader, Die HeiligeBeift-Taube. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, bgb. von P. Keller. 4. Jahrg, 
Heft 11. Breslau, Korn. 

Snh.: Marr Moeller, Longinus Meier. Roman. (Kortf) — 9. 
Pichler, In der heiligen Kammer. — Mar Hayel, Ein Maler und 
Zeichner des Krieges (Karl Alsrander Wilke), — Carl Marilaun, Bom 
Ffonzo und Efagerrat. — Paul Keller, Der Kindermord an Fron- 
kihnam. — Firmin Coar, Der alte und der neue Heliand. Eine Br 
trachtung. — Fr. Gaftelle, Der Bedephilipple von Hasle. Erinne 
rungen an Heinrich Hansjakob. — F. 3. Mihadler, Das Unglüd 
ti jungen Freimann. — U. Richard, Goethe und die erften SFeld- 
üchen. 


Die Bücherwelt. Zeitfchrift für Literatur und Vollsbüchereien. 13. Jahrg, 
Heft 10/11. Bonn, 1916. DBerein vom hl. Karl Borromäus. 


Inh.: 2. van Hecmftede, Leo Sternberg. — Tilly Lindner, 
Kriegslieder. Eine Beiprehung. — Jofef Froberger, Der Quadriga- 
freid. — 2. Kiedgen, Kunftmärchen. Zufammenfaffende Betrachtung. 
— Tony Kellen, Hendrik Confcience. Xiterarifche Studie. 


Daheim. Red.: P.D. Höder. 52. Zahıg., Nr. 46 und 47. Leipzig, 
Delbagen & Klafing. 

Snh.: (46.) ©. Wegener, Feldpoftbrief aus dem Welten. — R. 
Brandt, Bilder aus den wolhynifhen Kämpfen. — Otto Hoetzſch, 
Sergej Dmitriewitfih Safonow. — Wild. C. Somoll, In Neu-Bul- 
garien. II. — (46/47.) a Harder, Die befreite Seele Roman. 
(Fortſ.) — (46.) Rudolf Schade, Begegnung mit Goethe. Aus dem 
unveröffentlichten Nachlaß Rudolf v. Beyer. — Frhr. v. Schrötter, 
Kriegägeld in alter Zeit. — 9. Defterle, Bom Gänfehüten. — 
Rudolf Quanter, Der Türkenfriedhof in Berlin. — (47.) An ber 
Somme. — Karl v. Berlepfeh, Gottesrufe — Karl Fr. Nomwat, 
Romantik im Weltkriege. — A. Achleitner, Die Feuertaufe deö Lofos 
motivführere. — 8. H. Strobl, Der Flügel am Meer. — E. Köhrer, 
Die Königeftadt der Litauer (NRowogrodel),. — 3. Ottmann, Res 
Amerika in Weftindien. — St. Meifter, Sparfamteit. Ein Kriegd- 
und Friedenstapitel. — Bernhardine Shulze»-Smidt, Dahbeimerinne 
rungen aus einem fichzigjährigen Leben. 


Das literarifche Echo. Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Jabıg., Heft 23. 
Berlin, Fleifhel & Co. 

Inh: M. Kronenberg, Denken und Phantafiee — 9. Meyer: 
Benfev, Sorh Fol. — W. Heymannt, Zum Verfländnis neuerer 
Wortlunft. II. — D. Walzel, Zu Uhlande Briefen. — Georg Wit« 
fowjti, Soethe-Bücher im Weltkrieg. I. 
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De Eelbom. Halfmonatsfchrift för plattvütfh Spraf un Ort. Schrifil.: 

A.Schwarz u. H.O. Zimmer. 34. Jahrg, Rr.7. Hamburg, Hermes. 

Snb.: Elifabetb Albreht, Dei Heidendoff. Roman. (Fortf.) — 

H. Claudius, Ludwig Frahm to finen 60, Burtötag. — 8. Frahım, 
A id Uennerlehrer werr. — Derf., De Fiedeldömann un de Wulf. 


Die Grenzbsten. Hob. von ©. Cleinow. 75. Jahrg., Nr.33 und 34. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 


Snh.: (33.) W. M. Beer, Die koloniale Alternative. — Guftav 
Schneider, Ein deuticher Reihevoltämwirtfchaftsrat. — 8. Suleiman, 
Das Werden de8 Drientd. — 8. Buchheim, Perfönlichkeit ald Sdee 
der Gefhichte und ded Weltkrieged. — Kießmann, Herkunft und 
Bedeutung ded Worted »boche«. — (34.) Fr. Thimme, Konferva- 
tiemud und innerer Frieden. — 3.0. Newald, Deutfchland und DOefter- 
reih. Zur Halbjahrhundertfeier ded Prager Friedend am 23. Auguft 
1866. — Mar Linde, Bir und die Ehinefen. — R. Shadt, Der 
Krieg und die bildende Kunft. 


Hammer, a Zeitfchrift für nationaled Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 15. Jahrg, Nr. 340. Leipzig, Fritfch. 

a Inh.: Frig Ehlerd, Bom heimlichen Untergrund der politifchen 
inge. | 


Die Heimat. Monatsfchrift des Vereins zur Pflege der Natur- und 
Landeskunde in Schledwig-Holftein, Hamburg und Kübel. 26. Zahrıg., 
Nr. T und 8. Kiel. 

Snb.: (7/8) 9. Barfod, Unfere erften fchledwig- Holfteinifchen 
Oberfiihmeifter: Hauptmann Dallmer und feine ®etreuen Deder und 
Hinkelmann. — (7.) E. Mohr, Ueber Alterdbeftimmung bei Fiſchen. — 
F. Erichſen, Ein Raturfhuggebiet auf der Infel Aaro. — 9. Bars» 
fod, Dr. Wilhelm Heering. — WB. Claußen, Buaghald. — M. Clafen, 
Plattdeutihes aud dem Kreife Oldenburg. — (8.) Chr. Kod, Wie man 
fih vor 200 Jahren in Edernförde gegen die Peft zu wehren fuchte. — 
H. Dräger, E3 war einmal. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg., Nr. 23. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.: W. Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbruch. Er⸗ 
zählung. (Fortſ.) — Karl Heffelbaher, Im härteften Streit. Erzäh— 
UL — Berhulten beim Ausbruch eine? Feuerd. — Ein Hcld 
am Mafhinengewehr. — F.Schrönghamer-Heimdal, Wieder Franzi 
zu feiner Lebendweisheit fam. — Erwin Gros, Vorbild. 


Kriegd-kefe (Krieggausgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
u Unterhaltung und bung Kriftl.: & Jäger. 7. Zahrg,, 
. 82 big 34. Stuttgart, 1916. 
Inh.: (32/33.) W. Ih. Sauter, Geheimniffe alter Buchbindekunft. 
— (32.) Ernft Refow, Die wiffenfchaftlihen Grundlagen der Hand« 
fchriftendeutung. — $. Linke, Baukunft und Erdbeben. — E. Runge, 
Die Sprache der Feldgrauen. — (32/34.) Timm Kröger, Die Schladht 
bei Jena. Erzählung. — (32.) $. Bronfart v. Schellendorf, Die 
nächtlihe Erfcheinung. Tiererzählung — U. Dörfler, Der Brunnen 
zu Sunnlamünde. Erzählung. (Scht.) — (33.) Dtto Ernft Heffe, Das 
* deutiche Wörterbuch der Brüder Grimm. — P. Martell, Der Schmup- 
beifer im Frieden und Krieg. Zechnifche Plauderei über die Seife. — 
Dr. Frank, Begegnung. Ein Erlebnis. — Paul Enderling, Zwei 
Shakeſpeare-Fragen. — (34.) U. Dörler, Matthiad Grünewald. — 
D. Schabbel, Feitipielfahrt im Feindesland. — R. Hundt, Graptos 
lithenleben im deutfchen Silurmeer. — Heinz Welten, Die Hochzeite- 
fleider der Ziere. I. Naturwiffenfchaftlihe Plauderei. — W. Stolzen- 
burg, Der Totenkopf. Novelle. 


mir EIN m Ned.: Th. Heuß. 10. Sahrg., Heft 32 





Snh.: (32.) Ernft Diez, Die Türken und unfere Orientierung. II. 
— 5. Stöffinger, Mode und Werturtei. — P. Enderling, Anno 
pacis 1648. — Karl Huber, Lönd ald Naturfhilderer. — (33.) W. 
Schotte, Das Völkerrecht im Kriege. — Hugo Friedmann, Der 
amerikaniſche Ruſtungsgedanke. — H. Wendel, Franzöſiſche Kriegs⸗ 
lyrik. — Paul Schmid, Brüäder. 


Süddeutſche Monatshefte. Hgb. v. P. N. Coſſmann. 13. Jahrg., 
11. Heft. Auguſt 1916. München. (Die Niederlande.) 

Inh.: K. Beyerle, Deuiſche Paſſiven auf Konto Belgien. — Fr. 
M. Huebner, Die Wechſelbeziehungen deutſcher und uan Myſtik. 
— Peter Zylmann, Die flaͤmiſche Bewegung. — B. Gaſter, Ein—⸗ 
führung in die vlämiſche Sprache. — L. de Bud, Ein Vorkämpfer 
des ni Blamentumsd (Rodewijt de Raet, — Fr. W. Frhr. 
v. Biffing, Belgien und Deutfchland. — Lo Soma ıe Kardinal 
Mercier. — 9. van Ziegefar, Der mittlere Unterricht in Belgien. — 


N. Welter, Luremburgifhed. — %. Dülberg, Holland und diefer 
Krieg. — 3. B. Aufbhaufer, Bom franzöfifchsbelgifchen Grenzgebiet. — 
Die wirkliche Revandhe. — 3. B. Aufbaufer, Feldfeelforge. — Adolf 
Dirr, Kolonialdeutfh. — H. v. Weber, Ameritanidmud im Buch 
handel. — Erich Mardd, Nede zum 1. Auguft 1916. 


Velhagen & Klafingd Monatshefte. NRed.: H. v. Zobeltig. 
30. Jahrg., 4. Heft. Auguft 1916. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
Snb.: Adele Gerhard, Die Sprache der Erde. Erzählung. (Schl.) 
— Zofef Ponten, Frig Erler und Ferdinand Spiegel ald Kriegd- 
maler. — Ed. Heyd, Wandlungen der Diplomatie. — 3. R. Haar- 
haus, Die Gefchichte vom Kaliten und dem Teufel. Ein Märden. — 
Seidel, Probleme der Lebendmittelverforgung im Kriege. — Paul 
Glemen, Bilna. — ©. Manz, Zwifchen den vier Wänden. Aus dem 
Zagebuh ciner jungen Ehe. — Auguflte Supper, Andread Bogeld 
Herbſthaus. — — Erich v. Salzmann, Muanſchikai. — L. 
Staby, Räuber der Luft. — W. Fred, Lord —8G8 und ſeine 
Preſſe. — Hans Weber, Wahnfried. 


Aus dem Oſtlande, Poſener Land und Weichſelgau. Monatsblätter für 
Heimatkunde, Dichtkunſt, Kunſt und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 
11. Zahrgang, Heft 6. Liffai. P., Eulig. 

Inh.: Paul Fifher, Beldmarfhall von der Golg. — D. Bid 
mard, DOftmärkifche Landihaftsbilder der Borzeit. Die Entftehunge- 
und Entwidlungsgefchichte der Landoberfläche dc8 Kreifes Witlowo. — 
Franz Cüdtke, Abend am Weichjelufer. Gedicht. — Karl Plenzat, 
Bogelfprachelund. Ein Beitrag zur oftpreußifchen Volkskunde — Carl 
Buſſe, Das Buch. Gedicht. — Thilo Kiefer, Die oftpreußifche Gute- 
frau. — Zhella Storra, Volkäwirtfhaftliched von anno dazumal. — 
Das Dfticebad Zoppot. — Der deutiche Kongreß für innere Medizin 
in Warfhau. — Thilo Kiefer, Namenlod. Gediht. — Mein Felde 
grauer. — H. Kirfchner, Pofener Theater. 


Deutfhe Romanzeitung. Hob. von D. Jante. 58. Jahrg. 45 
und 46. Berlin, Otto Jane. drg., Heft 


Ind.: (45/46.) H. Schubert (Baronin v. Bode), Treibholz. Roman. 
Fort.) — 2. Müller-Grimmold, Am Mövenftein. Roman. (Fortf.) — 
(45.) 3. Greumbichler, Zwifchen Abend und Morgen. — Hedwig Forft- 
reuter, Erkennen. Skizze — (46.) H. Unger, Kampf in Galizien. 


Sountagsbeilage Nr. 32 tie 34 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 399, 
412 und 425. Berlin. 

Inh.: (82.) Alex. Lipſchütz, Die archäologiſche Forſchung in 
Bulgarien. — Finnland. — Adolf Marcufe, Der Sternenhimmel im 
Auguft. — (33.) 8. Arndt, Künftlicher Korund. — Die Kataftrophe des 
Marrigmud. — (34) Mar Pfifter, Farbige Wohnräume? — Die 
Zone ded Schweigend. — Ein Mohr ald deutfcher Privatdozent. 


Öutenberg’3 Jliuftrierted Sonntagsblatt. 63. Zahrg., Nr. 46 
und 47. Berlin. 


Inh.: (46/47) E Srabomati, Dir Erbe von Dannenwalde. 
Roman. (Fortf.) — (46.) zu. Zrott, Die Liebedgabe. Novelle. — 
A. ©. Krüger, Italienifche Verbrechergefenfhaften. — Käthe Damm, 
Sräulein Rentmeifter. Novelle. (Fortf.) — (47.) A. Baber, Eoldaten- 
finder. Skizze. — P. Martell, Die deutfche Dorfliche. — Margarete 
v. Stein, Frauen im Gefchältsleben. 


Der Türmer, Monatsfchrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: I. €. 
Frhr. v. Grotthuß. 18. Jahrg., Heft 20 u. 21. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: (20/21.) Ed. Hey, Der Verföhnungdfriede. — Ingeborg 
Andrefen, Nie der Deutfche. — Karl Stord, Der Krieg, Königin 
Luife und die deutfhe Frau. — R. Bahr, Der Weltkrieg und die ' 
deutfche Sozialdemokratie. — Deutfchland und die Deutfchamerifaner. 
— €. Schulge, Der irifche Englandhaß. — Deutihe Eelbftfhwächung. 
— Die Entwertung der Martnoten. — 9. E. Frhr. v. Grotthuß, 
Gedenke, daß du ein Deutfcher bift! — Sofephine H. Nebinger, Das 
fupferme Keffelhen. — Georg Lomer, Dir Deutiche von heute und 
morgen. — P. Ernefti, Treue. Ein Geſpräch. — Was ift und Sce- 
penhauer im Kriege? — Deutjche aller Länder, fchließt die Reihen! — 
Ein Reutraler über Annerionen. — Kriegführung und Politik ald tech» 
nifche Probleme. — bien ald Menfh. — Karl Stord, Die Kunjt- 
ausftellungen im Kriege. 


Ueber Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
68. $abrg., 116. Bd., Rr.46u.47. Stuttgart, Deutfhe Berlagdanftalt. 
Snb.: (46/47.) Emft Zahn, Die Kiche ded Severin Imboden. 
Roman. (Fortf.) — (46.) Mar Nentwih, Ruftfhut, der bulgarische 
Hauptdonauhafen. — Ludwig Staby, Jagd und Wild in der Kriege- 
eit. — Guſtav Schröer, Der Tag von Langemarck. Novelle. — Sieg⸗ 
ied Baſske, Zum 50— Jahrestag der Schlacht von Liſſa (am 
20. Zuli 1916). — Roland Betfh, Das Photograppdieren von fliegen 
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den Gefchhoffen. — Mar Grube, Neue Berlufte der deutfchen Bühne. 
— Joſeph v. Lauff, Der große Krieg. — (47.) Hermann Kötfchke, 
Unfer Reihelanzler. — Die Kämpfe an der Oftfrent. Allerlei von 
ruffifher Strategie und Zattil. — Emil Ludwig, Athen im Kriege. 
— Emft Trebefius, Heinz Helmerd’ TFernfeher. Novelle. — Margarete 
v. Stein, Das Berfchwinden der Haudtodhter. — F. Memwiud, Miß- 
erfolge in der Polarforjchung. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 33 und 34. Berlin, Scherl. 

Snd.: (33.) Frhr. v. Spiegel, Der Deldampfer. — E. Grüttet, 
Alfter und Elbfahrt. — Bodo Wildberg, Sommerabendftimmungen. 
— Hand Ebhardt, Hinein und Hinausd. — (33/34.) Wilhelm Pocd, 
Zrina Grootd Vermädtnie. Roman. (Fortf.) — (33.) Ernſt Deczey, Das 
Lager von Wagna. — Dora Kejers, Die flärfere Macht. Skizze. — 
(34.) Moriz Benedikt, Die Wünfchelrutenfrage. — Felir Neumann, 
Ein deutfcher Heerführer ald Dichter (Generaloberft Graf v. Bothmer). 
— Heinrih Tretina, Wie verfchließen wir unfere Einmacdhgefüße. — 
Urfula v. Wedel, Emte im Wuld und am Wegfaum. — Das male 
rifhe Deutfchland. Wertheim a. Main. — Im Hafen von Libau. — 
Zuife Fer, Sommer. Stizze. 


Zlluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 146. Band. Nr. 3815 
und 8816. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snh.: (3815.) Koh, Etwas über die Lehren ded Krieges für die 
Ernährungsfrage. — Richard Sternfeld, Deutſche Forſchungen zur 
Geſchichte des Krieggausbruchs. — Paul Schreckenbach, Markgraf 
Gero. Roman aus der Gründungszeit des alten deutſchen Reichs. 
(Schluß.) — Fritz Droop, Deutſcher Studentendienſt. — Paul Krah, 
Auf Patrouille. — Carl Ergang, Das Inſtitut für oſtdeutſche Wirte 
ſchaft. — (3816.) Martin Spahn, Der engliſch⸗deutſche Gegenſatz und 
die Beſtrebungen großmächtlicher Raumpolitik. — Otto Gramzow, 
Das politiſche Schlagwort. — Valeeka Cuſig, Fatme. Kriegsſkizze. — 
Walter Oertel, Die große Durchbruchsſchlacht in Oſtgalizien. — 
Ludwig Karell, Kriegserfindungen. — Papperitz, Die Bergakademie 
Freiberg. — Karl Figdor, Das amerikaniſche Mittelmeer. 


Zeitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Beilage des „Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten“. 39. Jahrg., Nr. 17. 
Inh.: Herm. Meyer, Der Werbebrief Bismarcks. — S. Ber—⸗ 
berich, Kliſcheeworte. Ein Geſpräch. — O. Bandmann, Erinne⸗ 
rungen der Prinzeſſin Der Ling. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Zum 31. Auguft, der 75. Wiederkehr des Geburtstages von Hein⸗ 
rich Max Allihn, der unter dem Namen Fritz Anders ſchrieb und 
am 14. November 1910 ftarb, hat die Verlagdbuchhandlung Fr. Wilh. 
Srunow in Reipzig eine von Wilhelm Poed zufummengeftellte Aug: 
wahl aus feinen Werfen unter dem Titel „Vom ladhenden Leben‘ 
(0 ©. Gr. 8.) erfcheinen lafien. Zwar bilten die Anhänger dee 
Dichters fehon eine ftattlihe Gemeinde, und feine Schriften find nad 
Ausfage des DBerlagd bereit? in faft 100000 Eremplaren verbreitet, 
aber diefer Leferfreis verdient in Anbetracht der Bedeutung U.8, der 
ohne Frage turmboh über dem modernen Erzählerdurhfchnitt ftcht, 
immer noch eine Vergrößerung. Seine Weife ift nicht allein unterhalts 
fam und feffelnd, fondern aud) gediegen und fernig, fein Humor über 
die Maßen köftlih. Die Auswahl ift mit Gefchie fo getroffen, daß 
man unbedingt den MWunfch bat, mehr von dım Verf. kennen zu leınen. 
Wir erhalten Stüde aus den „Skizzen aus unferem heutigen Bolfdleben“, 
3. B. aus tem „Brandidaden“, ven „Kleinen Füchfen“ und den „Pick⸗ 
wiciern”, ferner aus dem Roman „Herrenmenfchen” und aus der lau« 
nigen Gchchichte „Doktor Duttmüller und fein Freund“. Sehr empfihlen 
möchten wır ubrigend außerdem au „Das Duett in Addur und Anderes”. 

Sn bunter Mannigfaltigkeit fowohl in der Stoffwahl ala in der 
Einbandausftattung fept fi die zuerft im lauf. Jahre, Nr. 26, Ep. 
692 fg. des Lit. Zbl. angezeigte Sammlung „Die Fünfzig Bucher‘ 
(Berlin, Ullftein & Go.) fort. Soeben verliehen Pie Dreh: Nr. 7 bie 
11 der fhmuden Bändchen, teild belletriftifchen, teile Bon und 
biographifhen Inhalts. In Nr. 7 bietet Joahim Kuhn unter dem 
Zitel „„Dentfche Einigung‘’ eine Auslefe deutfcher Reden aud den 
Sahren 1867 His 1871 (König Wilhelm von Preußen, Bigmard, Hohen« 
lohe, Bennigfen, Miguel, Bluntfchli, Bolt ufw.), im 10. Bändchen ge 
ftaltet Paul Wiegler ein gefhidte Auswahl von Briefen, Aufzeicd- 
nungen und Gefprächen zu einer Lebensbefchreibung Schopenhaners. 
Anderfeitd gibt das 8. Bantchen eine Ichendige Anfchauung des „Alt: 
Berliner Humors, indem Gcorg Hermann nah einer kurzen Ein- 
führung Auefchnitte aus den Schriften der Berliner Humoriften Julius 
v.Boß, Adolf Glapbrenner und David Kalifch zuſammenſtellt. Neu— 
druce liegen in Nr. 9 und 11 vor; zu eriterem Bändchen: Frig Reuterd 
„U de Franzofentid‘ hat Mary Möller cine literarifche Einführung 
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und ein plattdeutfchee Worterverzeichnid beigefteuert; im elften Bänd- 
hen: „Romantifhe Novellen‘ find Arnimd „Der tolle Snvalide auf 
dein Fort Ratonncau”, Ziedd „Pietro von Abano“ und Brentanod 
„Selhichte vom braven Kajperl und dem fchönen Annerl“ vereinigt, 
ebenfalld mit einer literarifchen Einleitung von Wilhelm Schmidtbonn. 
Außer dem Snhalt empfichlt auch der billige Preid von 50 Pf. jede® dicjer 
handlichen Bändchen, insbefondere auch für unfere Feldgrauen. 

Bereits in 12. Auflage liegt vor der gehaltvolle Roman: ‚„„Hin und 
zurfd’‘. Aus den Papieren eines Arzted. Bon dem Verf. von "Schild 
und Pfeil’, “Blicke in Herz und Well ufm.” Halle (Saale), 1916. 
Ni. Mühlmann (Mar Grofie). (323 6.8) 44; ac. 45. Bir 
haben das Buch bei feinem erften Erfcheinen im 1. Sabre. (1900), Rr. 16, 
Sp. 251 d. DI. eingebend gewürdigt und dürfen auf diefe Beiprehung 
derweiien. Ed handelt fich, wie dort auch gefagt wurde, um eine Berteibi- 
gung des Chriftentumd gegen den Materialidmug, die aber ohne Auf- 
dringlichkeit durchgeſührt iſt. Uebrigens hat fich die Vermutung unfered 
damaligen Berichterftatterd, des verftorbenen Richard Weitbrecdht, der 
Berf. fei eine Frau, inzwifchen beftätigt: ea ift Karoline Lurburg Abbot. 
Wir empfihlen dad auch dur die Darftellung feffelnde Werk wiederum 
aufs angelegentlichfte. 

Breife. 


Der Fontane-Preis für junge Autoren, geftiftet, um den jeweild 
wertoollften Roman ded ZJahred zu fördern, wurde diedmal dem Dichter 
ded vor cinigen Monaten erfhienenen Romand „Die drei Eprünge 
dee Wangelun“, Alfred Döblin, einem jungen im Lazarettdienft ftehen- 
den Arzt, verlichen, teiten Werk cine ftürmifche religiofe Bewegung des 
chineſiſchen Volkes ſchildert. 

Theater. 


Dresden. Das Königl. Ehaufpielhaug nahm Die dreiaftige 
Komödie „„Die treue Magd‘ von Bruno Franf zur Uraufführung an. 

Frankfurt a M. Der Krieg ift den Beranftaltungen von reis 
lichtaufführungen nicht günſtig. E3 gebört nun einmal eine fröhliche 
fiftlibe Stimmung dazu, um binaudzuzichen ind Freie und im Örünen 
ein Märchen, Bollie oder Heimatsipicl zu genichen. Um fo mehr ift 
8 anzuerkennen, taß man c8 bier frogdim einmal gewagt hat, den 
Bann zu durchbrechen, indem man ‚‚Die verfuntene Glode’‘ in diefer 
MWeife darbot. Eın voller Erfolg, nah der fünftlerifchen wie nad der 
peluniären Seite bin, Frönte das Werk, mad um fo cerfreuficher ift, ald 
die Aufführung von den bhiefigen Orteverbänden der Genojjenicaft 
deuticher Bühnınangeböriger und der Kriegsfürforge zum Belten friegd- 
beikädigter Bühnenfünftler veranftaltet war. Und wahrlih: einen 
fhöneren Drt, einen weibevolleren Hintergrund Tonnte man fi kaum 
vorftellen al® den weiten, vielleicht ein wenig zu weiten Raum feitlich 
de8 Haupteingange von unferm Palmengarten. Hohe Bäume, Build 
und Etraucgruppen bilteten neben dem ftillen Waffer eines verfchwirs 
genen Weiherd ein natürlichee, ftimmungsvolled Bühnenbild, das nur 
bier und da, 3. B. durdy das feuchte Echilfverließ Nidelmannd und die 
Hütte der alten Wittichen, tünftlih in fchr gefchidter Wiije der Ums 
gebung angepaßt war. Eine weite, grüne Rafenfläche war wie gefchaffen 
ald Tummcelplag für Elfen und Waldgeifter. Befonderd wirkungsvoll 
hoben fich diefe prächtigen Naturkulijfen durch die im Verlauf de3 Abends 
einfepende Echeinwerferbeleucdhtung vom Dunfel der milden Auguftnacdt 
ab. Das Stüc felbft, diefed gedankentiefe und dur) und durch deutjche 
Märchenwerk Gerhart Hauptmannd fam denn auch in all jenen Stellen, 
wo e8 die Zauberwelt der Natur, die Elfen und Gnome lebendig werden , 
läßt, am keften zur Geltung. Hier konnte fi der Waldfchrat de Herrn 
Prödt in Löltlichen, wilden Bodjprüngen nad Herzendluft tummeln und 
auetoben, hier Fang die tiefe, Flagende, anklagend und begehrende Stimme 
Nidelmanne, den Herr Alöpfer meifterbaft verkörperte, wundervoll echt, 
bier war der rechte Märchenhintergrund für Rautendeleing lichtumfloffene 
Seftalt, der Frau Leifo den ganzen Zauber leichtbefhmwängter elfiicher 
MWefen lich, hier auch wurde manches Zanzbild voll rührender Schönheit 
Icbendig und hielt alle Sinne gefelfelt, wozu auch die empfindungevolle 
Muſik des durch Blätterwerk verdeckten Orcheſters nicht Unweſentliches 
beitrug. Manches von dem Wortgehalt und dem eigentlichen Gedanken⸗ 
reichtum der Dichtung hingegen kam bei der großen Ausdehnung der 
Naturbübne nicht genügend zum Ausdruck; da hätte wohl bier und da 
eine gefchieltere Anordnung der Stellungen Abhilfe fchaffen können. Im 
allgemeinen jedoch war auch der Leiter der gefamten Aufführung (Herr 
Oberregiffeur Dlartin) den großen Schwierigkeiten feiner Aufgabe vollauf 
gewachen, fo daß man mit der Ueberzeugung fchied, daß derartige Frei⸗ 
lihtaufführungen gerade in Frankfurt durhaud möglich und fünftlerifch 
wirkungsvoll zu fein vermögen, und daran zugleich den Wunfch fnüpite, 
man möchte den, wie ed ch gezeigt hat, recht fruchtbaren Gedanken 
fpäter in Priedenezeiten häufiger in die Tat umfegen. 

Richard Dohse. 

Weimar Am Hoftheater wird dad nıue Drama ded Geh. Bau- 
— „Die Heimkehr des Odyſſeus“ ſeine Uraufführung 
erleben. 

Wien. Die Reſidenzbühne erwarb den im Drei⸗Masken⸗Verla 
erſchienenen neuen Schwank „Das Ei des Kolumbus“ von Nea 
und Rudolf Greinz zur Uraufführung. 


Berantwortl. Nebakteıe Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilbelmftraße 50. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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17. Inhrg, 





Erſcheint vierzehntäglich. 


Zuhalt. 
ofann Hinri rs. Zum Gebähtnis des am 17. Auguft 1916 benen 
ne u gehe: —8 (298 guft geftorbene 


.) 
WModerue Momane (297): Sanz, Peter, das Kind. Geißler, Die fhöne Lilofe. 
Meyrint, Der Golem. 
un Ersäßlungen und Hovellen (299): Imperatori, Vermehte Wege. 
teinhaufen, Bon ftillem Leiden und befcheidenem Gtüd. Acleitner, Der 
Eifenbahner, Erzählungen. 


Alpdabdetifdes Indaltsverzeihnis. 
Iohann Binridy Fehre. Zum Gedächtnis desam 17. Auguft 
1916 geftorbenen Dichters. Bon Nidiard Dobfe. (293.) 


Acdleitner, A, Der Eifenbahner. Erzählungen. (300.) 

Slandiu > Licht muß es wieder werden. Lieder. (:01.) 
reißler, E&.®8. Der ge zu den Nußbäumen. (800.) 
anz, D.. Peter, das Kind. Roman. (297.) 


Imperatori, ®. 
Meyrint!, ©., Der 


> 16. September 1916. 


Preis Halbjährlih 3 Marf. 


Meprint, Der heite Soldat und andere Gefhichten. Freifler, Der gef 
zu den Nußbäumen und andere Novellen. Scherer, Facrimofa und andere Er 
ählungen. Boed, Das verhängnisvolle Honorar und andereftovellen. Henne®, 

n der euerpaufe, ernite und hbeitere Erzählungen, Heft 9 und 12. 

Weltkriegsfyrik (301): Claudius, Licht muß e8 wieder werden, Lieder. Vo» 
wintel, Echo der Stille, Gedichte Miüller-Müdersdorf, Heldentafeln. 

Berfhtedenes (303): Bilf. Hermann Löns, der Dichter, Biographie. 





Kimmel, Des Lebens Flut, 5. und 6. Band. 2 BZeitfdriften (304. Mitteilungen (307). 


Seiler, M., Die fhöne Yilofe. 

Hennes. ©, In der Feuerpaufe. Ernfte und heitere Er- 
zählungen, unjeren Feldarauen en Heft 9: Der 
ehrliche Finder. Heft 12: Der bu 

U, Bermehte Wege. Novellen. (299.) 

Kümmel, 8... Tes Lebens Fıut. 5. ıınd 6. Band. (300.) 


Noman. (248.) Müller Rüdersdorf, W., Bien (303.) 
If. Z.. Hermann Lons, der Dichter. (303.) 
Poed, W., Das verhängnisvolle Honorar und andere 
Itovellen und Plaudereien. (301.) 
Scherer,%.W., Lacrimofa u. andere Erzählungen. (301.) 
Steinhbaufen, 9, Bon ftillem Leiden und beſcheide⸗ 


Gedichte. (302.) 


@ 


lige Heidemann. (301.) 


Golem. Noman. (294.) nem Glüd. (300.) 
—, Der heife Soldat und andere Gefdhichten. (300.) 


Bomwintel, ©, Co der Stille. 





Iohann Hinric Sehrs. 


Zum Gedächtnis des am 17. Auguft 1916 gefiochenen Bidhters. 


Noch ift der Schmerz um den jähen Tod des jüngften 
und hoffnungsvolliten neuplattdeutichen Dichter Gorch Fod, 
der in der Seefchlacht am Stagerraf fein Leben fürs Vater: 
land dahingab, Friih und in aller Herzen. Noch trauert 
die niederdeutfche Gemeinde aufrihtig um den Fraftuollen 
Medlenburger Lyrifer Huguft Seemann, der vor kurzem im 
Weiten gefallen if. Da kommt die Kunde von einem 
weiteren tieffchmerzliden Verlufi, dem Tode Kohann Hinrich 
Fehrs', des allverehrten Wltmeifter8 der plattdeutichen 
Dichtung unferer Tage, des literariihen Hauptes der ge 
jamten niederdeutfchen Bewegung. VBerwaift fteht die platt- 
deutfhe Mufe an feinem Sterbelager, denn mit ihm ift 
ohne Bweifel der befte und bedeutendfte neuplattdeutiche 
Dichter für immer dabingegangen. 

Ein langes und namentlih in den lebten Kahren reich 
gefegnetes Leben iſt Sohann Hinrich Yehrs beichieden ge- 
wejen, und weit über das biblifche Alter hinaus, er war 
am 10. April 1838 in Mühlenbarbed bei Kellinghufen ge- 
boren, Hat er noch in Nüftigfeit nnd Lebendigkeit fchaffen 
und an al dem teilnehmen Tünnen, was ihn im Innern 
bewegte. Die Sonne des fpäten Ruhm Hat noch hell und 
firablend feinen Lebensabend beichienen und an ihm das 
bewahrbeitet, wa3 Theodor Storm einft feinem Landamann 
Klaus Groth in fo fchönen Worten wünfcdte: 


Wenn't Abend ward, 

Un ftill de Welt un fill dat Hart; 
Wenn möd up't Anee di liggt de Hand, 
Un ut din Hudllod an de Wand 

Du hörft den Parpenditelilag, 

De nid to Woord keem öwer Dag; 
Wenn't Ehummern in de Eden liggt, 
Un buten all de Nadtfwult flügat; 
Wenn denn noch eenmal fickt de Sünn 
Mit golden Shin to’t Finfter rin, 
Un, ehr de Slap fümmt un de Naht, 
Roch eenmal allens läwt un lat, — 
Dat is ſo wat fört Minſchenhart, 
Wenn't Abend ward. 
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Sn der Tat, alles Iebte und lachte noch einmal in 
Tehrs’ ftilem, traulidem, von Grünmwerf und Blumen um- 
umranftem Ultersfig im Shehoer Klofterhof, ehe e3 Abend 
ward und ber ewige Schlaf fam. Er, der fich feit feiner 
früheften Jugend mit Kühehüten und Yeldarbeiten tüchtig 
hatte quälen müffen, der dann Lehrer wurde und defjen 
Leben nicht immer auf Rojen gebettet war, hat ed in un« 
ermüblicher Beharrlichkeit und unerfchütterlicher Treue, in 
stillem, aber fejtem Glauben an feine dichterifche Sendung 
durchgefett, daß ihm, wenn auch erjt jpät, die lange ver- 
diente Unerfennung von allen Seiten wurde, er hat nod) 
felber feine helle Freude über die fchöne große Gejamtaus- 
gabe feiner Werke haben können, die der niederdeutjche 
Kiterarhiftorifer und vortreffliche Fehröfenner Jakob Böde- 
wadt dem Dichter als nachträgliche® Gejchent zu feinem 
70. Geburtstage darbrachte, er Hat e8 noch erleben dürfen, 
daß fi ihm die Herzen all feiner niederdeutihen Lands- 
leute endlich weit und freudig Öffneten. 

Johann Hinrich Fehrs iſt vornehmlich Epiker, und als 
ſolcher gehört er in die Reihe jener großen Dichter, die, 
unbekümmert um das Tagesgeſchrei der literariſchen Mode, 
ſtill ihren künſtleriſchen Weg für ſich gingen, ihre Blumen 
abſeits vom lauten Weg des Alltags pflückten und ſich ver—⸗ 
ſenkten in die nur ſcheinbar engbegrenzte Welt ihrer Heimat. 
Die Zeit und ihr ſteter, bunter Wechſel hat Fehrs niemals 
in ihren Strudel geriſſen, aber das Leben, das echte, wahre 
Leben, wie es in ſeinem kleinen dörflichen Kreiſe war und 
iſt, hat er in Urſprünglichkeit und Echtheit gezeichnet wie 
kein zweiter. Darum wird ſeine Kunſt zweifelsohne noch 
lebendig ſein, wenn manche Schriftſteller des Tages längſt 
vergeſſen ſind. 

Als das Hauptwerk des Dichters muß heute der große 
plattdeutſche Dorfroman „Maren“ angeſehen werden, den 
er nach zwanzigjähriger Beſchäftigung mit dem Stoffe ein 
Jahr vor ſeinem 70. Geburtstag herausgab, und in dem 
man gewiſſermaßen eine Zuſammenfaſſung ſeines ganzen 
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bisherigen künftlerifchen Wirkens, eine Wiebererwedung 
vieler aus früheren Arbeiten lieb und vertraut gewordenen 
Seftalten und des alten Schauplates, bes Dorfes Ylenbel, 
in gereiftem und vertieften Sinne, deutlich erfennen Tann. 
E3 ift ein Heimatroman im beiten Sinne des Worted, zu- 
gleich eine Dorfgeichichte, die ben echteften ihrer Urt würdig 
zur Seite fteht, ein Qebensbuch, in das der Dichter vieles 
von feinen Erfahrungen und Erlebniffen bineinverflochten 
hat, ein Tulturgeichichtliches Werk von Bedeutung, nament- 
lich in feinen Abfchnitten über den Freiheitsfampf Schleswig. 
Holfteins und endlich ein außergemöhnliches plattdeutiches 
Bud, das in einer Sprache gefchrieben ift, die alle Töne 
ber Menfchenbruft erklingen Iäbt und die fo dur) und 
durh echt und erdgeboren ift, daß fie fih wie Mufil ins 
Herz fchmeichelt. 

Ueber diefem großen Roman, der fein Lebenswert Frönt, 
barf freilich das übrige dichteriihe Schaffen Fehrs' keines⸗ 
wegs vergefjen werden, weder jeine Feineren Erzählungen 
und Skizzen noch feine Lyrit und Iyrifchepiiche Dichtung. 
Sn beiden zeigt er fich gleichfalls al3 unbeftrittener Meifter 
und felbftändig und eigenartig Schaffender. Man muß 
ſeine kurzen Ilenbeker Gefchichten, die mehrere Bände der 
Gefamtausgabe einnehmen, gleichwertig neben den Roman 
ſtellen. Fehrs hat eine ganz bejondere Begabung für die 
gerade von norddeutichen Dichtern und in der plattdeutfchen 
Dichtung unferer Zeit von Timm Kröger, God, Lau, Wagen- 
feld, Bierow u. a. mit Vorliebe gepflegten Dichtungsart. 
Schon in feiner erften im Jahre 1878 veröffentlichten platt- 
deutihen Erzählung „Lüttji Hinnert”, der Gefchichte eines 
armjeligen SKrüppels, offenbart fih das, und im fort 
fchreitenden Schaffen vertieft fich diefe Sonderart mehr und 
mehr, jodaß wir fehließlich in der Gefamtheit der Geichichten 
aus Slenbet ein getreues Bild des fchleswig-holfteinifchen 
Dorflebens erhalten, ein Bild, das umfo wertvoller ift, als 
e3 fich, troß der Gleichheit der Perfonen und des Schau- 
plage3, zum Typiichen geftaltet und damit allgemein gültige 
Werte vermittelt. &3 ift eine fköltlihe Sammlung von 
Originalen, von „Allerhand Slag Lid“, die Fehrs zuſam⸗ 
menbringt. Er felbit jagt einmal davon: „Wenn id mal 
alleen bün un in de rechte Lun, denn lat id er opmar- 
[heern, denn möt je mi wat vertellen von ole Tiden, von 
Sreuden und Smarten, de int Minfchenhart ut un ingaht 
a8 Ebb un lot, von Hocdtit un Kindelbeer, Krankheit, 
Not un Dod." Und ein andermal befennt er feine Nei- 
gung für eigenartige und befondere Menfchentypen, in ber 
er jehr an den unvergelichen Medienburger Dichter Heinrich 
Seidel erinnert, mit den bezeichnenden Worten: „SE bün 
feen Sründ von Minfchen, von de man ümmer een oder 
een paar dÖwer twöltm togewen mutt, üm en Dub voll to 
malen, wenn man lang fammelt, ward man früh. De 
ole Stubben, Träpelig, frumm un fnafterig, i8 mi, wenn 
he man fund un lebennig an de Wuttel iS, ümmer heel 
willkam.“ 

In all ſeinen Erzählungen greift Fehrs in die Erinne- 
rung zurück und holt aus ihr in erſter Linie das Gold 
ſeiner Dichtung, nach den Worten Seidels, die auch Fehrs 
geſchrieben haben könnte: 

Du Heimat meiner Jugendzeit, 
Du meiner Kindheit Glück, 

Du meiner Kräfte Wurzelgrund — 
Ah, nur ein kleines Stück 

Von deiner Gaben reichem Schatz 
Bring' dankbar ich zurück. 

So ſchildert er denn mit Vorliebe ſein „Jungsparadies“ 
in Mühlenbarbek, dem Ilenbek ſeiner Dichtung, ſeine Schul—⸗ 
meiſterlehrjahre und die heimatliche Welt überhaupt, bie 
Menſchen, alte und junge, denen er ſich beſonders verbun⸗ 
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den fühlte, und bie Natur mit allem, was drin lebt. Köft- 
liche Stüde find gerade Hierunter, Skizzen, die von einer 
tiefen Liebe zur Natur und einer innigen Vertrautheit mit 
ihr zeugen, und bie vielfach, was ihnen noch einen bejon- 
deren Neiz verleiht, in die Form anmutiger Märchen ge 
Heibet find. Ernft und Humor wechleln dabei miteinander 
ab, Befinnlichleit und fröhliche Wusgelafienheit. Und weld 
ein Humor! Nichts von äußerem Zwang und bewußt fomi- 
ſcher Wirkung. Alles kommt von innen heraus und if 
—— geborene und ungezwungen hervorſprudelnde 
aune. 

Noch einige Worte wären über die Lyrik des Dichters 
zu ſagen. Sie füllt zwar nur wenige Blätter, darf aber des⸗ 
wegen keinesfalls überſehen werden. Auch Friedrich Hebbel 
hat ja nur wenig lyriſche Gedichte veröffentlicht, ebenſo 
Theodor Storm, die aber, jedes in ſeiner Art, vollwertig ſind, 
und Wilhelm Raabe, der in ſeinen alten Tagen ſelber über 
feine „lyriſche Brunftzeit“ in Wolfenbüttel ſcherzt und nach 
1862 überhaupt kein Gedicht von Bedeutung geſchrieben 
hat, iſt trotzdem in ſeinen wenigen lyriſchen Dichtungen 
Meiſter geweſen. So auch Johann Hinrich Fehrs. Ebenſo 
wie bei ſeinen erſten epiſchen Werken iſt der Dichter auch 
in ſeiner Lyrik vom Hochdeutſchen ausgegangen und hat 
erſt auf dieſem noch unter dem Zwang der Konvention 
ſtehenden Umweg ſich ſelber und das eigentliche Feld ſeiner 
Dichtung im Plattdeutſchen gefunden. Die hochdeutſche 
Lyrik Fehrs' ſteht noch ſtark unter Goethes und vor allem 
Storms Einfluß, ohne daß der Dichter dabei freilich irgend⸗ 
wie in Abhängigkeit und Unfreiheit gerät. So finden wir 
ſchon hier eine Reihe echter Schöpfungen, prachtvolle Natur: 
ſtimmungen und Bilder aus dem Menſchenleben neben 
einigen wuchtigen Balladen und einem kleinen Bündel 
ſcharfgeprägter Sinnſprüche. Aber erſt ſeit der Verwendung 
des Plattdeutſchen zeigt ſich Fehrs auch in ſeiner Lyrik 
ganz als Eigener. Ganz ſelten wird man hier und da an 
Klaus Groth, an dem wohl kein plattdeutſcher Lyriker ganz 
vorbeikommt, erinnert. Das will ſchon einiges bedeuten, 
denn die Nachbarſchaft von Groth iſt gefährlich, weil er 
immer no Unfang und Ende in der niederdeutichen Ber 
dichtung bedeutet. Wuch einen gewiflen Einfluß des zweiten 
großen plattdeutichen Dichterd Kohn Brintman vermeint man 
wohl bier und da zu fpüren, doch auch hier ift ed mehr 
Weiensverwandtichaft al3 irgendwelche direkte Einwirkung. 
Behr3’ plattdeutfche Lyrik ift emporgequollen aus dem inner: 
ften Herzen, nichts Ergrübeltes oder mühfam Konftruiertes 
ift an ihr, fie gibt fich als reines unverfälfchtes Naturfind, 
Ihliht und einfah. Da find zunächft ganz köftlicde Natur- 
bilder, die zum beften gehören, was Yehrs überhaupt 
gejchrieben hat. Wie oft tft 3. B. Schon die Heide bejungen 
worden, von Unnette von Drofte über Storm, Groth, 
AUllmers, Lilieneron, Breudenthal u. a. bi8 hin zu Benz 
mann, Stöber und Hermann Löns. Man fragt fih: Können 
da überhaupt noch neue Töne gefunden werden? Und dann 
muß man „De Heiloh“ von Fehrs Iefen, und man wird 
fofort inne werden, daß hier noch einmal die ganze Heides 
ihönbeit, die ganze Heibeftimmung durchaus eigenartig zum 
Ausdrud gebradht und finnvoll gedeutet if. Schon Das 
Versmaß allein mit feinem leichtwechfelnden Kehrreim if 
von bejonderem Klang und fchmeichelt fih wie Mufil ins 
Ohr. Weiter genieße man nur die fchwere und ernite Stim- 
mung in dem Gedicht „Harvft”“ und daneben dad au 
gelajjene „Danzleed”. Nicht weniger jchön find die Bilder 
aus dem Menfchenleben, da3 wehmütige „Verlaten“, Das 
finnvolle „Verlaren“, die prächtige Dichtung „Lengen“ und 
bie fröhlichen Gebidhte und Lieder, die alle, wie auch bie 
ernten, die Mufit fhon in fich tragen und 3. T. wenigftens 
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von ber mufilkundigen Tochter des Dichters prachtvoll ver- 
tont find. 

So iſt denn ein reiches, gejegnete® Leben und ein 
bebeutendes Lebenswert mit Zohann Hinrich Fehrs' Tod 
beichloffen, ein feiner, ftiller Dichter hat die Augen für 
immer zugemadt. Kein Dichter für die Menge, denn noch) 
Beute gilt da3 Wort: | 

Daß tolle al rei, dad bört man weit im Land, 

Was ftill im Winkel wohnt, ift wenigen bekannt. 
Wohl aber ein Dichter, der in die Tiefen gräbt und defien 
fchönftes Kennzeichen für fein ganzes Schaffen die Echtheit 
ift. Leben wird er in erfter Linie als plattdeuticher Epiker, 
als berufener Schilderer des dörflichen Lebens, al3 Meifter 
der plattdeutichen Dorfgeihichte, die feit den Tagen eines 
Sjeremias Gotthelf durch ihn eine einzig daftehende Wieder- 
erwedung und Wiedergeburt erfahren bat. 

Auch in Oberdeutichland wird man lernen müflen, fich 
in Fehrs' Schaffen zu vertiefen, denn feine Kunft greift 
durch ihre gefunde Welt- und Lebensbetradhtung und durch 
ihr fraftvolle8 Hineinleuchten in alle Fragen, die des 
Menihen Herz und Berftand bewegen, weit über die 
Grenzen feiner Heimat hinaus. Sie trägt in ihrem ganzen 
Charakter etwas Beitlofes und darum für immer Bleibendes 
an fih. Zohann Hinrich Fehrs’ unvergängliches Verdienft 
ift e8 weiter, daß er allen, nicht nur feinen niederdeutichen 
Zand3leuten aufs Klarfte bewiejen hat, daß die plattdeutjche 
Sprache noch Heute ein Snftrument ift, dad allen Tönen 
zugänglich ift, wenn nur der Meifter Tommt, der e8 zu 
handhaben verfteht. Der Umftand aber, daß Yehrs in 
plattdeutiher Sprache, auf einfachitem Hintergrund eigen- 
artige und allgemein gültige Menfchenichikjale in einer 
Form, die auch tecänifch bis ins Kleinfte den höchften Fünt- 
Ierifchen Anfprüchen Stand hält, entworfen hat, wird vor allem 
den Namen bes Dichterd und feine epifchen wie Iyrijchen 
Werke für immer unvergefien madhen.. Ganz Nieber- 
beutichland aber legt mit befonderd mwehmütigen Gefühlen 
einen Franz auf das Grab feines Dichters, Hat es doc 
den treuen Edart und Hüter feiner Spracde, Sitte und 
Kultur verloren und gilt e3 doch nun, die fchwere und 
berantwortungspolle Arbeit zu tun: fein Erbe zu wahren, 
nach feinem Vorbild Stammesart und Sprache vor ben fie 
bedrohenden und mehr und mehr anwacdjjenden Stürmen 
ber Beit zu fhüben, damit die Tage noch in weiter Yerne 
fein mögen, wo da3 fraftvolle niederdeutiche Wejen viel- 
leicht verfümmert, wo der Sprache Laut und Lied verklingt 
und der Duidborn „Plattdeutih” aufhört, feine Iebendig 
quellende Kraft zu üben, zur Erquidung dem eigenen Lande 
und zur Befruchtung des großen oberbeutichen Spracd- und 
Kulturftromes. Richard Dohse. 





Moderne Romane, 
u A — en Züri und Leipzig, 1915. Raſcher 


Hans Ganz ift Schweizer. Sein Roman „Peter, das 
Kind“ fpielt am Bobdenfee und in Zürich, zwilchenhinein 
auch in Leipzig und Stalien. Unzweifelhaft haben wir es 
hier mit einem Erftlingswert zu tun, aber mit einem, das 
viel, ehr viel verheißt. Das Buch gehört zu den ftillen 
Büchern, in denen nicht eigentlich viel gejchieht, aber mas 
geichieht, das ift immer ein Abglanz der Welt, der tat- 
fächlicden und der inneren. Der eigentliche Held des Vuches 
ift der Tod; in diefem Falle der Tod als eine unbegreif- 
Tiche, finnlofe Erfcheinung, ald Wahnfinn, als die Madit, 
die nur dann Sinn hat, wenn man da8 Leben verneint. 
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An diefer unzulänglichen Erkenntnis fcheitert der Helb bes 
Buches, und fo reitet er, der junge Schweizer Dffizter, in 
einen Abgrund und zerjchmettert fih und fein Noß, nad 
dem er erfannt Hat, daß er den einzigen Tod, der für ihn 
Sinn und Wert Hätte, den Soldatentod, nicht fterben Tann, 
da kein Krieg ift — und bier nun muß eingefchaltet werben, 
daß diefer Roman 1913 beendet wurde, daß aber merk. 
würdig oft darin vom Krieg gefprochen und gedacht wird, 
wie denn au die Erzählung mit einem Kriegsfpiel des 
jungen, zmwölfjährigen Peter anhebt. Zehn Sabre begleiten 
wir ihn durch all feine Freuden und Leiden, wobei feiner 
tiefinnerliden Natur nach diejfe mehr und mehr überwiegen. 
Die Piychologie des Buches verdient meines Erachtens alles 
Lob. Der Verf. fcheint teilmeife von ber Freudichen Piycho- 
analyfe beeinflußt, die ihm bejonder8 im Seruellen und 
Erotiſchen weſentliche Dienfte geleiftet hat. In dem melfter- 
baften piychologiichen Aufbau, in der jehr jorgfältigen Füh- 
rung der Ereignijje, die allemal eine wichtige Station in 
der inneren Entwidlungsgeihichte des Sungen verkörpern, 
einleiten oder enden und in feiner gedanflichen Grundlage 
und philofophifchen Prägung ift das Buch auf einer Stufe, 
die Unfprühe an den Lefer ftellt. Unterhaltungslektüre und 
Refeftoff für Unreife ift e8 nicht. Uber es ift ein Buch, 
da8 man jedem empfiehlt, der in einem Roman Bereicherung 
fucht, und von befonderem Snterefje für jeden, der irgend 
wie mit der Erziehung zu tun bat. 
Rolf Gustaf Haebler. 


Geißler, Re tgöne Lilofe. Roman. Weimar, 1916. Alerander 
Dunder. (35268) M 5. 

Ein Gegenftüd zu „Sodele und die Mädchen” desfelben 
Dichters. Wuch die Geichhichte einer Erziehung, aber einer 
Mädchenerziehung, wie fie nicht fein fol. Der Märchen- 
name Lilofe (Ton auf ber zweiten Silbe) entftammt der 
Ballade von der Königstochter und dem Nidelmann. Sonft 
ift nichts Märchenhafte® an dem Buche ald die berüdende 
Schönheit des Sonnentindes Lilofe VBanderey und vielleicht 
noch feine frühlingstrunfenen Streiche, die Früchte einer 
verfehrten Erziehung. Nur eine folhe konnte fchon den 
Badfiich zu der gewagten „Wagenfahrt im Grünen" ver- 
Ioden, diefem andauernden Kußbuett mit einem jungen 
Windhund von Iangbeinigem germaniftifchen Doktor; jpäter 
auf den fabelhaft unrealen Borfchlag eines Freundes zu 
dem unglaublich unüberlegten Abendbefuch in der Dad 
fammer eines halbverhungerten Lyrilers, der fih dann vor 
ihrem Fenster erichießt; endlich zu dem tollen Entführungs- 
Übentener mit einem Bierhuhn von bdraufgängeriichem 
„ewigen Studenten“. Uber die fhlimmiten Srüchte zeitigte 
fie Doch erft in der Ehe, einer echten Künftlerehe, unbefrie- 
dDigend für beide Teile, bid im Verkehr mit der ftiler und 
tiefer angelegten Schwefter der Lilofen eingeborene gute 
Kern die Schladen durhbriht. Wie über einer blumen 
befternten Au leuchtet fonniger blauer Frühlingshimmel 
über dem Buch, das, wie von bem feinen Kenner der 
Srauenfeele nicht anders zu erwarten, ein piychologiiches 
Meifterwerk ift, in einem nur Mar Geißler eigenen, mit 
Bildern durchwirkten Stil gefchrieben, der auch alltägliche 
Dinge mit dem Gold der Poefie umrandet. &.8 wort« 
Ichöpfende und fprachbildende Begabung ijt bedeutend; er ver- 
Steht e8, was Niebfche den deutichen Projaiften im Allgemeinen 
abipricht, „an einer Seite wie an einer Bildfäule zu arbeiten“, 
und feine Sprade ift voM innerer Mufil. Das vornehm 
ausgeftattete Buch, der Umfchlag ft von Yrau Zelice 
Desclabiffac in einer entfernt an Stratmann erinnernden 
Manier gezeichnet, wird gewiß viele Leer und noch mehr 
Leferinnen finden. Rudolf Knussert. 
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—— Guſtav, Der Golem. Leipzig, 1916. Kurt Wolff. (601 S. 8.) 
;0 


Die alte Sage vom Golem, jener künſtlich belebten Ton⸗ 
figur, die ſich ein Prager Rabbiner nach verloren gegangenen 
Vorſchriften der Kabbala im 17. Jahrh. angefertigt haben 
ſoll, um ihre Rieſenkräfte ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen, 
wird wieder lebendig. Das Grauen vor dem Golem, der, 
durch ein Verſehen dem Einfluſſe des Rabbiners entronnen, 
durch die Straßen Prags tappt, in unbeholfener Wut alles, 
was ihm in den Weg läuft, zermalmend, taucht empor. Es 
iſt jedoch weniger die alte Sage, die den Mittelpunkt des 
Meyrinkſchen Romans bildet, als vielmehr das erſtarrte, 
unheimliche Leben des mittelalterlichen Prag, es iſt das 
ſpukhafte Dämmerreich der engen, winkligen Judengaſſen, 
über denen ein böſes Schickſal ſchwebt. In virtuoſer Vers 
flechtung läßt Meyrink Traum und Leben, hölliſche Liſt, 
gemeinſte Verruchtheit und höchſte geiſtige Luſt und myſtiſche 
Sehnſucht ineinanderfließen. Es finden ſich Einzelheiten 
von köſtlicher plaſtiſcher Vollendung: der Trödler Aaron 
Waſſertrum, die rothaarige Roſina, der verbrecheriſche Augen⸗ 
arzt Vaſſory, die Szenen beim Loiſitſchek, die Erzählung 
von dem Bataillon des Dr. Hulbert und vieles andere. 
Greller Lichtſchein in realiſtiſcher, durchgebildeter Erzählungs— 
kunſt beleuchtet unerwartet Dinge von ungewohnter, krank—⸗ 
hafter und doch lebenswahrſter Form. Das Ganze aber, 
in die freie Form des Traumerlebniſſes gekleidet, läßt die 
feſte Geſtaltung vermiſſen; es liegt wie eine zerfließende, 
ungeheure klebrige Qualle von farbenſprühenden Lichtpunkten 
überſät vor dem Leſer. Meyrinks meiſterhaftes, an Edgar 
Allen Poe, E. Th. A. Hoffmann und anderen geübtes Er— 
zählertalent feiert in dieſem Buche Orgien von ſeltener 
Farbenkraft und doch vermögen wir es nur als groß an—⸗ 
gelegte Studie anzuſehen zu dem großen, klaſſiſchen Romane, 
den wir nach meiner Anſicht von Meyrinks Begabung er—⸗ 
warten dürfen. Fritz Maas. 





Gefammelte Erzählungen und Monellen. 
Imperatori, W. U, VBerwehte Wege. Berlin, 1916. Jatho. 
(165 ©. 8) 4 2. 


Steinhauſen, Heinrih, Bon ftilem Leiden nnd befrheidenem 
Süd, Leipzig, 1916. Ungleih. (195 ©. 8.) 4 2,50. 


Achleitner, Arthur, Der Eifenbahner. Erzählungen. Berlin, 1916. 
Gebr. Partel. (199 ©. 8) 4 3. 


Kümmel, Konrad, Des Lebens Flut. V. VI. Band. Freiburg i. B., 
1916. Herder. (343 und 335 ©. 8.) #4 2, 30. 

WB. U Imperatori- läßt einen ganzen Schauer Refig- 
nationsnovellen auf uns niebergehen, durchgehends Gebilde 
des Menjchenlofes: zu ahnen, zu hoffen und getäufcht zu 
werben; in einer Beit, in der wir doch von der Dichtung 
eher verlangen dürfen, daß fie uns aufrichte und einen Bu- 
wachs an Kraftgefühl verleihe, ala daß fie die nicht immer 
echte Sentimentalität hypertrophifcher Herzen fchildere. Einige 
Teilnahme erregt nur die Gefhichte von „Sakob Dudlein*, 
der in einer Yabrit mit erfinderiihem Sinne dad NRätfel 
der Bremfe zu einer nicht gebrauchsfähigen Bentrifuge ges 
Löft Hat und fich ftill befcheiden zu niedrigen Montage- 
arbeiten gebrauchen Täßt, während unfähige und groß- 
Iprecherifche Nichtskönner und Nichtötuer die Früchte feines 
Talents und feiner ehrlichen Arbeit genießen, bi8 ihm eine 
Bentrifuge einen Arm wegreißt und feinem freublofen Da- 
jein ein frühes Ende madt. Das Hafen nad Drigina- 
lität muß ſich dieſer Dichter gründlich abgewöhnen, beſonders 
in ſeiner Sprache. Wir können uns unter einem „Rocke 
von feierlichem Kammgarnſtoff“ ebenſowenig etwas Ver— 
nünftiges vorſtellen, als wenn er ſagt: „Dieſes unzweideutige 


Knöpfchen ließ auf ſolides Streben ſchließen“ oder „Auf 
ſolide Schlichtheit des Charakters deuteten die groben knollen⸗ 
artigen Ausbuchtungen der Beinkleider an den Kniegelenten". 
Anſtatt der opulenten Raum- und Papierverſchwendung des 
Druckes hätten wir ein beſcheidenes Regiſter gewünſcht. 

Recht anſprechend in ihrer Anſpruchsloſigkeit ſind die 
Erzählungen H. Steinhauſens, die den Heroismus der 
dienenden Liebe und des Feſthaltens der innerlich ergriffenen 
Welt gegenüber allen Stößen der brutalen Wirklichkeit ver— 
herrlichen. Man erquickt ſich an der Schlichtheit und Friſche 
der Gefühle, an der ungeſchminkten Ehrlichkeit des Aus— 
drucks, an der Vermeidung jeder Aufbauſchung, die die 
Form über den Inhalt erheben möchte. Wir können dieſes 
gute Buch warm empfehlen. 

A. Achleitners „Eiſenbahner“ ſind von einer faſt ab— 
ſchreckenden Sachlichkeit, die ſeine volle Kenntnis des Ver— 
kehrslebens ebenſo glänzend beweiſen, wie ſeine Geſchichten 
aus den Alpen ſeine innige Vertrautheit mit dem Jäger—⸗ 
leben längſt bewährt haben. Er verſteht es allerdings auch 
bei Nichtfachleuten ein lebhaftes Intereſſe für das Schichſal 
der Eiſenbahner, dieſer Helden des Pflichtgefühls und der 
Opferfähigkeit, wachzuhalten. 

Die Erzählungen Konrad Kümmels fallen zu ſehr aus 
dem Rahmen der in dieſem Blatte beurteilten Werke, um 
hier eingehend beſprochen zu werden. Als Erbauungs— 
ſchriften gläubiger Katholiken werden fie ihren Zwed gewiß 
nicht verfehlen. Künſtleriſche Anſprüche werden und dürfen 
ſie kaum erheben. Josef Frank. 


Meyrint, Suftav, Der heiße Soldat und andere Gefchichten. Münden, 
1916. Langen. (93 ©. 8.) 4 1. 


Langend Markbüher. 11. Band. 
reißler, Eınft W., Der Hof zu den Nußbänmen und ander 

en a 1916. (10 5 #41. ! 

Langen? Markbücher. 9. Band. 

Scherer, granz Wolfram, Lacrimofa und andere Erzählungen. Han 
nover, 1916. Hübner. (116 ©. 8.) Geh. #1. 

Mit Vergnügen wird man bie bekannten, tollen Meyrinl: 
ihen Grotesfen in einer neuen fchönen Tajchenausgabe 
wieder begrüßen und ihnen ein Stündchen geijtreicher Unter 
haltung danken. Nicht alle erreichen die Höhe der genialen 
Komik, die den Titelfhwank auszeichnet; manches fatirifche 
Streifliht, da8 vor Jahren noch blendete, erjcheint Heute 
bläffer, aber im Ganzen jtedt doch foviel grimmiger Humor, 
ein jo Köftliches Narrentum und daneben wieder joviel Kraft 
eindrudsvoller Stimmung und eine fo bedeutende Kunft de3 
Wortes, daß das Buch feinen Bla in der modernen Lite 
ratur behaupten wird. 

Sreißler erweilt fih in feinem Novellenband als ein 
ftolges und vornehmes Erzählertalent, dejjen Hauptzüge 
Iharfe Beobachtungsgabe, tiefgründige Menfchenkenntnig, 
glänzende Sronie und Hochentwidelter, allerdings unnötig 
mit Sremdiworten geipidter Stil find. Er weiß feine Themen 
neuartig und überrafchend zu wählen, veriteht die Kunſt 
des Nichtzuvielfagens und bie des fauberen technifchen Auf: 
baus, aber es fehlt ihm ein wenig an Wärme, er Tennt 
die Schwächen der Menfchen zu genau, um fie zu Tieben. 
Die Mehrzahl der Novellen find Gefhichten au dem Welt 
frieg; deren Schauplag die Front im Welten. Daneben 
befinden fich Kleine Meifterjtüde an fatirifcher Yeinheit, 
wie dag „Krüppelheim”, und Studien von einer Eindring- 
lichkeit der Stimmung, wie fie nur aus eigenem Crlebnis 
ertvachien Lönnen, wie da3 lebte und wohl auch wertvollite 
Stüd der Sammlung, „Der Strom". Leider wird die 
Titelnovelle, die fonft durch Icharfe Eharafteriftil und innere 
Wahrheit erfreut, durch die übertrieben zugeipigte Schluß- 
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wendung ein wenig an Wert gefchädigt. Die wibige Ver 
höhnung des italienischen Geichäftspatriotismus in „Der 
Batriot” wird viel fröhliche Lefer machen. Sn der „Fa 
milie” zeichnet 5. zu grell mit Simpliciffimusfarben, aber 
es fol zugeftanden fein, daB dieſe Verſpottung des unter⸗ 
würfigen Tleinen Subaltern-Beamtentum3 vol funfelnder 
Laune und überlegener Schärfe if. In der Skizze „Die 
fremde Frau“ entwirft 5. ein Menjchenporträt von hohem 
piychologiihen Weiz, das wie eine Vorftudie zu einem 
größeren Roman anmutet. 

Scherers Erzählungen Tünnte man als beicheidenen 
Wechſel auf die Zukunft betrachten, wenn man wüßte, daß 
fie erjte, taftende Berfuche eines ganz jugendlichen Anfängers 
wären. Da aber der Berf. in gleichem Verlage fchon drei 
Romane und eine „Mär” veröffentlichte, ift e8 mit folcher 
Zulunftshoffnung nichts. Die vier Gefchichten find fo un- 
erträglich in ihrer faden Süßlichkeit, ihrem troftlofen Mangel 
an jeglicher Eigenart, dazu von einer folcden Verjtiegenheit 
der Empfindung und Berfchrobenheit der Charaktere, daß 
man die Lejer der übrigen Bücher Sch.8 wahrlich nicht be- 
neidet. Alexander Pache. 


Poeck, Wilhelm, Das verhängnisvolle Honorar und andere Nos 
vellen und Plaudereien. Leipzig, 0.3. Orunow. (2846.12.) „41,25. 


Hennes, Gerhard, In der Yenerpanfe. Ernfte und heitere Er 
ählungen, unferen Feldgrauen gewidmet. Heft 9: Der ehrliche 
inder. Heft 12: Der budlige Heidemann, Köln, v. 3. Bachem. 

(Ge 32 ©. 12.) Ge #4 0, 30. 

„veuilleton” ift zwar ein Sremdwort, aber Boeds No- 
vellenband „Das verhängnisvolle Honorar” betitelt, find 
Teuilletond. Sie haben gewiß ihren Zwed durch Abdrud 
in Tageszeitungen erfüllt, eine Yiterariiche Notwendigfeit, 
fie nohmals in Buchform Herauszubringen, ift nicht erficht- 
fig. Wuf diefe Weife treten nur ihre Mängel ang Licht: 
der merkwürdig forcierte burichifofe Humor, die gemwollte 
Komil, die ein Erbfehler fo vieler deutfcher „Humoresfen“ 
ist, und der zeilenfüllende Wortreihtum. Künftleriih am 
böchiten ftehen wohl noch die plattdeutichen Gefchichten. 

Beicheidene Biele ftelen ji die für Schübengraben- 
leftüre bejtimmten Heftchen „In der Teuerpaufe”, von denen 
mir zwei vorliegen, beide von Hennes. „Der bucdlige 
Heidemann”, diefer philojophiiche Kinderfreund und Auf 
fchneider, fcheint mir jehr gelungen; dagegen ift „Der ehr» 
liche Finder“ Doch auch für einfache Gemüter allzu einfach 
und gar zu naiv moralifierend. Gustav Jakob. 


Meltkriegsiyrik, 
Elaudins, Hermann, Licht mu e8 wieder werden, Lieder. Ham 
burg, 1916. U. Jansen. (48 ©. 8) Sch. #1. 


Bowinkel, Ernſt, Eco der Stille, 
Berlin, 1916, Simion Nadıf. (58 © 


Mäüler-Rüdersporf, W., Heldentafeln. Mit Federzeichnungen von 
Karl Bauer. Elberfeld »Sonnborn, 1916. Burhard. (79 ©.8.) 4 2,50. 
In feinem dritten, Bändchen Kriegsiyrif zeigt fich ung 
Hermann Claudius von einer inhaltlich) wie formal über 
rafchenden Seite. „Lit muß es wieder werden”, auf 
diefen zuverfichtlichen Ruf, der in feinem Kern den Krieg 
verneint, ijt das Buch abgejtimmt: Die Menfchenkinder 
find Unholde geworden, fo Hagt e3 überall im wunden 
Wald; der Friede bläft in die hohle Hand, aber die Men- 
fchen, Krieg in den Ohren, hören ihn nicht, und fo irrt 
feine Tiebliche Weife verloren über Heide und Sand; der 
Teufel machte den Herrgott matt und, während Gott einen 
Hirten blafen bieß, ließ er trommeln: da tanzten alle zur 


Gedichte aus ver Kriegszeit 
.8.) # 1,50. 
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Trommel — und do: „mitunter hab ich ein heimlich Herz. 
ihlagen nach dir, Krieg, mitzuzittern im großen Bittern 
der Taufende, mitzubluten im Blute der Millionen, mitzu- 
liegen auf hochgefchichteten Zeichenhügeln, die ftumme, große 
Gebärde: fiehe da: Menfchen!“ Und fo kommt er, zuleßt, 
dazu, Über alles Menichlide hinaus die fchlichten, aber 
fünftlerifch ftarlen Beilen zu fagen: 
„Und die Völker famen zum Herrgott 
und mwehflagten: 
Krieg, Krieg! 
Und der Herrgott bob feine Augen 
und wollt ihnen Antwort ftehen. 


Da war ein Zahrtaufend dahin. 


Und Keines 
wußte mehr von jenem Weh. 
Da lächelte Herrgott.“ 


Mit dieſem Beiſpiel und dadurch, daß es möglich war, 
oben großenteils zu beſchreiben, indem man zitierte, iſt die 
formale Eigenart ſeiner neueſten Lyrik dargetan. Er erſtrebt 
keineswegs formal geſchloſſene Wirkungen, kennt keinen oder 
nur ſelten ſtrophiſchen Aufbau und rhythmiſche Geſetzmäßig⸗ 
keit, ſelbſt der Reim fehlt häufig. Die Druckanordnung 
ſchon erinnert ſofort an jene Periode der deutſchen Lyrik, 
die um die Wende des vergangenen Jahrhunderts theoretiſch 
und praktiſch in Erſcheinung trat und in Arno Holzens 
Phantaſusdichtungen ihre deutlichſte Ausprägung fand. Jene 
Bewegung ging raſch an ihrer eigenen äſthetiſchen Begrenzt⸗ 
heit zugrunde, ſcheint aber neuerdings wieder aufzuleben: 
freilich von ganz anderen Bedingungen und Vorausſetzungen 
her. War damals nur die Form wertbeſtimmend, ſo iſt 
es diesmal der Inhalt, der die Form ſchuf. Es iſt 
klar, daß ein ſtarkes Erleben des ſtofflich ſo ungemein 
eindrucksvollen gegenwärtigen Geſchehens auch zu einer 
entſprechenden Form reizt, zumal es gerade dem künſt⸗ 
leriſch ernſthaft geſtaltenden Dichter ſchwer fallen mag, in 
alten Formen Neues zu ſagen, weil ihm die Gefahr nahe 
zu liegen ſcheint, daß die alte Form verblaſſend auf 
die inhaltliche Prägung und dichteriſche Ausdruckskraft ein⸗ 
wirkt. Das kann ſo ſein, muß es natürlich nicht. Aber 
mir ſcheint, daß bei C. der Fall ſo etwa liegt: und darum 
verzichtet er auf alles das, was faſt Geſetz in der lyriſchen 
Literatur iſt. Entſcheidend iſt aber nur, ob er tatſächlich 
das erreicht, was er erreichen will, ob es ihm gelingt, das 
Befremden zu überwinden und gerade aus ihm heraus das 
Eigenartige und damit ihm Naturgegebene als vollendeten 
Ausdruck ſeines künſtleriſchen Erlebens erſcheinen zu laſſen. 
Unzweifelhaft iſt ihm dies in einigen Gedichten gelungen; 
in manchen freilich ſehen wir auch die Kehrſeite ſeines 
Stils: die Manier. Aber als Ganzes zählt dies kleine 
Bändchen ſicherlich zu den künſtleriſch wertvollſten Gaben 
der gegenwärtigen deutſchen Kriegsdichtung. 

Ernſt Vowinkel hat ſeine Verſe ſehr richtig „Echo 
der Stille“ genannt. Denn was hier vom Krieg erklingt, 
iſt Widerhall, iſt ein Zurückſtrahlen des Geſchehens aus 
einem Erleben weit hinter der Front. Das iſt nicht allein 
räumlich, das iſt auch gedanklich gemeint. Soweit V. ein 
Echo des tatſächlichen Geſchehens gibt, ſind es die dumpferen 
Klänge der Klage um das Leid in allem Krieg: „Aller⸗ 
heiligen“, „Totenſonntag“, „Die Toten“, „Erbarmen“, „Der 
Friede“, „Wann?“, „Das deutſche Blut“, „Der letzte Früh—⸗ 
ling“, „Erdendämmerung“, „Hoffnung“, das und ähnliches 
ſind die Ueberſchriften der großen Mehrzahl ſeiner Gedichte. 
Neben dieſen Mollakkorden erklingen ſeine rein lyriſchen 
Lieder, wahrſcheinlich nicht unbeeinflußt von altgriechiſcher 
Lyrik, wie denn überhaupt der Verf. gerne antike Vor—⸗ 
ſtellungen in dem Kreis ſeiner Themen lebendig werden 
läßt. Den zweiten Teil des Büchleins nimmt „ein Kreis 
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von Schattenbildern ein: Gott, die Seele und die Götter”; 
es ift eine dichterifch-philofophifche Auseinanderfebung mit 
bem Beitgefchehen, zuweilen von ftarfer und eindringlicher 
Schönheit in Sprache und Rhythmus; fo befonders in den 
einfachen, aber doch fehr feierlich wirkenden Verfen bes 
Gedichtes „Bott fpricht zum andern Male”, deffen lebte 
Strophen lauten: 

„Und feine Blumen feinen 

Sn einem tiefen Glanz, 

Wie Augen, die noch weinen 

Beim frohen Hochzeitstanz, 

Wie Flüſſe, die verrieſeln 

Im Silber ihrer Flut, 

Ob auch auf ihren Kieſeln 

Ein blaſſes Antlitz ruht, 

Wie Berge, deren Funkeln 

Den Himmel überſtrahlt, 

Ob auch im Schluchtendunkeln 

Der Krieg mit Leichen prahlt. 

Ich bin das große Warten, 

Ich bin die Ewigkeit: 

In meinem goldnen Garten 

Blüht Zeit um lange Zeit.“ 

Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf hat einen Band „Helden⸗ 
tafeln“ herausgegeben, zuſammen mit dem bekannten Zeichner 
Karl Bauer. Wie kaum ein anderer iſt er dazu berufen, 
aus Können und Anlage heraus, in knappen, prägnanten 
Verszeilen dichteriſch das Weſen und die Bedeutung unſerer 
Führer zu umfaſſen. Ich habe ſchon früher an dieſer Stelle 
darauf hingewieſen, daß M.⸗R. in beſonderem Maße Spruch—⸗ 
dichter iſt und daß ihm ſtets jene Verſe am beſten gelingen, 
wo er weniger dichteriſche Anſchauung an ſich, als menſch⸗ 
lich und gedanklich gegebene Elemente in dichteriſcher An⸗ 
ſchauung zu geſtalten hat. Dies iſt ihm in hohem Maße 
hier geglückt, da Ziel und Wollen dieſes Buches ja ſchon von 
vornherein ſeinem künſtleriſchen Temperament entſprechen 
mußte und eine ſtarke techniſche Reife dazukam. Beſonders 
zu Geſchenken iſt dies Buch ſehr geeignet; die Verſe, die 
dem öſterreichiſchen Kaiſer gewidmet ſind, mögen als Bei⸗ 
ſpiel hier ſtehen: 

Dornweh wie keiner trugſt Du, 

lücklos war, was Dir geblüht, 
Leidſchwer Dein Tag und Dein Los; — 
Doch in den Abend nun ſtrahlt, 
aus Gewittern erglüht, 

efterreich® Sonne Dir groß. 


Rolf Gustaf Haebler. 


Uerſchiedenes. 


Pilf, Traugott, Hermann Löus, der Dichter. Jena, 1916. Diede⸗ 
che. (86.8) 2. 

Ein guter Freund von Hermann Löns hat defien erfte 
Biographie in Buchform gefchrieben. Da Tann es Yeicht 
geicheben, daß das Lob und die Begeifterung allzu über- 
fhwenglich wird, und das Gefühl die kritische Stimme über- 
tönt. So auch bei Traugott Pilf, der ausfchließlich fein 
eigenes perjönlichesg Empfinden walten Täßt. 
rubig abwägenden, Fritiihen Würdigung ift nirgends bie 
Nede. Er will fie ja wohl auch nicht geben, obgleich es 
ja an ihm felbft Yag, fie nicht „geipidt mit den gebildeten, 
verftümmelten Wörtern au dem Lateinifchen, Griechifchen 
und anderen toten und lebenden Sprachen“ „vom Stapel 
zu laſſen“. Wuch mit dem eigenen Sch beichäftigt fich der 
Verf. allzu jehr; immer wieder tritt er felbft neben ben 
Dichter und gibt Dinge, AUnfichten und Urteile zum beften, 
die außerhalb ber notwendigen Bufammenhänge ftehen und 
vielfah Nebenfächliches, auch zumeilen recht Anfechtbares 
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bringen. Daneben fchleicht ficd auch ein gewiffer polemifie- 
render Ton gegenüber Sournaliften, Kritifern, Lefern u. a. 
ein, der völlig unnötig ift und ftörend wirft. Der Bor 
züge gibt e3 freilich auch mancherlei. Bieles ift recht Tebendig 
und anfchaulich gefchildert, friich im Ton und warm bejeelt. 
Auh manderlei Brudftüde aus Löns’fhen Werfen find 
mit Recht eingeftreut, und, freilich nicht immer gleich ge 
fhidt, mit der Darftellung verwoben. Die fritifden Urteile 
felbft, wo e3 überhaupt zu folhen kommt, find richtig. 
Und wenn darum das Buch denen, die Löns, biefen ganz 
urfprünglichen, prächtigen Menjchen, diefen faum je wieder 
zu erfegenden feinen Künftler eigenfter Prägung noch nicht 
fennen, ein Wegweijer werden follte, und dazu hat es in 
der Tat werbende Macht genug, fo fol e8 uns troß allem 
willlommen fein. S$eder, der im legten Grunde biefem 
Biwede dient und diejfem Biel zuftrebt, tut ein fchönes und 
edles Werl, mögen auch die Wege, auf benen er borthin 
gelangt, nicht unanfechtbar fein. Richard Dohse. 





Zeitſchriften. 


Das Bayerlaud. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Boll. Hab.-von I. Weiß. 27. Jahrg., Nr. 47/48. München. 
Inh.: Die Ritter des Kgl. bayeriſchen Militär⸗Max⸗Joſepbh⸗Ordens. 
(4. —R — General Erasmus von Deroy. — Fr. Th. Körner, Totens 
wacht in der Champagne. — T. Fink, Vier Tage mit Engländern 
unter einem Dache. — E. Herold, Die bayeriſchen Marken und ihre 
Künſtler. — G. Buchner, Ludwig Steub. — Ph. G. Grünfeld, 
Galiziſche Sommertage hinter der Front. — W. Jäger, Die Nieder⸗ 
lage der Hunnen vor Augsburg. Neues aus Jeſuitenhandſchriften. — 
R. Steppes, Bayeriſche Getreidemaße vom 8. Jahrh. bis heute. 





Daheim. Red.: P. O. Hoͤcker. 562. Jahrg., Nr. 48 und 49. Leipzig. 
Velhagen & Klafing. 
Inh.: (48.) Die letzten Luftangriffe auf ——— — 5. v. Goecke, 
Vor und in Namur. Eine Erinnerung. — G. Uhl, Von den Taten der 
Hunnen“ im Weſten. — W. C. Gomoll, In Neu⸗Bulgarien. III. — 
Einft Boerfhel, Im Gohdteilet der Reichsbant — (48/49.) Agned 
De Die befreite Seele. Roman. (Fortf.) — (48.) W. Belmer, 
eutfchland, Deutfchland über alled. — Frida Schanz, Die Uhr. Eine 
Kindheitderinnerung. — Edm. dv. Frepyhold, Allerlei über die Regen- 
würmer. — (49.) Paul Befhomw, Im Trommelfeuer an der Somme. 
Ein Tagebuhblatt. — Kurt Küchler, Eine Radtfahrt zur Front. — 
Karl Fr. NRomwal, Die Klamm. — Ed. Heyd, Sedan und die alte 
Reihegefhihte. — A. Trinius, Streifzüge im Frankenlande — 8. 
Defterle, Wie wir Sedan feierten. — PB. Hamedher, Der St. George 
taler. Die Gefchichte eines kleinen Enthuflaften. 


Das literarifhe Echo, Hrögbr.: E.Heilborn. 18. Jabıg., Heft 24. 
Berlin, steilen & Co. al © 
Inh.: Hans Knudfen, Theaterphilologie. — R. Welter, Paul 
Friedrih. — Paul Friedridh, Autobiographiſche Skizze. — Mar 
Meyerfeld, Bofled Quittung. — Frip Hunziter, Reue Kellerbriefe. 
— Georg BVittowffi, Goethe-Bücher im Weltkrieg. II. 


Die Grenzboten. Hub. von ©. Eleinomw. 75. Zahıg., Rr. 35 und 36. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 


Inh.: (35.) Minifterummwälzungen in Rußland. — A. M. Wagner, 
Zur Gefhichte ded Warfhauer vdeutihen Zeitungd- und Beitfchriften- 
wefena im 18. Jahr. — Bamberger, Ein ftändiger Finanzausfhuf. 
— felir Kuh, Neue Aufgaben des Unternehmertumd. — (36.) Karl 
Buchheim, Bidmardgeilt. — F. Röll, Amerika ald tertius gaudens 
im Weltkriege. — P. Hildebrandt, Zum Problem der fogenannten 
Einheitöfchule. 


Sochland. Monatsfchrift für alle Gebiete ded Willens, der Riteratur 
und Kunft, bgb. von 8. Muth. 13. Jahırg., 12. Heft. München, Köfel. 
Inh.: M. Spahn, „Deutfhe Bolitit*. — P. Dörfler, Judith. 
Roman. (Fortf.) — F. Coar, Katholizismus und praktiſches Leben. — 
Johann Georg Herzog zu Sachſen, Briefe an König Johann von 
Sachſen. — Friß Magon, Der Tod. Plauderei eines verwundeten 
Feldgrauen. — Fr. Otto, Rückblick auf das zweite Kriegsjahr. — 
Charlotte Lady Blennerhaſſett, „Der Wiener Kongreß“. Eine Be—⸗ 
ſprechung. — E. Stadler, Kriegsliteratur zur politifchen Reuorientierung. 
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Der Kompaß. Red.: E. Sörlad. 12. Jahrg., Nr. 24. Stuttgart, 
WB. Kohlhammer. 

Inh: W.Lennemann, Das Opfer der Maria Berenbrud. Er- 
ählung. (Schl.) — Türkiſche Sprichwoöͤrter. — Fri Müller, Die 
ante. — Elfriede Rotermund, Sturm. — Thraenhardt, Die Heil: 

fraft der Sonne. — Karl Heffelbadher, Im härteften Streit. Erzäh- 
lung. (Fortf.) — Epbare Pilze. 


Kriegd-Lefe (Kriegdausgabe der Wochenfhrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: €. Jäger 7. Zahrg., 

tr. 35 und 36. Stuttgart, 1916. 

Inh.: (35.) Kurt JZagow, Wege nach Amerifa. — ©. Jacob: 
fohn, Das Berliner Theaterjahbr. — H. Zohft, Das Bauerntheater 
und feine Sendung. — Adolf Fohlenhof, Dele und Fette. — Dtto 
Krüger, Durdhd Heilige Land zur Hedfchasbahn. — H. Horn, Blatten. 
Sagbergehlung. — (30/36.) Heinz Welten, Die Hochzeitäfleider der 
Ziere. IL III. Naturwiffenfchaftliche Plauderei. — (36.) Walter Lug, 
Schatten» und Scherenktunft. — U. Reip, Weißes Blut. — F. Linke, 
Die Nöntgenftrahlen und der Bau der Materie. — Hand Liestke, 
Die Mitgift. Ein rechtswiffenfchaftliches Kapitelhen. — 9. Heffe, 
Der Zuflon. Erzählung. 


Mitteilungen aus dem Qnidborn, 
Nr. 4. Hamburg. 


SInh.: H. Wriede, Gorh Fod. — Erinnerungen an Gordh Fod. 
— 9.8.4 Krüger, Auguft Seemann. — Plattdeutſch im deutſchen 
Heer. — D. Steilen, Plattdeutfche Kriegsdichtungen. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltitz. 
31. Jahrg., 1. Heft. Auguſt 1916. Bielefeld, Velhagen & Klaſing. 
Inh.: Jakob Waſſermann, Olivia oder die unſichtbare Lampe. 
Erzählung. — O. Hoetzſch, Der „Baralong“-Geiſt in der engliſchen 
Politik. — W. Norbert, Schloß Wilbelmoidai. — E. Zahn, Cäcilia. 
Erzählung aus den Bergen. — Max Lenz, Das Zeitalter der franzö—⸗ 
en Revolution und ihre Weltkriege im Bergleich zur Gegenwart. — 
F. Gregori, Erinnerungen an Joſef Kainz. — F. Servaed, Frig 
Boeble. — Hanns v. Zobeltig, Die blaue Lore. — Dito Seed, 
Imperator Caejar Auguftusd. — Karl Graf Scapinelli, Der Krieg 
in Zirol. — Emil Ertl, Das Trauderl. Novelle. — Mar Dittrich, 
Zähringer Land. Schwarzwaldblide in Hörweite des Weltkriegs. 


Aus dem Dftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatöblätter für 
ae Dichtkunft, Kunft und Wiffenjchaft des deutfchen Dftene, 
1. Jahrgang, Heft 7/8. Riffa i. P., Eulig. 
Inh.: Baul Fifher, Guftav Freytag, Der oftdeutfche Erzieher. 
— Aus Alt-Dreslau. — Friedrih Rüdert, Weltkrieg. Ein zeitgemäßes 
Gedicht. — Die Hundertjahrfeier der Danziger Regierung. — 3. Groß, 
Wo die Schiffe über den Berg fahren. — N. Kronthal, Pofen im 
Krieg und Frieden. — U. Braufewetter, Infpektor Boroweti. Aus 
Oſtpreußens Rufjentagen. — H. Kirfchner, Bofener Theaterbrief. 


Red.: P. Wriede. 9. Jahrg., 


Deutfhe Revue, Hob. von R. Fleifcher. 41. Sahrg., September 
1916. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. Hr 
Inh.: Die Logik im Weltkrieg. — Frhr. v. Woinovich, Der 
Feldherr. — F. Lulves, Weshald konnte Napoleon I England nicht 
direft angreifen? — War Rubner, Die Ernährungswiffenfchaft. — 
Kurd dv. Schlözer, Jugendbriefe. — W. Fralnsi, Das englifche 
franzöfifche Mebereintommen im Jahre 1912. — W. Windelband, 
Aus dem Briefwechjel Friedrih Eiyhornd. (Fortf.), — ©. van Houten, 
Gedanken über Staatengemeinfchaft. — Graf Bay von Baya und 
u Luskod, Von den Küſten des Mittelländiſchen Meeres. — Herm. 
oſch, Die Zutunft der deutſchen Arbeiter und der Friede. — H. Witt— 
maack, Anleihen kriegführender Mächte im Gebiet neutraler Staaten. 
— Kathinfa v.Rofen, Meine Kriegefahrten. L IL. — E. Lennhoff, 
Edwin v. Manteuffel über das Reichemilitärftrafgefegbuch von 1872. — 
Budde, Dom inneren Frieden des deutfchen Boltes. 





Deutihe Romanzeitung. Hgb. von D. Janke. 58, Jabra., Heft 47 
und 48. Berlin, Otto Sante, Jahrg., Hef 


SInh.: (47/48.) H.Schobert (Baronin v. Bode), Treibholz. Roman. 
(Korty.) — (47.) 8. Müller-Grimmold, Am Mövenftein. Roman. 
Ba — P. Baumann, Erziehung zur Lebensmitteltarte. — Johanna 

eisfirh, Erzerum und Zrapezunt. — (48.) Erifa Riedberg, Der 
Wılle zur Blamme Roman. — DO. v. Hanftein, Die Löwenfchlucht. 
Ein Reifeerlebnig. 





Deutfche Rundfchan. Hgb. von Bruno Hafe. 42, Jahrg., Heft 12. 
September 1916. Berlin, Gebr. — Jahrg, vef 


Inh.: Fanz Fromme, Niederdeutſche und Niederländer. I. — 
W. v. Einſiedel, 1866. Kriegstagebuch des Generalleutnants Kurt 
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Haubold v. Einſiedel, 1866 Hauptmann in der kgl. ſächſ. Leibbrigade. 
(Schl) — J. Schaffner, Die Schweizerreiſe. Roman. (Schluß des 
erſten Buches — B. Litzmann, Ermanarich der König. Ein Drama 
aus dem Nachlaß Ernſt v. Wildenbruchs. — G. v. Graevenitz, Die 
deutfche Militärmiffion in der Türkei. Zum Gedähtnid ded General- 
feldmarfhall® beider Kaiferreihe Colmar Frhr. dv. d. Golf. — Th. 
Schiemann, Kaifer Nikolaus I in Haus, Familie und Zagesarbeit. Ein 
Gefhichtsbild der vierziger Jahre. — ©. ®. Freytag, Aus Guftav 
le Briefwechfel mit Graf und Gräfin Wolf Baudiffin. III. 
( uß. 


Gutenberg's Illuſtriertes Sonntagsblatt. 63. Jahrg., Nr. 48 
bis 50. Berlin. 


Sind. (48.) E. Srabomsti, Der Erbe von Dannenwalde. Roman. 
(Sch) — Ruife Roth, Mutter Grot3 Strümpfe Skizze. — Hand 
Günther, Der Kellner. Nah dem Norwegifhen. — P. Hohe, 
Frau und Kriegsleftüre. — (49.) Ellen Dtto- Fulda, Kinderfegen. 
Efizze aus dem Berliner Bolköleben. — Kr. Nyrop, Bellibria. Deutich 
von W. P. Larfen. — Gräfin Broddorff, Zweimal am Goldenen 

om. — F. Garlfen, Die Berfhwörung in Neuminkel. — Ernft 
Hedebrint, Das hellfte Licht. — NR. Kohut, Ein Urteil über Tirol 
vor adtzig Jahren. — (50.) E. Hahn, Menfhen. — Kurt Stangen, 
Der Brillantring. Nach dem Selen — Guſtav Schroͤer, 
Unter dem heiligen Muß. — Toni Jeſſen, Der Kinderſpielplatz in 
Favoriten. — Toni Ruth, Kriegsmäßige Getränke. 


Sonntagsbeilage Nr. 36 und 36 zur Voſſ. Zeitung 1916, Nr. 438 
und 461. Berlin. 


Inh.: (35.) Karl Herold, Die Brüderfhaft der Senuffi. — Karl 
Weihe, Phyfiologifhe und Spektralfarben. Ein Beitrag zu Goethes 
Sarbenlehre. — (36.) Alerander Lipfchüg, Ueberpflanzung menfchlicdyer 
Keimdrüjen. — Bon einer deutfchen Univerfität (Kiel). 


Der Türmer, Monatsfchrift für Gemüt und Geift. Hregbr.: 3. €. 
Frhr. v. Grotthuß. 18. Jahıg., Heft 22 u. 23. Stuttgart, Greiner 
& Pfeifer. 

Snh.:(22.) Ed. Hey, Annerionen. — Trip Müller, Die Prüfung. 

— Frhr. v. Maday, „Kriegsminifter” Lloyd George. — €. Klein- 

fhmidt, Die Zukunft der Blamen. — Marie Dierd, Wo bleibt die 

Staatderziehbung? — Im Schatten Bidmardd. — Um 1766. — Paul 

Debn, Die großen Vermögen in der nordamerikanifchen Union. — 

Plag dem Deutfhen! — Deutfche Zukunft in Kurland. — ©. Gocdel, 

Zur Berdeutfchung der Heeresjpradhe. — Der alte Engländer. — Karl 

Stord, Zu Heinrih Steinhaufend achtzigftem Geburtstag. — Derf., 

Bom Widerftand gegen die „neue“ Kunft. — (23.) Hedwig dv. Putt- 

famer, Die eigene Linie. — Eva Gräfin v. Baudiffin, Der Zus 

fammenhang mit dem Staat. — E. Schlaikjer, Pazifismus und 

Bemeinbeit.e. — $. Spier» Irving, Unverdrofien. — $. €. Fıhr. 

v. Grotthuß, Die Alldeutfhen find fhuld. — 8. v. Strang, Fürft 

Bülows „Deutſche Politit”. — Rumänien bei Ausbrucd des Kriegee. 

— Deutihe und englifche Zeitungspolitit. — Die polnische Frage. — 

Mar Zungnidel. — Karl Stord, Das Lied der Deutfchen von Hoffe 

mann von Fallerdleben. — Derf., Die Geburt unferer Mufik. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
68. $ahrg., 116. Bd., Nr.48u.49. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (48/49.) Emnft Zahn, Die LKiehe des Severin Imboden. 
Roman. (Fortf.) — (48.) W. Bloem, Afritanifhe Großwildjagden. III, 
Slußpferdjagd in Oftafrifa. — Frig Müller, Die Stimme. Novelle. 
— Mar Weinberg, Wie Kaifer Franz Joſef im Kriege lebt. — A. 
Gradenwitz, Deutſche — im Kriege. — R. Hundt, 
Die bunten Grotten von Saalfeld. — ©. Wied +, Mutterd Fenfter. 
Eine Zugenderinnerung. Berechtigtigte Ueberfegung von Ida Anders. 
— (49) Mar v. Schreibershofen, Die großen Schlachten des Welt- 
frieged. Gelegentlich der er Wiederkehr der Schlacht bei Zannın- 
berg vom 26. bi8 30. Auguft 1914. — IM. Merih, Was man 
alles efjen fann. — &. Kuhl, Die Militärmunt im Felde. — Wilh. 
Bölfche, Zorpedofreffer. Naturwiffenichaftliche Plauderei. — Hermann 
Pfaender, Deutfher Rennfport im Kriege. — Georg Schott, Bom 
literarifchen Gefchmad unferer Feldgrauen. 


Die Wage, Hab. von E.B.Zenter. 19. Zahrg., Nr. 31 id 35. Wien. 

Snh.: (31/83.) €. 8. Stein, Die Spaltung der ungarifchen Uns 
abhängigkeitspartei. — H. Herbatfchet, Das neue Defterreih. — 8. 
Brand, Die Reformforderung der Mirtelfhule. — €. B. Zenter, 
Pepolds —— — K. W. Fritſch, Schriften aus der Zeit. 
— (64/36.) E. V. Zenker, Zu den parlamentartiſchen Vorgängen in 
Ungarn. — Dlive Schreiner, Die „Neue Frau“. — R. Brauer, 
Ueber einige neue Sprachverirrungen. — €. 8. Stein, Strindbergs 
Mode. — Baul Hatvani, Ein tihehifcher Schaufpieler. 
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Die Wade. 18. Jahıgang, Nr. 35 und 36. Berlin, Scherl. 


Snh.: (35.) W. Bloem, Brandenburgifhe Grenadiere bei Mond. 
— 5. Dominit, Trandatlantifcher Zufunftövertehr. — W. Kübler, 
Technifche Intelligenz und intelligente Technit. — (35/36.) W. Pord, 
Trina Grootd Vermädhtnie. Roman. (ortf.) — (35.) d. ©. Urff, Eine 
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Mitteilungen. 


Literatur, 


Bon „Langend Mark-Büchern“ (Berlag von Albert Langen in 
München) liegen und zwei neue Bände vor; der vierzehnte, der Björn 
ftjerne Björnfons Novellen „Mutter Hände‘ und „Eiſenbahn 
und Kirchhof‘ enthält (6. bıs 10. Zaujend, 107 ©. 8.), und ber 
fünfzehnte mit Emft von Wolzogend „Bom Beperl und von 
andern Raritäten‘ (11. bid 15. Zaufend, 127 ©. 8.). Beide Bücher 
eigen in befonderem Mafe die Eigenart ihrer Berfaffer und feien allın 
be end empfohlen, die die hier gebotenen Erzählungen no nicht Einnen. 
Die vorzügliche Ausftattung und der geringe 'Breid, wodurd die Eamm«- 
lung fi bekanntermaßen auszeichnet, erhöhen die Freude am Lefen. 
Grdes Bäntchen Foftet in hübfchem Pappband nur 1 Markt. Die Um- 
chlagzeihnungen rühren von Xh. Th. Heine und Bruno Paul hir. 

Kehnlich wie früher fein „Hausbuch deutfcher Lyrik“ und fein „WFröhe 
liches Buch“ veröffentlicht Ferdinand Avcenariug jept fein „„Balladen- 
buch‘ in einer gefürzten Tafchenaudgabe. Bon den zwölf Tertabtiilungen 
Ausgabe find die drei legten: „Unterm Ehidfal”, „Rätfel und ber 

räume”, „Schnen und Hoffen” weggelaffen, ebenjo die Bildertafeln 
nah Bödlın, Klinger, Welti u. a. Das handlihe Bud wird als 
Spiegel deutfchen Serlenlebend daheim und im Yelde, indbejondere ale 
Gefchent für unfere Feldgrauen wiltommen geheipen werden. (Diünchen, 
re IV, 296 ©. 8. auf dünnem Drudyapier, in biegfamem Papp« 
band 2 A.) 

Das Heine, handliche und gefällig gebundene Büchlein von Däfar 
MWöhrle „Das Bumferbud‘ (Sammlung der „Feldbücher“, Berlin, 
1916, Egon Fleifhel & Co., 170 ©. K1.8., 1.4) hat mir im 
fhweren Sommermonat vielfach Zerftreuung verihaftl. Es ift ein 
Bud, das mit feinen ganz kurzen Gefdichten, 1 bie 2 Seiten lang, 
nachdentlih ftiimmt. Cs find die großen Seiten deutfchen GSoldaten- 
tums und deutfcher Art, fo wie fie in einen alltäglichen Ereigniffen 
und beim gemeinen Dranne, bei der Mafje zutage treten, unmerklich 
beraudgezeichnet, zugleich aber audy mit feder Hand, und doch in feiner 
Weiſe, manch Misftand im Leben des einfachen Soldaten Elar gelegt. 
Ein Bud ift ed, über dad man gern mit Kameraden plaudert, da man 
meift felpft die Parallelen ziehen und faft ftetd jagen fann, daß es wirklich 
fo if. Sole Bücher find felten genug. Hans Philipp. 

Theater. 


Berlin. Die Direktoren Meinhard und Bernauer erwarben 
Hermann Sudermanns von ihm felbft dramatifierten Roman ‚Der 
Katenfteg‘’ zur Darftellung auf ihren Bühnen. 

Sranftfurta. M. Im nahezu fünfftündiger ee bemwältigte 
am 4. September d. 3. das Frankfurter Schaufpielhbaud die überaus 
fhwierige Aufgabe einer unverkürzten Wiedergabe von Ibfend „Beer 
Gynt“ mit der gefamten Mufit von Edvard Hrieg. Der Berfuch muß 
ald glänzend gelungen ———— werden. Unter der bewährten und 
klugen Spielleitung des Oberregiſſeurs Martin kamen Szenen von 
bunteſter Bewegtheit und Bilder von unerhörter Pracht und Anſchaulich⸗ 
keit zuſtande. Unter den Hauptdarſtellern ragte Hert Ebert als Peer 
Gynt hervor, der durch genaueſtes und liebevolles Studium ſeiner rieſigen 
Rolle mit jeder Einzelheit vertraut war und ſo die realiſtiſche wie auch 
die märchenhaft phantaſtiſche Seite des Gedichtes in gleich meiſterhafter 
Weiſe zum Ausdruck brachte. Neben ihm behauptete ſich die Mutter 


Aaſe der Frau Hartmann mit beſtem Gelingen. Die Solvejg des 
Fräulein Hofer brachte bei aller Weichheit einen wundervollen Sauch 
nordiſcher Herbheit mit. Von den zahlreichen ſonſtigen Miwirkenden, 
von denen ſich jeder in charakteriſtiſcher Geſtalt und Bewegung und 
reifem Spiel dem Ganzen einfügte, verdienen noch beſonders der Dovre⸗ 
Alte (Herr Impekoven), feine Tochter (Frl. Einzig) und die gefhmeidig- 
Ihöne Anitra des Fräulein Ajchenbady hervorgehoben zu werden. Sn 
bezug auf die Ausftattung war alles getan, um dem fteten Wechfel dee 
Spiels durch meifterhafte technifche und Belcuchtungswirkungen gerecht 
n werden. Die Hörer folgten denn au den Vorgängen mit größter 
nteilnahme und bewiefen am Schluß durch nicht endenwollenden Bei— 
fall ihre Dankbarkeit für eine Lünftlerifche Darbietung, die zu den 
gelungenften und beften unjered Schauspielhaufed gezählt werden muß. 
Richard Dohse. 
Kreugnad. Am 31. Auguft d. 3. erlebte der Einakterzufiug 
‚Bon Ahr und Ihm und Anderen“ von Julian Landau im 
Kurtheater dor ausvirfauftem Haufe feine Uraufführung. Die vier 
Alte Komödie: „Dad corpus delicti”, „Der Klub“, „Situation“, 
„Diebe“ rollen ein ſchwerwiegendes Problem der menſchlichen Geſellſchaft 
auf, bieten aber keine Löſung, ſondern nur eine phantaſtiſche, ſitt⸗ 
lich höchſt bedenkliche Verzerrung, über deren Darbietung in der jetzigen 
ſchweren Zeit man ſich nur wundern kann. Aus der polygamiſchen Natur⸗ 
anlage des Weibes wird das Recht auf Edbebruch hergeleitet, über den 
ch die gehörnten Ehemänner mit weltfremder Sophiſtik und eigener 
ntreue binwegießen. 9m >corpus delictie beweift der Gatte durd 
den im Edhlafzimmer jeined beiten Freundes gefundenen Hantihub 
feiner Yrau deren Ehebrud, ohne dem DBerführer die Freundihaft zu 
fündigen. „Der Klub” zeigt, wie der von Reue über die Vernachläſſigung 
feiner rau erfüllte Batte eined Abende, als fie ihren Balan erwartet, 
bei Sekt und Zärtlichkeiten ihre Kiebe zurudgewinnt und mit ihr 
den düpierten Berehrer empfängt. In „Situation“ gibt der betrogene 
Ehemann in gefhidter Nuganwendung dem Liebhaber feiner Frau, 
während diefe fich im Nebenraum verjtedt, zu verftchen, dag er aus 
nächtlichen Zraumgefpräcden feiner Gattin genau unterrichtet ift und 
nur aus Furcht vor örentlichem Skandal fein meitered Aufheben davon 
machen will. In „Diebe” findet cin eleganter Einbrecher einen Xieb- 
baber im Kleiderihrant und zwingt ihn zu einer fefjelnden Unterhaltung 
über die Achnlichkeiten und Berfchiedenheiten ihrer beider Diebenaturen. 
Biel Emmft und Spipfindigkeit ift auf die formal gut audgeführten 
Dialoge verwendet, ohne jedoh über die Sonderbarkeit der arg Eonjtru- 
ierten Charaktere hinwegtäujchen zu können. Am wenigften gelungen find 
der zweite Einafter und der Schluß des dritten. Hanns Wegener. 
“eipzig: Das Gaftipiel Anton Krandd im Schaufpicihaug brachte 
noch folgende Neuheiten: am 22. Juli d. 3. „Onkel Bernhard‘, Ruftfpiel 
von Armin Friedmann und Hand Kottow; am 12. Auguit „Seneral- 
pardon“, Luifpiel von Robert DOverweg; und am 26. Auguit 
„Derztich willlommen!’, Ruftipiel von Mar Neal und Mar Ferner. 
Alle drei Stüde find Schwänfe und ohne literariichen Wert. Immerhin 
verdient das Ichte wegen feiner wirklich neuen, wenn auch nicht einwand- 
freien Jdee, feiner zwar nicht neuen, aber dichterifchen Einkleidtung und 
der flotten, furzmeiligen Handlung, die fogar im Gejchmad deE Volke. 
ftüdee nit frei von Rüprjeligkeit ijt, befondere Hervorhebung. Als 
erfte Neubeit nach den Ferien brachte dad Alte Theater am 26. Auguft 
Heinrich ZlgenfteindLuftjpiel „Der Herr von oben‘, das feine Urauf- 
führung vor einigen Woden in Bad Eifter erlebt hat. Das Stüd ift 
ein Zwitter: feiner hübjchen, allerdings jehr dünnen Jdee nach Lujtfpiel, 
aber der Ausführung nad Echwankl. Bon der dee abgejchen, ift alles 
alt daran. Der Stoff hätte gerade zu einem Ginafter gelangt. Ein 
beachtenswertes Verdienft dagegen ift die Reueinftudierung von G oetheg 
„Zorquato Tafjo‘’, die das Alte Theater am Geburtetage ded Dichtere 
bot. Kurt Stieler gab den Zafjo frei von allen Uebertreibungen, voll 
innerer Wahrheit und padender Lebengfülle, ihm ebenbürtig zur Seite 
itand Marta Urene als Leonore von Efte: cine wundervotle Verkörpe⸗ 
tung diefer Ucberzarten, die fi fchon zum Welten neigt, no che fie 
ganz erblühte. Erich Michael. 
Münden. Auf dem Yreilichttheater am Wiefenrand de8 Herzoge- 
parts bradhte Mar Gumbel-Seiling mit feinem Kreis von Berufskünſtlern 
und Lichhabern, neben zwei Schwänfen ded Hand Sadhe „St. Beter 
ergept fi) auf Erden” und „Der fahrend Schüler im Paradcis”, das 
 Baradeis-Spiel aus DOberufer in Ungarn zur Darftellung. Dad 
Wedicht fchildert die Weltihöpfung, die Erwedung Adamd bi zum 
Eündenfall und der Vertreibung aus dem ‘Paradies. 
Nürnberg Im Stadttheater erlebte in der am 1. September 
d. 3. begonnenen dritten Ariegefpielzeit die in der Normandie fpielende 
dramatishe Dichtung „Armand und Morolt’ von Auguft Heinrich 
Schulg, der auf dieger Bühne bereits im April 1914 mit feinem 
Drama „Periander und fein Sohn“ zu Worte fam, ihre Uraufführung. 
An fonftigen literarifchen Neuheiten find für die nächfte Zeit vorgejehen: 
„Ein Bolt in Not” von Karl Schönherr, „Adrian Broumwerd Hochzeit“ 
von Eduard Studen, „Könige“ von Hans Müller und „Die Trorerinnen“ 
don Quripides in einer neuen Bearbeitung des jungen Xyriterd Fran 
Werfel. K. H. Sch. 
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Deter Hille. 


Beter Hilles Geſammelte Werke. Herausgegeben von feinen Freunden, eingeleitet von Julius Hart. 
(497 ©. 8) 4 8; geb. „#4 10. 


zwölf Bildern. Berlin, 1916. Schuſter & Loeffler. 


Hwölf Jahre nachdem Krankheit dem Iebenbigften aller 
Schreiber die Yeder aus der Hand nahm, und*faft fechzig 
Zabre nach feiner Geburt ericheinen abermals Peter Hilles 
gejammelte Werke in einem ftattlichen Band. Ar einer Beit, 
in ber der Teutoburger Wald mächtig um uns raufcht, 
werben vielleiht mehr Aufhorchende bei ben fonderbaren 
Büchern Hilles fein können, und vor allem werden fie 
vielleicht auch eine gewiſſe „Gejepfeligteit“ in feinem mwirren 
Schaffen finden, das bislang wie ein [hwarzer Teich aus» 
fhaute und unüberfichtlih in wilden PBapierbündeln und 
wahrhaftigen Handichriftenfäden dalag. 

Peter Hille gehörte zur „Neuen Gemeinfchaft” und Beit 
feines Lebens verband ihn” Sreundfchaft mit dem Freife 
um Julius Hart. Das war für ihn, den Haffer aller un- 
frudgtbaren Literatur, Slül und Unglüd zugleid. Er lam 
mit dem erften Roman „Die Sozialiften“ rafch zur Uner- 
fennung, ohne baß das Bud mit feinen taufenderlei Ein- 
fällen irgendein ftarfes Zeichen der Beitftrömung von 1889 
getragen hätte. Uber Hille Hatte fortan Zutritt zur Honos 
ratiorenftube der Teingeiftigen, der Weftheten, obwohl er 
als ruhelojeiter Erdenpilger fi weder ihnen anfchloß, noch 
ein Mäzenatentum ertragen Tonnte, das ihm vielleicht einen 
fiheren Pla verfchafft Hätte. Er fträubte fich gegen jede 
Mißhandlung des Geiſtes, füllte weiter feine Nocdtafchen 
mit wahren Zettelkäſten ideenreicher und tieflyriſcher Ergüſſe 
und führte ein Wanderleben, das um feiſtes Wohlbehagen 
einen weiten Bogen befchrieb. E83 blieb jo nicht aus, daß 
der allem Geruhigen Abholde feine Muße fand, Ordnung 
in fein Schaffen zu bringen, und es fiel ihm auch gar nicht 
ein, das „zerwühlte Himmelslager“ feiner Werfe wenigiteng 
in einer Schrift noch zur Weihe der Vollendung zu heben. 
Da er fih in den Wilchen, Teben und Beitungsblättern, 
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Zweite, veränderte Ausgabe mit 


die er vollgefchrieben Hatte, felbft nicht mehr ausfannte, 
überließ er die Urbeit des Sichtens und Fertigmachens 
feinen Freunden. Das ift Mangel an Mut und Energie, 
ein Vorwurf, dem fih Peter Hille nicht entziehen Tann, 
Mangel an fih einbeißender, fi fammelnder Kraft. Nicht 
gerade das beite gab er auf diefe Urt preis, wohl aber 
Slide und Anmut und lebte Empfänglichkeit feiner Werke. 
Die „Sozialiften”, die in die gefammelten Werke nicht mehr 
aufgenommen wurden, mußten dag Opfer diejer unüberficht« 
lichen Stihwort-Technit werden, und auch die „Hafjenburg“, 
die feine Freunde mühjfam an den Tag fürderten, erwärmt 
infolge der nadhlafjenden, untätigen Hand Peter Hilled nicht 
in dem Maße, wie e3 die große Naturliebe des Dichters 
wohl vermöcte. Peter Hille ging tagaus, tagein in Dich. 
terifchen Wehen, aber zum Recht auf ein Kunftwerk ift er 
nicht gefommen. Er ahnte wohl felbft diejen plöglichen Still» 
ftand vor dem Ende und fuchte im Traumland unftäten, 
ja niedrigen Genußlebens Troft für die Seelenmartern, die 
do auch in der ihm befannten Tatfache begründet waren, 
daß er „ein Spielzeug fei, von Unbeginn zerbrocdhen“. 
Mußte ihm da der Stern der Tatkraft nicht grau erjcheinen ? 
Und durfte er, der in dem Profagedicht „PVerichlummert“ 
fein eigenftes Lebensfymbol gedeutet hat, nicht ftark Die 
Borderung übertreiben, um fo mehr ein Jh, ein eigen- 
jtändiger Dienich zu fein? In jedem Falle haben die Lauten, 
die ihn deshalb ausfchließlich zum Kaffeehausliteraten und 
Vorbild brüchiger Dichterei machen wollen, bitter Unredt. 
Denn das ift eine blaffe und doch auch der geiftigen Be- 
deutung Hille gegenüber, die auf einigen ftarfen Blättern 
folde Schulmeifterei glatt zurüditößt, eine oberflächliche 
Unklage. Und ebenfo wird das Wort „Bettellaftentunft“ 
an Hille, der weder das erjte noch das lebte Beifpiel diefer 
310 
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Urt in unferer Literatur ift, zufchanden. Dean kann im 
Gegenteil in den abgerifjenen Sproflen und teilmweife reifen 
Brüchten feiner Dichtungen eine trubige Kraft herausfühlen, 
die vor nichts Angft hat al Drill und Bwang. Wer bei 
dem viel zu Leidenfchaftliden, dem die äjthetifche Nuhe bes 
Ubgeflärten nicht gegeben war, wenigitens aufhört, feinen 
Hiterarifhen Auf immer wieder mit Privatangelegenheiten 
zu verquiden, braucht ja feine objeftive Verehrung nicht 
gleich in eine mit allem verfühnende Zuneigung umzufchalten. 
Dafür blättert auch mir zuviel Roft an der marmroten 
Sprade und dem teil merklich verwahrloften dichterifchen 
Schreiten. 

Nichts kennzeichnet aber das tiefinnere Streben und 
das Sehnen nach Weltbeglückertum, einer Aufgabe, der er 
freilich kaum gewachſen war, beſſer, als die nie müde, ſtets 
irgendwie geſtaltbare Wirklichkeit von Natur und Kind, 
als das ungeheure Suchen nach der letzten Weisheit: den 
Menſchen und ſein Wehklagen in der Welt eben mit dieſer 
ganzen Welt auszuſöhnen. Das Erziehungsproblem um 
ſeiner ſelbſt willen alſo packt hier einen, der außer einigen 
jugendhaften Literaturkämpfen nichts als äußere Erfolg— 
loſigkeit zu erhoffen hatte. Denn für die kleine Gemeinde, 
die er ſich nach und nach gewann, iſt trotzdem weder ſeine 
Erziehungstragödie, noch ſein Roman aus dem Teutoburger 
Wald geſchrieben, beides eigentlich philoſophiſche Darſiel— 
lungen, und der Roman außerdem ein Buch, deſſen Ethos 
und germaniſcher Kraftgeruch jeden Deutſchen angeht. „Des 
Platonikers Sohn“ will Peter Hille ſelbſt ſein, und in 
den fünf nach Gruppen geordneten Vorgängen breitet er 
den hervorbrechenden Lebensſtrom einer Kinderſeele aus, 
verdüſtert durch den Unverſtand des Pflegevaters, Petrarca; 
das Bild einer grenzenlos weiten Jugend, die nur nicht 
nach den Juwelen von Petrarcas Gelehrſamkeit lüſtern iſt 
und deshalb mit dem eigenen klaren Willen das Unheil 
aller Beſchränktheit auf ſich lädt und an triefender Weisheit 
und falſcher Doppelzüngigkeit verhungert. Ergreifend iſt 
das Sterben des armen Giovanni, ſo eines hartköpfigen 
Weſtfalenjungen, ehrlicher und traumreicher als in den meifien 
Erziehungstragödien, die in öffentlichen Aufführungen Erfolg 
über Erfolg erlebten. Auch in der „Haſſenburg', die ſich 
teilweiſe durch glänzende Proſaerzählung auszeichnet, geht 
der Kampf gegen Eitelkeit und nichtige Einbildung. Peter 
Hille ſagt einmal: „Die eigenen Früchte machen uns ſtark“, 
und ſo übernimmt er ſelber in dem Roman die Rolle des 
Erziehers, waltet und beſſert als Schloßherr die anderen, 
löſt in farbigen Bildern auf, was verſtört erſt dalag, 
ſammelt mit der Stimme des Rufers die von Gewiſſens— 
biſſen Geplagten und macht ſie von heute bis morgen zu 
guten, brauchbaren Menſchen. Dies Buch, voll der raufchend- 
jten Naturjehilderungen, Täßt wie fein zweites das berbe 
Shidjal des Einfiedlerd ahnen, der „Dichtung litt“ umd 
fie nicht in Wirklichleit umfeßen konnte. Wber mit der 
„Haffenburg“ Hat Hille, wie ein rechter Dichter fol, nicht 
„Ihöne Worte, fondern fchönes Leben” gemadt. 

a3 vom übrigen Werk Peter Hilles Bedeutung hat, 
ift fchon befaniit. Da find feine Zuderfachen in Aphorismen, 
die freilih den Gaumen nur vorübergehend reizen, auch 
wenn er die Gattung über Nietzſche hinaus zur Groteske 
entwickelt hat. Ein treffliches Scheidewaſſer von Echtem 
und Falſchem ſind ſeine Betrachtungen über Dichter der 
Gegenwart. Ernſter iſt die Pſychologie des Dichters und 
Menſchen in der „Ethica“, denen in den „Geſtalten“ 
gereifte Studien im Maßſtab dichteriſch ſtraff zuſammen⸗ 
gedrängter Gedankenketten vorangehen. Duftig find bie 
„Kinder⸗Reigen“, auch R. Dehmel könnte noch an der reinen 
Flamme der Liebe lernen, die darin Kindern entgegenſchlägt. 
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Und ſie weiſen geradeaus auf die leidenſchaftlich prafſelnde 
Lyrik, in der phosphoriſch der ganze unerſchöpfliche Peter, 
der Myſtiker und Mönch, glüht. Dieſe „Blätter vom fünfzig⸗ 
jährigen Baum“, deren Aufnahme beim Publikum er nicht 
mehr ſelbſt erleben konnte, ſind ein ſtöhnendes und ſchreiendes 
Denkmal zugleich, allerdings, wie Julius Hart in ſeiner 
etwas matten Einleitung auseinanderſetzt, von beſonderer 
Sprache und eigenartigen Geſetzen, nicht immer unmittelbar 
dem logiſchen Formzwang huldigend, den gerade die Lyrik 
bedingt. Hille wollte mit viel Naturſinn weiches Gold ins 
grüne Gras ſtreuen: Man wird Herrliches, Schöpferiſch 
Urſprüngliches finden und doch den launiſch⸗phantaſtiſchen 
Farben ſtille, naturgewachſene Blumen vorziehen und an 
den Stichen gegen das kleinliche Leben keine ungetrübte 
Freude haben. Aber zu leugnen iſt nicht, daß heißes Adels⸗ 
blut aufdampft und koſtbare Blüten in die Gedichtſammlung 
hineinfielen von einem, der auf ſeine Art anfing, ein Menſch 
zu ſein. Um ihn ganz zu verſtehen, wird auch hier Auf— 
gabe des Hillewanderers ſein, dahin zu gehen, „wo ſeine 
Werke wohnen“. Hans Schorn. 





Gefdhichtliche Romane und Erzählungen. 


Schoeler, Heinrich von, Deutſcher Geiſt, werde frei! Leipzig, 1915. 
nen (191 ©. 8) #4 3; geb. #4. fr 

Janitſchek, Maria, Die Sterne des Herrn Ezelin. Leipzig, 1916. 
Eliſcher Nacf. (806 ©8) 44; x #45. e 

Sommer, Yedor, Das Waldgefchrei. Halle a. ©., 1915. Mühl. 
mann. ( © 8) 4 5; geb. #4 6. 


Eidmann, Ernft, Boltsfrähling. Züri, 1915. Orell Füßli. 
os ©. 8) J B. ——— — 


Sternheim, Carl, Napolesn. Der jüngfte Tag. Leipzig, 1915. 
Wolff. (41 ©. 8.) * 80. — Su 

Heinrih v. Schoeler führt die Hauptwenbepunfte und 
führenden Perfönlichleiten des beginnenden Reformationg- 
zeitalter8 vor, indem er von den lebten Jahren der Re- 
gierung des der Berjüngung beutichen Wejens burch die 
Renaifjance geneigten Kaiferd Marimilian ausgeht. Ganz 
anjchaulich wird fein vertrautes Verhältnis zur alten Reichs» 
ftadt Nürnberg gejchildert, an deren wifjenfchaftlihem und 
fünftleriihen Wuffchwung er perfönlich den regften Anteil 
nimmt. Über gerade die Männer der Wiffenfchaft und 
Kunft, jo der gelehrte Patrizier Pirkheimer, Albrecht Dürer, 
Hand Sachs und die beiden Vijcher, ja die ganze Künftler- 
haft und die Meijterfingerzunft find von den neuen Sdeen 
ergriffen, die fid in fchwerem Kampfe gegen die unter 
Marimiliand Nachfolger Karl V einjegende Unterdrüdung 
unter Führung Luthers, Huttend und der deutfchen Huma- 
niften behaupten. Sede der handelnden Perjonen ift vom 
Verf. plaftiich und in echt hiftorifhem Koftüm in Rede und 
Haltung gezeichnet. Recht Lieblih mutet das Bild des ge 
ſellſchaftlichen und Fünftlerifchen Lebens in Nürnberg an, 
wobei bejonders der Befuch des greifen Kaiferd Marimilian 
zum Unlaß genommen ijt, die Sitten alter Beit in Ernft und 
feftlihem Getriebe zu Tennzeichnen, ftet3 auf Grund ein- 
gehender gefchichtlicher Einzelitudien. Ein bejonderer Vorzug 
des Romanes, der die Kulturgefchichte einer Beit großer 
geiftiger Wandlungen behandelt, ijt der, daß der Stoff troß 
der Fülle und Mannigfaltigfeit im einzelnen und bei aller 
biftorifchen Treue einfach und damit gemeinverftändlich an⸗ 
geordnet ift. 

Maria Kanitfchek gruppiert um ihren Helden Ezelin 
bie Wirrfale, welche Oberitalien nach des Hohenftaufen 
Heinrih8 VII Tode heimfuchten. Ezelin von Romano wirft 
fih in dem Kampfe ber Städte und Abelsgeichlechter als 
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Unbänger Friedrichs II zum Ordner der zerfahrenen politi« 
fhen Berbältniffe auf und geht endlich nach des Kaifers 
Tode in biefem Streben zugrunde. Wie durch alle mög- 
lichen Schändlichleiten, Meuchelmorde und Wortbrüche fein 
von Natur edel veranlagter Charakter zu Selbftjuht und 
tyrannifcher Strenge gedrängt wird und fo aus defien bös- 
artiger Entwidlung die Keime bes tragiichen Endes er- 
fprießen, weiß die Verfaflerin mit pfychologijcher Begründung 
überzeugend abzuleiten. Und auch da8 Gegenfpiel, das von 
der mißhandelten Geliebten des Helden ausgeht, it in ben 
Hauptperjonen jcharf gefennzeichnet. Glüclich find in der 
bewegten Handlung auch überfinnliche Triebfedern verwertet, 
die in dem Geijte der gefchilderten Zeit tatjächlich vorhanden 
find, fo Aberglaube aller Urt, befonders die zu einer Schein. 
wifjenichaft ausgebildete Ajtrologie. Uber ein ftellenweife 
zutage tretender Kunftfehler ift der, daß fich die Darftellung, 
allzufehr an einer Fülle von Duellenmaterial bängend, in 
eine Unzahl von einzelnen Epifoden verliert, die mit ber 
Haupthandlung gar nicht oder nur Lofe zufammenhängen, 
wie denn auch eine ftattliche Unzahl von Perſonen kommt 
und gebt, ohne daß die Neugierde über ihr fpäteres Schidfal 
Befriedigung fände. So ift ©. 269 eine Verhöhnung des 
Kaijerd durch die Parmefen eingefchaltet, ein „Iuftiger Wiß 
der Weltgefchichte”, wie dies die Verfafferin hausbaden 
bezeichnet, der mit der Haupthandlung nichts zu tun hat. 
Un anderer Stelle ijt die Erzählung durch Fritifch-Hiftorifche 
Bemerkungen unterbroden (©. 246: Einige Geichichts- 
fchreiber erzählen... .), wa in einem Romane höchjftens in 
eine Anmerkung gehörte. Ganz unglaubhaft find auch bie 
dämonilchen Verwandlungen der rachfüchtigen Geliebten, 
durch die Ezelin fchlieglih in den Tod getrieben wird; 
in allen möglichen Geftalten erjcheint fie ihm und erichredt 
ihn Durch ihre „zwei grünen Augen“. Necht unzeitgemäß 
im eigentlidhften Sinne find auch allerlei Redewendungen, 
die gar nicht in Die mittelalterliche, noch dazu italienifche 
Umgebung pafjen. Erheiternd wirkt des armen Ezelin Be 
dauern, nadhdem ihm feine jchöne Frau mit einem Griechen 
durchgebrannt ift: „Schade um ihre guten Talente." Diefe 
Heinen Yehler treten aber vor dem großen bes Mangels 
der Durddringung und kunftreichen, überlichtlichen Anord- 
nung des Stoffes zurüd. Die Verfafferin hat fich zu viel 
vorgenommen, indem fie mehr als ein halbes Jahrhundert 
politiiher und friegerifcher Wirren als Folie einer aben- 
teuerlichen Yamiliengefchichte gewählt Hat. 

„Das Waldgejchrei” von Fedor Sommer fhildert bie 
Schidfale eines gefinnungsftarken, jungen Prediger, Gott- 
fried Fuhrmanns, der in Halle als Schüler Spenerd und 
Brandes die Begeifterung für die Lehre Luthers aufgejogen 
bat, und ber Predigerstochter Dorothea Exner, der mutigen 
Belennerin der gleichen Ölaubensüberzeugung zu Drangvoller 
Beit in Schlefien am Nordbereiche des Riefengebirges. Der 
fühne Schwedenfönig Karl XI ift ald Garant der Be 
flimmungen des Münfterer Friedens auf deutfchem Boden 


erjchienen, und da leben wieder bie „Bufchprediger“ auf, 


die Prädilanten, welche in abgelegenen Gegenden der Wälder 
und Berge troß obrigleitlicher ftrenger Verbote die An- 


bänger der neuen Lehre um fih fammeln und das „Wald 


geichrei" erheben. Der Vertrag von AUltranftädt (1705) 
bildet die rechtlide Grundlage für die Uebung des [utheri- 
jhen Glaubens, ber im „Gegenfat zur „Renovation” in 
babsburgifchen Landen Hier am Ubhang des Niejengebirges 
neuerlih Wurzel faßt, nachdem er fchon mit Gewalt aus 
getilgt jhien. Ganz trefflich ift in Hinficht der Eigenart 
der bäuerlichen Perfonen, welche die Staffage bilden, in 
der Landichaftsichilderung, in der Darftellung ber Sitten 


und Sebräude und nicht zum wenigften in der mundartlichen. 


Färbung bes Ausdruds der Lofale Ton angefchlagen, fowie 
die Vorgänge jelbft mit gefchichtlider Treue entworfen er- 
feinen. Die Gefährten Gottfrieds, der ald Opfer feiner 
edlen Beitrebungen tragijch endet, zwei Hallenfer Theologen, 
verkörpern die Damald von der reinen Lehre Qutherd ab» 
gezweigten Richtungen, der eine die des Spenerjchhen Pietis- 
mus, der andere die gewaltfamer, rebelliiher Auflehnung 
wider beftehende ftaatlide Ordnungen. Im ganzen bildet 
der Roman ein jehr beachtenswertes Stüd Sittengefchichte, 
das nah Zeit und Ort aufs genauefte abgegrenzt ift. 

Ernft Eidmann, der gediegene Kenner fchweizeriicher 
Kulturgeichichte, Hat fich mit feinem Roman „Vollsfrühling“ 
in die Beit der Gärungen vertieft, Durch welche zu Ende 
des 18. Zahıh. in Zürich die zünftig-ariftofratifche Ne- 
gierungsform geftürzt und an deren Stelle endgültig die 
demofratifde auf den Schild erhoben wurde. Schon die 
Namen der Familien und Einzelperfonen, die er in den 
Mittelpuntt der Handlung ftellt, Iafien erkennen, daß man 
e3 bier nicht mit einer phantaftifchen oder gar tendenziöfen 
Darftellung zu tun Hat, jondern daß fich dieje auf Lofal- 
geichichtlihen Tatfachen aufbaut. Das Handelshaus Eicher 
mit dem ftarr an althergebrachter Tradition hängenden 
Samilienoberhaupte an der Spite fpiegelt den Zmieipalt im 
ganzen Seebereiche zwilchen den Städten und den bedrüdten 
Zandleuten wieder, denn der aus der Fremde heimgefehrte 
Sohn Saly ift von den aus Franfreich hinausgedrungenen 
Kdealen von Freiheit und Menjchenwürde erfüllt und fteht 
dem zufünftigen Schwager Ruedi Bodmer, dem adeligen 
Söldner, den feine Schmweiter liebt, feindfelig gegenüber. 
Auf der Straferpedition gegen da8 aufrühreriihe Stäfa 
prallen al bie Gegenfäge aneinander. Ruedi wird er» 
ſchlagen und Saly findet echte Liebe und Heilung feiner 
Wunden im Haufe des geächteten Volksführers Bodmer. 
Die neue Beit ändert die Gefinnung der SBürcher mit 
Gewalt; die Kerlertüren öffnen fi. Der alte Eicher 
jelbft gibt den Gefangenen die Freiheit und Züri ſamt 
dem GSeegebiet wird ein demofratifher Kanton. Die 
ipannende Handlung führt fo in Funftvollem Wufbau einen 
bewegten Abſchnitt ſchweizeriſcher Landesgeſchichte vor. 
Plaſtiſch treten die einzelnen Vertreter der Stände und 
Meinungen aus dem farbenreichen Geſamtbilde, worin auch 
durch die Zeichnung altväteriſcher Sitte, der Oertlichkeiten 
und der naturſchönen Gegenden vollendete Vorſtellungen 
ausgelöſt werden. Der Verf. hat uns mit ſeinem ſtattlichen 
Bande einen nach jeder Richtung muſterhaften geſchichtlichen 
Roman beſchert, der insbeſondere von ſolchen, die Zürich 
und die Ufer ſeines ſchönen Sees durch Augenſchein kennen, 
mit wahrem Genuß wird geleſen werden. 

Sternheims „Napoleon“, der Hauptheld feiner gleich 
namigen Erzählung, ift ein großer Kochfünftler des Babel 
an der Seine, der feinen engen Standpunft zu philofo- 
phifcher Weltanfchauung zu erweitern verftanden Hat. Seine 
Fertigkeit, den raffinierteften Genüffen des Gaumend genüges 
zuleiften, bat ihm die glänzendfte Kundjchaft der Welt, 
Gelehrte, Künftler, Nabob8 und Diplomaten verjhafft, in 
deren Scheinwelt er mit berfelben Spitfindigfeit einzudringen 
weiß, mit der er die verfeinertften Tafelgenüſſe, ftet3 mit 
individualifierenden NRüdfichten auf den einzelnen, berftellt. 
Durch kulinarische Genüffe hat er fich eine gefeierte Tänzerin 
als Genoffin feines Ruhms erobert und beide übertreffen 
N nun in der Welt- und Menfchenveradhtung, von der fie 
durh die in ihrem Haufe verkehrenden Schichten der 
böchiten Gefellichaft erfüllt find. Der Aufftand der Kom- 
munarden zu Ende bes Siebzigerfrieged zertrümmert ihr 
Süd. Die Gattin wird getötet, er zieht als Bettler in 
die Sremde. US alter Kellner träumt er in ernüchterlen 
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Beitläuften noch immer von dem Glanz ber entichtwundenen 
Tage, bis ihn der Tod über die Schwelle jener Bereiche 
führt, wo alle Unterjchiede und jede Erinnerung verlöfchen. 
Der Berf. hat den einfachen Stoff hHöchjft anziehend geformt 
und mit ergreifenden Iyrifhen Tönen ausgeftattet. 
Karl Fuchs. 

Bleibtren, Karl, Bismard. Ein Weltroman in vier Bänden. 2. Band: 

Sn der Deutfeben Wertftatt. 3. Band: Des Neihed Schmied. Berlin« 

Leipzig, 1915. Bismard-Berlag. (544 ©.; 611 S. 8.) Je 6 4; 

geb. 4 6. 

Das Sälularjahr 1915 brachte und eine faft unüber- 
jehbare Fülle Bismard-Literatur, über bie ich an anderer 
Stelle berichtet habe. Auch Dichter find unter den Ver 
fafjern gewejen: renfjen, Strobl, Wedelind und Wleibtreu. 
Man Tann nicht behaupten, daß der Eindrud beim Lefen 
ihrer Bücher gerade jehr erfreulich geweflen wäre. tsrenfjens 
Epos war ein voller Mißerfolg, Wedelinds Bismard wohl 
ganz nett zu lefen, aber faum bühnenfähig, Strobl 1. Band 
war noch das befte dichterifche Ergebnis. Bleibtreu hatte 
viel Wejen3 von feinem Bismard gemacht al3 von einer 
Offenbarung. Ich behielt mir feiner Zeit (vergl. 16. Jahrg. 
[1915], Nr.7, Sp. 103 fg.d. 81.) ein Urteilvor, bis der4. Band 
erichienen wäre, ich brauchte nicht fo lange zu warten, meine 
Unficht fteht Schon jett feit. Alſo das ift ein gefchichtlicher 
Roman? Diefes Werk zeigt ung alfo unfern Bismard zum 
eriten Male in einer Auffaffung, die noch nie vor ihm dem 
Publitum geboten wurde? Du Tieber Gott, da kann man 
Doch nur lächeln. Der Verf. Täßt auf Grund feiner Kenntnis 
Bismardicher Geipräcde und Briefe den Minifter höchft tief- 
finnige Erwägungen anftellen über bie Erbärmlichkeiten bes 
deutjchen Nationaldharakters, über Husiprache fremder Eigen- 
nahmen, über Gott und die Welt und über noch einiges 
andere mehr. Dann kommen diplomatifche Verhandlungen 
mit einer meined Crachten® unmöglichen Spracde der Ge- 
fandten, e3 wird auch eine Darftellung der ganzen Schladht 
bei Königgräß geboten, das Generalftabswert über 1866 
wird mwohlmwollend richtig geftellt, Motte fcharf getabelt 
wegen feiner Yührung 1866, geradezu der Fälfhungen ge 
ziehen, fein Charakter fomit als recht bedenklich Hingeftellt. 
Uber geradezu efelhaft ift in Band 3 Kapitel 52 das, was 
Bl. über Buftad Freytag vorbringt, den er unter anderem 
der Lüge bejchulbigt (S. 408), um gleich darauf, ich muß 
fchon jagen, „natürlih" Anton v. Werner in bedenklichiter 
Weile zu verunglimpfen, was ja bei einem ünger des 
neuen Deutjchland zum guten Ton gehört, während der 
„beſcheidene Künſtler“, der Vater des Verf.s, in rühmender 
Weije andauernd erwähnt wird. Sohnespietät ift ja an fich 
jehr jchön, aber wozu das in einem Bismard-Roman ? 
Dazwiichen tut der Verf. dann gelegentlich jehr geheimnis- 
voll, fpriht von Dutfidern, die abfolut Feine WUhnung von 
ben Verhandlungen in Berfailles gehabt haben, und fommt an« 
dauernd auf Bleibtreu wieder zu fprechen. Er legt dem Kanzler 
Worte in den Mund, fo roh, jo gemein (den Franktireurs 
gegenüber (3. Band, ©. 422 fg.), fo taktlos (über die baldige 
Thronfolge Kaifer Friedrichs 1870, ebda. S. 465), ba man 
fih wundert, wie ein Mann, der fo etwas fchreibt, zu be- 
haupten wagt, er erft hätte das richtige Bild Bismards 
gezeichnet. Nur nebenbei fei erwähnt, daß Körner und 
Freiligrath jehr fchlecht wegtommen, daß Napoleon III viel 
größer war als Bismard meinte, was ihm gebanfenlofe 
„oberflädhlihe" Hiftorifer nachlallten, daß Bismard bis. 
weilen mit feinem König ungefähr fpricht wie in einem 
Bierlofal, e3 ift um das Jahr 1867 die Rede von Sachfens 
neuem König Albert (3. Band, ©. 259), der aber erft 1873 
zur Regierung kam, man Spricht fchon 1867 von der New 
tralität Belgiens als einem Seen Papier, fobaß Bethmann 
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Hollweg aljo ein PBlagiator ift, erwähnt „einen mäßigen 
Ulanen“, mit dem wohl %. dv. Unrub gemeint tft, rebet 
geradezu finnlojed Zeug über die deutiche Prefie und „be 
ftellte Kathedergelehrte” (3. Band, S. 439) ufw. ufw. Kurz, 
e3 ijt fein großes Vergnügen, diejfe zwei Bände zu Ielen, 
id babe fie nur mit größter Ueberwindung durchgeadert. 
Und nun auch in diefen Bänden genau fo wie im erften 
die unglaublichjte Lüderlichkeit im Korrekturlefen. E3 genüge 
eine Heine Probe, ich ftehe gern mit mehr zu Dienften: 
Eiſendacher (ftatt Eifendecher), Bamormain (ftatt Ramormain), 
cinna (ftatt Cinna), Chlam-Gallas (ſtatt Clam⸗Gallas), 
Kelchner (ftatt Kilchner), Düne (ftatt Düna), agierende 
(ftatt regierende), Solens (ftatt Solms), Feftezicz (ftatt Feſte⸗ 
ticz), Bomel (ftatt Bonnel), Vauves (ftatt Vanves), 
Pelitao (Statt PBalikao) ufw. Noch zwei Fragen: Was ill 
eine „Eonction“ (2. Band, ©. 186) und was ift ein „Era 
minierforpg" (3. Band, ©. 481)? Ach denke, das Gefagte 
genügt. Wir danken für diefen Bismard-Roman. Gute 
Kenntnis der einjchlägigen Literatur und Dichteriiche Selbft- 
überfhägung genügen noch lange nit, um dem beutfchen 
Volke feinen Bismard im Roman zu zeigen fo, wie er war. 
Ganz jelten wird ein warmer Ton angefchlagen, der zum 
Herzen geht, und das Gefühl für das Große im Kanzler, 
für das Gigantifche, wird felten gewedt. Dafür werden 
Nichtigkeiten und gänzlih Nichtintereffierendes breit, Tang- 
atmig, endlos erzählt. Der Kanzler mag manches gefagt 
und getan haben, wa nicht aller Beifall findet, aber fo 
Ihledht war er nicht, daß er diefen Roman verbient hätte. 
H. Richter. 





Romane und Erzählungen ans dem 
Meltkrieg. 


Harbon, Thea von, Ans Morgen und Abend ein neuer Tag. 
Erzählungen. Heilbronn, 1916. GSalzer. (108 68) #1. 


Boigt-Diederichs, Helene, Wir in der Heimat. Bilder aud ber 
Kriegdzeit. Ebr., 1916. (11168) 41. 


Baflermann, Karola, Fürs Vaterland. Kriegsfkizzen. Berlin, 1916. 
Reichöverlag. (99 ©. 8.) #2. 

Frekſa, Friedrih, Gottes Wiederlcehr. Roman. Berlin, 1916. 
Fleifhel & Co. (0968) 4 4. 

Heymann, Robert, Das Lied der Sphinge. Roman. Leipzig, 1916. 
Paul gift. (398 ©. 8) 43; geb. M 4. 

Hermann, W., Schweiter Margret. Romandichtung aus dem Welt- 
friege. Berlin-PBantow, 1916. Elöner. (197©.8.) 4 2; geb. 4 3. 


Schmidtbonn, Wilhelm, Sclaraffenland. Berlin, 1916. SFleifchel 
gs. 166.8) #1. f 


Es iſt bezeichnend, einen wie regen Anteil die Frau an 
der Kriegsliteratur hat, und es wäre nicht ohne Reiz, 
einmal die pſychologiſchen Beweggründe hierfür näher zu 
ergründen. Wiederum liegen mir drei Kriegsbücher von 
Frauen vor, von denen jedes in ſeiner Eigenart eine Sonder⸗ 
ſtellung einnimmt. Zunächſt Thea v. Harbou, deren 
ſchmales Bändchen „Aus Morgen und Abend ein neuer 
Tag“ ſich würdig ihren übrigen Kriegserzählungen anreiht 
und entſchieden eine Bereicherung der Kriegsliteratur be⸗ 
deutet. Es umfaßt zwei ernſte Geſchichten und eine fröh—⸗ 
liche, die jede in ihrer Art ein kleines Meiſterſtück genannt 
werden kann. Mit wenig Worten entrollt die Verfaſſerin 
hier Schickſale ſchwerſter und ernſteſter Art und zeigt vor 
allem in den beiden erſten Skizzen die Tapferkeit und 
Willensſtärke der deutſchen Frau, die nicht das leichteſte Los 
im Kriege gezogen hat. Die Schilderungen Thea v. Harbous 
greifen ans Herz, denn fie ſind aus warmer Menſchlichkeit 
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und tiefem fittlicden Empfinden heraus geboren. Auch in 
der Art der Darftellung zeigt Die VBerfaflerin eine ungewöhn» 
liche Begabung, fie weiß ihre Erzählungen aufs wejentliche 
zu richten und den Pulsichhlag der Beit Iebendig fühlbar 
zu macden, jo daß dieje Kleinen Ausfchnitte aus großen 
Tagen unzweifelhaft einer bejonderen Beachtung wert find. 

Die Heinen Skizzen von Helene Boigt-Diederichs 
ſind durchaus anders geartet. Eigentlihe Handlung ift 
faum in ihnen. Sie wollen Iediglih die Stimmung wieder: 
geben, die der Krieg überall im deutichen Lande ausgelöft 
hat. Man Hört zunädft vom Kriegsausbrucdh, und all die 
lieben Lieber der Ausziehenden werden in der Schilderung 
lebendig. Man vernimmt weiter von tapferem Ausharren 
in ber Heimat, von forgender Liebe und rührender Anhäng- 
Yichleit für die Lieben draußen im Felde. Wugenblidsbilder 
von fchwerer Kriegsarbeit ziehen vorüber, und Klänge von 
den Siegen beuticher Heere mijchen fi darunter. Solche 
Bücher aber wollen von Dichtern gefchrieben fein, und 
Helene Voigt ift eine Dichterin, das fpricht fi in jeder 
Beile aus. Für jede Stimmung weiß fie den rechten Ton 
zu treffen, und aus fcheinbaren Alltagsdingen fprießt lauteres 
Gold hervor. &3 ift ein Büchlein, da8 mandhem Erhebung 
und Troft bieten wird, denn es ift umflungen von jenem 
Lied verftehender Denfchenliebe, das heute einen befonders 
tiefen und vollen Klang bat. 

Karola Bafjermannz Kriegsftizzen endlih find am 
wenigften bedeutungsvoll. Sie find fchlecht und recht erzählt, 
aber auch nicht? weiter; guter Durchfchnitt ohne befondere 
tünftleriide Eigenart. Hier und da, wie in dem am beften 
gelungenen Stimmungsbild „Eine Nacht in Polen” find 
wohl Unfäte zu eingehenderer Geftaltung vorhanden, aber 
bi8 zu einer reifen Durchdringung des Stoffes und zum 
energiihen Ubmenden von fchablonenhaften Vorbildern 1jt 
die Verfaflerin auch Hier noch ziemlich entfernt. 

Bon diefen Heinen belanglojen Erzählungen ift es ein 
weiter Weg zu dem fraftvollen Kriegdroman von Friedrich 
Frekſa. Es iſt ein groß angelegte Wert, das in zwei 
Bänden gedacht ift, von denen der erjte, der nunmehr vor- 
liegt, zeigen will, „wie die Gewalt der Zeit alles überrennt 
und alle Denichen, felbft die mwiderfirebenden, zu Werk. 
zeugen des deutfchen Volfögottes macht“. Das führt der 
Berf. aus, indem er uns die Wandlungen und Erlebnifje 
mehrerer Freunde zu Beginn des großen SPrieged und im 
Kriege jelbft vor Augen führt. Mit Seltener Lebendigkeit 
und der Anjchaulichkeit des Augenzeugen gefchieht das, und 
troßbdem e3 lauter Einzelichicfale find, die geichildert werden, 
fo Schlingt fih doch ein gemeinfames fittliche8 Band um fie 
alle: da3 Erwachen des deutfchen Volkes zu feinem Gott. 
Diefer tiefe fittlide Gedanke bricht immer wieder durch 
und gibt audy dem furchtbarften Schlachttag die Hohe Weihe 
bes unerjchütterlicden deutichen Wolkögeiftes. Die Dar- 
ftellungen im einzelnen find voll ethiicher Klarheit und 
ohne jedes Hajchen nach billigen Uugenblidswirkungen, fo 
daß dem ernften und reifen Buch eine große Bedeutung 
beigemefjen werden darf. Auf den Schlußband, der auf 
Grund diefes erften die Forderung an ein neues Deutich- 
tum entwideln wird, darf man mit Recht gefpannt fein. 

Auch Robert Heymanns Roman ift, obwohl er durch 
aus für fih allein gelefen werden Tann, als ein Teil einer 
großen Kriegsromanreihe gedacht, deren vierten Band er 
bildet. &3 ift ein Buch, das uns bejonders Englands 
Näntefpiel vor Uugen führt und eine faft verwirrende Menge 
von Ereigniffen und Eindrüden vermittelt. Wir lernen jede 
Art der modernen Kriegführung Tennen, phantaftiiche und 
abenteuerlide Dinge häufen fi, wir begleiten die jeltiame 
Heldin des Buches, eine türkiiche Spionin auf ihren gefahr. 
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vollen Wegen, wir bören von ihrer wunderbaren Nettung 
aus dem Gefängnis; englifche, franzöfiiche, amerifaniiche, 
deutiche und orientaliihe Schidjalswege Treuzen fich, kurz, 
nichts, aber auch nichts fehlt, um Spannung um jeden 
Preis hervorzurufen. Dadurch werden nun leider die &e- 
Ichehniffe vielfach ftark ins Romanhafte verkehrt, und die 
Grenzen zwiichen dem Möglicden und dem Unmwahrfcein- 
fichen oder beifer Unmöglichen verwifchen fich immer wieber. 
Auch etivad Sprunghaftes und Unftetes kommt dadurch in 
die Darftellung, und Blid und Gedanten werben allzu oft 
von dem Flernpuntt des Werkes, dem Lied vom Erwachen 
des Drients, abgelenkt. Der Stoff ift dem Verf. offenbar 
unter der Hand immer wieder angewachien, fo daß er 
IHlieglih zum Schaden des Ganzen in eine ülle von 
ihillernden und widerftrebendften Einzelheiten zerfloflen ift. 
Bei ftrengfter Konzentration und unerbittlicder Ausicheibung 
alles Epifodenhaften, Nebenfächlicden und nur Romanhaften 
hätte daS AZupiel des Buches wohl auf das rechte Maß 
zurüdgeführt und eine künftlerifche Einheitlichkeit, die man 
jest leider vermißt, erzielt werden können. 

Eine „Romandichtung“ nennt Hermann feinen Bel- 
trag zur Kriegsliteratur. E38 ift aber weder Roman nod 
Dichtung. Die Handlung, die Liebesgefchichte eines Krieger 
und einer Schweiter, ift fad und fühlih, und bie Berfe, 
in die da3 Ganze gedrängt ift, atmen überall Gezwungen- 
heit und Unfreiheit und werden in den vielen Fällen, wo 
der Gegenftand das Bersgewand nicht verträgt, banal bis 
zur Unerträglichteit. 

Seine helle Yreude fann man dagegen an dem Heinen 
Beldbücdjlein von Wilhelm Shmidtbonn haben, das noch) 
zum Schluß angefügt fei, und das befonders beweilt, welch 
glüdlichen Gedanken der Verlag Fleifchel mit diefen Heinen, 
auch äußerlich hHübfchen und dabei preiswerten „Felbbüchern“ 
verwirklicht Hat. E38 braucht nicht im einzelnen gewürdigt 
zu werden, denn die fechd Gejhichten, die es enthält, find 
älteren Büchern bes DVerf.d entnommen, den „Uferleuten“ 
und den „Raben“. Die Erzählungen find gefchidt aus 
gewählt und geben nicht nur ein treffendes Bild der künft- 
lerifchen Eigenart des Dichterd, fondern find auch derart 
beichaffen, daß fie den Kriegern draußen manche Stunde 
zu lürzen vermögen. Richard Dohse. 


— Juſtus, Flieger über London. Erzählung. München, 


. Georg Müller. (297 ©.8) #3. 

Sn diefem Buch ift der Geftalt eines englifchen Prefie- 
fuli3 eine gewichtige Rolle zugefallen: einem Menfchen, den 
der betriebjame Literat, von welchem der Novelle meifte 
Teile ftammen, mit Scherz, Satire und Sronie gezeichnet 
willen wollte und den ber Dichter, zu dem Schönthal, 
hoffentlich, noch werden wird, darüber Hinaus mit tieferer 
Bedeutung ausgezeichnet Hat. Sie allein, und vielleicht 
noch die erfreuliche Selbftverftändlichkeit, daß hier nicht 
ausichlieplich fchurkiiche, fondern auch ein paar (faft unwahr- 
Iheinlich) angenehme Briten auftreten, rechtfertigt meine Ab- 
ficht, das Meine Werk noch anders, als mit der Turzen 
Erflärung, e3 fei eine Höchft wiberwärtige Hintertreppen- 
geihichte, zu beurteilen. Srgend etwas, wohl noch außer 
der (erlernbaren) flüffigen Schreibweife, jet fi) in Widerhall 
um und zwingt, den Schriftfteler Schönthal vor einem 
Abgleiten in die Tragik feines James Atterley zu warnen. 
&3 wäre fchabe, wenn der fähige, phantafievolle Erzähler, 
der in ihm ftedt, von dem ftrupellofen Kolportagephantaften, 
dem um jeden, noch den höchiten, Preis „aktuellen“ Alltags- 
jchreiber, erftidt würde. Einftweilen fiehts, freilich, oft fo 
aus. Eine Kriegsnovelle, in der Kitchener und Lord North 
cliffe eigenhändig den Gang der Handlung regeln, in ber 
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ein, mit viel greller Uebertreibung charakterifierter, Nachfahr 
bes Hans Loby das bedrohte London fchädigt und dann, 
mit englifher Hilfe, feine baltifche Liebfte, im Ylugzeug, 
heimmwärts rettet, muß wohl, zur Strafe ihres Verfaflers, 
den Unforderungen des Wafchzetteld gerecht werden und 
„Spannend, wie die beiten Kriminalgefchichten! Leidenschaft: 
Kich! Phantaftifh! Atemraubend!“ geraten. Pieles in ihr 
wäre von erfchütternder Komik, wenn eben nicht der Welt- 
frieg zum Stoff eines unfauberen Gejchäftd herabgemürbdigt 
und wenn nicht diejer Zuftus Schönthal zu befierer Leiftung 
befähigt wäre. Franz Graetzer. 





Dramen. 


Mranfführung in Dresden. 


Sanptmann, Karl, Die Nebgühner. Komödie in fünf Akten. 
—— im Königl. Schauſpielhaus zu Dresöden am 10. Sep⸗ 
tember 1 

Seiner innerften Art nad it Karl Hauptmann Fein 
Dramatifer; gerade feine beften dichterifchen Eigenjchaften 
maden ihn Hierzu ungeeignet: feine feufche und weiche Ver: 
träumtheit, fein zartes, fcheues Gefühl, feine Naturfeligkeit, 
der Hang, die Menichen in Ieife romantifcher Verklärung 
zu fehn, alles Wejenszüge, die ihn uns lieb und wert 
machen, aber im grellen Licht der Bühne eher nachteilig 
als vorteilhaft wirkten. Dennod ift fein Poetentum fo reich 
und rein, daß es uns auch im Dramatiichen noch immer 
nachhaltig zu fefleln und zu erquiden vermag. Dies gilt 
au von feiner neuen Komödie „Die NRebhühner”. Wie 
in den „Sungfern vom Bifchofsberg”, der Komödie feines 
Bruders Gerhart, ftedt viel eigenes Erleben und Erinnern 
in diefen fünf kurzen, für die Bühne aber immer noch zu 
fang gejponnenen Akten; freilich ift e8 nicht überall reftlos in 
dramatiijhe Wirkung umgegofjen worden. Die Nebhühner 
find die fünf reizenden jungen Töchter des alten, fteinreichen 
Generalkonſuls Reuter, die fi) immer wie ein Volt Neb- 
hühner um ihren Vater drängen, der fie eiferfüchtig am 
liebften vor jedes Mannes Blidd verfteden möchte und ent. 
erbt hat, damit fie feiner um ihres Mammons willen begehre. 
Eine ganze Wolfe freilich jhon angejahrter Liebhaber um- 
drängt fie, nicht weniger als fieben Doktoren, Geheimräte 
und Generäle. WÜber ein jehr gewagtes Männergefpräcd 
über Liebe und Ehe, das die Rebhühner im Seebad 
gezwungenermaßen beimlihd mit anhören mußten, hat das 
junge Böltchen in belle Empörung gegen alle Bewerber 
verfeht, die e8 jedoch nicht abhält, mit den reuigen Sündern 
Briefe zu wechſeln und ihnen fchlieglih, nachdem fie im 
väterliden Part Einlaß gefunden, Verzeihung zu gewähren 
und die Ausfiht auf ein Wiederfehen niit auf den Weg zu 
geben. Andefjen ift die Süngfte, Minfa, das „Rüden“, 
dem Gehege der väterlichen Eiferfucht völlig entfchlüpft und 
bat fi einem friihen Süngling verlobt, der fchon im erften 
Ult am Seeftrand ihr Herz gewann und zum Schluß von 
allen fünf Schweitern im Triumph dem rafch befiegten, 
orämliden und doc fo Tiebevollen Bater zugeführt wird. 
Wie man fieht, ein Minimum von Teineswegs außerordent- 
ficher Handlung, Taum ausreichend für ein abendfüllendes 
Stüd, wenn nicht noch allerlei Nantenwerk Hinzufäne, das 
aber, im Grunde überflüffig, nur unnötig dehnt und ver- 
wirrt. Sehr reizvoll und fröhlich jet der erjte Uft ein, 
der mehr verjpricht, al3 das Folgende dann hält; der zweite 
beginnt die Komödie eigentlih von neuem und bringt bod 
für da8 Ganze nur eine Epifode; der dritte ift voller 
Igrifher Schönheiten und enthält in der Szene, in der 
die jüngfte der Meutertöchter der älteften Schwerter ihre 
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Liebe enthüllt, wohl die Dichteriich wertvollfte Stelle, ohne 
indes einen wirklichen Höhepunft in Dramatiicher Hinficht zu 
bedeuten; Ichwädhlih und epifodenhaft ift der vierte Akt; 
dagegen erhebt jich der Iebte wieder zu voller Humoriftifcher 
Wirkung. Bei allec mangelhaften Struftur und Berflojten 
beit, die auf der Bühne lähmend, ja manchmal geradezu 
langweilig wirfen, liegt doch über allem foviel feine Anmut 
und Hichte, freundliche Güte, daß e3 einem, wie in ber 
Bejellichaft eines guten und reinen Denichen, bebaglich und 
warn ums Herz wird, wenn auch immer wieder allerlei 
Schrullen des Dichterd und inhaltslofe, feichte Längen ftören, 
wenn auch die Komik mancher Geftalten erzwungen fcheint. 
Dodh muß immerhin gejagt werden, daß Karl Hauptmanns 
neuefte Gabe weder eine Bereicherung feines eigenen LXebens- 
werfes, noch gar unfrer KRomöddienliteratur bedeutet. Dab 
der anmwefende Dichter nah dem dritten und fünften Akte 
fih mehrfach zeigen und für herzlichen, wenn auch nidt 
allgemeinen Beifall quittieren Eonnte, hat er freilich in eriter 
Linie der vollendeten und glänzenden Darjtellung zu danten, 
die unter der Negie Hanns Yilchers die verborgenften, 
heimlichiten Reize der Dichtung ans Licht hob und den oft ein 
wenig unmöglichen Menſchen des Dichters Lebensfülle und 
Lebenswahrbeit gab. Alexander Pache. 


Lyrik. 


er Paul, — Gedichte. Forſt (Lauſißz, 1916. Hoent. 
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Aftarion, Theodor, Lieder und ee, 
Aftarion-Berlag. (63 ©. Gr. 8) #1 


Küffer, Georg, ons Dee Huflage — 1915. Huber 
& Co. (98 ©. Br. 8.) 2,50. 


— Aal Emmerih, Korana. Leipzig, 1916. Zenien-Berlag. 
( ) 


Willede, Kurtchand, Dur meine Gärten. Gedidte. Berlim 
Charlottenburg, 191. Arcl Zunker. (56 ©. ©r. 8) 42. 

Zweihundertdreiundfechzig ift feine zu knappe Ball 
für eine „WUusleje“; kürzer und bezeichnender wäre ben 
Seiler'ſchen Brobuften beiler gewefen. Und der Snbalt: 
„Brief meines Hundes Strid, al® ich verreift war” (S. 56 
bis 58), „Cheliche Herbfttage“ (S. 64), „Bilchzüchter- Feftlied, 
Melodie: Bom Hohn Olymp herab ward... ." (S. 88) und 
wie viele andere noch der Urt, mag ja der engeren Familie 
des Dichter8 angenehme Erinnerungsgefühle auslöfen; aber 
was das „bdeutiche Volt“ mit diefer barmlofen, übrigens 
mit genauen Geburtsdaten verjehenen Schreibtifchpoejey 
anfangen fol, vermag gewiß niemand einzujehen. un 
dagegen wird jebes Herz die bange trage des Verf.s: 
eins diefer Gedichte ein Gemeingut des beutjchen a 
werden wird?" Keine Sorge! 

Aus Aftarions Sprüden mag eine Probe vollauf 
genügen (S. 63): 

Eine übergefchnappte Tragödie 
Das ift eine: Ueberfchnapptragodie. 

Daß die vorhergehenden Blätter mit dem VBermert „Bon 
der Benfur verboten” audgefchnitten find, ift fchwerlich ein 
Berluft und gewiß kein fchlechtes Beichen für den Geichmad 
der Benfur. Falle ja niemand auf diefe Mitteilung herein 
in der vergeblichen Hoffnung, irgend etwas Pilantes oder 
AUuffehenerregendes in dem Heft aufzufpüren. Die Gedichte 
find fo belanglos, daß fie faum auf eine Erwähnung Un- 
fpruch erheben dürfen. 

Küffers „Seelchen“ ift ein Neimgebichtbuch mit Hundes, 
Himmel-, Krüppel⸗ Sonnen, Sehnjuchtsjeeldden und einer 
ganzen Menge anderer. Sie wären gar nicht fo uneben, 
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hätte ihr Erfinder nur auch jeweils einen brauchbareren 
Text unter die Veberfchrift gefegt. Uber man trägt von 
ihnen faft nur Enttäufchungen weg: tändelnde Gedichtchen 
vom Leben des Seelchens, des Engeld im Himmel; Unel- 
bötchen vom Bettler im Himmel (©. 31): 
„5% bin ein Iumpiger Bettler, 
ier ift ein Königsverein — 
aß mich zur Erde, Bater, 
Möcht' wieder Bettler fein.” 

Wo R. das rein Spielerifche läßt und Ernit annimmt, 
gerät er leicht ind Sentimentale (S. 76): 

Sag mir, meine Geele, einmal an, 

Wab hat dir dein Schöpfer angetan? 

Weinft fo laut in deinem Kämmerlein — 

Magpit nicht mehr darin verfchloffen fein? 
Das find die beiden Töne, in denen fich diefe perjönlichkeits- 
ofen, tunftlo8 gereimten Produkte einer unnötig bemühten 
Bhantafie bewegen. Mit der Hauptmafje unjerer Igrifchen 
Erzeugnifie verglichen, ftehen fie vielleicht unter dem leid» 
lichen Durchfchnitt, aber irgendwelche dichterifche Begabung 
fann man in ihnen nicht entdeden. 

Baumgärtels Buch bildet den VBerfuchh, die Gefchichte 
einer zerronnenen Liebe in einer Reihe von Gedichten 
wiederzugeben. Wber wie fo oft: dieje Leiden und Beichten 
erweden fein Mitgefühl, fobald fie nicht auf fo Hoher 
fünftlerifcher Stufe ftehen, daß fie auch zur rein menfchlichen 
Teilnahme nötigen. Und fo zu bewerten find 8.8 Verſe 
nidt. Sie lefen fih in manchen Teilen nicht fchlecht, aber 
alles macht nur den Eindrud vom Durchichnitt und erhebt 
Rh nicht übers gute Mittelmaß. MUeberall macht fich bie 
Darftelung und Schilderung des „wie war ed do?“ breit, 
und jedes Fortichreiten zum Ungzeitlichen Hin mißlingt. 
Auh die Technik beherricht B. nicht einwandfrei (S. 31): 

Du gabft die goldne Krone mir aufd Haupt, 

Das ftolze Zeichen Löniglicher Lüfte... 

Dann war’d ein Traum, was ich zu fein geglaubt, 
Und weinend lag ih in dem Sand der (—) Wüfte. 


Nah fo tiefgründigen Neimen ift der Neft der Kritik 
Schweigen. 

Willede: eined der vielen Gedichtbücdher, die man 
durdblättert und durhfuht nach einem feften Bunt, an 
dem man anhalten und einhalten Tönnte; und am Ende 
bat man ihn nicht gefunden, aber den Eindrud erhalten: 
die Verje find nicht fchlecht, mitunter mögen fie gut fein; 
Doch hätten fie nicht gejchrieben werden müffen, wenigftens 
nidt für und. Der Berf. hätte in aller Stille einige 
Exemplare an feine Freunde verfchenten, aber kein öffent- 
liches Gefchrei von feinen poetifchen Einfällen und gereimten 
dichterifchen Neflerionen machen follen. Viele8 mutet an, 
als Täme e3 aus zweiter Hand, als fei ed nicht aus innerm 
Erlebnis, eher nah einem Bild entftanden, fo „Wttade”, 
„Bergan”, „Der Wiefe*, „Verkündigung“. Stärke und 
treibender Saft fehlt den Gedichten, aus denen fih nur 
Ichwer eine geeignete Probe auswählen Täßt, eben meil 
fie der bezeichnenden Farbe entbehren. K. Preisendanz. 


Beitfihriften, 


Das Bud für Ale. Flluftrierte Familienzeitung. Red.: 8.Th. Senger. 
Jahrgang 1916. Heft 25 big 28. Stuttgart, Union. ) . 

Inh.: (25/28.) A. Noel, Das häfliche Entlein. Eine Familien- 
geſchichte. (Schl.) — (26.) Walter Blocm, Ein leichtfinniger Streich. 
— Ernſt Seoray, „Borfpiel*. Eine Erzählung aus dem Dften. 
(Schl.) — (25/28.) Hand Beder, Das Haus Meerentorff. Roman. 
(Schl.) — (25.) Hanne v. Lengerten, Borgefhichtlihe Ausgrabungen 
dur Feldgraue. — (26.) 8. Balffy, Heimkehr. Eine montenegrinifche 
Etizze. — Reimar Harped, Etwad von der Arbeit des Militär- 
fliegers. — Emil Bienapp, Die vollöwirtfchaftliche Bedeutung der 
Heldelbeere. — Adolf Start, Hunger und Durft ald Krankheitd- 





anzeichen. — (27.) Mar Zeuner, So wird’d gemadt. Skizze — 1. 
David, Kreugotter und Ringelnatter. — 4. Forftreuter, „Wlüffige 
Kraft“. — (28.) Adolph Kohut, Deutfche Gafthöfe ald Dichter- und 
Künftlerherbergen. — 2. 0. Rohrfcheidt, Der Zufall als Eheftifter. — 
Mit Gadmasken und Handgranaten. 


Das Bayerland. Illuftrierte MWochenfchrift für Bayern? Land und 
Boll. Hab. von F. Weiß. 27. Jahrg., Rr. 49/60. Münden. 
Anh.: Walter Beder, Die Schidfale ded Klofterd Benedilt- 
beuen. — Die bayerifchen Heerführer im Weltkriege. (4. Folge) — 
Münchner Jubilare. — T. Fint, Pier Tage mit Engländern unter 
einem Dade. (Schl) — R. Steppes, Bayerifche Getreidemaße vom 
8. Sahrhundert big heute. 


Die Bücherwelt. Zeitfchrift für Literatur und Bolksbüchereien. 13. Fahrg., 
Heft 12. Bonn, 1916. Berein vom hi. Karl Borsomäud. 


Snh.: 8. Schmik, Helene Voigt-Diederihd. — Herm. Binder, 
Seit neun Jahren erfchienene neue GShriftus-Romant, »rzählungen und 
Legenden. — Unfere Schüpengraben.Rektüre. 


Die Literarifhe Gefell a Schriftl.: &. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 7. Hamburg, 1916. . Ölogau jun. 

Snh.: Sorh Fol r+. — CE. Meinhof, Wie man einem Mythus 
auf die Epur fommt. — ©. Wendt, Charled Didend von W. Dibeliue. 
— RR. Leonhard, Kampagne in Franfreihd. — W. Scheller, ©oethe 
als Kriegsberichterftatter. — Dtto Brehm, Winter auf der Elke. — 
Hand Zache, Der Kampf um Arabien. 


Die Heimat. Monatsfchrift ded Vereins zur Pflege der Natur- und 
use in Schledwig-Holftein, Hamburg und Kübel. 26. Zahrg., 
r. 9. Kiel. 


Inh.: T. Kröger, Zum Andenken an Ishann Hinrich Fehrs. — 
E. Hoff, Zur Erinnerung an den Major von der Tann, den Sieger 
von Hoptrup. — B. Hanffen, Ueber die Gefundheitöverhältniffe Dith- 
marſcher PBaftore im 17. und 18. Zahrd. — Reip, Yacetiengefchiebe 
aus dem holfteinifchen Gejchiebemergel. — Bödewadt, Zimm Krögerd 
Lebenswert. — 2. Frabın, Ein alter Jäger. — Ch. Bifhoff, Meine 
Butternot im Jahre 1874. 


Der Kompak. Red.: E. Sörladh. 12. Zahıg., Nr. 25. Gtuttgart, 
RW. Kohlhammer. 


Snh.: Ernft Naden, Au ein Held. — Adolf Reis, Wad aus 
der Achre wird. — Karl Heffelbacher, Im bhärteften Streit. Er 
zähblung. (Schluß.) 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und Bildung). Edhriftl.: & Jäger. 7. Jahrg., 

tr. 37 und 38. Gtuttgart, 1916. 

Inh.: (37.) Paul Enderling, Bom Maler Carl N — 
Marie Holzer, Stadtfrieden im Kriege. — Microbius, Zetteltaſten 
eined Naturforfcherd. — B. Tornius, Die Deutſche Bücherei. — P. 
Rieß, Der deutſche und der öſterreichiſche Werkbund. — Max Jung⸗ 
nickel, Puppenſpieler. Skizze. — Carl Spitzweg, Reime. — Herm. 
Heſſe, Der Zyklon. Erzählung. (Schl) — H. v. Stein, Aus dem 
Vermaͤchtnis. — (38.) R. Kjellé n, Der Panſlawismus, wie er ward 
und was er will. — Rudolf Koelſch, Gewittet. — W. v. Scholz, 
Segeln. — A. Holitſcher, Die Wunde. — A. Reitz, Butter und Käfe. 
— J. J. Terſanſzky, Matyi, der kleine Junge. Ungariſche Novelle. 


Die Grenzboten. Hgb. von G. Cleinow. 75. Jahrg., Rr. 37 und 38. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (37.) Außenpolitiſches aus Rußland. — Karl Buchheim, 
Aus der politiſchen Vergangenheit der deuiſchen Katholiken. — Broß⸗ 
mer, Die Wehrerziehung in Frankreich. — R. Petſch, Das deutſche 
Soldatenlied im Felde. — (38.) Jan Eyſſen, Finanzen nach dem Kriege. 
— J. P. Buß, Napoleons Kampf gegen England im Lichte der Gegen⸗ 
wart. — Bauersfeld, Die Tagung für Kriegsbeſchädigtenfürſorge in 
Cöln a. Rh. — Carl Jentſch, Wo liegt unſer Kolonialland? 


Süddeutſche Monatshefte. Hgb. v. P. N. Coſſmann. 18. Jahrg., 
12. Heft. Auguſt 1916. Müunchen. (Frankreich von Innen.) 

Inh.: A. Dirr, Der Franzoſe. — J. Hofmiller, Frankreichs 
höhere Schulen. — Max Schneider, Erlebniſſe eines Arztes in Frank⸗ 
reich. — ©. Schrott, Aufzeichnungen eines Artilleriſten aus franzö⸗ 
fiicher Öefangenfchaft. — DB. Baracd-Deltour, Beiden Zivilgefangenen 
in Srantreih. — Hedwig Wollf-Adolphi, Eommerfrifche in Frans 
reih 1914. — NM. Demiani, Deutfchlandg Anreht an ten Suezkanal. 
— J. Weiß, Der cıfte deutfche Zauchbootplan. — U. Schtepetew, 
Rufien in Barid. — PBictor Hugo, Frankreih und England 1791 bie 
1814. — 9. Dirr, Bor dem Krieg. — Fr. DB. Frhr. v. Biffing, 
nun an Gaſton Maſpero. — A. Schneegans, Wortſchwall 
und Politit in Frankreich. — Ein deutſches Dienſtmaͤdchen in franzoͤ⸗ 
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Js Sefangenfchaft. — Brief eined gefangenen Franzofen. — Alfred 
enfiv. Klarbah, Deutfhe Mode. — Aphorismen von Görres. — 
D. Loyd-George, Der gegenwärtige Stand des Weltfrieged. — 9. 
H. Adquith, Der Wirtfchaftätrieg gegen Deutichland. 


und 50. Berlin, Otto ante, Jahrg., vef 


Snh.: (49/60.) Erifa Riedberg, Der Wille zur Flamme. Roman. 
(Fortl.) — (49.) 9. Schobert (Baronin v. Bode), eben Roman. 
(Schl.) — (49/60.) R.BoB, Grauen. Ein Griebnid. — (49.) Hedwig 
Forftreuter, Kägchen. Skizze — (49/60.) 3. Freumbidler, Philipp, 
der Dorfnarr. 


Sonntagsbeilage Nr. 37 und 388 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 464 
und 477. Berlin. 


Anh.: (37.) Eugen Lerh, Sind die Rumänen Romanen? — Der 
Palazzo Eaffarelli im Wandel der Zeiten. — (38.) Albert Leipmann, 
Wilhelm von Humboldt u — Die Entdeder Griechenlands. 
— Detlev DOdeniusd, Dom Bombenwurf. Eine theoretifhe Plauderei. 


Qutenberg’d Zlluftrierted Sonntagsblatt. 63. Zahıg., Nr. Bl 
und 52. Berlin. 

nb.: (61.) Ehriftopher Boed, Das Bild feiner Frau. Ueberfept aud 
dem Dänifchen von Rhea Sternberg. — Hand Bünther, Ein ge- 
lungener Streid. — ©. Friebold, Die herbftlihe Färbung der Laub⸗ 
bölzer. — E&. Schild, Was wiegt ein ausgiebiger Regen? — Magda 
Arott, Die Herftellung der Schundliteratur. — Elfe TrottcHelge, 
Polizeibeamtinnen in Skandinavien. — (52.) Selina v. d. Luht, Die 
Shilfaldftunde. — Zenny Baer, Mein Bilderalbum. Skizze. 


Die Wage. Hab. von E. V. Zenker. 19. Jahrg., Rr. 36/37. Wien. 


Inh.: E. V. Zenker, Gedanken ũber Kants „Zum ewigen Frieden“. 
— E. K. Stein, Die parlamentariſche Situation in Ungarn. — H. 
Schreiber, Die neuen Steuern und Gebühren. 


Zeitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Beilage des „Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten“. 39. Jahrg., Nr. 19. 

Inh.: H. Meyer, Senior D. Georg Behrmann. — C. Borch⸗ 
ling, Das Dramatiſche in Gorch Fock. — K. E. Knodt, Ein neuer 
deutſcher Märchendichter (Max Jungnickel, Das lachende Soldatenbuch). 
Eine Studie. — L. Coellen, Deutſchtum und Expreſſionismus. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Reichen Inhalt an Belletriſtik und belehrenden Aufſätzen bietet 
der neue (17.) Jahrgang der Bibliothek der Unterhaltung und des 
Wiſſens in ſeinem erſten Bändchen. Zunächſt der Anfang des Romans 
„Der deutſche Gaſt“ von Alexandra v. Boſſe, der die Geſchicke eines 
nach Notlandung in Rußland geretteten deutſchen —— ſchildert, 
ſodann die Erzählung aus dem Leben der bayriſchen Bauern „Drei 
Kreuze“ von Heinz Welten, die Kolonialgeſchichte aus den erſten Kriegs⸗ 
wochen „Der Berrat der Duala“ von Siepfried Baske, die Schilderung 
einer abenteuerlichen Fahrt „Eine Autotour durh Madras” von Karl 
Heinz Heiland und eine Erinnerung aus China „Liu der Aufgeflärte” 
don Franz Woad. Felfelnd find auch die Abhandlungen: „Befeitigungde 
bauten und Burgen in vergangenen Tagen” von Ernft Porfch, „Der 
Weltkrieg, 25. Kapitel: Zahl und Raum im Weltkrieg“, „Sterndeuterei, 
Prophetentünfte, Weltuntergang” von Egidiud Groland und „Weber 
Hautpflege und Bäder“ von Dr. Eduard Bäumer. Wie immer bildet 
ein gut redigierter Abfchnitt „Mannigfaltiges” den Ntfhluß. Bei 
billigem Preite (90 Pf.) ift der jchmude Band von der Berlagshandlung, 
Nnion Deutfche Berlagsgefellfhaft in Stuttgart, mit 52 Abbildungen 
ausgeſtattet. 

Einer der neueſten Bände der „Wiking-Bücher“ (Poſt & Obermüller 
in Leipzig) enthäͤlt den gefühlvollen Roman des fleißigen Romanſchrtift⸗ 

ellers Paul Grabein: „Der Brief der Sibylle Brandt“ (249 ©. 

., geb. 1 4). Der Brief, der durch einen ſonderbaren Zufall in fremde 
Hand gelangt, rollt ein Menſchenſchickſal auf, das der Leſer mit großer 
Spannung verfolgt. Die Hauptperfon ift die Schreiberin des Briefes, 
eine ftarke edle Frauenfeele, die dur glüdlofe Kiebe und wehes Leid 
pilgerte und doch zulept, durch ihren Seelenadel gekrönt, ein mwohl« 
verdientes reiches Glück erntet. 

Unter dem Titel „Stilles Heldentum“ veröffentlichte die Verlags⸗ 
handlung wg Weftermann in Braunfchweig eine Auswahl der befen 
Rovellen und Skizzen, welche die am 20. Februar 1914 verftorbenene 
Dichterin Gertrud Franke, geb. Schievelbein, außer einer Reihe 
haraktervoller Romane gefchrieben hat. Unter den zwölf fellelnden 
Erzählungen hiben wir befonderd die Zitelnovelle, die Geſchichte eines 
deutfchen Helden, der aud dem Feldzuge von 1870 zwar glüdlich heims 
kehrt, aber im Mutterarm ſtirbt, ferner „Der große Verſoͤhner“, „Mit⸗ 
leid“, „Nachleje”, „Zu Muttern“, „Aus feiner Duntellammer“, „Der 





Seh und „Das Ziehlind“ hervor. Dem Andenken der ſeelenvollen 
hriftftellerin wird in der Ginleitung ded Bandes eine treffent: 
Charatteriftit gewidmet. (351 ©. 8. mit dem Bildnis der Dichterin; 
brofch. 4 4,50, geb. 4 5, 50.) 

Heinz Tovote, der bekanntlich feit Kriegsbeginn ald Hauptmann 
im Felde fteht, hat tropgdem Muße zu literarifchen Arbeiten gefunter 
und wird nad längerer Zeit eine neue Novellenfammlung veröffentlichen, 
die unter dem Titel „Nimm mich Hin‘ demnähft im Berlag 
Dr. Eysler & Co. in Berlin SW. 68 erfheinen wird. (Mitteilung 
der Verlagsbuchhandlung.) 

Die zuerft in der öͤſterreichiſchen Zeitung „Reichspoſt“ erſchienene 
Erzählung „Der Blumentenfel. Bilder aus dem Reſerveſpital 
Staatsgymnaſium in Linz“ von E. v. Handel-Mazzetti liegt nun 
auch in Buchform vor (M.Gladbach, 1916, Volksvereins⸗Verlag; 49 E. 
8., tartt. A 1,60). Das mit dem roten tiroler Adler geſchmückte Baͤnd⸗ 
chen iſt ein Hohes Lied auf die tapferen Kaiſerjäger, die ſich in dieſen 
Kriege den Ehrennamen der „Blumenteufel“ erworben haben. Die 
Verfäſſerin hat täglich an den Krankenbetten Verwundeter und Sterben⸗ 
der geſtanden und unauslöſchliche Eindrücke empfangen, von denen fie 
mit erbarmendem Herzen und tiefer Empfindung Zeugnis ablegt. G.r. 
Handel-Mazzetti ift die anerfannte Dichterin des Katholiziamusd. _hre 
fünftlerifche Bedeutung ift auch in diefem Blatte wiederholt gemurkigt 
worden. Wenn fie aber am Schlufie des Büchleind ausruft: „Sei gelobt, 
frommed Land, katholifches Land Tirol!“ und dad Wort fatholifches durd 
Sperrdrud bervorbebt, fo ift das in Hinfiht auf den Weltkrieg eine 
Sefhmadlofigkeit, genau fo wie die kurz darauf folgende Abkanze 
lung Karl Schönherrs wegen feines Dramas „Der Weibsteufel!. Schoön⸗ 
herr hat freilich in diefem ftarfen Stud dag Menfhlihe geſchildert 
und nicht das Konfeffionelle und fi fon dadurd ale der grögere 
Dichter erwiefen. H. Kempert. 

Unter dem Titel ‚„ Bom gefiderten und ungeficherten Leben. 
Ernfte Plaudereien‘‘ bat Georg Hermann eine Keihe von Aufläpen 
u einem Buche vereinigt (Berlin, 1915, Fleifhel & &o.; VII, 246 ©. 

., Preid 3 4). Es ift darin Die Rede vom Befig und den Befiglofen, vom 
Naturalismus in der Kunft, von Shhriftftellern, Büchern und Anderem, 
ziemlich viel auch vom Berf. felbft. Das Befte dürfte etwa bie 
Skizze „Peter Hille” jein oder die freilich ettwad fentimentale Erinne- 
rung an jugendliche Streifereien des Berf.d im Laubwalde Finkenkruz 
bei Berlin. Wirklich nicht mehr ald Plaudereien bietend und in feiner 
Weife bedeutend wird das Buch gewiß von denen gelefen werden, die 
auch an den anderen Werken diefed Schriftftellerd Gefallen finden. 

Neue Zeitſchriften. 

Freunde niederdeutſcher Dichtkunſt ſeien auf eine neue Zeitſchrift 
aufmerkſam gemacht, die unter dem Titel „Plattdütſch Laud un 
Waterkant““ ſeit kurzem im Quickborn⸗Veriag in Hamburg erſcheint 
Herausgeber iſt Paul Wriede. Es liegen bisher drei Hefte vor, To 
Wihnachten 1915, Fröhjahr 1916 und Sommer 1916, die Erzählungen 
und Gebdichte von Fritz Stillfried, Gorch Fock, Fritz Lau u. a. enthalten. 
Da die Abſicht der Verſendung ins Feld den erſten Anſtoß zur Gründung 
des Blattes gegeben hat, ſind die — Hefte nicht umfangreich, 
entſprechend dem billigen Preiſe von Pf. Das bisher Gebotene 
iſt aber recht anſprechend und ſo wollen wir denn hoffen, daß ſich viele 
Leſer finden und dem Blatte eine noch reichere Ausgeſtaltung ermög⸗ 
lichen. Den Inhalt der künftig erſcheinenden Hefte werden wir regel⸗ 


maͤßig verzeichnen. 
nr Theater. 


Hamburg. Zum Beften der Hinterbliebenen des in der Seefhladt 
am Skagerrak gefallenen Hamburger Dichter Gorh Jod wurde im 
Thalia- Theater eine nachgelaffene dramatifche Arbeit, das vieraktige 
Boltsftüt „Die Königin von Honolulu‘ von der Gefellfhaft fur 
dramatifche Kunft zur Uraufführung gebracht und zwar mit fo reichem 
Zufpruh, daß die Borftellung wiederholt werden mußte. Der Ecyan- 
plaß ded von Hamburger Bolfstypen belebten Stüdes ift die Sermannd- 
fneipe „Die Königin von Honolulu” auf St. Pauli. 

Leipzig. Acht Jahre nach ded Dichterd Tode fand am 16. Sxrr- 
tember d. 3. im Scaufpielbaus die Uraufführung ded dramatijcen 
Gedichte in fünf Akten „Edelwild‘ von Emil Bött flat. Mit 
andächtigem Verftehen ipendite das ausverfaufte Haus der vortrefflichen 
Darftellung reihen Beifall. — Das genannte Theater nabm das neue 
ie „Mag der Weltbärger” von Walter Harlan zur Uraur 
ührung an. 

Nürnberg. Das Stadttheater erwarb die dramatifche Ballade „Der 
Gefangene‘ von Alfred Pupel, einem geborenen Rürmberger, dır 
früher Dramaturg an genannter Bühne war, zur Mraufführung in der 
am 1. September d. 3. begonnenen Spielzeit. 

Wien. Das Hofburgtheater wird in der nächften Epiclzeit folgente 
Stüde zur Uraufführung bringen, und zwar im September: de 
Bild des Rhamfes von Graf Dubsty und „„Baflem, der 
Srobfchmied‘‘, deiien Berfaffer feine Arbeit anonym einreicdhte, aber 
dem Direktor bekannt ift; ferner im Oktober: „Könige von Hanns 
Müller. Für November ift die Aufführung von Karl Schönperri 
„Bolk in Not“ angekündigt. Cs, 


Berantwwortl. Redakteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilkelmftraße 50. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ir, 21. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Barnıke in Leipzig, Baifer Wilhelmfiraße 50. 


Verlegt von Ednard Avsnartns in Leipzig, Kofſſtrafſe 5/7. 
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Schriften über Pramaturgie u 
beim und das Theater. brand nd und das Theater. J ‚ Tas Libretto, 
ai Aufdau und Wirku Opernbudhe. Derf., it "moderne Dper. 
offart, Erlebtes und bite. Hagemann, Regie, die Kunft der 


frenifchen Darftellung, 3. Aursage. Kilian, Aus der Praris der modernen 
Dramaturgie. Stahl, Gemma Bois, ein Kapitel deutſcher Theatergeſchichte. 
Pramen (327): Frur. v. Hartlieb, Silvio, Dramatifhe Dihtung. Bomwindel, 

Der falihe Bropbet, Zragödie.e Derf., Die göttliche Eintioort. Tragödie. 
Theodor, Alerius, ein Weltfriedenstraum. Se der, Das Bild in den 
Bergen, eine florentinifche Legende in fünf Uufzügen. 

Vaterland, SIND in drei Aufzügen. Basrting, 
von Bitala, Drama. 


Simon, Diutter- und 
Der Tod des Prinzen 
Johft, Der junge Dienich, ein elftatifches Szenarium. 





Drau abeungEn (331): Strindberg. Meifter DIaf, Prae in fieben Bildern. 

hell, Nonathans Züchter, Luftfpiel aus der New Norter Gefellfaft in 

bier dten Sött, Edelwild, dramatifhes Gedicht in_fünf Alten Yeudt- 

wanger. Warren Haftings, Gouverneur von Indien. Schaufpiel in vier Alten 

und einem Borfpiel. Dubsty. Das Bild des na ein Alt. Stoeßl, 
Bafen. der SGrobfchmied, ein Dlärcenfpiel in fehs Vildern. 

Weltkriegsiyrik (335): Schaube-Brieg, Kriegs-Epigramme, Dentzettel für 
England und fein Gefolge. Schon, Deutihland und fein Recht, Gedidhte aus 
dem — 1914/16. Kifch, Herbe Blüten, Kriegserlebtes. Wohlgemut, 
Du bift das Land, Kriegsdichtungen. v. Derthel. Und laßt die lieben Toten 
— — eg aus fhwerer Zeit. Kriegsgedichte für die deutiche Jugend, 


—D (836). " gaittellungen (337). 





1, 6 de Sn Sndaltsverzeihnis. 
Ueber Wedelind, Sternheim und das 
eis — 
Dubsty. Bild des Ramſes. Ein Alt. (333.) 
Beuhtwanger, £., Warren Haftings. Gouverneur von 
gern. Schaufpiel in vier Aften u. einem Borfp. 1333.) 
tt, &. Edelwild. Bramatifches Gedidt. (332 ) 
Sadcmaas &., Negie. Die Kunft der fzenifhen Dar- 
ftellung. 3. Auflage. (326.) 
artlieb , Yrhr. v., Silvio. Dramat. ee (377.) 
Rel, ©. Das —7— Weſen, Aufbau und Wirkung 


Werner. 
Oerthel, 


Shaube-Brie 
des DOpernbude. iss San F. 


—, Die moderne Der. m Weltfrien 1914/16. 
Sonk, H., Der junge Biere. Ein elftatifches Sze- Sax er,B.%.. D 
narium. (331.) 





Arhriften üherAramaturgie und Theater. 
II. 


Blei, Kranz, Heber Wedelind, an und das Theater. LReiyzig 
1916. Kurt Wolff. (131 ©. 8 


Zrant Wenelind und daß an ea dom Dreis 
Masken-Derlag. (Ald Manuftript gedrudt.) Berlin, 1915. (84 ©. 8.) 


Zftel, Edgar, Das Libretto. Wehen, Aufbau und Wirkung ded Opern» 
buche. Berlin, 1915. Echufter & Loffler. (8.) Geb. 3. 


aut Die moderne Eupen: Leipzig, 1915. DB. ©. Teubner. 
8) Geb. 4 1,25 
- Ratur und —* 495. Bdch. 
rohen, Ernft von, Erlebtes und Erftrebtes. Berlin, 1916. Mittler 
& Eohn. (326 ©. 8.) Geb. 4 7,50. 
Hagemann, Carl, Regie. Die Kunft der fzenifchen alu, 
3. Aufl. Berlin, 1916. Echufter & Löffler. (8.) Geh. 


Kilian, Eugen, Aus ber Bragis der modernen a 
Münden, 1916. Seorg Müller. (343 ©. 8) Geh. 4 7. 


En Ernft Leopold, Gemma Bid. Ein Kapitel a, Theater 
geſchichte. Heidelberg, 1915. Selbftverlag. (48 ©. 8) #4 2,40. 


Franz Bleis Buch über Wedelind, — und das 
Theater iſt noch von Paul Schlenther im „Berliner Tage— 
blatt“ ſehr entſchieden abgelehnt worden; an einer Stelle 
alſo, die ſicher der Reaktion unverdächtig erſcheint. Wir 
können uns dem nur vollauf anſchließen. Die Schrift ſtellt 
eine ganz bedeutende Ueberſchätzung vor allem Sternheims dar, 
deſſen techniſches Können außer Frage ſteht, den wir aber im 
übrigen als eine hoffentlich bald überwundene Zeiterſcheinung 
anſehen, der wir keinerlei dauernden Wert beimeſſen können. 

Die zweite Schrift über Wedekind iſt weſentlich ſach— 
licher und unperſönlicher gehalten, aus einzelnen Beiträgen 
zeitgenöſſiſcher Literaten zuſammengeſtellt und eine Intereſſen⸗ 
publikation des Verlags. Sie iſt kritiſch gehalten; aber 
im weſentlichen für Wedekind geſchrieben. 

Deilage zu Rr. 41 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 
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ei u modernen Dramaturgie. (327.) | Sim 
Kiſch. B. Herbe Blüten. Krienserlebtes. (335.) 
Kriegsgedichte für bie deutfhe Jugend. Sob. von 8. 


Mitchell, 2, DJonathans Töchter. in aus der 
New Yorker Gefelfchaft in vier Uften. 32.) 

*.v., Und laßt bie lieben Toten az 
on aus fhwerer Zeit. (339.) 

Poſſart, E. v. Erlebtes und Erftrebtes. (326.) 

„Kriegs⸗ —— Denkzettel für 

England und ſe n Gefolge. (335 

Deutſchland Yale Reit. Gedichte aus 


a8 Bus in den Bergen. 
tinifche Legende in fünf Aufzügen. (329.) 


und Baterland. Echaufpiel in 
bel Hg 
SGemma Boid. Ein Kapitel bdeutfcher 


> 


——— (327.) 
en = Bafem, der Grobfhmied. Ein Märden- 
pie 


Bildern. ( 
Theodor, 8.%., Alerius. Ein Weltfriedenstraum. (329.) 
Baszting, Der Tod des Prinzen von Bitala. (331.) 
Bowindel, Der falfche Brophet. 5 (32 
—, Die öttlige Antwort. Zragödie ( 
Wedetind, Wrank, und das Theater. (328.) 
Wohlgemut, D., Du bift das Land. 
Dichtungen. (336.) 


‚[eisindbern, m. Meiſter Olaf. Hiftorie in fieben 


Eine floren. | Kriege» 


Die beiden Schriften des ehr belefenen, gelehrten Edgar 
Sftel find anfehnlicde Bereicherungen der Fachliteratur. 
Sein Wert über das Libretto ift auch in feiner gelinden 
Ueberjhägung des Textbuches doch begreiflihd aus einer 
Beit heraus, wo der Begriff des Mufitdramas an Stelle 
der alten Oper vorherricht, wo einer jinnvollen, Tünftlerifch 
wertvollen Handlung größere Bedeutung zugelegt wird als 
in früheren Beiten, denen aber entihieden die größere Be 
gabung für gefchidte Tertbücher eigen war. %.3 Unalyje 
des Mozart-De Ponte’ichen Yigaros ift meifterlich gelungen. 
Man wird in diefem Buch einen erjten Berjuch jehen, 
deifen Yortfegung und Ausbau hocdherwünfcht erjcheint. 

Kftels Schrift über die moderne Oper ijt allgemeinver- 
ftändlich gehalten. Sein jtarkes Hinneigen zu Bizet und 
Verdi, feine maßloje Ablehnung von Richard Strauß werden 
aus feinen Unfchauungen über das Libretto verftändlich. 
Seine Hoffnungen, daß der Krieg eine vollwertige deutjche 
Dper ichaffen könne, teile ich nicht. Die Arbeit zeigt alle 
Vorzüge des Stel’ ſchen Schaffens. 

Zu den nicht allzu zahlreichen Mimen, die es bis zum 
Generalintendanten gebracht und dabei hochbedeutſame Ab⸗ 
ſchnitte in der Entwicklung unſerer deutſchen Schauſpielkunſt 
erlebt haben, gehört die intereſſante Perſönlichkeit Poſſarts. 
An der langen Zeit gemeſſen, die er zu den Bühnenleuten 
gehört, wird man dieſe Memoiren nicht ohne Enttäuſchung 
leſen. Nichts von der Gründung der Deutſchen Bühnen⸗ 
genoſſenſchaft, wenig genug von Meiningen, dem Berliner 
Deutſchen Theater, der Zeit unter Ludwig II, von Bayreuth 
hören wir, alles Themata, über die P. als Miterlebender 
ſehr viel und viel Bedeutungsvolles zu ſagen hatte. Was 
er gibt, iſt leſenswert, gut und überzeugend geſchrieben, 
ehrlich und ohne Zurückhaltung, wo offene Meinungsäuße⸗ 


rung am Platze iſt. 
Ueber Hagemanns „Regie“ kann ich nichts Beſſeres 
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fogen, als beim Anzeigen der erften Wuflage; es ift ein 
ausgezeichnete Buch: der Niederfchlag jahrelanger Studien 
und praftiiher Erfahrungen eines begabten Negiffeurs und 
belefenen, feingebildeten Literaten. Wenn man auf vielen 
Neifen wie ich die Fünftlerifche Verelendung unferer mitt» 
leren Stadttheater und den Schlendrian der größeren Bühnen 
gejehen Hat, fängt man an, am guten Willen der Regiffeure 
oder Bühnenleiter oder an ihrer Fähigkeit und DVBerufung 
für diejes Umt zu zweifeln. 9. bietet fein ausgezeichnetes, 
gedanfenreiches Lehrbuch aufs Neue dar. 

Viel alademiiher und nicht fyftematifch gehalten ift 
Kilians fleißig gearbeiteter zweiter Band feiner dramatur- 
giihen Wuffäte. Wie im eriten Bande faßt er eine Menge 
Einzelarbeiten zujammen, die teil allgemeine Themata 
(Opernregie, Ausftattungstunft zc.) behandeln, teil Stubdien- 
material vornehmlich zur Inſzenierung der Klaſſiker und 
Shakeſpeares darbieten. Den Beſchluß machen biographiſche 
und theatergefchichtliche Beiträge. Bu einer eingehenden Aus- 
einanderfegung mit diejer Fülle von theater- und literar- 
biftoriihem Material fehlt hier der Raum. 

E. Leopold Stahl Hat einer jung geftorbenen Froatifchen, 
aber nur in Deutichland tätig gewejenen Schaufpielerin ein 
pietätvolles Denkmal gejett. Ein trüber Blid in das Kuliffen- 
leben ift e3 zugleich; denn Gemma Boic ift ein Opfer ber 
fünftleriichen Verelendung be3 deutichen Theaters geworben. 
Sn der, dabei noch jehr zurüdhaltenden, „Enthüllung“ an 
einem befonderen Yale Liegt die Bedeutung diefer Schrift, 
für die der Verf. den Dank aller wahren freunde bes 
deutichen Theaters verdient. Franz E. Willmann. 
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ſchen Dichtung „Silvio“ gemacht. Silvio, ein König in 
irgendeinem Sande und zu irgendeiner Beit, ift von grübs» 
leriicher und felbitquälerifcher Natur und weilt lieber bei 
einem Eremiten, mit dem er den Lauf der Sterne beobachtet, 
al3 daß er fih um die Negierung feines Landes forgte. 
Diejem Buftand ber Vernadjläffigung will Alfons, der Vetter 
des Königs, ein Ende bereiten, indem er deffen Thron 
anftrebt und zu diejem Zwede den Aufruhr im Lande jchürt. 
Bergebens fuchen die dem König Nächitftehenden, vor allem 
jein Weldherr, ihn zur Bekämpfung des Wufruhrs zu be 
wegen. Er zaudert lange und fegt dem Drängen jtet3 
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Bweifel über feinen eigenen Wert und die Berechtigung 
eines gewaltiamen Vorgehens entgegen. Erft als er hör, 
dag Ulfons fih mit dem auswärtigen Feinde bes Landes 
verbunden babe, zieht er gegen ihn zu Yeld und befiegt 
ihn. Alfons wird ben unter Borfit bed Königs ver- 
fammelten Großen des Neiches als Gefangener vorgefühtt, 
um wegen Hochverrat3 und Aufruhrs abgeurteilt zu werben. 
Uber bevor e3 zur UÜrteilsfällung kommt, überrajcht der 
König die Verfammlung mit der Erklärung, daß er zw 
gunften feines Vetterd auf den Thron verzichte, da das 
Land an ihm nicht den rechten König babe, Alfons aber 
nur aus edlen Beweggründen gehandelt habe und zum 
Könige viel beffer tauge als er felbf. Darauf verläßt 
Silvio den Thron, feine Mutter, die Welt und ziebt fid 
zu dem Eremiten zurüd, der vor ihm ftirbt. 

„Es gibt auf Erden eine Denichenart, 

Die die Ratur in ihrem Sturm erzeugt. 

Wo andre leben, findet fie Verödung, 

Ihr Reih und Schidfal In die Einſamkeit 

Und dad, was fie erfült.. 
Diele Berfe follen die etwas dunklen Vorgänge in der Eecle 
des FTöniglichen Schwärmers erhellen; aber wir bejorgen, 
daß trogdem feine zumeift im Tone eines Sehers gehal- 
tenen Reden und dementiprechenden Handlungen ber großen 
Mehrheit germöhnlicher Dienjchenfinder unverftändlich bleiben. 
Bemerkt fei nur no, daß der Verf., der ja wegen anderer 
literarifcher Leiftungen auch jchon mit den Bauernfeldpreile 
ausgezeichnet wurde, den Vers mit großer Gewandtheit 
bandhabt und über eine jehr edle Sprache verfügt. 

Weltfremb und der Gegenwart gründlih abgewandt 
mutet und auch der Geift der folgenden vier Dramen an, 
die merfwürdigermweife alle aus Glaubensfragen und Glaubens- 
zweifeln entitandene Konflikte zum Gegenftande haben. 
Ernit Bomwindel bietet gleich zwei Tragödien diefer Art. 

Die eine, „Der faljche Prophet”, fpielt in Paphlagonien am 
Pontus im zweiten nachehriftlihen Jahrhundert. Ein ehe 
maliger Urzt bat fich auf Anftiften feines Sklaven und aus 
Habgier zum Priefter und Propheten eined von ihm felbf 
berbeigeichafften Schlangengottes aufgeworfen und wird von 
der Deenge, die bei ihm Heilung von allen möglichen &e- 
breiten zu finden glaubt, felbft wie ein Gott verehrt und 
gepriefen. Wuch feine jchöne, von ihm über alles geliebte 
Tochter Phano glaubt an feine hohe Sendung und göttliche 
Kraft. NRegulus, ein junger Römer, der, von dem großen 
Nufe des Propheten herbeigelodt, Heilung von einer Geiftes- 
franfheit bei ihm jucht, verliebt fich in Phano. Der Bro» 
phet will ihn zuerſt ausbeuten, dann aber töten, weil er 
von ihm durchichaut zu werden fürdtet. Er läßt davon 
ab, al3 er gewahr wird, daß feine Tochter die Liebe des 
Nömers erwidert. Sie I hwört, fich zu töten, wenn Regulus 
an ihrer Qiebe und des Vaters Hoheit zum Verräter werden 
follte. Um der Zwangslage zu entgehen, in die ihn biefer 
Schwur und die Erkenntnis der Zalfchheit ded Propheten 
verfegt hat, gibt fich der Römer felbft den Tod. Nun bricht 
das lange fchon Halb widerwillig und mühjelig aufgerichtete 
Zügengebäube des Propheten zufammen: er jelbit dedt vor 
dem herbeigeftrömten Volfe den Schwindel, duch den er 
göttergleiche Verehrung und Neichtümer erworben Hat, auf 
und wird von der Menge zu Tode gefteinigt. — Die zweite 
Tragödie B.3, „Die göttliche Antwort”, hat einen Konflikt 
zum G©egenftande, der durch Die Chriftenverfolgungen unter 
Kaifer Decius und die Liebe des Sohnes de3 römifchen 
Präfelten in Antiohia zur Tochter des dortigen Bifchofe 
hervorgerufen wird. E8 gab eine Beit, wo derlei nad 
Haffiihen Muftern verfertigte Dramen in Mode waren; bie 
Gegenwart bat wohl wenig Interefie an folden allzu afa- 
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demifch. gezimmerten Arbeiten und allzu fern Tiegenden 
Epochen und Tragen. 3 ift aber nicht zu leugnen, daß 
der Dichter Ton und Farbengebung der von ihm entwor- 
fenen biftoriihen Gemälde gut zu treffen weiß. Nur follte 
er feine Nede nit gar fo vom Schwulfte überwuchern 
lafien, wofür mir ein paar Beilpiele aus der erjten Tragödie 
bier anführen möchten: 
Regulus: „Sch danke, danke dir, Phano! Und doch 

Wird deine Liebe hart geworfelt werden 

Auf meiner Wahrheit Tenne, wenn wie fohwere 

Erbarmungslofe Schläge meine Worte | 

Aus wahrem Willen niederfallen müffen.” 
Oder: 
Ruttilianud: „Doch deine Augen ruhen tief und müde 

An ihren Höhlen, wie nah fchmerem Sturme 

Erfhöpft das wild gepeitichte Meer daliegt. 

Und deine Glieder beben von dem Zorm 

Did kranken Blutes, der fie lang durchtobte.* 


Oder: 
Alerander: „Ein Leben fehne ich herbei, wo Kraft 

Und großer Mut und rote Zornesglut 

Bu einem unerbörten Riefenwert 

Der Schönheit fich zufammenpreffen und 

Aufjubelnd fih den Namen geben: Menfch!” 
Solch fortgeſetzte Ueberſchwänglichkeit des Ausdrucks ver⸗ 
dunkelt den Sinn, der oft hart an Unſinn zu grenzen ſcheint, 
und ermüdet auf die Dauer auch den geduldigſten Leſer. 

Der Weltfriedenstraum Karl Ernſt Theodors iſt an 

das Ende des 4. und den Anfang des 5. Jahrh.s n. Chr. 
verlegt, da das Sektenweſen üppig blühte und die wahre 
Lehre des Heilands in dogmatiſchen Streitigkeiten zu er⸗ 
ſticken drohte. Es wird in dieſem dramatiſchen Gedichte 
das Leben des heiligen „Alexius“ geſchildert, wie er, aus 
reichem, angeſehenem Hauſe ſtammend und mit Adriatica, 
einer edlen Römerin, vermählt, vom Traualtare weg in 
wüſte Gegenden flüchtet, in Not und Armut die Welt 
durchzieht, durch Wort und Beiſpiel überall echte Menfchen- 
liebe verbreitet, das friedliche Beiſammenleben der Menſchen 
zu fördern ſucht und als Wohl- und Wundertäter verehrt 
wird. Zuletzt kehrt er in die Heimat zurück und ſlirbt in 
den Armen Adriaticas, die von allen allein ihn wieder 


erkennt, den Sinn feines Wirkend von Unfang an richtig, 


veritanden und, gleichfalls al3 Heilige verehrt, im gleichen 
Sinne gewirkt Hat. E38 ijt in diefem Gedicht eine fchöne, 
weihevolle Stimmung enthalten, die nur manchmal dur 
allzu üppig in die Halme jchießende, ziemlich überflüffige 
Gelehrjamkeit beeinträchtigt wird. Ob eine Bühnenauffüh- 
rung, etwa bei befonderem feftlichen Unlafje, möglich wäre, 
möchte ich bezweifeln, da fih dem troß der großartigen 
fzenifchen Bilder und malerischen Effekte, zu denen fie 
Gelegenheit böte, doch allzu große technifche Schwierigkeiten 
und vor allem die übermäßige Länge des Wertes hindernb 
entgegenftellen dürften. 

Das wertvollfte unter den religidfe Sragen berührenden 
Dramen fcheint mir Paul Friedrig Schröder geliefert zu 
haben. „Das Bild in den Bergen” ift ein Marmorbild 
Chrifti, das der berühmte Bildhauer Saggio unter dem 
feiner Vorfahren unmürdigen Herzog Wleffandro Mebdict 
in Slorenz zur Beit defien Niedergangs zu eigener Yreude 
und Erbauung gefchaffen bat, und das den Gefreuzigten 
mit dem rübrendjten Ausdrude menjchliden Leides und 
Schmerzes darftellt. Darob ift die herrichende Geiftlichkeit, 
die in diefer Darftellung eine Herabjegung der Göttlichkeit 
des Heiland erbliden will, empört und weiß den Wunich 
bes Volles nad) Ueberführung des Bildes in den Dom zu 
hintertreiben. Bugleich erfüllt fie den Wunjch des Herzogs, 
der feinen zum Thron berechtigten Neffen Lorenzino gegen 
befien Willen in das geiftlicde Gewand gejtedt Hat, und 
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verfegt diefen, um ihn unfchädlic” zu machen, zu einem 
halb wilden Bergvolte.e Das CHriftusbild fol Saggio 
nötigenfall3 mit Gewalt genommen und beifeite gebracht 
werden. Aber zur rechten Zeit trifft Lorenzino mit feinen 
Bergbewohnern ein, denen er, nad) Losfagung von der 
römiſchen Kirche, ein geliebter geiftlicher Führer geworden 


ift und die er zu Menfchen gemacht Hat, tötet den Herzog, 


der Giovanna, die von Xorenzino geliebte Tochter Saggios, 
überwältigen wollte, im Bweilampfe und zieht mit Saggio 
und Giovanna und mit dem Ehrijtusbilde nach den Bergen 
zurüd. Die lebten Worte Saggios, die er vor dem Bilde 
Ipricht, geben zugleich die dee des Dramas wieder: 

„Der Herr ift Gott; fein Gott ift neben ihm! 

Auch diefer war ein Menjh in feinen Schmerzen. 

Doch nehmt fein menichlih Bild in Euer Herz, 

Eo habt Fhr Bott! Er Icht in Euren Herzen!” 
Der Dichter Hat ein jehr intereffantes Beitgemälde gefchaffen, 
die Szenen in der Biihofsverfammlung und in der Signoria 
find voll dramatifcher Lebendigkeit, die Perfonen find jcharf 
harakterifiert, die Führung der Handlung fpannend und 
geihidt gemadht und viele jchöne Gedanken find in edler 
Sprade zum Ausdrud gebradt. 

Unter allen eingangs angeführten dramatiichen Neu- 
ericheinungen befindet fich nur eine einzige, die der furcht- 
baren Gegenwart entiproffen uhd daher als Kriegsliteratur 
zu bezeichnen if. „Mutter und Vaterland“ betitelt fich 
das dreiaftige Schaufpiel Mar Simonsd, worin ein durd 
den Krieg verurfachter tragiicher Familienkonflikt dargeſtellt 
werben fol. Ein deuticher Förfter ift in glüdlicher Ehe 
feit mehr al3 zwanzig Jahren mit einer Yranzöfin ver- 
bunden, die eine gute Hausfrau und liebende Mutter ihrer 
beiden nun fchon eriwachjenen Kinder ift. Uber dabei hängt 
fie noch immer mit Leidenfchaft an ihrem Geburtslande 
und nimmt, wie nun der Krieg zwifchen FSranfreihd und 
Deutichland ausbriht, mit Fanatismus Partei für das 
eritere Land. Ya, fie geht darin fo weit, daß fie ihren 
Sohn von dem Militärdienft abzuhalten und, als dies un- 
möglich geworben, zu beivegen fucht, daß er zum Yeinde 
übertrete und an feinem Lande Verrat übe. Nachdem er 
eber diefer Verfuhung wibderftanden, tapfer für fein Vater- 
Yand gekämpft Hat und ebenfo wie ber im Kampfe ſchwer 
vermwmundete Bräutigam der Tochter, begeiftert für die deutjche 
Sade, ind PVaterhaus zurücdgefehrt ift, fieht fich die Frau 
gänzlich vereinfamt und in unheilbarem Gegenjage zu den 
Ihrigen und verläßt ihre Familie und ihr Haus, eine 
Löfung, die gewiß als im höchiten Grade gewalttätig wie 
nicht minder unwahrscheinlich anzufehen ift. Ueberhaupt ift 
die Behandlung diefes fchweren und tiefgehenden Seelen- 
zwiefpalts recht oberflächlich zu nennen. &8 müllen oft ab» 
geftandene Beitungsphrajen herhalten, wie denn die Sprache 
im ganzen ziemlich trivial, an manchen Stellen auch jehr 
derb ift. Um Wahrfcheinlichkeit in der Szenenführung und 
Szenenfolge hat fih der Verf. nicht viel Sorge gemadt, 
was befonders bei ber fozufagen mit Haaren herbeigezogenen 
Begegnung des Sohnes mit ben Eltern feiner Mutter im 
Feindesland zutage tritt. Am beften find noch die in Mund- 
art geichriebenen volfstümlichen Szenen gelungen, worin 
auch PBroben gefunden Humors gegeben werden. Auf alle 
Fälle bleibt die vaterländifche Gefinnung des Verf.d, der er 
mit feiner Arbeit Ausdrud geben wollte, anzuerkennen, ein- 
gebent bes alten Lateinischen Spruches: »Ut desint vires, 
tamen est laudanda voluntas.« 

Schließlih muß, um der Neferentenpflicht zu genügen, 
noch zweier eingefandten Bücher Erwähnung geichehen, bei 
denen man fih nur wundern fann, nicht fowohl, daß fie 
überhaupt im Drud erichienen find, denn Papier und 
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Druckerſchwärze find ja troß Weltkrieg noch immer irgendwie 
aufzutreiben, al3 vielmehr, daß fie einer ernften Beitfchrift zur 
Beurteilung zugeichtet werden. Ueber den haariträubenden 
Blödfinn, der fih „Der Tod des Prinzen von Vitala” von 
M. VBaeörting benennt, ift weiter fein Wort zu verlieren. 
Er bat wenigftens den Vorzug der Harmlofigkeit vor dem 
anderen, als bösartig zu bezeichnenden Blödfinn, den Hanns 
Johſt als „ein ekjtatifhes Szenarium” unter dem Titel 
„Der junge Menfch” in die Welt jendet, und deffen Drud- 
Iegung um fo mehr zu bedauern ift, ald der Verf. in 
früheren Arbeiten (vgl. 3. ®. 16. Yahrg. [1915], Nr. 5, 
Sp. 67fg. d. BL.) wenigftens die Möglichkeit einer günftigen 
Entwidlung feines Talents erhoffen ließ. Das auf dem 
Titelblatt gezeichnete fih aufbäumende und wiehernde Roß 
ift jedenfalls ein gutes Symbol für diefes Geifteserzeugnis, 
das den Lefer mehr tierifch al3 menjchlid anmutet. Stände 
nit auf dem Umfchlag fchwarz auf weiß Die Jahreszahl 
1916 verzeichnet, man würde es nicht für möglich halten, 
daß, während wir eine fo furdhtbare und große Beit erleben 
und da3 deutiche Volt in einen Dafeinskampf ohne gleichen 
verwidelt ift, fich ein deutfcher Schriftiteller findet, der ein 
folches innerlich durch und durd) faule8 und verrüdtes Beug 
in die Deffentlichkeit zu bringen wagt. Bor dem Striege 
wurde ja derlei in frivoler Weife über alles, was andern 
wert und teuer ift, wibelhbes Geſchreibſel von gewiſſer, 
eigentlich meift undeuticher Seite als hochmodern und genial 
anempfohlen und um fo höher angepriejen, je gemeiner e3 
nah Form und Snhalt war. Daß aber auch noch jebt, 
mitten in ber fchweren Prüfung des Weltkrieges, auf deut« 
ihem Boden ein Machwerk folcher Art erzeugt und auf 
getiicht wird, fan nur mit Entrüftung zurüdgemwiefen werben. 
Hoffentlich werden diejenigen, denen das Heft in die Hände 
fallen follte, ihm da einzige feiner würbige 2o8 bereiten: 
es ungelejen in den Papierkorb zu werfen. Carl Seefeld. 


Mranfführungen in Berlin, Leipzig, München und Wien. 


Strindberg, Auguft, Meifter Dlaf. Hiftorie in fieben Bildern. 
Deutihe Uraufführung im Theater am Bülowplap (Volksbühne) zu 
Berlin am 22. September 1916. 
Mithell, Langton, Yonathans Töchter. 
Yorker Geſellſchaft in vier Alten. 
Mraufführung in den Kammerſpielen zu Berlin am 30. September 1916. 


Das Wort ,Strindberg-⸗Mode“ hat ſeine bedauerliche 
Berechtigung. Und ſchon werden Stimmen laut, die in 
Strindberg nicht den genialen Dramatiker und Dichter 
ſehen können, der er nach der Unzahl der Aufführungen, 
die man namentlich auch in Berlin an erſten Bühnen er- 
leben konnte, doch eigentlich ſein müßte. Ich habe hier 
früher ſchon darauf hingewieſen, daß das Uebermaß an 
Strindberg⸗Darſtellungen allmählich die Ueberſchätzung des 
nordiſchen Dramatikers zeigen müßte. Zugeſtanden die 
völlige Ehrlichkeit ſeines Bekenntniſſes; aber es gehört 
ſchon ein ſtärkeres Formtalent dazu, als er es hat, um 
aus ſeinen unglücklichen Erlebniſſen Dichtung zu geſtalten. 
Er hat ganz gewiß etwas Dämoniſches und iſt ebenſo 
gewiß ein höchſt intereſſantes, ja vielfach typiſches Zeit⸗ 
phänomen; aber: er iſt kein Künſtler. In ſeinen Hiſtorien 
allerdings zeigt er fein geringes Maß wirklicher Geſtaltungs— 
fraft. Dem „Meifter Dlaf”" als dem Werke eines faum 
Biwanzigjährigen, das Strindberg 1872 in kurzen Sommer: 
monaten binwarf (und fpäter umarbeiten mußte), fteht man 
doh mit Staunen gegenüber. Wuch diefes Jugendwerk 
hat ftarfen Erlebnisgehalt. ©. äußerte, er habe fich felbit 
bier Hinter den biftoriihen Perjonen verborgen; in Dlaf 
wollte er als Kdealijt auftreten, in Guftan Wafa als Realift 
und in bem Wiedertäufer Gerbt als Kommunard und 


Luftfpiel aud der New 


wollte fo von drei Standpunkten aus feine Anfchauungen 
aussprechen. Diefer Dlaf, der fchmwedifche Luther, Hat nicht 
die Starrheit feines größeren Beitgenofien. Nah feinem 
Aufftieg, getrieben durch den Schwiegervater Gerdt, im 
Schube de3 Hug ausnugenden Königs, fchwört der Geftürzte 
Ihließlih doch ab, und fo hieß-anfangs dad Drama bezeidh- 
nender „Der Abtrünnige”. S.s Gabe, hiſtoriſche Bor: 
gänge ohne tiefer greifende Abweichungen zu konzentrieren 
und zu fomponieren, bringt bier einen ftarlen Eindrud 
hervor. Daran Hatte aber weientlichen Anteil die wertvolle 
Anizenierung durch PBrofeflor $. Gregori, der nach längerer 
Unterbredung zu praltiiher Arbeit an bedeutfamer Stätte 
zurüdgefehrt ift. 

E3 mag für die fcheidungsfüchtige New Yorker Gefell- 
Ichaft ein intereffanter Spiegel fein, ben Mitchell feinen 
Landsleuten vorhält. Heiraten und Sichicheidenlafien geht 
jehr rajch, die gejhiedenen Parteien fommen vergnüglid 
in einem Haufe zufammen, ja beinahe heiratet man freuz- 
weis, eine Trauung wird von der Braut telegraphifch um 
ein paar Stunden verichoben, weil fie mit einem anderen 
Bewerber unbedingt ein Pferderennen mitmachen muß, das 
und dergleichen mehr ift wohl echt amerifaniih. Immerhin 
ift ein gemwiljer ernfterer Grundzug da: eine Ehe fan aud 
zu früh gefchieden werden, bevor fie überhaupt zur Scheidung 
reif geworden ilt. Dann geht man eben, reuig und befehrt, 
wieder zueinander, ehe man, bei fo viel Uebermut und 
Lebensiprühe, die Dummheit macht, einen (in feiner Zang- 
weiligfeit Höchft unterhaltiamen) Philifter zu heiraten. 
Manches ift ganz Iuftig, objchon die Vointen im Dialog 
nicht gerade zahlreih find. Db aber eine Aufführung 
diejeg Stüdes überhaupt und gerade jebt bei uns nötig 
war, fcheint mir zweifelhaft genug, obgleich der Amerikaner 
feine gejamten Berliner Tantiemen an dem Stüd für 
deutjche Kriegdlazarette zur Verfügung geftellt hat. Sc) 
fann mir nicht denken, daß das Luftipiel ohne fo gejchidte 
Infzenierung und tücdhtige Bejegung, wie Earl Heine fie bot, 
recht wirkfam wäre. Hans Knudsen. 


Sätt, Emil, Edelwild. Ein dramatifches Gedicht in fünf Alten. 
Uraufführung im Schaufpielhaus zu Leipzig am 16. September 1916. 


Ich kann nicht in den Dithyrambenton mit einftinmen, 
in dem einige Leipziger Tageskritiker dieſes Werk des 
1908 nach einem bewegten Leben voll edler Srrungen dahin: 
gegangenen Dichter8 Emil Gött preifen. Gemwiß, e3 enthält 
ftarke, mitunter fogar ftrogendreiche Goldadern echter Poefie, 
aber folange dag Edelmetall nicht von feinen Schladen befreit 
und zu edler Form verarbeitet und vor Augen Liegt, ift 
e3 bei all feinem Werte doch nicht ganz die Freude unjeres 
Herzend. Und diejes Drama leidet nicht bloß an feiner 
Ihwädjlichen Korm und feinem, bis auf den dritten Aufzug, 
ganz undramatiihden Gang, zur Not könnte man es als 
Buchdrama bezeichnen, jondern auch an fo manden Unklar: 
beiten, Alltäglichleiten, ja Seichtheiten und Beitwidrigfeiten, 
die gerade hinter der morgenländifch gefärbten Märdjen- 
einkleidung deutlich Hervortreten; und jo bleibt zulegt bei 
allem Hohen und Edlen der Dichtung ein Reit, der einem 
den Fünftlerifchen Genuß beeinträchtigt. Größer fchon ift 
die Freude an dem Seelifchen des Werkes, will die Dichtung 
doch eine Lebensbeichte ihres Verfafjers fein: wie das Leben 
Sött8 bunt und Fraus, wild und phantaftiich dahinging, 
jo blidt e8 ung auch aus diefer allegorifchen Spiegelung 
an. Bilder find es, Taleibofkopartig wechjelnd, von oft 
dichterifcher Schöne, feelifcher und fittlicher Vertiefung und 
morgenländifcher Sarbenpracdht; nur daß hier das Leben des 
Helden jene Klärung und Läuterung erfährt, die der Dichter, 
Sehnjuht im Herzen, niemald® in feinem Leben finden 
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ſollte. Die Dichtung wurde vorzüglich gegeben. Erich 
Gruner hatte dem Ganzen eine wundervolle, ftimmungsreiche 
Umrahmung verliehen. Die darftellenden Künftler wmett- 
eiferten in treuer Hingabe an das Stüd, und wenn fie 
auch, bi8 auf Lina Carftens als Suleila, ihre Rollen nicht 
voll ausichöpften, jo war doch das Zufammenfpiel vortreff« 
lih, und der Beifall, den das Stüd fand, galt meines 
Erachtens weniger der Dichtung als der Darftellung. Hohe 
Anerkennung verdient Direktor Viehmweg, der e3 magte, die 
neue Winterjpielzeit mit einem Stüde zu eröffnen, das, ohne 
auf den großen Erfolg geftellt zu fein, fich, feiner ganzen 
Natur nad, in feinem dichterifchen Neichtum mehr dem 
Dentenden als dem Sehenden, mehr dem Lefenden als bem 
Schauenden erfchließt und darum weniger für die große 
Menge als für die Literarifchen Yeinjchmeder ift. 
Erich Michael. 


Gencdhtwanger, Lion, Warren Haftings, Bouverneur von Indien. 
Schaufpiel in vier Alten und einem Borjpiel. München und Berlin, 
&. Müller. ©. 8.) #4 2, 50. 


Uraufführung im Münchner Schaufpielfaus am 23. September 1916. 


Das Drama Hatte einen ftarfen äußeren Erfolg, allein 
das ftoffliche AInterefje Ichien bei dem Publikum ftärker zu 
jein als das fünftlerifhe. Die Gejtalten traten uns nicht 
fonderlid nahe, ihr Schidjal berührt uns nicht tiefer. 
Haftingd Hat in Indien die Sache Englands erfolgreich, 
aber al3 Dejpot vertreten, man jchränft nun feine Macht 
ein. Geuchtmwanger will und das Genie der Tat darftellen, 
das fi aus den Fefleln Unverftändiger zu befreien fucht, 
ftrupellos fich vor Feiner Bluttat jcheut, bie ihm nübt, denn 
in ihm wohnt (wie er vermeint), um mit Sbfen zu reden, 
der „Rönigsgedante”. Dem Helden 5.3 fehlt freilich das 
Dämonifche des Genies, der große Gedanfe. Seine dee 
ift, Englands Geldbeutel zu füllen; wie weit Hiftorie und 
Dichtung fich Hier deden, ift gleichgültig. Nach der Problem- 
ftelung 5.3 aber müßte fih uns die Ueberzeugung auf 
drängen, diefer Mann jet vom Schidjal zu einer hiftorifchen 
Sendung ausderjehen, die nur einer vollbringen Fünne. 
Dergleichen fühlen wir nicht, in der gewandt gefnüpften 
tabel überzeugt nicht® mit ziwingender Gewalt. Bur 
Erpofition braucht $. ein ganzes Vorfpiel, die Aftichlüffe 
find geihicdt, aber die Vorgänge zeigen mehr epiichen als 
dramatiihen Fluß. Scharwenfa jpielte die Titelrolle Elug, 
überlegen, elegant. Eine fchärfere Betonung des Glaubens 
an eine müyftiide Sendung hätte dem Drama genüßt. 
Hilde Herterid) gab der „Marianne” einen Schimmer von 
Woefte, jo daß als Tiebenswürdige Unbefonnenheit erichien, 
was nad der Lektüre uns albernes Verhalten dünlte. 
Die Gefamtaufführung war tücdhtig, die Vorbereitung forg- 
fältig un 5 Indiens Yarben und Glanz fanden genugfam 
Andeutung. L. G. Oberlaender. 


Dubsky, Franz, Das an des Ramfes. Ein Alt. München, 1916. 
Bcorg Müller. (108 ©. 8.) 


Uraufführung im f. ?. Hofburgtheater zu Wien am 28. September 1916. 
Stoeßl, Dito, Bafem, der Srobfcämied. Ein Märchenfpiel in ech? 
Bildern. Diufit von Karl Wolfram. 
Uraufführung im 2. f. Hofburgtheater zu Wien am 28. September 1916. 


Wenn dieſe Beilen dem Lefer unter die Augen Eommen, 
bürfte „Das Bild des Hamfes" vom Grafen Franz Dubsty, 
einem Neffen der Ebner-Eihenbadh, wohl fchon wieder von 
der Burgtheaterbühne verihwunden fein. Wir können uns 
Daher bei Beiprechung diefer Neuheit um fo kürzer faflen, 
als ihre ebenjo unintereflanten wie unflaren Vorgänge eine 
nähere Unalyfe weder vertragen noch verdienen. Soweit 
fih aus der fich überftürzenden, widerfpruchsvollen Hand» 
lung ein Kern berausichälen läßt, ift e3 etiwa das Folgende. 
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Namfes II von Uegypten wird in feinem Reiche gleich einem 
Sotte verehrt. Der König eines ihm tributpflichtigen ſyri⸗ 
Then Vafallenftaates finnt auf Verrat und Abfall; Defien 
Bolt aber will, eingeben einer früheren Niederlage, nicht3 
vom Sriege wiffen und macht dem Könige heftige Vor—⸗ 
würfe, daß er Krieg gegen Names führen wolle, feine 
Gattin, die Tochter des Namfes, verjtoßen und an ihrer 
Stelle ein anderes Weib fich zugejellt habe. Wie nun der 
Sejandte des Namfes vor den König tritt und von ihm 
Rechenichaft fordert, zieht diefer Scheinbar verföhnliche Saiten 
auf und erklärt fich bereit, eine Urt Gottesgericht anzurufen. 
Er Täpt die gelähmte Königin im Tragbette vorführen, 
reißt ben bisher über der Statue des Namfes gebreiteten 
Schleier weg und erklärt fich bereit, mit der Königin wieder 
zu leben, wenn fie angefichts3 des Bildes ihres Vaters, dem 
er dadurch göttliche Kraft zuerfennt, wieder den Gebrauch 
ihrer Gfteber erhalte. Das Bild tut aber Feine Wirkung, 
die Königin bleibt gelähmt, das Volk ändert feinen Sinn 
und ruft nun auch nach Krieg unter der Führung des Königs, 
der den Wbgefandten erdoldt. Kaum aber Hat fich die 
Menge verlaufen, al3 die Königin, die durchaus zu ihrem 
föniglichen Vater Hinftrebt, fich mit der höchften Unjpannung 
des Willens vom Lager erhebt und zu deijen Bilde wandelt. 
Das Bolt erfährt dies, ftürmt zurüd, und wie ed das 
Wunder gewahrt, hat fich fein Sinn abermald geändert: 
e8 wendet fi) mit Erbitterung gegen den König und Defien 
Seliebte und diefe tötet fich felbit, um jenen vor der Volks⸗ 
wut zu retten; aber der Haufen reißt auch den König mit 
fih fort und erwürgt ihn. Kaum aber find diefe Untaten 
geichehen, al3 die Königin wieder gelähmt ift und nicht 
mehr von der Stelle kann. Eine ausreichende Erklärung 
für diefe, von faft ununterbrochenem wüften Geichrei beglei- 
teten Vorgänge finde, wer e3 kann; das einzig Deutliche 
find die am Schluffe auf der Bühne umberliegenden Leichen, 
ein Unblid, der unmillfürlih an Neftroy3 Iuftige Parodie 
von Hebbels „Judith“ erinnert, worin der König am Ende 
des Blutbades den Befehl erteilt: „Räumt’3 mir die Toten 
weg; ich mag die Schlamperei nit leiden!” 

Un diefen biutrünftigen Einafter, der feinen Erfolg 
hatte, reihte fich das Märchenfpiel „Bafem, der Grobjichmied“ 
an, als deſſen Verfaſſer erit einige Tage nach der eriten Auf⸗ 
führung der Wiener Schriftftelleer Otto Stoepl befannt- 
gegeben wurde. Den Schauplat bildet gleichfalls der ferne 
Drient. Der Kalif von Bagdad, offenbar eine Art Harunsal- 
Raſchid, wandelt gern unerkannt unter feinem Volke, um deſſen 
Sinn zu ergründen und Übenteuer zu erleben. Da begegnet er 
eines Tages Bafem, dem Grobjchmied, und kann e8 nicht be- 
greifen und nicht ertragen, daß diejer arme, Iuftige Gejelle zu- 
frieden ift, wenn er ich am Tage fünf Dirhems verdient, um fich 
am Abend bei einem Gläschen Wein auf blumengeſchinudtem 
Tiſche ein Liedchen vorſingen zu können, während er ſelbſt, 
der über die ganze Welt gebietet, unzufrieden bleibt, weil 
er nicht einmal die volle herzliche Neigung ſeiner Lieblings 
jflavin Dunja zu erobern vermag. Der Kalif juht nun 
den Burfchen um feinen Verdienft und dadurch um feine 
Zuftigfeit zu bringen, aber fein Beftreben bleibt fruchtlos; 
denn Bajem weiß fi in wechjelnder Betätigung, ald Grob» 
Ihmied, Badediener, Gerichtöperjon, ftet3 wieder aud der 
Verlegenheit zu helfen und die ihm nötigen fünf Dirhems 
zu verjchaffen. Bulegt gerät Bajem auf der Flucht vor Ver⸗ 
folgung in das Gemach Dunjas, die an ſeiner Erzählung 
und ſeinem Witz Gefallen findet und ihn beſchenkt. Der 
Kalif kommt hinzu, iſt ſehr aufgebracht und merkwürdiger⸗ 
weiſe ſogar auf den Burſchen eiferſüchtig. Es ſollen Dunja 
und Baſem beſtraft werden, aber der Kalif hat Dunjas 
Abſichten doch richtig erkannt, er erwirbt nun ihre wahre 
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Liebe und ift auch gegen Bafem nachfichtig geworden. Das 
etwas lange ausgejponnene Märchenfpiel, da3 nur eben kein 
eigentlide8 Märchen enthält, bietet viele bunten Szenen 
und vor allem eine fehr danktbare große Rolle in ber 
Berfon des Titelhelden, die ein fo virtuofer Künftler wie 
Herr Treßler mit dem ganzen Einjat feiner ftarfen, nicht nur 
fhaufpieleriichen, fondern auch gejanglichen Begabung glän- 
zend zu bewältigen wußte. Schade, daß viele Vorgänge fi 
in ähnlicher Weife im Stüde wiederholen und andre wieder 
nur erzählt werden. Dafür entfchädigt die im ganzen ge- 
Ihicdte Mache und manches finnige und geiftreihe Wort, 
mit dem der Dialog ausgeihmüdt if. Gegen das Ende, 
wo der Gang ber Handlung zu verfchwimmen oder zu ver. 
flachen fcheint, war die Wufnahme weniger günftig als bei 
den eriten drei Bildern. Carl Seefeld. 


Meltkriegsiyrik. 


Schanbe-Brieg, Kriegd-Epigramme, Denkzetiel für England und 
fein Gefolge. Berlin, 1916. Goncordia Drutfhe PVerlage-Anftalt. 
(159 ©. 8) #4 2,50; geb. 4 3,50. 


Schön, Friedrih, Dentfhland und fein Hecht. Gedichte aus dem 
Weltfriege 1914—16. Polig i. Pommern, 1916. Mundt. (31 ©. 8.) 
#4 0,60. 

il, Bruno, 

.Medyges. 
A 1,8. 

Wohlgemnut, Dito, Da bift das Laud. go LlDrungen. Waren⸗ 

dorf, 1916. Schnell. (68 S. 8.) Seh. #3. 


Derthel, Kurt von, Und laßt die lieben Toten ſprechen — —! 
Gedichte aus ſchwerer Zeit. Charlottenburg, 1916. 
8968) #1. 





erbe Blüten. Kriegserlebted. 


Buchſchmuck von 
rag⸗Smichow, 1916. Koppe⸗Bellmann. 


(29 ©. 8.) 


Kriegbgebihte für die deutihe Jugend. b. von Schuidireftor 
Run ee en og 210 ©. Fr 0, 20. 
Eine Art Spruddidtung find die „Kriegsepigranme“ 
von Dr. Shaube-Brieg. Das Buch Hat etiva 150 Seiten, 
auf jeder Seite ungefähr 3—4 Dentzettel, macht im Ganzen 
fo 500. Um reichlichiten ift natürlih und mit Necdht Eng— 
fand bedadt, aber auch die anderen feindlichen Brüder 
fommen nicht zu Furz, und auch den Neutralen fagt ber 
Derf. mande Wahrheit in treffender Sorm. Der Wert 
diefer Verfe Liegt natürlich nicht auf Literarifchem Gebiet ; 
aber fie find zum großen Teil mit einer erfreulichen &e- 
wandtheit gegeben und immer irgendwie von zieljicherer 
Schlagkraft. Als Ganzes haben fie einen dofumentarifchen, 
volfspfychologiihen Wert, infofern fie ein Husdrud der 
Stimmung find, die weite Kreife des deutichen Volfes in 
der Rriegäzeit erfüllte. 

Unter dem wenig bdichterifchen Titel „Deutichland und 
fein Net” Hat Kriedrid Schön eine Anzahl Gedichte 
herausgegeben, deren Fünjtlerifche Bedeutung nicht fonderlich 
groß ift. Wie bei fo vielen find auch hier die meiften Ge- 
dichte gereimte und mit nicht immer befonders glüclicher 
poetifcher Lizenz ausgeftattete Leitartikel, inhaltlich durchaus 
anerlennenswert, joweit fih Gefinnung und Anhalt dedt. 
Den Mangel an dichterifcher Anihauung und Geftaltungs- 
fraft beweifen Beilen wie 

„Es tönen dumpfe Gloden 
Aus weiter Ferne ber, 

Sie Iprehen ernft und ftrafend: 
3 gibt fein Serbien mehr.” 
Das Unrecht ift gerochen, 

&3 follte fiegen nicht; 

Denn die Weltgefchichte 

FR das Weltgeriht! —* 

Auf einer etwas höheren Stufe ftehen bie auf fchönes 
Papier gedrudten, mit weniger fchönen Beichnungen ge 
Ihmüdten Verje von Bruno Kifh. Sie Halten fih im 
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allgemeinen an Tatfächliches, im elde felbft Erlebtes und 
haben dadurch wenigftens den Schimmer des Unmittelbaren. 
Über felten ift es dem DBerf. gelungen, feine Erlebnifie 
wirklich Fünjtlerifch zu geftalten ; bedenklide Entgleifungen 
zeritören oft den guten Eindrud gelungener Beilen. 

Dtto Wohlgemut ift Bergmann im Ruhrgebiet. Aber 
es ift nicht fo fehr fein WUrbeitsleben, das ihm bichterifche 
Kraft gibt, als eine fehr ausgeprägte Liebe zur Heimat, 
die, in weiterem Umkreis gedacht, Liebe zum Vaterland 
wird. Seiner im Grunde durchaus idylliihen Natur Tiegt 
damit jedes ftandespolitifch-dichteriiche Empfinden fern. Sein 
Empfinden ift ftarf perjönlid und rein menjchlich, und bes 
balb ift es auch, neben feiner Heimatliebe, dad Menjchliche, 
was ihn dichterifch befruchte. Das tritt in jedem feiner 
jehr richtig „Du bift das Land“ betitelten Gedichte in Er- 
fheinung. Uber andererfeit3 bat ihm wohl fein werktätiges 
Leben jene fat allen Arbeiterdichtern gemeinfame Neigung 
zum Tatfächlihen und Gegenftändlichen gegeben, bie ihn 
dann zu ausgedehnten Schilderungen beftimmter Taten trieb. 
Selten geftaltet er liedmäßig, jehr häufig find feine Themen 
Ereigniffe, Taten und Schilderung, oft mit balladenhafter 
Bärbung. Damit ift der Umfang feiner Begabung gefenn- 
zeichnet; formal gibt er faum Bejonderes. Uber was er 
gibt, it gut; von einer Haren, kräftigen Sprache und voll 
dichteriſcher Anſchauung. 

In dem Gedichtband von K. v. Oerthel ſteht Unreifes 
neben Gelungenem, Unausgeglichenes neben Vollendetem, 
Banalitäten und Phraſe neben dichteriſch Geſtaltetem. Un⸗ 
zweifelhaft hat der Verf. ein künſtleriſches Temperament, 
das, wohl ſchon blutgemäß, dem Geſchehen der Zeit und 
namentlich der Gefinnung der eriten Kriegswochen entgegen- 
fommt. Aber Temperament und Gefinnung ift nicht fchon 
Gedicht und Kunft. E83 fcheint mir nun ein guted Beichen 
für den Verf., daß feine beiten Gedichte nicht in jener Beit 
entftanden, fondern fpäter, ald e8 nicht mehr genügte, für 
ein umfaffendes Empfinden geeignete Reime zu finden, um 
als Dichter zu gelten, fondern two es bereits hieß, bei aller 
inhaltlichen, insbejondere gedanklichen Gegebenheit künftlerifch 
zu geftalten. Noch freilich Hat er reitlos Stoff und Er- 
lebnig nicht dichterifch bewältigt und ift zu jenem Ausdrud 
gelangt, der aufhorchen läßt und ausrufen: fiehe da, ein 
Dichter! 

Den von Schuldireltor Kurt Werner herausgegebenen 
„Kriegsgedichten für die deutfche Jugend“ darf man ein 
empfehlende8 Wort mit auf den Weg geben. E3 ift fehr 
richtig, daß der Herausgeber befonders folche Gedichte ge- 
wählt hat, die Handlung haben, jo daß die allerdings meift 
dichterifch mwertvollere Gedanfentyrif zurüdtritt. Ebenfo ift 
zu begrüßen, daß der Verlag das 50 Seiten ftawte Büchlein 
fo billig herausgibt; dadurch ift auch ärmeren Schülern ber 
Kauf ermöglicht. Rolf Gustaf Haebler. 





Beitfchriften, 


Das VBayerland. Jluftrierte Mocdenfhrift für Bayernd Land und 
Boll. Hgb. von 3. Weiß. 27. Zahıg., Nr. 51/52. Münden. 
Inh.: Die Ritter des Kal. bayerischen Militär-MarsFofephe Ordens. 
(d. Folge) — Walter Beder, Die Schidjale des Klofterd Benedikt⸗ 
beuern. (Bortf.) — Dito Bölderd, Das Shlöghen Wörth auf der 
Möweninjel. — Fr. Th. Körner, Und neucd Lebın blüht aus den 
Ruinen... — Q. Eihelsbaher, Die Befehte in Unterfranfen ver 
fünfzig Jahren. 
Die 5 Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 4. Jahrg., 
Heft 12. Breslau, Korn. 
Inh.: B. Haldy, Vergeſſene Naturdenkmäler. — G. W. Eber- 


fein, Auf, den Doppelſchlachtfeldern von Sedan. — Rarx Moeller, 
Longinus Meier. Roman. (Schl.) — Paul Keller, Profeſſor Schnee⸗ 
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hubers Ausflug ind Landwirtichafrliche. Humoreste. — NR. Betfch, Die 


Brutbenne — Wiefe, Alpenwelt und Raturgefühl. — E. Schmidt, 


Theater und Krieg. 


Daheim, NRed.: P.D.Höder. 52. Yahrg., Nr. 50 big 53. Leipzig. 
Belbagen & Klafing. 

Snb.: (50) W. Koenig, Bremend Jubeltag,e — U. Zimmer: 
mann, Die Hadgeier. — Mafchinengewehre. — U. B. v. Koerber, 
Sm Auto an der Front. — Hedwig v. Münhomw, Kriegserinnerungen 
aus rem Lazarett. III. — Agnes Harder, Die befreite Seele. Roman. 
(Schl.) — Georg Obft, „Uebermäßiger” Gewinn bei Gegenftänden des 
täglichen Bedarfs. — 3. Stanjef, Gebt euren Kindern deutfche Namen! 
— Bernhardine Schulze-Smidt, Kleinigkeiten. Eine zweite Laien- 
predigt aus der Stille. — (51.) Dom rumänifchen Kriegsfchauplage. — 
Scorg Wegener, Aus der Sommefhlaht. — ©. Uhl, Die Deutfche 
Bücherei in Seinaig. — 6. Fr. Nowak, Schlacht im Hochgebirge. — 
M. Eohn, Die kleinen Feinde unferer Krieger. — (51/53.) E. Edert, 
Der Heidefchäfer. Erzählung. — (51.) V. Ottmann, Im ſiebenbürgi— 
Shen Grenzgebiet. — Heinrih Defterle, Mancherlei Lebrmeifter. — 
(52.) Eiegestage in der Dobrudiha. — Ed. Hcyd, Die Großfhiffahrt 
der Donau. — GSiebenbürgifches Volkölchen. — W. CE. Gomoll, Zur 
Salonitifront. — ©. Tifchert, Kriegdfinanzen daheim und draußen. — 
Heinz Amelung, Alerander Prfilanti und die griechifhe Freiheitd- 
bewegung. — 9. Biered, Neffellraut. — Dito Gros, Wovon fid 
eure Schulweisheit nicht? träumen läßt. — (53.) Bom bulgarifcherumäs 
nischen Kriegdschauplage. — Oeneralleutnant Freiherr von Freytag-Loring— 
boven. — Berdun! Erlebniffe eines, der nur „hineinriechen” durfte. — 
W. C. Gomoll, Zur Salonikifront. II. — Mar Kirmid, Die Epott» 
medaille im Weltkrieg. — U. Pöfchk, Unfere Stare. Erlebnifje eines 
Zierfreunded. — Das Ende der Zigeunerromantif? 


Leber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
68. Sahrg.,116.Bd., Nr. 50 bied2. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 


Sinh.: (60/52.) Ernft Zahn, Die LTiche ded Severin $mboden. 
Roman. (Edhl.) — Zofeph v. Lauff, Der große Krieg. — (50.) A. 
Moſzkowſki, Ideale Frauenſchönheiten. Nach geſchichtlichen Quellen. — 
Eına Tholens, Meſopotamien. Auf Grund der Reiſenotizen Rudolf 
Tholens' bearbeitet. — F. E. Corſepius, Aus Rache. Skizze. — 
Felix Baumann, Die Patenſtädte unſerer oſtpreußiſchen Heimat. — 
A. Moye, Die Konſerven für unſer Heer. — Adolf Winds, Maſſen— 
theater und Freilichtſpiele. — (51.) Otto Lehmann, Die Luftkampf— 
mittel unſerer Gegner. — O. Baum, Der Geliebte. Novelle. — G. 
S. Urff, Deutfhe Delfrühte. — Alfred Zintgraff, Der Kampf um 
Deutſch⸗Oſtafrika. — W. Borftimann, Schreibe eleftrifh! — Hugo 
RKeichtentritt, Die deutiche Oper während des Krieged. — (52.) ©. 
Sothein, Die kriegswirtfchaftliche Bedeutung der Unterfeefrahtichiffe. 
— Die ruſſiſche DOffenfive — U. Obee, Die Mufdel. Ein beitered 
Stüdhen. — v. Dablmann, Rumäniend Verrat. — Schang-Kuo- 
Liau, Die Nebenfrau in Ehina. — ©. Loeffel, Naturfpiel. — 2. 
M. Sfrobog, Unfer tägliches Brot. Kulturgefchichtliche Betrachtung 
uber Friedend- und Kriegebrot. — Mar Shah, Friedrich Kayfler und 
Helene Fehdmer. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 37 und 38. Berlin, Scherl. 

Snb.: (37.) „Das Slüdhafft Ehifj”. Die Befchreibung des U-Bootes 
„Deutfhland“. — Aus dem fiebenbürgifchsrumänifchen Grenzgebiet. — 
Cajus Moeller, Die Außerften Ausftrahlungen der Dftfee. — (387/38.) 
®. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. Roman. — (37.) Aug 
der Theaterwelt. — (37/38.) W. Poed, Trina Grootd Vermächtnis. 
Noman. (Fortf.) — (38.) Leo Zolles, Die fünfte deutihe Krieges 
anleihe. — Elfe Frobeniud v. Boettiher, In Holftein. — Die 
Schuhfürforge ded Saarbrüder Hauefrauenvereind. — Rudolf Hundt, 
In den Feengrotten bei Saalfeld in Thüringen. 


SHlluftrierte Zeitung, NRed.: D. Sonne 
und 3820. Leipzig, I. 3. Weber. 

Sinh.: (3819.) Paul Rohrbad), Die neue Lage. — dv. Schreiberg- 
bofen, Das rumänische Heer. — WB. Dertel, Das Ringen im Often. 
— Agnes Harder, Die Eingdroffel. Kriegeſtizze. — P. ©. Münd, 
Die Deutfche Bücherei. — (3820.) Frig Kern, Deutfchland, Frankreid) 
und ihr Zwifchenreih. — ®. Schreiner, Bor dem Efagerrat. — 9. 
Kühn, Der Reihsbant-Aueweis. — H. Unger, Am E chroffen. Krieger 
erzäblung. — Zum hundertjährigen Geburtstage von Carl Zeiß. — 
R. Safch, Hundert Jahre deutjches Bereindturnen. 


Mitteilungen. 


Literatur. 

Paul Lehmanns populär-philoſophiſche Bücher „Akabjah“ und 
Akabjahs Rufſ“, die wir im 10. Jahrg. (1909), Nr. 21, S. 347 und 
im 12. Jahrg. (1911), Nr. 25, S. 470 d. Bl. würdigten, liegen jetzt 
neben der großen, ſtattlichen Ausgabe auch in handlichen, ungekürzten 
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Zafhenausgaben vor. Die Berlagshandlung kommt damit vielerfeitd 
an BELLE MWünfchen entgegen, die weisheitövollen Bücher verdienen 
weite Verbreitung, denn „ein Dichter des Friedendg und der Menfchlich- 
feit läßt darin feine Stimme ertönen zum XTroft und zur Aufrichtung 
aller Bedrüdten”. (Halle a. S., Dito Hındel; 145 und 178 ©. 8., 
geb. je 2 4.) 

Das „„ Daheim’ beginnt feinen 53. Jahrgang mit einem Bigmard- 
Roman des öfterreichifchen Dichters Karl Hans Strobl, der darin dag 
Leben ded Altreichdfanzlerd in feinen erften Mannesjahren farbenreich 
und höchft anfchaulich fchildert und den gewaltigen Mann ale den 
Echmied der deutfchen Einheit zeigt. Auch die anjchließenden — 
en fünftlerifchen Bilderausftattung des Heftes feffeln das Intereffe 
des Leſers. 

Im vor. Jahrg. Nr. 25, Sp. 360 fg. d. Bl. zeigten wir das erſte 
Bändchen der „Heſſe⸗Späß““ von Martha Frohwein-Büchner an; 
jezt hat die Verfaſſerin ihren lieben Feldgrauen aus der heſſiſchen 
Heimat ein zweites Heft gewidmet, unter dem Titel: „Vom Fritzche 
un annere neue Heſſeſpäß“ (Marburg, 1916, Elwert; 61 S. 8. 4 0, 40). 
Neben humoriſtiſchen Gedichten, wie „Die Feftredd*, „De piffig Schorfch“ 
und „De beefe Michel”, bilden launige Profa-Erzäblungen in beffifcher 
Mundart: die „Kinnerftreih von Frische”, „Vom vorwißige, nafeweife 
Engelcye” und die luftige Papageiengefhichte „Der fhöne Auguft” den 
furzweiligen Inhalt. 

Bon einem mit zwanzig Jahren gefallenen Dffizier Giegfricd 
Schlöffer gibt der Verlag Gidcon Karl Sarafin in Rripzig unter dem 
Titel „Sonette aus dem Schügengraben. Nebft einem Zwifchenfpiel 
aus der Heimat und einem Anhang 1915/16” foeben in einem kleinen, 
ichr Schön gedrudten Bändihen von 56 Seiten einige Gedichte heraus. 
Es ift fein neues, tiefes Erleben, das der junge Poet augipricht; er 
ftcht dem, was zwei Kriegsjahre über ihn gebracht haben, mit fchlichtem 
Mut und Gehaltenheit der Empfindung gegenüber, die vielleicht durch 
die firenge Sonettform noch deutlicher wird. Namentlich in der zweiten 
Gruppe find bemerfenewerte Anfäge, die Eindrüde fchwerer Kämpfe auc) 
prachlich zu falfen. So ift ed wohl mehr ald nur ein Aft der Pictät, 
wenn diefe erften Verfuche vorgelegt werden. K. 

Dem Andenfen des am 28. September 1914 vor Reims gefallenen 
Dichterd Hermann Lönd ift ein Löns- Album gewidmet, in welchem 
der Komponift E. Pfifter Gedichte aus dem „Kleinen Rofengarten“ 
vertont hat (Berlag von Richard Banger Nachf. in Würzburg). Das 
für — mit Klavierbegleitung komponierte Heft mit neun Liedern 
führt als beſonderen Schmuck ein ganzſeitiges Bildnis des Dichters 
und Helden (Preis „4 1, 50); drei Hefte (zu je 1.4) bieten zur Sing- 
ftimme die Begleitung von Gitarre oder Laute, das erfte davon enthält 
fieben Soldatenlieder, das zweite acht und das dritte elf Lieder im 
Bolfiton. Wir können die Liederhefte zufolge der Sangbarkeit der 
Melodien und der unfchweren Ausführbarkeit der Begleitung nur empfehlen. 


Theater. 


Berlin. Daß das Kol. Schaufpielhaus für den Beginn der 
Minterfpielzeit nichtd Beiferes hatte al die Uraufführung der „Blumen 
der Maintenon‘, von R. Brud nad Dumas bearbeitet, hat aud 
außerhalb Berlind mit Recht Anftoß a — Reinhardt brachte in 
den Kammerſpielen Wedekinds „Schnellmaler“; dieſer „literariſche 
Auftakt“ hat in München ſeine Bühnentaufe erlebt, worüber hier (lauf. 
Jahrg., Nr. 17, Sp. 271 d. Bl.) berichtet worden iſt. Auch hier war 
das biftorifihe Intereffe an dem gut dreißig Jahre alten Stüde nur fo 
gering, daß e3 nach wenigen Aufführungen wieder verihwand. — Ganz 
wefentlich wertvoller war im Deutichen Theater die Rofe Bernd-Auf- 
führung. Sie ließ, mit Qucie Höflich in der Titelrolle, den Grundzug 
Hauptmannfcher Dichtung: dag Mitleiden fpüren, und die innere 
Sefchlofjenheit der Darftelung war fo ftark, daß man über Brüchiges 
und Entwidlungefhwächen in der Dichtung hinwegfah. — Das Reffing- 
Theater Lonnte fih mit der „„Wildente‘‘ den früheren Jbfen-Dar- 
ftellungen an diefer Stelle, dank Baffermanns befonders betontem Hjalmar 
und einer vielverfprechenden Hedwig an die Seite ftellen, und was an Durch» 
ſchnittsgeiſt, Lebenslüge, falſchem Idealiemus drinſteckt, war herausgeholt. 
— Die zweite Barnoweky-Bühne, das Deutſche Künſtlertheater, wartete mit 
leichterem Stoffe auf: Das zur Uraufführung gelommene Luftfpiel von 
Lothar Schmidt, „„Berlen‘’, fteht auf einem hübfchen Einfall. Die 
von dem Manne, unter angeblichen fchweren Opfern, feiner Frau vor 
Jahren geſchenkte Perlenkette ift uneht. Sie wird geftohlen, und nun 
hat der Epender aus berechtigter Furcht entdedt zu werden das größte 
Sntereffe daran, daß die Perlen nicht wiedergefunden werden. ©o arbeitet 
man fich eine Weile entgegen, bis der Dieb nad) Entdedung feines 
Hereinfalled das unchte Zeug zurüdihidt. Nun der die Frau ihren 
foftbaren Schag wieder, ihren Glauben, ihre Slufion; ihre „Xebend« 
lüge“ iſt ihr „Glück“. Für drei Akte freilich mußte der Einfall doch 
reichlich geftredt werden. — Im Kleinen Theater, wo Dr. Altmann 
fhon oft literarbiftorifches SIntereffe betätigt bat, wurde der Berfud 
gemacht, wieder einmal Dtto Ludwigs „Fräulein v. Scaderi’ für 
die Bühne möglich zu machen. Darin hatte Altmann u. a. feinen 
geringeren Vorgänger ald E. v. Wildendrug. E. X. U. Hoffmanns 
Movelle ift in der Behandlung des Graufigen fehon von fo vollendet 
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dramatifcher Wucht, daß fie durch bübhnliche Bearbeitung fhledhterdinge 
verlieren muß. Der neue Berfuch erhoffte eine Löjung dadurch, day 
Garbillac in den Mittelpunkt geftellt wurde; und zwar 12 fihr, daß dag 
Etüd den Titel „Der Goldfhmied“ befommen mußte. Altmann lich 
die beiden legten Akte einfach fort und fügte dem dritten einen eigenen 
Abihlup an. So fchwebt aber ter beibehaltene erfte Akt in der Luft, 
der die EcudericÖejchichte einleitet, ohne daß deren Yortfcgung käme, 
und daher fann diefer Verjuh nur redht bedingte Geltung baben; er 
fhien zu gewaltjam, ald daß man fich mit ihm befreunden Tonnte. 
H. Knudsen. 


Dresden. Die Literariihe Gefellihaft wird demnähft die Dorf 
tragödie ‚‚Iunler umdb Yröhner‘ von Wilhelm v. Polenz zur 
Uraufführung bringen. 

Frankfurt a. M. Im Neuen Theater fand am 21. Scyiember 
d. 3. Auguft Strindbergs jelten negebened Wert „ Ein Traumfpiel‘‘ 
feine Wiedergabe, die durch die Verförperung von Indras Tochter durch 
Trene Triefh befonders feifelte. Die Künftlerin Höfte ibre überaus 
fhwierige Aufgabe im einer Art der Darftellung, die vielleicht zu jebr 
Das Ardifche, weniger das Göttlihe ihrer Erdenfendung unterftric. 
Im übrigen aber gelang ed ihr, die Berwunderung, dad Erbarmen und 
Mitleid wie das Entfegen über die mannigfaltigen Qualen und Reiden 
des Menfchengefchlechtes meifterhaft zum Ausdrud zu bringen, fodaß die 
Herzen ter Hörer mit ergriffen und in Bann gehalten wurden. Unter 
ten viclen fonjtigen Darftellern tagte Herr Klöpfer ale Advolat hervor. 
Er traf in feinem fein durhdacdhten und vergeiftigten Spicl die Traum» 
ftimmung, das Unmirkliche, von der Materie Gelöfte, dad all den Pers 
fonen des Traumjpicld neben ihrer materiellen Geftalt erft die dom 
Dichter gemolite Foım gibt, wohl am ficherfien. Neben ihm ift Her 
Bräp als Magifter Lefondere zu erwähnen, ebenfo Herr Wallburg, der 
fi redlih um die ihm an fich wenig liegende Rolle ale Offizier mühte. 
Die zahlreichen übrigen Ditwirkenten gaben nach Kräften ihr Beftee. 
Xeider batte der vertretende Veiter der Aufführung, Herr Direktor Hellmer, 
in Bezug auf die fjenifche Aufmachung des Guten allzuviel getan, 
garnicht im Einne Strindbergd und ebenfowenig zum Nugen des Dramas 
jelber. Gewip hat cr die befte Abficht und viel Dlut gezeigt, fich bei 
den immerhin beichranften Raumverhältniifen feiner Bubne an die 
ungebeuren technifchen Schwierigkeiten zu wagen, die zu überwinden 
waren, gewiß waren auch viele Bilder von großer Schönheit und treffend er 
Stilechtheit. Bei manchem aber mußte ed beim DVerfuch bleiben, und 
hart im Raume ftießen fi die Sahın. Auch die reichlich fahrige und 
wenig erwärmende Mufit E. B. ven Reznicele, deren Wiedergabe Kapelle 
meifter Holde mit feinem Leinen Orcefter unternommen hatte, war nicht 
danad) angetan, die Stimmung zu heben. Immerhin muß man dem 
„Neuen Theater” Dank willen, daß ed und ein Werk übermittelt bat, 
an defien Darftellung fi fonft nur die größten Bübnen wagen. 

Richard Dohse. 


Frankfurta. M. Das neue Luitfpiel,,Klublente‘ von Yrip 
Friedemannsisrederich wurde vom Neuen &heater zur Uraufführung 
Angenommen. 

Kottbud. Das Umer „Spiel von Wilhelm Tell’’ erlebte in 
einer Neubearbeitung von Dr. Ernft Leopold Stahl am Gtadttheater 
mit Erjolg feine reihedeutiche Uraufführung. 

Leipzig. Am 9 Ecptemter d. 3. veranftaltete die Intendanz, 
wahrfhrinliid um die Zeitverbältniffe zu nugen, im Alten Theater 
einen öfterreichifchen Abend. Arme öfterreihifche LKiteratur, wenn du 
in diefer Zeit wirklich nichtd anderes zu bieten hättet als Schniglers 
prickelnde LReichtfertigfeiten, wie feine Komödie „Komteffe Mizzi‘ 
und fein Luftipiel „Literatur, und Etipban Zweige Spiel aus 
dem deutſchen Rokoko „Der verwandelte Komödiant“, das zum 
erſten Male hier zur Aufführung gelangte. Dieſes Stück ſteht auf ſehr 
ſchwachen dramatiſchen Füßen, feſſelt aber durch ſeine Kunſtbegeiſterung. 
Am 16. September folgte eine im ganzen recht anſprechende Neuein⸗ 
ſtudierung von Sudermanns Schauſpickl „Das Glück im Winkel“. 
Am 23. September wurde, ebenfalls im Alten Theater, „Der ſiebente 
Tag“, ein Luſtſpiel von Rudolf Schanzer und Ernſt Weliſch, gegeben. 
Das Stück iſt nichts weiter als ein zum Luſiſpielſchwank verzerrter 
Operettenunſinn, der ſeine äußere Armut hinter dem ſo beliebt gewordenen 
Rokokozauber, vorm Krieg war Biedermeier Trumpf, und ſeine innere 
Dürftigkeit hinter ziemlich unzeitgemäßer Lebensweisbeit und knalligen 
Reimereien zu verbergen ſucht. Natürlich fand es 9 manchen öden 
Strecken und bis zum Einſchlafen langweiligen Wiederholungen lebhaften 
Beifall. — Bedeutend mehr Beachtung verdient die Neueinſtudierung 
von Hebbels Trauerſpiel „Judith“, das am 23. September d. J. 
im Neuen Theater geſpielt wurde, und wäre es auch nur wegen des 
in Maske und Spiel gleich vortrefflichen Holofernes von Lothar Körner, 
denn alles andre, ſowohl Ausſtattung als Darſtellung, erhob ſich nicht 
über ein beſcheidenes Mittelmaß; auch Marta Arens als Judith ent⸗ 
täuſchte, ja mußte enttäuſchen, da ihre Begabung auf einem ganz andern 
Gebiet als dem der tragiſchen Heldin liegt. — Das Schauſpielhaus 
eröffnete ſeine Winterſpielzeit am 16. September d. J. mit der Uraufs 
nn Emil Götts dramatiihem Gedicht „„Edelwild‘‘ (f. oben 
Sp. J. Am näcften Abend gelangte Karl Siobodas Luftipiel 


„Anı Teetifch‘‘ zur erften Aufführung. Weniger harmlos als fein 
Zitel, behandelt ed das bie zur Langmeiligkeit abgchufpelte Thema vom 
Hauafreund und fuht ihm durch einen don Geiftreichelei triefenden 
Vertreter diefer Sorte dunkler Ebhrenmänner neuen Reiz zu geben. 
Dabei bleibt der Zufchauer im Unklaren über des Berfaflerd legte Abfict. 
‘ft Abel, fo heißt diefed Dal der Hausfreund, wirklich der durch feine 
Unverfhämtbeit fo unmwiderftehlihe Frauenverführer oder erlaubt er fi 
nur mit den befreundeten Ebeleuten einen Scherz, um fie auf den 
gefährlichen Zuftand ihrer Ehe aufmerffjam zu mahen? Sedenjalle find 
wir am Schluffe wieder, wo wir am Anfang ftanden, und dad Etud 
fann von vorn beginnen. Trop dem febr dünnen poetifchen Aufgur 
fand dad Spiel dank der Anmut Gertrude Langfeltere als Frau Yra 
ftarten Beifall. Cine Aufführung des feltenften fünftlerifchen Senuins, 
die befte in den legten Monaten, bot dag Schuujpielhaus am 23. Sp 
tember d. 3. mit der Wiedergabe von Gerhart Hauptmanne Edhau 
fpiel „Daß Friedensfeft‘. Indem es der Epielleitung Frie Bich- 
wegd gelang, mehr den Dichter ald den naturaliftiihen Pincolcaen 
Hauvtmann zur Geltung au bringen, wußte fie dieſem düſtern Familien⸗ 
gemälde die dunkelften Schatten zu nehmen. Geber Echaufpieler gab 
Hervorragended, und wenn ich nur die meifterhafte DBerförperung tes 
j’rmürbten, dem Wahnfinn verfallenen Vaters durd) Hans Sturm erwähnte, 
jo gefchicht cd, weil er durch fie erft die Handlung rs Dramas glaut- 
haft madıte. Erich Michael. 


Munden. Als erfte Neueinftubierung der neuen Epielzeit brachte 
das gl. Refidenztbeater „‚Elapigo‘; zugleich wirkte erftmalig ald 
Reiter der Vorjtcllung der an Dr. Eug. Kiliand Stelle getretene Heri 
Robin Robert. Er zeigte eine fehr forgfältige Durdarbeitung und 
wußte dur fcharfe Pointierung von Einzelbeiten viel Farbe und 
Stimmung zu bieten, nicht ohne dabei die Zempi zu dehnen und ten 
Dialog undeutlih werden zu lafien. Henrich war ein mittlerer Clavigo, 
Steinruf ein padender Sarlod. Auh ale „‚Bolköfeind‘‘ wußte 
legterer ftart zu feileln. Bei Zhfjen wirkte die Epiclleitung einheite 
liher. — In den Kammerjpielen nahm Eridy Ziegel als Direktor 
und Edaufpicler Abjhied. An feinem Ehrenabınd bradte er cine 
Uraufführung, fpäter noch in ciner Rede auf den fo nahdrudlich von 
ibm geehrten Dichter hinweifend. Jakob Scheretd glänzend geipiekter 
Einafter „„Die Eule und das Federvich‘‘ ift einc dichteriiche Talente 
probe, faum eine dramatifche. Alles ift echt gefühlt, das emprintet 
man troß der vielen Worte. Ein halbverhungerter Dichter läßt fich bei 
einem Börfentönig melden, um beiten Proteftion zu erbitten. Der 
Tinangmann fteht vor dem Ruin. Er, der fon vorher Selbiimortd« 
gedanken erwog, erfchießt fi nun, um gemwiffermaßen für den Dichter 
Reklame zu machen. Cterbend läßt er noch einen $oumaliften berbei- 
rufen, der aus dem Fall Eenfationdartitel fchmiedet. Die unmwahr- 
fheinlihe Handlung, anfangs eınft auf Inriihem Untergrund, mindet 
ind Grotiäfe. Ziegel, der ald Oberfpielleiter nah Hamburg gebt, ift 
ein fehr Muger Schaufpicler, feine ftärkite Bedeutung lieat aber auf 
dem Gebiete der Regie. Er weiß das legte aus feinen Schauipielern 
herauszuholen. In den ſchweren Zeiten wußte er dad Publikum in 
fein Haus zu zichen, man konnte dort immer feifelndes jeben, gelegentlich 
Ihiefed (Schiller, der weder ihm noch feiner Kleinen Bühne lag), aber 
niemald langweilige® Mittelgut. Literarifh hat er Werelind beinahe 
lächerlih überfhägt, für den Stiindberg der moftifchen Periode ift er 
vorbildlich, ja wmwegmweifend gewefen. Den „Rauch“ 3. B. hatte man 
vordem bier nur in irreführender, nüchterner Keatifiit gefehen. „Advent*, 
„Beirenfterfonate” und das ganze Damadtusdrama bat Ziegel uraufs 
geführt. Eein Nachfolger ift Dr. Herin. Einsbeimer, der mit „Anti 
gane’’ begann. Die Eprade ded neuen Berdeutichere Dr. Aug. Waper 
raufhte in fehönem, edlen Klange an ung vorüber. Die Ueberfegung 
im einzelnen zu werten, wird crft Zeit fein, wenn dad Buch einmal 
vorliegt. Die Zitelrolle gab Mary Dietrich, die bei den Reinhardtbühnen 
Anjeben gewann, das fih in Münden wehl noch mehren wird. Gie 
hatte „Stil”, die anderen mühten fi um ihn und gerade ein fehr 
begabter, moderner Schaufpieler mit dem geringften Erfolg. Der Eher 
war auf wenige allzu individualifterte Era vermindert, aber er 
wirkte würdig und eindringlih. CE war auf der Mleinften Bühne das 
möglichfte gneichehen und die Zufchauer zeigten fich iehr dankbar. 
Weniger Olüt hatte Sineheimer mit Bogoled „Eine Beirats: 
gefchichte”., eine dem „Revifor“ erheblich nachftehende Arbeit des Ruſſen, 
die auch darſtelleriſch nicht bis aufs letzte bezwungen wurde. — Das 
Münchner Schauſpielhaus hat feine Truppe ergänzt und will nun wieder 
ehrgeizigere Ziele verfolgen. „‚Beer Gymt’’ ift und veriproden. 

L. G. Oberlaender. 

Min 


hen. In den Kammerfpielen wurde zum erften Male auf 
einer europäifchen Bühne dad AJugendwert des indiichen Dichters 
Rabindranath Zagore „„Chitra’‘ aufgeführt, dad fi) durch Apel 
ded Gefühle, Ziefe der Gedanken und Schönheit der Bilder audzeichnet. 
Es wurde mit Beifall aufgenommen. Zu der Abgeflärtheit des indiichen 
Dramas ſtand in ſcharfem Gcegenjag die fih anidließende „Dramatiiche 
Phantafey” des deutfchen Dichter aus ter „Sturm- und Drang“geit 
Jakob Michael Reinhold Tenz ,‚Der Engländer‘, deiten Buchdrud 
1777 in der Weidmannfchen Buchhandlung zu Leipzig erihien. 


Baantmertl, Nebalteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilhelmftrage 50. — Drud von Breitlopf 4 Härtel in Leipzig. 
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ner, Sanlt Diihel® Heervoif, Novellen. Böttcher. 


Roman Den 
Leid. eine Kotenfeier. Sorbac, 


zumen. 
3u ie * 50. Geburtôtage am 23. Oktober 10916. 
aus dem Weltarieg (313):; Wolff. Dae Flaggenlied, 
Das große 


bach, Blutund Tränen, Kriegogeſchihten. Schröng⸗ 
hamer⸗Heimdal, Mein Törfl im Krieg. Klug, Das ewige Heimweh, Roman. 


Pramen. —— und Erfauffäßrungen (346): Bahr, Die Stimme. 
Du NE er Sohn. Erler, Struentee. 

Fyrik 1351): Avenarius, Hansbud deuticher Lyri. Veftalozzi, Geerofen. 
Metſcher, Herzglocken läuten, neue Gedichte Baehr, Neues Bud der 
Lieder. Löffler, Dar liebe Leben, Gedichte. 

Berfhiedenes 352): Eulenberg. Legte Bilder, mit einer Selhfiritif ale Borwort. 

Beitfäriften (3521. Mitteilungen (356). 





Arsen ndaltsvergeiduis. 
Walther Nityad-Stahn. Su feinem 50. © eburtötage am | Erler, 
23. Dltober 1916. Bon @W. Mühiner. (341.) 





Baehr, P. Bud der Lie 351. 
Bahr, H., Die Stimme. Ehaufpiel in 3 Aufzügen. (346.) 


Böttcher, D., Tas große Leid. Eine Zorenferer. (344) | Löffler, R., Tas liebe Leben. Gedichte. (351.) 
D., Struenfer. Drama in 5 Aufzügen. (348.) | Metſcher, G. Dergoloden läuten. Neue Gedichte. (361.) 
— H., Letzte Bilder. (352) Beſtalozrzi, H.. 
or bach, J. Blut und Tränen. Kriegsgeſchichten. (444) Schröng 
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Walther Withack-Stahn. 


In feinem 50. Geburtstage am 23. ®ktober 1916. 


Mit einem Schaufpiele „Brutus” begann Walther 
Nithad-Stahn feine Literariiche Laufbahn. Eine Reihe 
von Bollsichaufpielen, unter denen das „Neue Reich“ ben 
größten Erfolg Hatte, jchloß fi) dem Erftlinge an. Dann 
wagte er fi an die dramatiiche Bearbeitung eines Welt- 
dichtungsftoffes, der Ahasver-Sage, von der in feiner Dar- 
ftellung der erfte Teil, der Auftakt, bisher gedrudt vorliegt. 
Fhr folgte eine Urbeit, die fich höchite Ziele jegte und nad 
dem Urteile nicht voreingenommener Kritifer erreichte, das 
Chriſtusdrama. Zwiſchen dieſen dramatischen Dichtungen 
erſchienen zwei Romane, der „Mittler“ und „Zwei Frauen“, 
einige Novellen, die in Zeitſchriften verſtreut zu finden ſind, 
und ein Novellenbändchen „Höhengänge“*). Der Weg deſſen, 
der das alles geſchaffen, ſcheint ſo klar, daß man meinen 
ſollte, dem Beurteiler könnten in der Schätzung der von 
ihm geſchaffenen Lebenswerte kaum Schwierigkeiten entgegen- 
treten. Und doch muß das Bild einſeitig werden, das bei 
Nithack⸗Stahn das Werk von der Perſönlichkeit ſeines 
Schöpfers trennt. Nicht als ob die Dichtungen als Kunſt⸗ 
werke uns zu wenig zu ſagen hätten. Der „Mittler“ iſt 
überreich an Ideen, „Ahasver“ enthält eine geiſtreiche, 
ſprachlich fein ziſelierte moderne Auffaſſung eines alten 
Weltproblems, das „Chriſtusdrama“ ſtellt wohl das ernſteſte 
aller bisher erſchienenen Heilandsſpiele dar. Die Dichtungen 
haben ihren Wert in ſich. Aber Nithack-Stahn als Ganzes 
genommen umſchließt viel reicheren Inhalt. In ſeiner Per⸗ 
fönfichkeit Liegt eine eigenartige Mifchung von Gaben und 
Kräften. Bei einer Schillerfeier fchrieb er einft: „Das ift 
Da3 Biel, dem die Denfchheit entgegentrachten fol, dem fie 
troß aller Hemmmnifje ihrer Natur auch immer näher fommt: 
wahre Menichlichkeit, d. 5. Herausbildung des Beten, 
Edelſten, was in Menſchenherzen ſchlummert.“ Diejes Be 
kenntnis iſt ein Programm ſeines Lebens. Nicht nur ſein 
Amt, er iſt einer der beſten Kanzelredner Berlins, hat ihn 


*) Das „Ehriftusdrama” ift von Borngräber in Berlin verlegt, 
alle anderen Bücher find in Frided Verlag (3. Nithad-Etahn) in 
Halle a. ©. erfchienen. 
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zu ben Urfragen philofophifchen Grübelns geführt, fondern 
innerfte Anlage. Mehrere feiner Predigten find im Budh- 
handel erjhienen. Syn einer befennt er: „Seine höhere 
Aufgabe kann dem Prediger geftellt werden, al3 daß er in 
feine® Glaubens Urt und Inhalt der Gemeinde Einblid 
gebe; daß er Teinen Zweifel darüber laffe, wie er die 
Srundmwahrbeiten der Religion verfteht, zu deren Verkünder 
er gewählt ift, furzum, daß er perfünlich befenne." Wir 
ahnen, wenn wir die anderen Iefen, daß er bittere Kämpfe 
wie Arnd, der Held feines Entwidlungsromane® „Der 
Mittler”, zu beitehen gehabt hat. Das Tiefite in ung, bie 
Welt draußen, das Menschenleben, die Kunft, die Natur, 
alles Hat ihn ergriffen, an allem Hat er regen Anteil ge 
nommen, und in allem bat er nach der Wahrheit, nach dem 
ruhenden Punkte in der Flucht der Erjcheinungen gejucht. 
Er war nicht mit dem zufrieden, was ihm von anderen an 
Lebenserkenntniſſen übermittelt wurde, er wollte jelbit jehen, 
felbft prüfen. Und er fand in fih die Wahrheit. Mit 
allen Fafern in der realen Welt wurzelnd, wurde ihm bie 
See zum Erlebnid. Damals wurde er ein Kämpfer für 
das Necht des Geiftes. Mit offenen Augen blidte er in bie 
Not der Gegenwart. Die Gegenfäße zwifchen Ueberlieferung 
und modernem Fortfchritte, die in allen Beiten liegen, ftoßen 
heute fchärfer als je aufeinander und fcheinen fo oft unver- 
öhnlih zu fein. Er fieht eine Lebensaufgabe darin, für 
Milderung diefer Gegenfäge einzutreten. Mitten im Materia- 
lsmus der zeitgenöffiichen Welt verfennt er nicht Die Sehn- 
fucht junger Stürmer, die aus Herzensnöten geboren ift. 
Der „moderne Men" ift dem alten Geichlechte in ber 
Negel die Bufammenfaffung aller üblen Erjcheinungen ber 
neuzeitlichen Kultur. Nithyad-Stahn fieht in ihm nicht den 
müben, fterbenden Charakter, ihm ift er der Uebergang zu 
einer vertieften Lebens und Menfchenkenntnis, der Bor« 
Täufer des Spealiften, der fich wieder am Guten und Wahren 
und Schönen freut. Ideenreichtum, Pflichtbewußtſein und 
Snnenleben find ihm die geiunden Momente im Gedanten- 
freife moderner Kulturkämpfer, die fih das lebende Be 
842 
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fchlecht wieder da erwerben muß, wo e3 fie verloren Bat. 
Darum madt er die Gegenwart auf das aufmerkiam, was 
ihr fehlt, und er bringt ihr dur Wort und Schrift wie- 
derum geiftige Werte, die im Kurs zurüdgegangen zu fein 
fcheinen, nahe. In Predigten, Anſprachen, kritiſchen Ar⸗ 
beiten, Streitſchriften, Bekenntnisbüchern und in ſeinen 
Dichtungen hat er ſich über Welt und Menſchen ausge— 
ſprochen, aufbauend, wenn er geſtalten wollte, aber auch 
ſcharf urteilend, ſobald es ihm darauf ankam, einen Stand» 
punkt zu vertreten. Vor der Leidenſchaft des Kampfes be—⸗ 
wahrte ihn ſeine Objektivität in der Menſchenbeurteilung. 
Er, der liberale Theologe, der Vertreter des Weltfriedens- 
gedanfens, der ftarfe und eifrige Hörbderer fozialer Ideen, 
ift nie Parteimann gewejen. Er ift Menjchheitderzieher, 
Mittler Hat er folhe Naturen, in denen ein gut Stüd 
Schillerfcher Lebensdauffaffung liegt, genannt. 

Nithad-Stahns Kunft befommt durd feine Wefensanlage 
einen ethifchen Zug. Sie ijt überwiegend Problemdichtung. 
Über wenn fih auch erzieherifche Aufgaben und Kunftform 
nur unter günftigen Bedingungen miteinander vertragen, in 
ihm find fie eine Einheit eingegangen, die überraiht. Sein 
fünftlerifche8 Können ftellte fi) bewußt in den Dienft der 
fittliden Weiterbildung der innerften Unlagen des Menjchen. 
Der Erzieher behält dabei die Führung in feinem Wefen ; 
aber die Form gibt die Kunft. SHerzerfreuende Lebens» 
bejahung Liegt in feiner Natur und in feinen Kampfzielen. 

Die Kritik Hat der Perfönlichkeit des Schriftitellers bis- 
ber nicht immer das volle Verftändnis entgegengebradt. 
Sicher ſprechen bei diejer Tatjache äußere Umstände mit. 
Das einzelne Urteil aber mag bier und da durch einfeitige 
Betrachtung beeinträchtigt fein. Eine Darftellung des Dich- 
ter8 muß ihn und fein Werk vollftommen ind Auge faflen. 
Soldher Unterfuchung aber jtellt fih Nithad-Stahn als ein 
ganzer Mann, als eine fejte Perfönlichkeit, al eine Cha» 
raftererfcheinung im geiftligen Leben der Sebtzeit dar. 

. Waldemar Mühlner (Helfta). 





Romane und Erzählungen aus dem 
Meltkrieg. 


Reif, Ludwig, Das Zlaggenlied. Berlin, 1916. Ullftein. (8317 ©. 8.) 


Heubner, Rudolf, Santt Michels Heervolt. Novellen. Leipzig, 


1916. Grethlein. (232 ©. 8) 4 3; geb. # 4 


Bötter, Marimilian, Das große Leid. Eine Totenfeier. Ebp., 
1916. (1566 ©. 8.) .4 1, 50. 


Gorbach, Joſeph, Blut und Tränen. Kriegsgeſchichten. Freiburg i.®., 
er Mes a 


Schrönghamer-Heimdal, Franz, Mein Dörfl im Krieg. 
Eov., 1916. (172 6. 8) 4 1,80. 


Klug, 3, Das ewige Heimweh. Ein Roman für Leidträger und 
un Paderborn, 1916. Schöningh. (468 ©. 8.) 4 4,60; 
geb. ; 


Ein SKriegsroman im eigentlichen Sinne ift Ludwig 
Wolffs „Blaggenlied” nur infofern, als fchließlich ber 
Ausbruch des Krieges, die ganzen Ummälzungen, die er 
mit fih bringt, und der Ernft und bie Trauer, bie er im 
Gefolge hat, bejtimmend auf die Gefchehniffe und die han- 
delnden Perjonen einwirfen. Den einen, Ronful Wieden- 
roth, chmettert er hernieder von der Höhe feines england» 
freundlichen Gejchäftes, den andern, den ftolzen Jakob 
Twifjelmann, hebt er gejchäftlich zu ungeahntem Reichtum 
und ungeheurer Macht, innerlich aber madht er ihn, dem 


Ebd. 


er Sohn und Schwiegerſohn raubt, ſtill und wehmütig. 
In meiſterlicher Weiſe wird das alles erzählt und ethiſch 
vertieft, und auch die vielen Nebenereigniſſe, die den Kern 
der Handlung umranken, ſtehen in der klaren, warmherzigen 
Art der Schilderung nicht zurück. Es iſt eine Freude, 
dieſes kleine Buch zu leſen, denn es erzählt von Mannes— 
mut und Treue, von tatkräftigem Handeln und ſtillem 
Dulden und trifft damit gerade das, was unſere Zeit aus— 
zeichnet und was wir alle, ſo oder ſo, gerne auf uns ein— 
wirken laſſen. Außerdem iſt der Verf. offenbar ein guter 
Kenner des Schauplatzes ſeiner Erzählung, der Stadt und 
der Umgebung Kiels und des ganzen Menſchenſchlages an 
der „Waterkant“, der großmächtigen Reeder und Kaufleute, 
wie der kleinen Schiffer und Fiſcher. Ueberhaupt zeichnet 
das Buch ein Zug der Echtheit und Aufrichtigkeit aus, und 
das Problem des Kriegsromans wird einmal von einer 
ganz anderen Seite gepackt, als wie es durchſchnittlich der 
Fall iſt. Die romanhafte Einkleidung läßt man ſich hier 
durchaus gefallen, einmal, weil der Verf. außerordentlich 
lebendig zu erzählen weiß, vor allem aber auch, weil der 
ſittliche Gehalt des Buches den Lefer immer wieder zur 
Anerkennung zwingt. So erhebt ſich W.s Roman doch 
weſentlich aus der Flut der vielen Kriegsromane heraus, 
und es wäre zu wünſchen, daß er die Verbreitung fände, 
die er verdient. 

Uuh Heubners Novellen gehören zur guten Krieg 
fiteratur. Sn manden Erzählungen, wie „Yon vieren ber 
legte”, „Der Schag von Lambertäferke* und „Ein Ubichied" 
ift außerdem ein erfreuliche Streben nad tieferer piycho 
logifcher Geftaltung zu fpüren. Immer bleibt der Berf. 
geſchmackvoll in der Darftellung, hält fih von billigen Wir: 
tungen frei und geht ftet3 nicht bloß äußerlich an die Dinge 
heran, jondern fucht ihnen irgend welche allgemein gültige 
Beziehungen zu geben. Um abgerundetiten und reifiten 
ericheint mir die Novelle „Der Weg durch die Nacht”, ein 
ergreifender Keiner Ausfchnitt aus dem Seelenleben des 
Krieges. 

Eine beſondere Stellung nimmt das ernſte und nach— 
denkliche Buch von Maximilian Böttcher ein. Es iſt eine 
Art literariſche Totenfeier, die der Verf. ſeinem gefallenen 
Sohne bereitet. Er erzählt zunächſt „Wie mein Sohn lebte 
und ſtarb“, dann von der „Heimfahrt“ aus dem Kriegs— 
gebiet und endlich „Wie ich meines Kindes Seele ſuchte 
und fand“. Eine Beſprechung eines ſolchen Buches im 
eigentlichen Sinne ſcheint mir nicht am Platze. Man kann 
zu dem immerhin ſeltenen Beginnen des Verf.s ſo oder ſo 
Stellung nehmen, je nach Geſchmack und Gefühl. Viel 
Bitterkeit, Hader und Haß wird gegen unſere Feinde aus— 
geſtreut, und auch mit den Lauen im eigenen Lande und 
mit denen, die die Not der Stunde immer noch nicht kennen 
und die ſelbſt aus dem Krieg nichts als ein Geſchäft machen, 
geht B. ſcharf ins Gericht. Dem gegenüber ſteht immer 
wieder die Klage und der Jammer um den Sohn, der mit 
all ſeinen hohen Idealen ſo früh dahingegangen iſt, bis ſich 
dann endlich im Zuſammenſtrömen und Ineinanderfließen 
der Seelen des Vaters und des Sohnes ein verſöhnender 
Ausgleich findet. Ob das Buch mit ſeinen eigenartigen, 
Liebe und Haß, laute Klage und ſtilles Leid, Anklage und 
Entſagung miſchenden Gedankengängen nun wirklich auch 
„allen blutenden Herzen“, denen es gewidmet iſt, Troſt 
gewähren wird? Auch da wird ſchließlich das Gefühl jedes 
Einzelnen allein das entſcheidende Urteil ſprechen müſſen. 

Ueber Gorbachs Kriegsbüchlein dagegen iſt nur zu 
ſagen, daß es beſſer nicht geſchrieben wäre. Gerade bei 
Volkserzählungen, und das wollen die Geſchichten offenbar 
ſein, ſoll man nur das Wertvollſte und Beſte gelten laſſen. 
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Abgeihmadt im höchften Grade aber ift es, in „Blut und 
Tränen”, in Süßlichleit und Sentimentalität zu fchmelgen, 
ganz befonders in einer Beit, wo alles, aud) die Lektüre, 
auf Kraft und Männlichkeit geftellt fein folte.e Ganz bös 
ift au die Schreibweife: „Er fieberte und zitterte beim 
Unblid der engelgleichen Jungfrau”, „Er bemerkte, wie in 
Pauline ein eigentümliches Teuer auffhoß”, „&Tühende 
Blide fhoffen aus ihren Schönen Traumaugen”, „Den Helden 
im Himmel mußte ganz unjagbar wonniglid) zumute fein“ 
uſw. Ich denke, da3 genügt, um vor einem Buch zu warnen, 
das fchlieglich durch fein bejtändiges Moralifieren und eine 
übertriebene Wortfrömmigkeit noch weniger erträglich ge- 
madt wird. 

Wie ganz anders muten da Schrönghamer-Heimdalg 
Ichlichte Kriegsitizzen und Gedichte an, die der Verf. unter 
dem Gefamttitel „Mein Dörfl im Krieg” herausgegeben hat. 
Auch fie find in erfter Linie Dichtungen fürs Volk, aber 
alle diefe größeren und Heineren Brofaausfchnitte aus Dem 
gewaltigen Erleben des Krieges, all die Löftlichen Stim- 
mungs3bilder von draußen und drinnen find echt und uns 
verfälfcht. Alles dreht fih um die tapferen und braven 
Bayernbuben, um ihre Treuherzigkeit und Biederfeit, um 
ihren Mut vorm Feind und ihre gelaffene Ruhe, Ausdauer 
und Feftigkeit daheim. Wie „Der feldgraue Urlauber”, fo 
find fie alle. Vorgeftern hat er noch Handgranaten geworfen, 
und heute ijt er daheim beim Kornfchneiden, al8 ob der 
Krieg ein Rinderfpiel wäre. Auch der Humor, ein ftiller, 
innerlicher, fehlt nicht, und überall fpürt man, daß bie 
Stizzen ein Niederfchlag bes eigenen Kriegserlebend des 
Berf.s find. Unter den zahlreichen Büchern, die die wechjeln- 
den Bilder der großen Beit in Heinften Rahmen |pannen, 
wird Sch.-H.3 jhmaler Band ohne Zweifel feinen bejonderen 
Plag behaupten. 

Ein tiefreligiöfes, von ernftem Streben nach fittlicher 
Größe zeugendes Buch „Das ewige Heimmeh” von %. Klug 
mag den Beihluß bilden, da es den Krieg nur al8 Hinter- 
grund bat und mit den Friegerifchen Ereigniffen nur in 
ganz Äußerem Zufammenhang fteht. Das Werk baut fich 
auf ftreng fatholifhem Dogmenglauben auf, „das ewige 
Heimweh” nah Klarheit und Wahrheit erfüllt die Seelen 
al der handelnden Berfonen, der „Leidträger” und „Gott 
fucher“, die teild gläubig, teil zweifelnd vom Verf. in 
fcharf geprägter Charakterzeihnung geftaltet find. Einen 
wundervollen Frauentyp hat KR. in der Gejtalt der Maria 
Hellmut geichaffen, die in ihrem feiten, naiven Kinderglauben 
eine Rihtichnur findet für ihr ganzes Leben. hm opfert 
fie ihre Liebe, in ihm findet fie Halt in ihrem Leid. Dem 
franften Bruder, der als FTatholifcher Geiftlicher bis zum 
legten BlutStropfen feinem Gott und feiner Gemeinde bdient, 
weiht fie ihr Leben und verzichtet damit auf ihr eigenes 
Slüd. Ein einziger Mann, ein im Sriege verwundeter 
Dffizier, den fie im Lazarett gepflegt hat, hätte ihre ganze 
Liebe gewinnen fünnen. Er aber findet, troßdem er ein 
aufrichtiger Gottfucher ift, nicht den Frieden in Gott, und 
feine Zweifel halten ihn bis zu feinem felbjtgewollten Tod 
von der reinen, gläubigen Maria fern. Die Worte Strinds 
berg3: „Wie fchwer it es, ein Menih zu fein; es ift 
fhade um die Menichen” Tönnte man als Leitwort über das 
gedankenfchwere Buch fegen. Ohne Bmweifel hat der mir 
bisher unbelannte Verf. mit feinem um die höcdhften Dinge 
der Deenfchheit ringenden Roman ein Werk voll fittlichen 
Ernfles und reifer Welt und Lebensanfhauung gefchaffen. 


Richard Dohse. 


— —— 
—— 


Dramen. 


Hraufführungen und Erftaufführungen in Darmftadt 
und Dresden. 


Bahr, Hermann, Die Stimme. Schaufpiel in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Großh. Hoftheater in Darmftadt am 18. Oktober 1916. _ 


Mit feinem Schaufpiel „Die Stimme” hat fih Hermann 
Bahr auf ein fehr heikfes Gebiet begeben, ein Gebiet, das er 
ichon Ieife in feinem Roman „Himmelfahrt“ angedeutet hat. &3 
handelt ih) um ein „Wunder” im Fatholifchen Glaubenzfinne, 
da3 fich einem Ungläubigen offenbart und durch das dieſer, von 
inneren und äußeren Mächten getrieben, jchließlich der gött« 
lichen Gnade teilhaftig wird. Hans von Ule’8 junge Frau, 
eine im Kfofter ftrenggläubig erzogene „Sromme”, ift ge- 
ftorben im Sammer über ihre8 Mannes Ungläubigfeit. 
Nuhelos wird nun der Mann von den Träumen und Hallu- 
zinationen, die er bat, durch die Welt gejagt, und auf einer 
feiner Reifen gejchieht da8 Wunder. Er vermeint im Ab- 
teil in wadhem Zuſtand ganz deutli die Stimme feiner 
Frau zu vernehmen, die ihm zuruft: „Steig aus, jteig auß, 
ehe e3 zu fpät if.” Im lebten Augenblid entipringt er 
dem Zug und erlebt im nächtlihen Wartefaal eines Kleinen 
Drtes, daß der gleihe Zug, dem er entronnen, bald dar- 
auf entgleift ift und viele Menfichenleben vernichtet wurden. 
Der Auftakt ift gegeben, der nun im zweiten und dritten 
Uft durch die Belehrungsverjuche der Mutter feiner Frau, 
der Baronin Galm-Didering, einer fanatiihen Frömmlerin 
und des dozterenden Domberren Erzellenz Bingerl, des Ver- 
treter8 der katholifhen Kirche, zum Höhepunkt und zur 
LZöfung gelangt. Diefen beiden Perfonen hat B. noch als 
dritte einen jungen Privatdozenten Hinzugefellt, der das 
Iaue, gleichgültige Element dem Wunderglauben und der 
Macht der Kirche gegenüber vertritt. Schließlich Täßt B., 
was vielleicht der größte Fehler des Stüdes ift, die jam- 
mernde und bittende Stimme der Frau noch einmal ertönen, 
und in einer ganz und gar myftifch, oftultiftiich und faft 
mödte man fagen fpiritiftifch gehaltenen Szene offenbart 
ih die Gnade der himmlischen Erleuchtung an dem Manne. 
Es iſt nicht Leicht, zu dem völlig tendenziöjen Stüde Stel⸗ 
lung zu nehmen, und es kommt wohl aud) viel darauf an, 
wo, ob an proteftantifchen ober Tatholifchen Orten, e8 auf 
geführt wird. Aber mir fcheint, ala ob auch im Fatholiihen 
Lager keine reine Freude über das Werk herrichen Fönnte, 
benn die Mittel, die den HYwed heiligen follen, find denn 
doch allzu brutaler Art und erfahren in den zelotiichen und 
feinen Belehrungsverfuch fcheuenden Reden der Mutter eine 
beinahe unerträgliche Steigerung. Wenn diefe dem Schwie- 
gerfohn das Wort „Mörder meines Kindes" ind Geficht 
Schleudert, fo tft das eine unerlaubte UWebertreibung, die 
abftößt. Auch den Reden des Domberrn fann man, wies 
wohl er manches gute und Kluge Wort prägt, nicht immer 
folgen, und am Ende bleibt troß aller Neden eben doc) 
nicht3 weiter als eine Löfung, die durch die bühnenmäßige 
Nealifierung de8 Wunderd durhaus äußerlih und fat 
medhanifh wirft. Nein fünftleriich betrachtet, weilt das 
Scauipiel gleihiall3 ftarfe Mängel auf, deren größter eben 
der nicht folgerichtige Schluß ift, dann aber auch der ganz 
auf HBmwiegefpräche geftellte Aufbau des Stüdes, das da- 
durch völlig undramatijch wird, durchaus im Epifchen verfinkt 
und fo auf der Bühne einer lebendigen Wirkung verluftig 
geht. Die Frage, ob Hermann Bahr mit diefem Stüde 
fich felber innerlich befreien wollte, und warum er als 
Bühnenpraftiter fi zu einer folden dramatifhen Geital- 
tung getrieben fühlte, mag bahingeftellt bleiben. ber ein 
fünftlerifcher Mißerfolg bleibt diejes Fatholifche Tendenzitüd 
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trog allem, und zugleih ein Mißgriff gegenüber dem 
Publitum, das denn au, was an einem Hoftheater immer- 
Hin felten ift, in häufigen Swifchenrufen feinem Unmillen 
Ausdrud gab, den erften Akt fchweigend entgegennahm, den 
zweiten durch Zifchen ablehnte und den dritten troß energi- 
her Gegenverfuhe und obgleih der Dichter auf der 
Bühne erfhien, begrub, fodaß die Stimme der Hörer 
Hermann Bahra „Stimme” übertönte und einen wirkungs: 
vollen Nahhall nit auflommen Tieß. Die Aufführung 
felbft, die in Unmefenheit des Großherzoglichen Paares und 
des Dichters ftattfand, ftand auch als folche nicht immer 
auf der Höhe. Das Duälende und Unerquidliche der Vor: 
gänge und Gefpräche wurde dur ein allzu gebehntes 
Tempo nur noch erhöht, und au die Einzelleiftungen, 
namentlich des Privatdozenten, hätte man fi) wohl ein- 
drudsvoller vorftelen künnen. Am beiten war der Ber: 
treter der männlichen Hauptrolle Kurt Ehrle, der fich mit 
großem Erfolg bemühte, aus diefer äußerft fchwierigen und 
Ipröden Rolle alles nur Mögliche herauszuholen und den 
realiftiihen Zügen (des Mannes Sinnenliebe zu feiner Frau) 
jowohl wie den myftiichen (da8 Wunder ift des Glaubens 
fiebftes Kind) gerecht zu werden. Frau Anna Bahr-Milden- 
burg, die bie Baronin fpielte, ift eine zu Euge Künftlerin, 
um etwas auf der Bühne zu verderben, aber fie jchien mir 
bob allzu fehr auf die der Rolle anhaftende vijionäre, 
betichwefterliche Art Hinzujtreben und blieb im rein Schaus 
fpielerifchen manches fhuldig. Die übrigen Darfteller, 
namentlich der Domhberr de3 Herrn Harpredt, fügten fich 
zwar befriedigend dem Ganzen ein, vermochten aber aud) 
ihrerfeitö nicht, dag Stüd vor dem endgültigen Mißerfolg 
zu bewahren. Richard Dohse. 


Haſenclever, Walter, Der Sohn. Ein Drama in fünf Alten. 
Erftaufführung im Albertiheater zu Dresden am 8. Oftober 1916. 

Erler, Dtto, Steuenfee. Drama in fünf Aufzügen. Leipzig, 1916. 
9. Hacflel. (234 €. 8) 4 3; geb. 4 4. 

Mraufführung im Königlihen Schaufpicihaufe zu Dredden am 
12. Lftoter 1916. 

Von der Benfur verboten und fo mit doppelter Span- 
nung erwartet ging am 8. Oftober d. 3. vor geladenen 
Säften im Alberttheater zu Dresden zum erjten Dale 
Malter Hajenclevers fünfaktiges Stüd „Der Sohn“ in 
Szene, nahdem in der Woche vorher die öffentlihe Ur- 
aufführung in den Sammerfpielen de8 Prager Deutjchen 
Zandestheaters ftattgefunden hatte. Mit gewaltigen Prä- 
tenfionen tritt der Dichter, eine der ftärkften Hoffnungen 
der WUllerjüngften, vor und. Nichts Geringeres als bie 
Welt ändern will er mit feinem Stüd, wie er felbft in 
dem zwar beträchtlich unklaren, dafür aber um fo felbit- 
bewußteren „Vorwort zur Uraufführung” ausruft. Nun, 
mit diefem Werte wird er es gewiß nicht tun. Und es ijt 
auh gar nicht nötig, denn die Vorausfegungen feines 
Stüdes find nicht mehr zeitgemäß, e3 find Borausfegungen 
bon vorgeftern. Denn wohl jelten hat die Generation der 
Uelteren dem jungen Gefchledhte mit foviel feeliichem Ver- 
ftändnis, mit foviel werbender Liebe gegenübergeftanden 
wie gerade in unferen Tagen, auch vor dem Kriege. Die 
Beindichaft, die troß aller Bande des Blutes wie der Seelen 
zwifchen mwejensfremden Vätern und Söhnen Herrichen Tann, 
fol und an einem Einzelfalle aufgezeigt werden. ber 
diefer Einzelfall wird gewaltfam in das Profruftesbett des 
Typus geftredt, wenn auch der Dichter erklärt, fein Drama 
fei „nicht die Wahrfcheinlichkeit beionderer Charaktere mit 
der allgemeinen Rechnung ihres Typs“, jondern „die Welt 
des Bwanzigjährigen, aus der Seele des Einzigen gejehen". 
Uber diejer Einzelfall it fein Typus. Solde Söhne 


Hafencleverfcher Provenienz voller verzehrenden Lebensdurftes 
und überfchwenglichen, wenn auch unflaren Freiheitsdranges, 
aber doch wieder voller Unfreibeit des Willens und Un 
fähigleit des Vollbringens, ftändig unter der Suggeftion 
eines geiftig Ueberlegenen, phrafenreih in ihrer unausge 
gorenen Pubertät, dabei unerträglich laut und lärmend, 
mögen wohl nicht felten fein. Ein nicht übermäßiger Zwang 
wird für folche Naturen nur heilfam fein. Über die Hafen- 
cleverijchen Bäter, die für ihre zwanzigjährigen Söhne eine 
Gouvernante Halten zu müffen glauben und Büchtigungen 
mit der Neitpeitihe noch in diefem Ulter für angebradt 
erachten, find doch wohl nur Einzelerfcheinungen, foweit fie 
nicht Sombolifh zu nehmen find. (Und fymboliich ilt fo 
vieles, ach allzuvieles in diefem Drama, vergleiche den „Auf 
ruhr des Geiftes gegen die Wirklichkeit”, für fchlichtere 
Gemüter: Aufruhr des Sohnes gegen ben Bater.) Un 
folder unmwirflihen, abfihtlihen, der Lebenswärme ent- 
behrenden Künftlichkeit Erantt das Stüd durchweg. ber 
es Franft an noch mehr. Wohl ift es eine entichiebene 
Talentprobe vol ftarfer und gefühlstiefer Einzelheiten, aber 
ed trägt auch ald Ganzes alle typiihen Merkmale jugend 
licher Unreife ftart ausgeprägt an fi. Dies zeigt fih nicht 
nur in der Verfchwommenheit diefed „Alarm3 an die Menſch⸗ 
beit“, der jprunghaften oder richtiger unlogifhen Piycho> 
logie, der gewollten Unbefümmertheit um dramatiiche und 
bühnentechniſche Gejege, der abftopenden Gewaltjamfeit der 
fonftruierten Gegenfäglichkeiten, fondern auch in der Sprache, 
bie in ihrem wilden Durcheinander nüchternfter, ja banaler 
PBroja und glühenditer, efitatifcher DVerfe, in ihrer jchon 
leife manieriert anmutenden Sudt nach originalen Klängen 
ohne Rüdfiht auf Wahrheit und Deutlichkeit die zwar Traft- 
volle aber ungebändigte Iyrifche Glut des Didhterd Klar 
bervorfchimmern läßt. So kann man diejes Drama Hafen- 
cleverfcher Zeugung, das (3. B. im dritten Alte) ftark mit 
Wedekindſchem Dele gejalbt ift, wohl nur als eine Ber 
heißung des drangpollen jugendlichen PBoeten bewerten. Die 
Darjtellung verfuchte, nicht allenthalben mit Glüd, den In⸗ 
tentionen des DVerf.d gerecht zu werden. 

Welh weiter Weg von dem gärenden Chaos Diejes 
Sturm und Drangdramas aus unferen Tagen zu der ab» 
gellärten, reifen Kunft, die am 12. Oktober d. %. das 
Königliche Hofichaufpiel mit der Uraufführung von Otto 
Erlers fünfaltigem Drama „Struenfee” bot. Lange hat 
der Dichter des „Zar Peter” fein neues Werk in fich wachfen 
lafien, ehe er e8 der Deffentlichfeit übergab. Dafür ift es 
auch überhaucht mit dem beraufchenden Duft köftlicher Edel 
reife. Der Stoff der Tragödie ift befannt: der Ddeutjche 
Pfarrersiohn Struenfee wird Leibarzt ded pathologifchen 
Königs Chriflian VII von Dänemark, fteigt bi8 zum Mi— 
nifter, ja Diktator empor und regiert da Land ganz im 
Sinne der Aufllärung. Er gewinnt die Liebe der jugend» 
Ihönen Königin Caroline Mathilde, einer engliihen Prin- 
zejfin, wird aber von der über feine Reformen erbitterten 
Übelsariftofratie unter Beiftand der herrichlüchtigen Königin. 
Witwe Juliane Marie gejtürzt und endet 1772 auf dem 
Schafott. Der abenteuerliche Aufftieg Struenfees und fein 
tragiihes Ende haben ihn zu einer Lieblingsfigur der Dichter 
gemadt. Am befannteften find die Dramen Michael Beers 
(mit der berühmten Mufif feines Bruders Meyerbeer) und 
Heinrich Yaubes geworden. Uber wie weit erhebt fich Erler 
über die akademische Haupt- und Staatsaftion des Schiller 
epigonen Beer, deilen Struenfee nicht3 ift als ein „glatt: 
rafierter Jambenheld”, wie über Laubes in franzöjijchem 
Stile funftgerechte, aber engbrüftige, vom Altenftaube um- 
moderte Tragddiel Für ihn ift die Staatsaltion nur der 
biftorifche Hintergrund, auf dem fi der Kampf um bie 
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höchften Menfchenrechte, um Liebe, um Wahrheit abipielt. 
Die Wahrheit über die Liebe! Das ift Struenfeed Lofung 
und fo gefteht er freimütig dem Könige feine Liebe zu feiner 
töniglichen Herrin, wie dieje, ganz beherriht von dem 
Wahrheitemute des Geliebten, die ihre dem Gatten vorher 
offen befannt Hat. So erhebt E. mit reinem Empfinden 
das an fich heiffe Verhältnis des Abenteurer zur Königin 
hoch ins Sittlihe. Uber dak Wahrheit wehrlos macht und 
tötet, erweift fi) mit graujamer Unerbittlichfeit an beiden. 
Der Ihmwache König gerät wieder gänzlich unter den Ein- 
Huß der Feinde Struenjees und fo fallen die Liebenden 
als Opfer der Kabale. Durch den jchranfenlofen Glauben 
an das Vermögen im Menfchen, die unverhüllte Wahrheit 
zu finden und zu ertragen, durch die unirdifche Seligkeit 
ihrer Liebe, die gegen die dem Menichen verhängte Be- 
ſchränkung feines Glüdes verftößt, jündigen Struenjee wie 
die Königin unbemußt gegen das Naturgejeß der nivellieren- 
den Gemwöhnlichleit de3 Menjchendafjeins, fie werden jomit 
fhuldig im Sinne Hebbelicher Tragif und büßen ihre Schuld, 
der eine mit feinem Leben, die andere mit einer troftlofen, 
zerflörten Zukunft. Aber dies ift nur die eine Seite, nad 
der der Dichter den vorgefundenen Stoff mit höherem In⸗ 
Halte erfüllt Hat. Die andere ftellt den Kampf um die ur 
ewigen Nechte bes Herzens dar. Syn ihrer Unbefangenheit 
verfagt ih die Königin dem Gatten nicht, obmwohl fie 
Struenjee liebt und der König ihr offenkundig untreu ift. 
Diefe anfcheinende Bmwieipältigfeit aber erträgt Struenfee 
nit. Vom Könige, der ihn feinen Freund genannt hat, 
fühlt er fih verraten, weil diejer troß des Geftändniffes 
der Liebenden feine Gattenrechte geltend madt, aljo un: 
fittlih Handelt, und in der Handlungsweije der Königin 
fieht er nur eine die felbftlos Geliebte befledende Unmora- 
Lität. Er will gehen. Da erwacht in Caroline Mathilde 
das Bewußfein der fittliden Forderung und fie ver- 
fchließt dem Könige ihr Schlafgemadh. Dadurh ftürzt 
fie felbft unjchuldig-fhuldig den Geliebten ind Verderben. 
So Hat E. dem an fi den Dramatiker reizenden Stoff 
ber Hiftorie eigenes Leben eingeflößt, hat ihm Blut von 
feinem Blute und Fleifh von jeinem Fleiihe gegeben. 
Gewiß bat Hebbel Recht, wenn er über den Struenjeeftoff 
bei einer Betrachtung der erwähnten Laube’ihen Tragödie 
fagt: „Ich bin der Meinung, daß man, wenn ein hifto 
rilches Ereignis in einem der feltenften Fälle Die runde, 
vollendete Kunftform gleich mit auf die Welt bringt, dieje 
nicht zerfchlagen oder auch nur verlegen Tann, ohne ihm 
unmittelbar ans LZeben zu gehen." Und: „Bon diefer Höhe 
herabgezogen und aus konventionellen oder anderen Gründen 
verftümmelt und verengert, wird es ein Dutendjtüd, wobei 
man fih fragen muß: warum ift Struenfee hier zu Gafte 
gebeten worden? Hang, Peter oder Paul hätten ja denjelben 
Dienft getan.” Das alles mag für Laubes Stüd feine 
Geltung Haben, in &.3 Tragödie aber ift dem zweierlei 
entgegen zu halten: Niemand wird behaupten wollen, daß 
E. den Stoff von feiner Höhe „herabgezogen“ habe, viel 
weniger noch verjtümmelt und verengert. Meines Erachtens 
hat er ihn überhöht, indem er ihn aus der Niederung der 
Stantsaktion in den Bereich rein feelifcher Konflikte erhob, 
er bat ihn nicht verftümmelt und verengert, fondern feelifch 
vervolllommnet und erweitert. Und zum andern: Das Drama 
heißt fälfchlih Struenfee, denn es ijt vor allem die Tra- 
gödie der Königin, die uns dargeftellt wird, des Engeld aus 
Engelland, wie fie das Bolt nannte. Und „Der Engel aus 
Engelland” ift das Stüd ja auch erft betitelt gemwejen und 
„Struenfee” ift wohl nur ein Zugeftändnis an die Beit- 
verhältniffe. Bon bier au3 gewinnt da3 Drama eine neue 
Veripektive und neue Beurteilungswerte. Die Tragödie der 


Frau ift es, bie, von ihrem Gatten feelifch mißhandelt, 
böchften Liebesglüdes teilhaftig wird, aber dadurd, daß fie 
ben fittlichen Forderungen eben biefer Liebe nachlommt, 
fie zerftört und den Geliebten vernichtet. Aus fich heraus 
entjteht ihr und Struenjees Recht und unlöslich damit ver- 
Mmüpft ihre Schuld, und in diefem Sinne ift das Stüd 
nicht Hiftorifch, jondern zeitlos. Das Ewige leuchtet Daraus 
hervor, das Zeitliche ift nur zufällige Staffage. Tief ge- 
Thürft Hat Hier der Dichter, dem das bloß Hiftorifche nicht 
genügte, der e8 mit Hebbelfcher Tragit zu tränfen gewußt 
hat: das Recht des Dichters, den Kindern feiner Phantafie 
feines Wefend Geift einzubauen. Und damit ift ihm das 
gelungen, wa8 als Höchſtes dem Künſtler vorſchweben ſoll: 
uns durch ein gewaltiges Bild vom Menſchenglück und 
Menſchenleid im Innerſten aufzurühren, läuternd zu er— 
wärmen und uns ſo über uns ſelbſt hinauszuheben in die 
lichte Sphäre der Gotteskindſchaft. Mit einer ungemeinen 
Innigkeit und zarten Keuſchheit des Empfindens hat der 
Dichter dieſes Motiv der weltentrückten Liebesſeligkeit ge- 
ſtaltet, mit märchenhaftem Zauber umweht ein unirdiſcher 
Hauch romantiſchen Seins dieſe poeſieerfüllten Szenen. Und 
dabei iſt das Stück in ſtraffer, zielbewußter Kompoſition 
ganz ohne Bruch durchgeführt, durchflutet von reicher innerer 
Bewegung, getaucht in die echte Stimmung des ſterbenden 
Rokoko und der heraufziehenden Aufklärungszeit, erfüllt von 
ſicherer, wahrhaftiger Charakteriſtik (wie wundervoll iſt z. B. 
die genial angelegte Geſtalt Chriſtians VII geſehen!), durch⸗ 
glüht von einem reinen und hohen Willen, der ſtets nach 
Weite und Tiefe, Höhe und Größe ſtrebt. Unvergleichlich iſt 
Erler über ſich ſelbſt als Dichter des „Zar Peter“ hinaus⸗ 
gewachſen. Wie vornehm ſind in Struenſee die Mittel der 
dramatiſchen Wirkung und wie vornehm werden dieſe vor⸗ 
nehmen Mittel angewendet! Von welcher eindringlichen 
Plaſtik iſt die Sprache, der es weder an ſanftem Schmelz 
lyriſchen Empfindens, noch an wuchtigen Akzenten drama⸗ 
tiſcher Leidenſchaftlichkeit mangelt, die uns feſſelt durch 
den ſicheren Geſchmack ihrer nie überladenen Bildhaftig⸗ 
keit wie den Reichtum feiner, unaufdringlicher Sarkasmen. 
Wenn etwas dem Werke in ſeiner erſchütternden Wirkung 
Abbruch tun kann, ſo iſt es das eine, daß das Problem: 
Wahrheit macht wehrlos, Wahrheit tötet, nicht ſo über⸗ 
ragend heraustritt, wie es dem Autor vorgeſchwebt haben 
mag. Es iſt nicht die Farbigkeit etwa des Milieus, die 
Ueberfülle an hiſtoriſchen Details, die ſtoffliche Spannung 
des Intrigenſpieles, die dies verſchuldet, ſondern es liegt 
in dem Erfaſſen ſelbſt des Vorwurfs durch den Dichter. 
Dadurch, daß die Königin in den Mittelpunkt des Ganzen 
geſtellt iſt, büßt natürlich die Figur Struenſees (der es an 
ſich an der ſieghaften Dämonie gebricht, die ihr zur Er—⸗ 
klärung ſeines ſchier unglaublichen Aufſtieges eignen müßte) 
und damit das Problem, deſſen Träger er ja in erſter 
Linie iſt, die beherrſchende Stellung ein, die ihnen aus ſich 
heraus zukäme. Dafür erblüht die Liebestragödie in ihrer 
ganzen leidvollen Süße. Aber den tiefen Eindruck, den 
das edle und hinreißende Können des Dichters erzwingt, 
vermag dieſer Vorwurf doch nur unweſentlich zu mindern. 
Die Aufführung vermochte diesmal nicht, alle die lyriſchen 
Schönheiten und geiſtigen Feinheiten, die überreich dem 
tiefempfundenen Werke entquellen, lebensvoll in Erſcheinung 
treten zu laſſen. Aber wer weiß, ob das überhaupt das heutige 
Theater zuſtande bringen kann. Es fehlte dem Ganzen der 
feſtliche Glanz, ohne den nun einmal die hiſtoriſche Tragödie 
großen Stils nicht zu denken iſt, es fiel bei dem Streben 
nach Realität manches allzu nüchtern aus. Nur Friedrich 
Lindner als Chriſtian VII bot eine ſchöpferiſch nachemp⸗ 


fundene, vollendete Verkörperung dieſes reizbaren, entarteten, 
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pathologtfch intereffanten Zürften. Auch Alice Verden als 
Caroline Mathilde erfüllte die rührende Geftalt der unglüd- 
lichen Königin mit allem Liebreize und aller Anmut edler 
Weiblichkeit und wuchs auh im letten Wlte zu tragiicher 
Größe empor. Der Beifall war außerordentlich, vor allem 
nach dem prächtig gebauten eriten und tieferjchütternden 
Schlußaltee Möge er ber bedeutenden Dichtung treu 
bleiben. Erich Busse. 





Lyrik. 


Avenarius, Ferdinand, Hausbuch dentſcher en Tafchenaudgabe 
obne Bilder. Münden, o. 3. Gallwey. ( ©. 8.) 


Beftalnzzt, Heinrich, Seerofen. Zürich, o. I. Orell Füpli. (83 ©. 8.) 
Geh. .# 2. 


Metfcher, Suftav, Dre länten, Neue Gedichte. Eberöwalbe, 
1914. Gieert. (60 ©. 8.) 


Be Paul, Neues Bud der Lieder. Hallea. ©., 0. 3. Hendel. 
16.8) Geb. 4 1,25. 


eöfiler, Nubolf, Das liebe Leben. Gedichte. Leipzig, 1915. Edardt. 
(66 ©. 8.) 4 1, 50; geb. 4 2. 


Das befannte „Hausbuch deutfcher Lyril” von Ferdinand 
Adenarius, dem verdienftvollen Herausgeber des „Runit- 
wart”, ift in einer faum wefentlich gefürzten Tafchenausgabe 
erihienen. Da e8 indgefamt 327 Seiten umfaßt, fo mußte 
natürlih das Papier jehr dünn gewählt werden; immerhin 
tritt der Drud der darunterliegenden Seite nicht jtörend 
hervor. Da auch der Einband leicht und jchmiegfam und 
der Preis angenehm ift, jo erfüllt e3 die Wufgabe einer 
Tafchenausgabe vollfommen; da8 ift infofern befonders gut, 
al3 fiherlih vielen draußen im Feld diefer Band mehr 
Freude bringen und fchaffen kann, al die Menge ber 
Kriegslyrit, mit der wir zurzeit überfchtwemmt werden. 

Huch wenn nicht bejonders vermerkt wäre, daß der Dichter 
der „Seerofen“, Heinrich Beftalozzi, zugleich Muſiker iſt, 
dann fäme man wohl auch felbft auf den Gedanken, er fei 
in irgend einer Weife fehr dafür empfänglid. Denn was 
an den Gedichten gut ift, das ift ihre melodiöje Führung, 
ber Klang, die Stimmung, ihre Mufif. Inhaltlich geben 
fie fonft ebenfomwenig Belonderes wie fpradhlid. Sie find 
gut, gewiß; aber irgendeine eigene Weife, die zu bejon- 
derem Wufhorchen veranlafien Fünnte, haben fie nicht. 

Man würde den Gedichten von Guftan Metfcher einen 
fchledhten Gefallen erweilen, wenn man fie irgendiwie Yite- 
rarifch einreihen wollte. E3 ift durchaus Dilettantenpoefie, 
aber von der Art, die menjchlih wie künftlerifch angenehm 
ift; Gedichte, die Luft und Leid, Erlebnis und Denken in 
eine nicht fonderlich eigene, aber jchlihte Form bringen. 
Darüber hinaus aber erheben die Gedichte Hoffentlich feinen 
Aniprud auf literarifche Bedeutung. 

€3 ijt bezeichnend für die Urt der Lyrif Paul Baehrz, 
daß fie jehr viel, namentlich zu Männerchören, vertont wurde. 
Das rein Lyrifche, die Abwefenheit irgendwelcher differen- 
ztexten Gefühle, kurz alles deflen, was man unter moderner 
Lyrik verfteht, kennzeichnet fie als inhaltlich „altmodifche“ 
Schöpfungen. Dem entipricht auch die Form. Das foll aber 
fein Vorwurf fein; im Gegenteil, ich erkenne Gefinnung 
und Begabung des Dichters durchaus an; auf den nahezu 
300 Seiten de3 Buches fteht fein einziges Gedicht, das in 
irgendeinem Sinne „ichlecht” wäre. 
natürlich nichts an der Tatfache, daß feine Lyrit Epigonen- 
dichtung iſt. 

Rudolf Löffler wird noch viel lernen müſſen, bevor 
ſein, übrigens ziemlich enges, Talent ſpruchreifen Geſtal⸗ 
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Uber da3 ändert‘ 


tungen „das Liebe Leben“ fchenken kann; vorerft find 
Berfe wie 

Im Frühling, wenn die Blümlein blühn, 

Sept fih ein Göglein auf mein Grab 

Und fingt, was ich gelitten hab... .* 


durchaus undiskutabel. Rolf Gustaf Haebler. 





Verſchiedenes. 


Eulenberg, Herbert, Leute Bilder. Berlin, 1915. Caffirer. (XIV, 
305 ©: 8.) Geh. 4b. 


Eulenberg hat das „Lebte Buch“ feiner Schattenbilder 
herausgegeben, und er hat gut daran getan. Sn zwie 
facher Hinftcht: einmal weil das, was er über Dichter und 
Künftler zu jagen weiß, Worte eines Mugen und namentlich 
formal jehr empfindliden Menjchen find, und zum andern, 
weil diefe Milieudarftelungen auf die Dauer und als Mafle 
ungenießbar werden. Denn tatfächli iit Einfall und Weife 
feiner Literargefchichtlichen Betrachtungen im Grunde feuille 
toniftiicher Natur, Tederbiffenhaft, und dies ftößt zuguterlegt 
ab. Was an dem Buch zu loben und zu tadeln ift, das 
bat er in amüfanter Weife in einer „Selbftkritit al Bor- 
wort” fo ausgeführt, daß man e3 im allgemeinen unter- 
chreiben fann. Daß er zulebt noch ein knüttelverſiges Selbft- 
bildnis der Sammlung anhängt, mag erwähnt fein. 

R.G. H 


Beitfichriften. 


Das Bayerlaud. Alluftrierte MWochenfchrift für Bayerns Land und 
Boll. Hab. von 3. Weiß. 28. Zahıg., Nr. 1/2. Münden. 

Inb.: F. Benz, Ameley. Novelle. — Die bayerifhen Heerführer 
im Weltfriege. (d. Folge.) — Walter Beder, Die Schidjale des Kloftere 
Benediktbeuern. (Scht) — A. Eiheldbacher, Die Gefechte in Unters 
franten vor fünfzig Jahren. (Sch) — May Buchner, Eine Münchener 
Familiengefhichte. — Wild. Lehner, Ein Großfhiffahrtäweg Rhein⸗ 
Donau. — PB. Bergmeier, '8 Schrannafahrn. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, dab. von P. Keller. 5. Jahrg., 
Heft 1. Breslau, Kom. 


Inh.: R. Betſch, Benedikt Babenberger. Aus der Komödie feines 
Lebend. Ein Roman in drei Büchern — ©. ©. Urff, Bom Hirfc- 
acweih und Rebgehörn. — Dtto Kleinpeter, Der Soldat Meillerand. 
Ein Nadhtftüd. — ©. Marilaun, Die Wunder von Skoda. — Felir 
Zanoakle, Der Retter. Eine pädagogifche Hundegefhichte.e — Paul 
Keller, Bremer Stimmungen. Zur Heimkehr der „Deutihland“. — 
6. Marilaun, Reife durch einen rumänifchen Krieg. — A. Rihart, 
Fritz Steinbach P. 


Das Buch für Alle. Illuſtrierte Familienzeitung. Red.: K. Th. Senger. 
Jahrgang 1917. Heft 1 bis 3. Stuttgart, Union. 

Snb.: (1/3) R. Ortmann, Hüter der Gerechtigfeit. Roman. — 
(1.) R. 3. Wiefe, Büchlenfchügen, Pileniere und Musketiere. Rad einer 
Skizze. — R. Wach, Gakeika. Erzählung aud Oftpreußend Ruffen- 
tagen. — Aus Marie Antoinettes glücklichen Tagen. — (1/3.) Victor 
Helling, Drüben am Wieſenrand. Roman. — (2.) L. Weſtkirch, 
Seine große Stunde. — J. Lornſen, Die Witwe. Novelle. — (2/3.) 
Emma Stropp, Die Pfadfinderinnen und der Krieg. — (.) Leo 
Brenner, Der Betyar. — Moſapp, Koͤnig Wilhelm Vvon Würt⸗ 
temberg. Zu feinem fünfundzwanzigjäbrigen Regierungsjubiläum. 


Daheim. Ned.: P.DO. Höder. 53. Zahıg., Nr. 1 und 2. Leipzig. 
Belhagen & Klafing. 

Snb.: (1) Die Schladht an der Somme. — KR. Fr. Nowal, Ein 
Leutnant. — Paul Befhomw, Kleine Bilder von der Weftfront. — 
A. Seifer, Deutfched. Leben und Schaffen in Rumänien. — Treue 
um Treue. Mit zehn Yalfimiles deuticher Fürften. — H. Defterle, 
Bom Kncht, vom Pfarrberın und vom Ader. — U. Zimmermann, 
Um das Erbe Aleranderd ded Großen. — Deutfhe Heimat. — (1/2.) 
Karl Hans Strobl, Blut und Eifen. Ein Bismard-Roman. — 8.1. 
Erdmann, ©.M. ©. „Karlörube”. — (2.) Das IV. grichiiche Armee 
korps in deutſcher Baftfreundjchaft. — Kurt Küchler, Franzofenkinder. 
— Paul Rohbrbah, Nah Hermannftadt und dem Koteturm-Baß. _ 
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Kommerzienrat Ichannes Klafina, Mitalied des Preuß. Herrenbaufes. — 
3. Höffner, Kür Kultur und Meanichlichkeit. — B. Behhardt, Unfere 
deutfhe Schrift. — A. Huggenberger, Der Riefe Bulotb und der 
Zwerg Rofenhold. Märchen. 


Dad Titerarifhe Ehe, Hragbr.: E. Heilborn. 19. Jakr eft 1. 
Berlin, Fleifdel & Go. ® — 


Inb.: R. Mühller⸗Freienfels, Die Literatur um 1910. — J. 
Nodenbern, Aus Tanebühern. — Edgar Steiger, Die Renende deö 
Weltkrieges? — E. Ermatinaer, Zu E. %. Meyers „Buftan Adolfd 
Page". — E. Piffauer, Tieffte Einfamteit. — U. Ludwig, Deutfche 
Shatefvearewiffenihaft. — Kurt Marten, Stuafchriften über ben 
Krieg. XI. — R. Stein, Der naturmifienfchaftliche Görres. 


Die Literarifhe Geſellſchaft. Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 8. Hamkurg, 1916. M. Glogau jun. 
Inh.: 9. 8. Gerhard, Ein PBierteliahrhundert. — E. Kraufe, 
Die Noltdabende der Literarifchen Gejelffhaft. — Albert Roderich, 
Sprühe — 3. Bödemwadt, Johann Hinrich Fehrs zum Gedächtnis. 


Die Grenaboten. Hab. von &. Eleinow. 75. Yahrg., Nr. 39 und 40. 

Berlin, Rerlaa der Grenzboten. 

Inh.: 89.) Karl Buchheim, Alte und neue Teutfche Politil. — 
N. Fr. Kaindl, Aur rutbeniichen Traae.. — (89/40. PB. Siumant, 
Akademiſche Kriegéliteratur. Eine bochſchulgeſchichtliche Zeitſtudie. — 
(39.) K.⸗L. Schimmelbuſch, Frietrik CAlar v. Schwarre. Zu ſeinem 
bundertſten Geburtẽätag. — 40.) Aum fünfundſiebrzigſten Geburtétag der 
Grenzboten. — Kranz, Aus Preußens Oſtmark. — R. Schacht, 
Brüſſeler Theaterſpiel während des Krieges. — A. Götze, Der Rame 
des gegenwärtigen Krieges. 


Hammer. Parteiloſe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 15 Jahrg., N. 341/2. Leipziag, Fritſch. 
Inb.: A. Heichen, Der Wert unſerer Kolonien. — F. Lüdtke, 
Die neue deutſche Oſtmark. — W. Scheibe, Zur Siedlungéfrage des 
Mittelftandes. — NR. Liedte, Hat das Deutiche Reich einen Ueberfchuß 
a Bevölkerung? — Trip Ehlers, Englifhe Taktit und Völker 
eiung. 


Die Heimat. Menatefchrift ded Vereind zur Pflege der Natur- und 
Landeskunde in Schledwig-Holftein, Hamburg und Lübel. 26. Jahrg., 
Ar. 10. Kiel. 

Inh.:? H.Ehmidt, Dad Portal der herzoglichen Gruft im Dom 
au Echledwia. Ein Werk des Artus Quellinus. — E. Sterner, Gord 
Tod, Hamburgs Seefahrtsdichter. — W. Ehriftianien, Ehüpt die 
Mauerraute. — Cord Fol, Wat Hein Saß in’n Heben feem. 


Der Rompaß. Red.: E. Görlach. 183. Jahrg, Ar. 1. Gtuttgart, 
W. Koblihammer. 

Snb.: Hermine Billinger, Brot. — Ein Held der Mafchinens 
aewehrtomvagnie.. — 2. Seubert, Ein Hormißfampf. — Emft Tre 
befiug, Die Morgenmeldung. — Der Bulgarenkönia und die deutfchen 
Lofomotivführer. — Deutfche Kautfchußpflanzen. — Reinhold Braun, 
Die Kinder mit den Nofen. 


Kriegs-Lefe (Kriegdaudgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung), Edriftl.: € Jäger. 7. Jahrg., 
Ar. 39. Gtuttgart, 1916. (Mit 11 Abbild.) 

Snb.: D. E Herfe, Dee Deutihen Reiches Kanzler als Redner. 

— Mar Balier, Der treue Mond. — 8. v. Wieſe, Nationales Selbſt⸗ 

bewußtiein und fosmopolitifcher Weltfinn. — Adolf NReig, Erdmüble. 

Herbftgedanten vor der Natur. — 8. Efher, Prladquez ald Maler der 

Krieger Spaniend. — Erih Jäger, Andread Grmpbus, der „Unfterb» 

fihe*. — Aud den GEpiarammen von Andread Gryphius. — Paul 

Enderling, Anno pacis 1648. Hiftorie. 


März. Eine Wochenfhrift. Red.: Ih. Heuf. 10. Jahra., Heft 85 
38, 39. Münden. a 
Inh.: (35.) Th. Heuf, Refolutionen und Petitionen. — Julius 
Bab, Franz Werfel. — (88.) 8. Queffel, Die Sozialdemokratie im 
zweiten Kriegejahr. — ©. Sad, Hinter der Front. — E. Scheiberer, 
Kriegäbotanit. — U. Neißer, Mozarteum und Weltkrieg. — (39.) G. 
Haußmann, Fürft Bülowd Buch und Politil. — €. Schairer, 
die Aufhebung der Kapitulationen rechtegültig? — KR. Loewenberg, 
Nahtgedankten. — Paul Ernft, Epochen der Kunfl. — WB. Marholz, 
Barteld Romanliften. 


Masten. Halbmonatsfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hab. von 
H. Brand. 12. Jabıg., Heft 3 und 4. Düffeldorf, Echrobedorff. 
Inh.: (3.) Heinz Stolz, Theodor Fontane. — Ih. Fontane, 
Clara Ziegler. — Derf., Apborifiifhed über Theater. — (4.) Baul 
Shählenther, Geleitwort. — Hand Frand, Hauptmannd „Heinrich 





von der Aue”. — Zu Salerno (Zitate and Hartmann von der Aues, 
Adelbert von Ehamiffod und Gerbart Hauptmannd „Armem Heinrih"). 
— % Bab, Hauptmannd Evangelium. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Reb.: H. v. Robeltig. 

81. Jahrg., 2. Heft. Auguft 1916. Bielefeld, VBelhagen & Klafing. 
— Inh.: %. Waffermann, Dlivia oder die unfihtbare Rampe. Er« 
zäblung. (fortf.) — H. v. Zobeltig, Johannes Kiafing. Zu feinem 
fichzigften Gcehurtötage. — Ev. Hersfeld, Bordleben im Kriege — 
®. Herterih, Aus meinem Leben. — ©. %. Wolf, Ludwig Herterich® 
Werk. Zum fedzigften Gchurtätage ded Künftlerde. — Katharina v. 
Sanden, Mathie. Kriegserzäblung — H. Dominik, Der Kanals 
tunnel. — 9. Frhr. v. Berfall, Die Trophäe. Racdhnelaffene Plauderei.— 
W. Kolbe, Die Marneihlabt. — H. dv. Zobeltig, Die blaue Rore. 
Roman. (Fortf.) — Kolo Mofer, Mein Werdegang. — D. v. Hanfe- 
mann, Ueber die Bekämpfung der Seuchen im Felde. — Friede 9. 
Kraze, Die Zukunft. Erzäblung. — Kath. Bombe, Bewenungstechnit 
und Ausdrudäkunft der Frau. — A. Zimmermann, Deutfhland und 
dad Ende von Dänemartd Weftindien. — D. Hoetzſch, Zeitgeſchicht⸗ 
licher Rücblid. 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatdblätter für 
Heimatkunde, Dichtkunſt, Kunſt und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 
11. Sabraang, Heft 9 und 10. Riffa i. P., Eulip. 

nb.: (9) DO. Schnettler, Die Oftfeeprovinzen und WVeftfalen. — 

Butti Alfen, Ein Krantenbefuh. — 3. Rath, Im Grundbuch. Skizze. 

— 9. Chill, Ein Hochmafler- Denkmal in der Weichfelnicderung — 

E. Holg, Große Kunftauäftelung Zonpot 1916. — Paul Fifcher, 

Preußens größter Forft, die Tucheler Heide. — Ein Deutfch-Amerikaner 

über Oftpreußen. — Wotfhte, Ein Pofener Thraterbrief aus alter 

Zeit. — (10.) P. Fiſcher, Tannenberg⸗Gedächtniehalle auf der Neiden⸗ 

burg. — Derf., Die Reidenburg. — Derf., 1466! Zum 450. Jabred« 

tage ded zweiten Thorner Friedens, 19. Oktober. — Dad neue Ratbaus 

in Allenftein. — Stephan, Ein Steinfalender aus der Zeit um 1760 

v. Chr. (in der Tucheler Heide bei Ordry. — L. Goldſtein, Oſt⸗ 

preußend Heimatmufeum. — Kunftmaler und Graphifer Anton Barb. 

— Der Pofener Kriegefommer 1866. — €. Hol, Danziger Brief. 


Plattdütſch Laud un Waterlant. Ein Blatt von un for plattdütiche 
— AUBDeR von den Bereen „Quidbom“ in Hamborg. 1. Jahr. 

att 4. 

Inh.: Fritz Lau, Johann Hinrih Fehrd +. Gedicht. — ©. Fr. 
Meyer, Twee Jahr un länger. — BB. Zierow, Gtanislaus Kortred. 
— Rudi Kinau, Ahter'n Die. — Georg Rufeler, Dodentloden. — 
nu g rahm, De goden Rahwerd. — Enaelih- un Franzeufh an 

e Waterlant. 


Deutfhe Reune. Hob. von R. Fleifher. 41. Jahrg, Oktober 
1916. Gtuttgart, Deutfche Verlagdanftalt. 

Snh.: E. Lehmann, Die Leiftungen der deutfchen Diplomatie vor 
und im Weltkriege. — R. 8. Orchelte, Cafement und feine Botichaft. 
— ©. Bornhaf, Die Preffelügner und ihre Diener. — Fr. Thimme, 
Bismard und Kardorff. Neue Mitteilungen aus dem Nadlap Wilhelm 
v. Kardorffd. — 3. Lulvdd, Die politifche Bıdeutung des jept von 
England betriebenen Kanaltunnelprojcttd. — ®. Windelband, Aus 
dem Briefwecfel Friedrih Eihhorne. (Fortf.) — Graf Bay von Baya 
und zu Lustod, Bon den Küften des Mittelländifchen Meered. (SchL.) 
— Fürft Ir. Wrede, Ein Ausblid. — €. v. JZagemann, Aus Rudolf 
dv. Gneiftd Leben und Wirken. — Aus den Erinnerungen von Eduard 
Surß. — Kathinka v. Rofen, geb. Fabricius, Meine Kricgsfahrten. LIL 
Perfönliche Erinnerungen. 


Deutihe Romanzeitung. Hab. von D. Janke. 53. Jahrg, Heft 51 
und 52. Berlin, Otto ante. 

Snd.: (51/52.) Grita Niedberg, Der Wille zur Flamme. Roman. 
Schl.) — Rich. Voß, rauen. Ein Eriebnie. (Scht.) — (51.) Brig 
Müller, Wenn der Bismard dad Zwölfuhrläuten hört. — (52.) Marie 
Pego, Blumen im Schutt. Skizze — A. ©. Krüger, Die Heimat 
der Gijeninduftrie. 


Deutihe Ruundſchau. Hgb. von Bruno Hake. 43. Jahrg., Heft 1. 
Ottober 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: B. L. Frhr. v. Mackay, Das afiatiſche Welibild der Gegen⸗ 
wart und Zukunft. — O. Fihr. v. Dungern, Rumäniens Abfall. — 
E. Banſe, Türkiſche Fragen. — A. Zimmermann, Belgiens Kolo⸗ 
nialpolitik. Ein Beitrag zur Entfichung ded Weltkriegd. — H. Otto 
Meisner, Deutfcher und weftcuropäifcher Staatebegriff in verfaffungss 

eſchichtlicher Entwicklung. — C. v. Holleuffer, Kreug- und Quers 
Büge von Auguft Ludolph Friedrid Shaumann (1778 bi8 1840) aus 
Hannover, DaPuT Assistant Commissary General in englifchen 
Dienften. — Leigmann, Wilhelm von Humboldt und Frau von 
Etadl. — W. Heynen, Bom Geift der deutichen Goldatenfprade. — 
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Charlotte Weftermann, Benn Kinder fpielen. Erzählung — W. 
Stammler, Konrad Big. 


Sonntagsbeilage Rr. 40 did 42 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 508, 
616 und 529. Berlin. 

Snh.: (40.) Franz Oppenheimer, Wert und Kapitalprofit. Eine 
Eelbftanzeine. — Italien im Kaifer-FriedrieMufeum. — (41.) Alfred 
Klaar, Das „böhmifhe* Boll. — (42.) Etaar Steiger, Andreas 
Gryphius. Ein Gcedenkrlatt zu feinem 300. Gchurtstag. — B. Daun, 
Deutfchbe Kunftwerke in Siebenbürgen. — Fildgrüße der Hochſchulen. — 
P.Rieger, Haflet eure Feinde ? Eine literarifche Erinnerung (an Leffing). 


Outenberg’s Jliuftrierted Gonntagsblatt. 64. Yabıg., Nr. 1 
und 2. Berlin. 


Snh.: (1/2.) Hedda v. Schmid, Der Doblenbof. Roman. — (1.) Fr. 
Jenſen, Mut. Eine Epifode aus den tänifchen Antillen. Ueberfept 
von W. P. Larfen. — M.2. Barp, Kriegäverlcgte, Fortbildung und 
Landleben. — Etwas von den Kindern von beute — (1/2.) ©. Bas 
tintay, Berirtt. — (2.) Käte Luboweti, Kameraden. Slyze. — 9. 
Bourquin, Die fprehende Uhr. 


Der Türmer, Monatsfchrift für Gemüt und Geifl. Hröghr.: I. €. 
Schr. v. Grotthuß. 18. Jahrg, Heft 24. Gtuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: O. Haendler, Der Gcift von Gkagerral. — $. v. Kab- 
lenberg, Unmägbarkeiten. — €. Sählaikjer, Unfere Freunde, die 
Feinde — 3. E pier, Wirkungen. — Frant vom Rhein, Deutice 
Ecole für unfere Zapferen. — Gott! Walien in der Geſchichte. — 
Ein Schinder. — Bismard für freied Wort. — K. Storck, Zum Ge⸗ 
dächtnis dreier niederteutfcher Dichter. — Marie Dierd, Eine Ehren- 
[Huld des deutfchen Bolted. — W. Graf, Belfuh eines Balten bei 
Bocthe. — 8. Schmelzer, Das ferbifhe Erlebnid. — Theaterjammer. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
69. Zahrg., 117. Bd., Rr.1 pie. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Snh.: (1/3.) Seorg Engel, Die Herrin und ihr Anchht. Roman. — 
1.) Georg Hirfchfeld, Dafios Ehe. Novelle. — Frip Stahl, Die 
Darftelung des modernen Krieged. — SH. Ulrich, Der jüngfte Leutnant. 
u — M. v. Schreibershofen, Die Nerven unferes Feldbeeres. 
— 5. 3. v. Winterfeld, Langfinger und ibre Epfer. — Margarete 
v. Stein, Blonde und brünette Frauen. — W. Bölfhe, Ein Ama- 
yreoeeı unter Waſſer. Naturwiſſenſchaftliche Plauderei. — (2.) 
oſapp, König Wilhelm II von Württemberg. Zu ſeinem fünfund⸗ 
wanzigjährigen Regierungejubiläum. — R. Krauß, Der König und 
ein Hofiheater. — Conrad Haußmann, Der König und die Volkes⸗ 
vertretung. — Königin Charlotte von Württemberg. — G. Rau, Das 
Königliche württembergiſche Privatgeſtüt Weil. — (2/3.) J. v. Lauff, 
Der große Krieg. — (3.) S. Kekule von Stradonitz, Der Orden 
Pour le Méritoe. — Fritz Mühler, Die Nacht im Gartenhaus. No⸗ 
velle. — A. v. Muralt, Zur Geſchichte und Poeſie der Trommel. — 
A. Friedenthal, Dacs aälteſte Gaſthaus Deuiſchlands (das Hotel Rieſen 
in Miltenberg am Main, erbaut im Jahie 1690). — J. Hatſchek, 
Beutegut und Priſengelder. — Eiwin Stein, Die Badeanſtalten der 
Großſtadt. — Frip Hanfen, Photograpbifc-elchtrifche Kunftformen. 


Die Bage. Hab. von E. B. Benter. 19. Zahıg., Nr. 88/39. Wien. 


Snh.: €. B. Zenker, Englifhe Etaatemänner. — R. Böhm, 
Die KReformforderung der Mitt.Iidule — &. 8. Stein, Dad Theater 
nah dem Kriege — 8. 3. 2. Almquift, Die Tränen der Schönbeit. 
Ueber ſachliche Poefie. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 89 und 40. Berlin, Scherl. 


Inh.: (39.) Gruber, Zur Droge des Frauenfiudiumd. — Uto 
Dammer, Eaat und Ernte. — Bılbelmine Bird, Gallertgerichte. — 
(89/40.) ©. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Klantern. Roman. (Fortf.) 
(39.) Die KHopfinernte in der Holledau. — (39/40) W. Boed, Xrina 
Groots Vermächtnis. Roman. (Schl.) — (40.) R. Kindler, Zätigkeit 
und Ziele der Reichsfleiſchſtelle. — F. Neumann, Wie erhalten wir 
die Zradition in der Armee? — U 35 im Mittelmeer und in Carta⸗ 
ena. — E. Grüttel, Die Heide — VW. 6. Gomoil, Sn der alten 
aupifladt Litauens (Wilna). | 


Jlluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 
und 3822. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Inh.: (3821.) V. Srafe, Die Leiflungen unferer Emäbrungätechnit 
im Kriege. — €. Lorenz, An der Somme. — ©®.v.d. Babelenß, 
Der Örfangene der Maad. Kriegserzäblung. — Die patriotiiche Krieges 
metallfammiung des öfterreichifcheungarifchen Kriegsminifteriums. — W. 
Dertiel, Der Kampf um Se — Kofef Fender, Tlafbenpoften und 
Shiffewradtriften. — (38232.) Gräfenberg, Epanien und der Welt« 
fieg. — 8. H. Strobl, Die alte Glode. Kriegserzählung. — Artur 








147. Band. Nr. 8821 


Fürft, Taliverrn. — 9. Zeitler, Humor in der Kriegdgrapbil. — 
Pokorny, England und die Kelten. — A. Reid, Aus dem Kamp 
gebiet um Berdun. 


a 





Kitteilungen. 


Literatur. 

Unter dem Titel: „Bilder dentfher Vergangenheit, bröab. von 
Willibald Franke und BWaltber Stein“ eröffnet der Berlag von 
Grerblein & Co. in Reipzig ein danken@werted Unternehmen, ta® bie 
„beiten biftorishen Romane der deutichen National-Piteratur in Eefonters 
aroßem und leicht leebaren Drud“ in neuer Audgabe bringen fol 
Fünf Teile liegen bereit? vor, in gediegener Auaftattung und zu dem mäßi« 
gen Preife von 4 2, 50 für den aehundenn Band. Gleich die eriten 
drei zeiaen wobl am deutlichften die Anlehnung an den Vater de geſchicht⸗ 
lihen Romand Walter Ecott, der 1814 mit „MWamerley” die Gattung 
aufbradte. Es find: 1) H. Zfchokke, Der Freihef von Aarau: 2) MW. 
Hauff, Lichtenftein; 3) W. Aleris (Häring). Der Werwelf (318: 344; 
414 ©. 8.). Sicofle, der einft fo viel gelefene, ift faft verfhollen, 
aber der Kreibof, der von den Kämpfen der Schweizer und Deiterreicher 
um die Mitte ded 15. FJabrbunderts erzählt, verdiente in der Tat mehr 
nob ald die Novellen der Beraeffenheit entriffen au werden. Hauffd 
prädhtiaer Kichtenftein, in deffen Mittelpunkt Herzog Ulrib von Württem« 
bera fteht, und der au heute noch viel aclefn wird, durfte natürlich 
in der Reihe nicht fehlen. Ben Wilibald Alerid find in der Haupt 
fabe wohl nur noh „Die Hofen des Herrn von Bretomw“ bekannt; der 
vorlieaende Roman, reformationggefhichtlihen Inhalte, bildet eine Art 
Fortfrguna zu jenem, ohne daß er dadurd etwa für fib unverftändlich 
würde. Eine Audgrabung bringt auh Rand 4: A. E. Brachvogel, 
Der Feld von Erz (450 ©. 8... Der Dichter ded „Narıip“ ift fo qut 
wie vergeffen; der Held feine® marfigen Romand ift der Sroke Rurfürft. 
Au von Band 5: H. Kurz, Echillerd Heimatjahre 1581 ©. 8.) fann 
man nur fagen, daß fein Ahdrud verdienftlih ift. Die nanıe Romans» 
folge ift niht nur ald Sammlung dichterifcher Kunftwerfe von Bedeutung, 
fie aibt augleih, was befonderd au Fearüußen ift, wirflih ein Bild 
deuticher Bernangenheit, wie fie fih unferen Dichtern darftellte. Wir 
wünfchen ibr den beiten SKortgang. 

Zu gleicher Zeit etwa mit dem Auftreten der eben genannten Samm= 
fung wurde den freunden ded aefhichtlihen Romane eine höchft mills 
tommene Babe dur das Gricheinen der „‚Ansgewählten Werte‘ 
von Geora Ebers auteil. (10 Bände Gtuttgart und Perlin, Deutfche 
PRerlaaganftalt. XIX, 645; XI, 592; XII, 266; X, 580; [T.]) 336; 
VL, 813; 462; 632; 413 ©. 8., aeb. in &md. 40 4.) Es gab 
eine Zeit, wo man verfuchte an den Eberö’fhen Romanen au mäfeln: 
diefe ift vorbei, und ed darf ohne weiteres gelagt werden, daß fie bo 
über fo manchen modernen Erzeuaniffen fteben, die über die Maßen 
aelobt und von den Lefern verfchlungen werten. Die farbenreihe 
E&ilderung der Kulturmwelt ift nicht nur den Erzählungen eigen, deren 
Schauplatz das Altertum ift, wo alfo der Berfafler fozufagen ale 
ffachmann auftritt, fondern nerade auch denen, die in der n'ueren eit 
fpielen. Die meifterlib gaefünte und fpannend entwidelte Handlung, 
die fcharfe, Icbensvolle Zeichnung der Charaktere, der firtlihe Schalt 
der Darftcllung, die mirffame und feffelnte Eyrace, das alles find 
ferner Vorzüge, die de8 Dichterd Echöpfunaen tauernten Wert verleihen. 
Die erften fünf Bände find den „äanntiichen” Dichtungen gewidmet, nadh= 
einander folgen: „Eine ägpptifche Köniadtochter”, mit der Eberd be= 
fanntlih Tonleih die Augen weiterer Lelerkreife auf fi aoa, ferner 
„Marda“, beide aus der Zeit ded alten Arapptınd; in die fpätere Zeit 
führen dann „Die Shwiitern“, „Der Raifer” und »Homo sum«. 
Nicht meniger reiche und buntbewegte Srfchehniffe ald in diefrn zus 
fammengehörigen Erzählungen werten in den vier folgenden geihildert, 
deren Stoff dem 15. und 16. Yabrbundert entnommen ift. E3 find 
„Die Gred“, „Ein Wort”, „Barbara Blomberg”, „Die Frau Bürger 
meifterin“. Gerade in diefen Bänden, namentlih bei der Darftelung 
der bemweaten Kämpfe dirfer Zeit, zeigt fi des VBerfafferd Können in 
hellem Lichte. — Wenn nun auch im allgemeinen der Künftler hinter 
dem Kunftwerk au verfhmwinden bat, dad man rein genieken kann, obne 
fih um die Perfönlichkeit jene? au fümmern, fo bleibt e8 erflärlicher- 
weife aleihmwehl nit aud, daR der Cefer, der Schon an manden Wırken 
eined Echriftftehlerd warmen Anteil nenommen, feine Anfcauuna geteilt, 
feine Geftalten Tieb gewonnen bat, de gerne au über ihn felbit fi 
unterrichten möchte. Da ift e8 denn mit Dank zu brarüßen, daß als 
10. Band „Die Gefchichte meined Lebend. Nom Kind bis zum Manne“ 
beigeneben ift, die niemand ohne warme Anteilnahme und aufrichtige 
Hohihägung für den PVerfaffer Iefen wird. Die Ausgabe cianet fi 
gang befonders für den Weibnactätifh. Auch Echul- und Bolt3bihlio- 
tbeten, die ned nicht im Befip der Everö’fhen Werke find, follten fie 
fih nicht entaeben laſſen. 

Eine bübfhe Eammfung Tegt Ludwig Fürftenmwertb unter dem 
Titel: „Bom Töftlihden Humor. Cine Auslefe aus der humoriftifhen 
Kiteratur alter und neuer Zeit“ vor (Reimig o. 3. [1916), Helle & 
Beder. 266 ©. 1. 8. .4 0, 80; Hefled Volfebücherei Nr. 1093/96). 
E3 kommen zu Worte Kriedrih Adler (Sympofion), 6. v. Dornau 
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(Zorchens fieben Ratgeber), Alfr. Funte (Prinz Kameval; Der Auficg), 
Alfıed af Sepenfijeink (Der Rotnagel; Was die Frauen nactd ein 
Upr fagen), Tb. Herzl (Die Heilung vom Spieen; Eine gute Tat), 
Reonore Nießen»Deiters (Eine Geihicdhte von drei Seiten; Mutter 
Schanettchen, Die Konfiquente), Helene Naff (Die Pifion ded Glungger- 
wirte),. Daß die Erzählungen in weiteren Kreifen zum arößeren Zeil 
wenig befannt find, wird zum Anfap ded Büchleins gewiß beitragen. 

Die Herderfche Berlagebandlung in Freiburg i. B. veröffentlicht das 
10. bie 16. Taufend des Romans „„Boy‘ von Ruid Eolomea in 
@eftalt einer billigen Fıldausgabe (846 ©. 8., brofh. 4 1,50, geb. 
2 A). Der Held des in den Kreifen der fpanifchen Nriftofratie fpies 
lenden Romand, der edelmütige, aber unbevachtfame und jugendlich 
leichtfertige und deshalb noch mit 24 Jahren von feinen Kameraden 
„Boy“ (Zunge) genannte Sohn ded Herzogs von Decla, gerät durch ein 
Zufammentrefien widriger Umftände in dın Berdadht der Ermordung 
eins Wuchererd, hätte aber fein Alibi nur durch die Bleßftellung einer 
don ihm unerlaubt geliebten Dame nachweifen können und zicht darum 
die öfıntlide Echmach und die Landesflucht, die fehlieplich feinen Tod 
zur Folge hat, dem Berrate jener Frau vor. 

Bei Grorg Müller in Münden erfhien: „Bogol, Nitolaus, 
Die toten Seelen. Roman. Uebertragen von Dtto Buet. Bolkdaugs 
gabe. 6. Auflage” (220 ©. 8.) Ein furzed Vorwort von Yohannee 
v. Buenther unterrichtet über den Dichter und fein Werk. In der Tat 
ift dirfes wert, von möglichft vielen gelefen zu werden, was ihm übrigend 
auch bidher fchon zuteil geworden ift, weil e8 befonders fennzeichnend für 
ruffiihe Zuftände ifl. Die vorliegende Ausgabe ift ungefürzt, die ein« 
zige vollftündige Meberfegung de Romane. 

Fm Snfel-Berlag zu Leipzig erfhien foeben ein verfhollened® Bud 
von Charles de Coſter, dem Verfaſſer des „Tyll Ulenfpiegel”, der 
Roman ‚‚Die Sochzeitsreife”, ein „Buch von Krieg und Liebe“, 
von Albert Weffilofi aus dem Stanzöfifchen überfept. Auch bei Wils 
beim Borngiäter in Berlin fam jept eine von Albert Ritter herrührende 
Mebertragung heraus. 

Gerade jept werden die fiebenbürgifchen Erzählungen von Anna 
Schuller-Schullerusd, die foeben unter dem Titel „„Heimmweh 
mit einer Einführung von Adam Müller-Buttenbrunn in E. 3. Amelangs 
Berlag zu Leipzig erfchienen find, allgemeiner Anteilnahme begegnen. 
Wir fommen in einer Beiprchung auf fie zurüd. 

Unter den Titeln „Der Gefechtsefel” und „Meier Hofe.‘ 
von Frhr. v. Schliht (Diename ded bifannten Humoriften Wolf 
Sraf v. Baudiffin) gibt die Berlagehandiung Albert Langen in München 
zwei Bändcen Viilitärbumoresten heraus, die ale die wirtungsvoliften 
aus den zahlreichen launigen Schöpfungen de3 beliebten Echrifftiliere 
ausgewählt find und fit aue diefem Grunde viele neue Freunde, ind» 
befondere auch bei unferen Eoldaten im {Felde gewinnen werden. Die 
nad der erften Erzählung benannten Bändchen zum Preife von je 1.4 
enthalten 18 und 15 Humoreeten,; die Iuftigen Umfchlagszeichnungen 
ftammen vom Maler Eduard Thöny. 

Das Luftipiel in drei Alten von Rudolf Preöber und Walter 
Stein „Die felige Erzellenz‘‘, das dur feinen köftlichen Humor 
fhon auf einer großen Anzahl deuticher Bühnen ftarfe Erfolge errungen 
bat, erfchien vor kurzem nunmehr in Buchform (Stuttgart und Berlin, 

916, Deutfhe Verlagsanftalt; 144 ©. 8., Preid 2 .4, geb. 3 M). 

Der gewandten Feder Ludwig Fuldas verdanfen wir eine foeben 
erfchienene willtommene Ueberfigung: „Beer Gynt. Ein dramatifches 
Gericht von Hınrit Ibfen. Deutfh von Ludwig Fulda“ (Stuttgart und 
Berlin, 1916, Cotta Nadıf.; 234 5. 8,, Preid 3.4, geb. 4.4). Fulta hat 
fi feit Japrzchnten um Jbfen bemüht und war gewiß zu diefer Aufe 
gabe berufen. Er hat fie in formvollendeter Weife gelöft: feine Weber 
tragung lieft fi wie eine Urfahrift. 

Die von Emmft Reinhard im Verlage von DOrell Füpli, Zürich, 
herausgegebenen „Schweizer Jugendbücher‘ wollen, fo heißt ee au 
Eingang der Bände, „der Zugend wertvolie Riteratur zu billigem Preife 
vermitteln. Sie pflegen neben der künftlerifchen und wiffenichuftlichen 
Jugendfchrift befonders das gute Übenteuerbuch.” Man darf fagen, daß 
die und vorliegenden erften drei Bände diefem Borhabın wohl enifpreiten, 
Dr. 1 Charles Sealsfield (Karl Poitl), Die Prärie am Sacinto; 
Bd. 2 Fricdrih Kurz, Unter den Indianern; Bd. 3 Yuled Gerard, 
Löwen- und Panıherjagden, überf. von Reinhard. (156; 67; 7968.8,., 
geb. # 1,60; 1,20; 1,20). Auch die Abbildungen find anziebend. 

Aus „VBelhagens Kriegsalmanad. Hab. von der Schriftleitung 
von Belhagen & Klafings Monateheiten 1917 (Berlin, Bielefeld, Reipzig, 
Wien; 148 ©. 8., fart. „4 1,650), der viel Hübfches in Profa und 
Dichtung bringt, biben wir Wilhelm Scharrelmannd Erzählung: 

Wie Echneider Weditrob ein Sternguder wurde” und Hermann Stchre 
Novelle: „Der Seiit des Baterd”, fowie Prof. Dr. Georg Biermann 
Aufjag über den Bildhauer Bernhard Hoctger hervor; aud die pfycho- 
Togiihe Studie „Bermaine und Dorothea” von Zda Boy-Ed verdient 
befondere Beachtung. Im gebundener Ride fprechen unter andern Carl 
Buffe, Hermann Heffe, Börries Freiherr v. Münhbaufen und 
Frida Schanz zu une Gut gewählt und prächtig auegeführt find die 
Kunftbeilagen; wir treffen da beifpieleweife die jüngft vom Alten Mufeum 


in Berlin erworbene vielbefprodhene Statue einer altgriechifchen 
Böttin. Bom Krieg ift in dem Kriegsalmanach kaum die Rede, und 
dad wird unfern Kriegern befonders willtommen fein, da fie ohnehin 
draußen genug davon haben, 


Breisverteilung. 


Der Preis des Wiener Boitstheaters in Höhe von 3000 Kronen 
wurde dem Dramatiker Arthur Wıldgane für fein Schaufpiel „Armut“ 
zuerteilt. Dem Dichter war für dicd Wert im laufenden Jahre bereits 
der Raimund-Preid im Betrage von 2000 Kronen zugefallen. 


Theater. 


Berlin. Das Deutfhe Theater kündigt einen „Deutfhen Zyklus” 
an und will damit vom Sturm und Drang Goetheicher Zeit über die 
Bergfpipen hinweg bie zur zeitgenöffiihen Dramatik etwa Hermann 
Eifias führen. Die Löfung Bieher dankendwerten Aufgabe wurde am 
13. Dftober d. 3. begonnen mit den „ Soldaten‘ (1776) des Jat. Mic. 
Reinhold Lenz, der unter den Stürmern und Drängern wohl in erfter 
Linie fünftlerifhe Keime aufweift. Ganz abgefehen davon, daß die „Soldaten" 
ein Problem bebandein, dem der Dichter auch theoretisch mit viel Energie 
nachgegangen ift, ich erinnere nur an feine kürzlih aus dem Nachlaß 
berauagegebene Schrift „Ueber die Soldatenehen“, hatte Direktor Rein 
bardı hiermit dramatiich Wertpollered beraudgegriffen ale die Münchner 
Kammeripiele mit dem wefentlih fchwächeren „Engländer“ (vgl. lauf. 
Sahra. Nr. 21, Sp. 340 d. Bl.). Aber fchon diefe „dramatifche Phan- 
tafei” hat dort ftark gewirkt. Neben den „Soltaten” kam für Reinhardt 
nur noch „Der Hofmeifter” in Frage; er hat das wichtigere Drama 
gewählt, dag eine „Komddie” doh nur im Sinne jener eigenartigen 

erminologie Lenzens ift; ein Zitel, der, wie Lenz ſich ausdrüdt, „in 
einigen individurlin Grillen feinen Grund hatte”. Lenz ſelbſt hat gerade 
von diefem Stüde ungemein viel gehalten. Der Sturm und Drang 
indes ift Ueberganggzeit, bodenfchaffend ür Größere, feine Zeit fünft- 
ferifcher Vollendung. Das foll man durchaus nicht überfehen und wird 
gerade dann die merkwürdige Parallele für dad Suchen und Taften 
unferer Tage gewinnen. Reinhardt har die „Soldaten“, die bislang 
nur 1863 im Wiener Burgibeater in einer Bearbeitung von Bauern- 
fild „nach” Lenz einige Male zur Aufführung gefommen waren, lebendig 
gemaht. Möglih war dad nur durh die Drehbübne, wodurch die 
Schwierigkeiten ded vielen Szenenwechfeld überwunden wurden. So 
brauchte er fo gut wie gar nichts zu ftreihen oder zufammenzulegen; 
nur einige wenige, nicht eben wichtige Szenen blieben fort, und er ließ 
dad Stüd mit der ergreifenden Begegnung zwifchen Bater und Tochter 
Be er verzichtete, mit gutem Recht und durchaus zuaunften der 
efchlofjinen Wirkung, auf die mindeftend feltfame, Ichrhaftetheoretis 
Herenbe Schlußfzene. Was bier geboten wurde, war nicht bloß belebte 
Riterarbiftorie für Fachleute; feine fehlichte Infzenierung hinterließ auch 
beim immerhin vorausfegungsloferen Bublitum ftarfen Gindrud. Man 
darf die weiteren Stationen diefed Zyfius mit Hoffnungen erwarten. 
Hans Knudsen. 

Slogan. Zur Feier des dreihundertften Geburtötages des ichlefifchen 
Dichterd Andreas Gryphiud wurde in feiner Heimatftadt am 11. 
Dftober d. 3. fein Luftipiel „Die geliebte Dormrofe‘’ in der Dearbei- 
tung von Kurt Engelbardt mit frifher Wirkung aufgeführt. 

Hamburg. Die Uraufführung der Märchentomödie in Berfen 
„Bon Gotted Gnaden‘‘ von Heinz Fridol im Zhalia-Theater fand 
bei prächtiger Inizenierung nad orientalifchem Zufchnitt Beifall. In 
einem jungen felbfiherrliben Kaifer, der durch den Streich eined Baga- 
bunden die Kleider desfelben eine Weile tragen und den Spott des 
Bolked erdulden muß, geht ein innerer Wandel vor fih, fedap er fi 
in die Würde deö echten Herrfchere von Gotted Gnaden findet. 

München. Im Refidenztbeater hatte Ludwig Thoma mit feinen 
neueften Bühnenwerken, den cinaktigen Luftfpielen „Die Heinen Ver⸗ 
wandten‘, „‚Dichterd Ehrentag‘’ und dem Bauernfhwant „Braut 
han‘ einen durhfchlagenden Erfolg. Sie bilden gewilfermapen einen 

plius durch Zufammenftellung der verfchiedenen Lebenskreife der Klein« 
fladt, der Gropftadt und des Dorfed. 

Nürnberg. Eın Mufterbeifpiel für die bedauerlicherweife immer 
weiter um fich greifende Geichtheit und Berflachung, an der unfere 
moderne Schwanfliteratur dahinfiecht, ift der neue dreiaftige Schwanf 
„Die Dame ans Jfhl von May Neal und Mar Ferner, für 
deffen Uraufführung am 13. Oftober d. J. das Stadttheater leider feine 
Kraft einzufegen befichte, die einer befferen Sade würdig gemweien 
wäre. Ges ift faum glaublich, was für Zumurungen heutzutage an 
Publifum und Kritik geftellt werden. Ohne zu mudien, fol man den 
baarfträubendften Blödfinn über fich eh laffen, der, dargereicht im 
fi fchier überflürgender Situationstomit, aud dem Dafein eines Sammel 
furiumd von Liebesbriefen, die nicht recht geheuer fcheinen und beijer 
ungefchrieben geblieben wären, gebraut if. Man verlangt von einem 
Shmant gewiß feine literarifchen Eigenihaften, wohl aber angenehm 
unterhalten und nicht amgeödet und gelangweilt zu werden. Die 

ädtifche Bühne der alten Meıfterfingerftadt mit ihren hoben künftleri» 
chen Ucberlieferungen folte fih nie dazu berbeilafien, folhen Richtig- 
eiten den Weg zur Bühnenwanderung zu öffnen. Mebrigend hob man 
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bier im Intimen Theater im erſten Kriegswinter ſchon einmal ein Geiſtes⸗ 
kind der gleichen aͤußerſt geſchäftigen Schwankfirma aus der Bühnen⸗ 
tauſe, das unter der Etikette „Infanteriſt Pflaume“ ſich als eine höchſt 
peinlich beruͤhrende Traveſtie auf die Begeiſterung der erſten Krieges 
wochen entpuppte. K. H. Schultz. 
Stuttgart. Ym Hoftheater gelangt Friedrih Hölderlind 
Drama „Der Top deB 15 — * in der Bearbeitung und unter 
der Epielleitung von Wilhilm Scholz im Rovember zur Uraufführung. 


Wien. Die meiften Bühnenleiter lieben ed, bei ihrem Dircktiong 
antritt große literarifche Programme zu entwideln, weil fie dadurdy zu 
imponieren glauben. Umfo erfreuliher darf es ung daher berühren, 
dap der neue Direktor des Deurichen Volkdiheaters, Karl Walner, 
in diefem Falle eine rühmliche Ausnahme madı. Er felbft war einmal 
Shauipieler, und hat au fonft immer recht innige Beziehungen zum 
Theater unicrhalten. Er ift alfo ein Dann vom Bau, der das Befchäft 
verſteht. Und ſchließlich iſt ja hiute das Theater, leider, nicht nur ein 
Kunftinititut, fondern auch ein Gefhäft. Bei dem vor zwei Semeftern 
erfolgten Dienftantritt Karl Wulinere hat es alfo keine Berfprechungen 
gegeben und wir dürfen umfomehr von ihm erhoffen. Bor allem wouen 
wir erhoffen, daB er dad Deutiche Volkstheater, dad noch immer trog 
aller Wenn und Aber die erfte Wiener Privatbühne ift, auf derjelden 
fünftleriich beachtenswerten Höhe feines Borgängers erhalte und wenn 
irgendwie möglıdh nody hebe. BVorläufig läpt yıcy feirftellen, dad Wallnere 
Annıhien ın jeder Bizıehung die allerbeften find. 
Haımund und Ludwig Anzengruber gab er fozufagen feine Vıfitenkarte 
ab, in der Hauptjache hat er aber in den erften zehn oder zmölg Wochen 
feiner ——— a feinen Spielplan mit den erprobt ficheren 
Kafienftuden feines Vorgängers beftristen (Schnigler, Molnar, Leo Feld 
ufw.). Dit Öenugtuung verzeichnen wir die Zatjache, dag Direktor 
Bauner großen Wert auf die Ausgeftaltung des klufflichen Spıelplanes 
legt. Und da ift ihm in_erfter LXinie eine in allen Zeilen fehr bübic 
gelungene Aufführung von Shakefpeares , WBintermärdgen‘‘ geglückt, 
die fein aus Berlin nah Wien verpflanzter neuer Spielleiter Aifred 
Salm mit fehr viel fzenfhem Geſchick zuſtande gebracht hat. Mit den 
biehrrigen Uraufführungen und Ausgrabungen hat Direktor Waliner 
allerdings weniger Slüd gehabt. In Franz Yofef Engel und 3. Retten- 
bad) glaubte er der deuuschen Bühne ziwei neue flarte Dramatifche Talente 
zu geben, aber vorläufig laflen beide Schrififtcler in ihren Arbeiten mehr 
einen gaten Willen als dDramatiiche Begabung erfennen. Engel hut ein 
Bauernjiüd „„Anferftehnung‘‘ geichricben, das ganz und gar im Schöns 
herriyen Stil gehalten ıfl, das aber in noch vıel zu viel ungebändigte 
Robuftheit getranft ıfl, um rein und teftlog zu wirken. Engel tieibt 
in guien Anyägen fteden. Sein Etüd fpielt im Salzburgijchen, fo um 
1525 herum, und ilujtriert mit einigen fehr unliebjamen Kraßheiten, 
die bühnenjchrififtellernde Anfänger zumeift noch für identijch mit Drama« 
tifcher Kraft halıen, die ferupellofe Brutalität ded Bogte vom See, der fih 
die Frauen feiner Bauern kurzerhand gefügig macht. Um die Darfteltung 
diefer Bauernlomödie machten fich die Herren Kutichera (ald Bogt vom 
See) und Kariner, ein neues Mirglied des Drutichen Bolkstheaterg, 
feht verdient. Die zweite Reuheit „Im Seitengaff’l’’ von 3. Retten- 
bad) führt ung in das idylijchegemütvolle Altwien, wo das Handwerk 
noch einen goldenen Boden hatte. Der Dichter, vermutlich auch noch 
ein Anfänger, fokettiert ganz gewaltig mıt der Wiener UImmelt, aus 
der er die jönften Wirkungen heraueholt, ohne daß er eigentlich befon- 
der® viel aus Eigenem zu dirjen beitragen wurde. Eine gute Brobadıtunge- 
gar: und Eınn für gute Szenen find Rettenbach nicht abzuſprechen, 

ider verdirbt er fi vieles durch einige allzu fchwulitige Banalitäten. 
Immerhin ein netter Anfang, der durch die Mitwirkung der Damen 
Walvdow, Keler und der Herren Homma und Amon einen nicht ungünftigen 
Gindrud hinterlieg. Als allerjüngfte „Novität* des Deutichen Bolkzs 
theaters ging Sudermanns Komödie „Sodoms Ende’ in Siene, 
die feit 21 Jahıın auf keiner Wiener Bühne mehr zu fehen war. Was 
Direktor Wauliner zu diejer Ausgrabung unmittelbaren Anlaß bot, wiffen 


wir nicht. Als Kuriofum darf jedenfatld erwähnt werden, daß bei den 


Aufführungen im Jahre 1891 den Willy Janokow derfelbe Karl Wallner 
fpielte, der heute dem Bolksiheater ale Direktor vorftcht. Heute ift die 
Hole im Beſiße Innos und grau Wallentin fpielt die Adah mit ihrer 
virtuofen Technik und Geſchmeidigkeit, dieſelbe Rolle, die ſich Adele 
Sandro im Jahre 1891 zu uͤvernehmen weigerte, weil fie e8 unter ihrer 
Würde bielt, eine folde Beftie, wie Sudermann die Adah gezeichnet 
bat, darzuftelien. So ändern fich die Zeiten. Das Etüd ift aber in 
gwifchen nicht befier geworden und bieierne Sangemeile ftrömt ed mie 
damals aus. Dod einem jedın Bühnenleiter unterlaufen ſchließlich 
Fehler und warum ſollte man mit Direktor Wallner ſtrenget 
ins Gericht gehen, wo wir gerade von ihm noch ſo vieles Schöne und 
Sute erwarien? Die Zeit wird beweiſen müffen, daß er der rechte 
Mann am rechten Ort iſt. — Förmlich über Nacht haben wir in Wien 
Kammeripiele befommen. Direktor Bernau, der uns ſchon in der vor⸗ 
jaͤhrigen Spielzeit vielverſprechende Proben für feine kluge und um⸗ 
ſfichtige en gab, hat die reizendsintime NRefidenzbühne 
in Wiener Kammerjpiele umgstauft. Raum und Mittel geftatten es 


Direktor Berman freilich nicht, der Wiener Mar Reinhardt zu fein, der 


Mit Ferdinand : 


er wahrfcheinlich fo gern fein möchte, aber immeıbin läßt der gute An- 
ang mancherlei erwarten, das über dem Durhfahnitt überlieferter 
beaterfpielerei flieht. &oz3i8 ‚„„Turandat‘’ in der modernen Bear- 
beitung von Karl Bollmöller gab den Kammerjpielen den Auitakt. Das 
Banze fab in allem mehr nah einem Grperiment aue, obgleich viele® 
als einwandfrei zu loben ift. Sehr, feht fomıfh war Heinz Salfner 
als Zruffaldino, intereffant Dr. Friedel, befanntiih nur Amateurfhau- 
fpieler, ats leutjeliger Ronig Altoum und vielverfprechend Herr Feldpammer 
ala aventeuerluftiger Prinz Kalaf. Strindberg erfhien im Spiel- 
plane der Kammerjpiele mıt der „Ipriihen PBhantane für die Bühne“: 
„Bröhlihe Weihnadt‘‘ („Der ihwarze Hantihuh“), einem Werk von 
märqhenhaftet Tiefſinnigkeit, die auch —* im Vorjahre an derſelben 
Stätte die Zuhörer feſſelte. Ein Luſiſpiel, das ſchon in früheren Jahren, 
zuletzt unter Laufenburg im Raimundtheater mit ſeiner wißig geſüßten 
Handlung erfolgreich die Bühnenprobe beſtand, wurde in den Kammer⸗ 
ſpielen durch eine flotte Darſtelung dem Archivſtaub entriſſen: Guſtav 
Esesmanns „Vater und Sohn“ (in der Bearbeitung von Rudolf 
Preober). Die Gegenſätze, die hier zwiſchen Vater und Sohn beſtehen 
und die der daniſche Dichter in ſehr launigert Weiſe ſchildert, füllen die 
drei Akte vortrefflich aus und auch den Darſtellern iſt hier Gelegenheit 
geboten, mit dankbaren Rollen zu glänzen. Hert Odemar gab eine 
vorzügliche Leiſtung mit dem alten däniſchen Gioßkaufmann, er war 
ſo vol echten Gefuhls und anſtändiger Biederkeit. Eine radebrechende 
CEhegeſponſin war Wariane Rud, die ſich von dem einſtigen Burg⸗ 
theaterfind zu einer bübjchen und begabten Sulondame entwidelt bat. 
In einer Epijodenrolle wirkte Zona Echnudt durch ihre entzüdende 
Pılanterie. Als nänite Neuheit wırd in den Kammeripiclen Eulen» 
bergs Komödie „Mäüncdhanfen‘ angefündigt. Aljo nur fo weiter! 
Rudolf Huppert. 





Berichtigung. 
In Rr. 19, Sy. 308, 3.10 v. u. lied „erlebt” ftatt „erlebte”. 
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Soeben ift erfchienen: 


Struenfee 


Drama in fünf Aufzügen 
v0 


Dtto Erler 


M.3.—; gebunden M. 4.— 


Dtto Erlers fünfaktiges Drama „Strumfee*, das 
geftern feine Uraufführung im Kgl. Schaufpielhaufe zu 
Dresden erlebte, hatte einen ftarfen und beredhtigten 
Erfolg. Es empfiehlt fih durch vorzägliche Charafter: 
jeichnung und große Bühnenwirfung. Gelpielt wurde aus: 
gezeichnet. Kölnifche Zeitung. 


Der außerordentliche Erfolg, den Dtto Erlers fünf: 
aftige Tragödie „Struenfee” bei der heutigen Uraufführung 
im Kgl. Schaufpielhaufe fand, beweift, wie fehr die Schwere 
der Zeit nad) einer würdigen reifen Kunft verlangt. Das 
war endlidh wieder eine Tragddie großen Exil, die an 
unfere befte dramatifche Tradition anfnüpft und ein Stuͤck 
felbftändiger und dauernd Iebensfähiger Weiterentwidlung 
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a. asuncı van Deutſch⸗ 


Paul Schreckenbach. 


Inu feinem 50. Geburtstage am 6. Aonember 1916. 


Sn einem Heinen Orte Thüringens wurde Baul Schreden- 
bad am 6. November 1866 als Sohn eines alten Pfarrer- 
geichlechtes geboren. Seine Jugend verlebte er in thüring!- 
Ichen Städten. In Sena, Weimar, auf der Wartburg fpürte 
er den lebendigen Ddem der deutichen Geichichte, und vielen 
Berfönlichkeiten, die in jenen Zahrzehnten im Mittelpuntte 
des Fünftlerifchen und wifjenichaftlichden Xebens ftanden, be- 
gegnete er an den Stätten deutjcher Ruhmeszeiten in den 
Lebensjahren, in denen die Seele werdender Perfönlichkeiten 
am biegfamften und bildungsfähigften if. Wie ein Paten- 
geichen? feiner Kindheitswelt erfcheint das geſchichtliche In⸗ 
terefie, da3 er als kennzeichnendes Merkmal feiner Eigenart 
aus Sugend und Schule ins Mannesalter hinübernahm. 
&3 ift nicht zu beftreiten, daß die Richtung feines Innern 
durch diefen Umftand wefentlich beeinflußt worden ift. Wenn 
er auf der Univerfität troß gegenteiliger Einflüffe immer 
wieder zum Geihichtäftudium zurüdfehrte, wenn er in feinem 
Lehramte über einen Hiftoriichen Segenftand promovierte, 
und wenn er in feinem fpäteren Berufe tiefe und gründliche 
archivalifche Sorfchungen trieb, fo fpielte jener Sugendeinfluß 
entichieden eine Rolle dabei. Uber mehr als ein äußerer 
Antrieb ift er nicht geweien. Ber Entwidlungsgang 
Schreckenbachs bis zum fchaffenden Künftler offenbart tieferen 
Unteil feiner Perjönlichkeit am Stoffgehalte feiner Wrbeiten. 
Schredenbah erzäplt nicht Geichichten aus der Geichichte, 
weil ihm die Kultur verfloflener Zeiten al3 ein anſprechen⸗ 
der Mantel für dichteriiche Szenen erjcheint, fondern er 
geftaltet au8 ber Vergangenheit unter dem Zwange einer 
inneren Notwendigkeit. Er iſt hiſtoriſcher Dichter, weil er 
im Menſchentum der Geſchichte lebt und weil Leben und 
Vergangenheit in ihm und vor ihm wie eine Einheit ſtehen. 
Darum belaſtet er ſeine Bücher nicht mit politiſchen oder 
ethnographiſchen oder kulturellen Schilderungen, er holt 
vielmehr Konflikte aus dem Menſchendaſein früherer Zeiten 

Beilage zu Mr. 45 des Lit. Zentralbl. f. Deutihland. 361 


heraus, und feine Urbeiten erhalten dadurch einen Zug von 
dem, was Adolf Stern, der feinfinnige Renner des geichicht- 
lichen Romans, fordert: „Nicht die Tatfachen der Gefchichte 
follen aus hiftoriihen Romanen und Dramen gelernt wer- 
den, jondern der Uten ihres Lebens uns entgegenwehen.” 

Berhältnismäßig fpät ift Schredenbach zu dem Gebiete 
gefommen, auf dem er heute Meifter ift. Er hatte in jüngeren 
Sahren ua feiner Differtationsichrift „Luther und der 
Bauernkrieg“ viele wiſſenſchaftliche Eſſays "und Kritiken ge⸗ 
ſchrieben. Daneben verſuchte er ſich anf lyriſchem Gebiete. 
Aber dieſe Kunſtausübung befriedigte ihn nie. Sie war 
ihm ſelbſt zum größten Teile ohne die perſönliche Note, die 
dem Kunſtwerk allein die Lebensberechtigung gibt. Da 
ſtand vor ihm in ſeinen dreißiger Jahren plötzlich der Stoff 
eines Romans aus den Glaubenskämpfen des Eichsfeldes. 
Er ließ ihn Geſtalt gewinnen, und „Die von Wintzinge⸗ 
rode“, wie er das Buch nannte, wurde eine Dichtung, Die 
bei ihrem erſten Erſcheinen ſchon die Aufmerkſamkeit der 
Kritik und der Leſer auf den Namen des Verfaſſers lenkte. 
Acht Romane ſeiner Feder, alle bei Staackmann in Leipzig 
erſchienen, liegen bis jetzt vor. Wir haben von ihm ſicher 
noch manche Gabe zu erwarten, aber über die beſtimmen⸗ 
den Kräfte ſeines Schaffens laſſen die bisherigen Bücher 
einigermaßen klar ſehen. Sie offenbaren uns in ihren 
Stoffen und in ihrem Tone in erſter Linie das Deutſchtum 
ihres Schöpfers. Abgeſehen davon, daß ſie durchgängig 
nur kerndeutſche Männer behandeln, macht Schreckenbach bei 
aller Objektivität in der Schilderung nie ein Hehl daraus, 
daß er bewußt deutſch fühlt. Wir haben Zeiten gehabt, in 
denen ein Künſtler, wollte er parteilos erſcheinen, vorſichtig 
auf nationalem Gebiete ſein mußte. Es gab einen deutſchen 
Michel auch in der Literatur, die objektiv manchmal mit inter⸗ 
national zuſammenwarf. Gott ſei Dank ſind wir heute und 
Hoffentlich in der Zukunft über den Standpunkt hinaus. Im 
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Deutihtum Schredenbach8 aber Liegt begründet, daß feine 
Bücher durch den Krieg im Unfange keine nennenswerte Ein- 
buße in der Schäbung erfahren haben und heute mehr als 
früher begehrt werben. Unjer Volt braucht folhe Kunft in 
fo fchwerer Beit, wie wir fie heute durchleben. 

Mit dem Deutichtum verbindet fih in Schredenbadh eine 
äußerft lebendige Anfchaulichkeit der Hiftorifchen Schilderung. 
Er fieht feine Sdeen, die er aus der Gejchichte herausholt, 
in der ftarken aufopferungsmutigen PBerjönlichkeit. Konflikte 
und Menfchen wacjen ihm aus der unmittelbaren inneren 
Unfhauung zu, zwiichen Gefühl und Stoff, Schaffen und 
Quelle fchiebt fich feine Reflexion. Wie bramatiich bewegt 
und kraftvoll er zu fchildern verfteht, das zeigen Szenen 
wie die aus der Schladht bei Leipzig im „Bölen Baron” 
oder bie der Schladht bei Lüben im „Deutichen Herzog”. 
Seine Frauengeftalten wie Elfe von Arnshaugf in „Um 
die Wartburg” und Hathui in „Markgraf Gero” find da- 
neben von hingebender Milde. In der Durchführung feiner 
Konflikte vermeidet er alle bohrende, quälende Seelenanalyje. 
Ein Meifterftüd darin ift ihm in feinem neuejten Romane, 
eben dem „Markgrafen Gero”, gelungen. Der alternde 
Mann wird von der Liebe zum aufblühenden Weibe ge 
padt. Er muß ihr aus fittlicher Ueberzeugung, nicht unter 
dem Biwange der Berhältniffe, entfagen. Alles Tönende fehlt, 
faft fchliht Tann man den Aufbau nennen, doch in feiner 
geraden, einfachen Linienführung wirkt er tiefer als viele 
Worte, die zu beweifen verfuchen. Durchaus deutfch ift die 
Hare, edle Sprache des Dichters, eine Sprache, die in ihrer 
durchfichtigen Feinheit alle Kunftmittel zur vollen Geltung 
tommen läßt. 

Schredenbadh8 Kunft umfaßt ein beftimmtes Gebiet, und 
in ihrem Umtreife find ihr gewiffe Grenzen geftedt. Won 
einem aber zeugen alle ihre einzelnen Darftelungen. Man 
füpit ihnen überall an, daß ihr Verfaffer von einem fittlichen 
Verantwortlichfeitägefühl feinem Bolt gegenüber, das ihn 
immer vor Abwegen bewahrt, durchdrungen ift. Seine 
Dichtung ift deshalb Volkskunft im beften Sinne und bietet 
fh als Erziehungsmittel jedem an, der es ernft mit ber 
Stärkung unferer Voltsgefundheit meint. Jugend, Volk, 
Literatur: diejenige Dichtung ift volllommenfte Boltskunft, 
die allen dreien in gleicher Weife Kunftgenuß vermittelt. 

Waldemar Mühlner (Helfta). 





Aloderne Romane, 


Landsberger, Artur, Ha af: Der Roman eined — J—— 
— — Jahre 1950. üncden, 1915. Müller. (384 ©. 8.) #4; 


ge 
Yanoste, geliz, Daniel auf ber zen euer: —— Roman. 
Reipzig, 1915. Grunow. (804 ©. 8.) .# 3, 50; geb. # 4, 50. 


a. dib, a Nofenhans. Roman. Ebd., 1915. (410 ©. 8.) 


I Bi, gm Krıg zum mn Kranze. Roman. Ebd, 


AM 3; geb. # 
— — —* mit — — Roman. Ebd., 1916. 
60 S. 8.) 4 2; geb. 


Der erſte der mir vorliegenden Romane ſteht in einem 
gewiſſen Zuſammenhange mit der heutigen großen Zeit, 
denn der Verf. blickt einige Jahrzehnte über den Weltkrieg 
hinaus und beleuchtet das ihm bleibend Erſcheinende, den 
Haß gegen unſeren größten Feind England. Ein Eng—⸗ 
länder, der durch traurige, durch den Krieg bedingte Um⸗ 
ſtäͤnde von deutſchen Eltern an Sohnesſtatt angenommen 
wird, iſt der Träger der Handlung. Er krankt zeit⸗ 
iebens an ſeiner ihm ſelber unbekannten Herkunft, die 


ſich trotz ſorgſamſter Erziehung zu deutſchem Weſen und 
zur Verachtung alles Engländertums in ſeinem Charakter 
bemerkbar macht. Kalte Berechnung, Mangel an Herz und 
Gemüt, rüdfichtslofes Strebertum, das alles haftet ihm an 
und ericheint ihm felber mehr und mehr als etwas Uner 
Härliches in feinem Wefen. Ein politiiher Prozeß bringt 
feine Fehler ins hellite Licht. Da aber wird ihm die Braut 
bes Turz vor der Verurteilung ftehenden Ungeflagten zur 
Retterin. Sie öffnet ihm die WUugen über fich felbft und 
feine Herkunft, fie heilt ihn von allen Schladen und Fehlern, 
und er lernt deutfch empfinden und deutich fein, das beiht 
eine Sache um ihrer felbjt willen tun. Daß Landsberger 
ein Meifter der Erzählung ift, Hat er durch feine Berliner 
Rulturromane bewiejen. Auch in dem vorliegenden Roman 
ift faum eine Seite, die man überfliegen möchte, und wenn 
mir auch der Inhalt ein wenig Fonftruiert und gelegentlid 
allzufehr auf die Spige getrieben und ausgellügelt erjcheint, 
fo bleibt man doch gefefielt und ftaunt über die künftlerifche 
Bucht und Weberlegenheit, mit der bier Dialog an Dialog 
gereiht und faft jede langatmige Buftandsicilderung au 
geichaltet ift. Die vielen dialektiichen Bemweisführungen, bie 
mannigfachen philofophifchen und ethiichen Auslafjungen find, 
wie e8 die zum großen Teil in juriftiicher Ummelt fpielende 
Handlung bedingt, Iharf und Har geführt und lefen fi 
mitunter faft wie richterlihe Erörterungen. Bu der ganz 
und gar bie alte Schule und den alten Stil verlafjenden 
Screibweife wollen freilich die etwas gejucht erfcheinenden 
Kapitelüberfchriften nicht recht paffen. Doch das ift fchließ- 
ih etwas Ueußerliched. Das Buch ift ohne Zweifel Iefens 
wert, auch wenn man über die Berechtigung eines ber- 
artigen Bufunftsbildes zu einer Zeit, wo wir noch mitten 
im Kampf ftehen, und wo daher eine Deutung der Zuſtände 
nah dem Krieg immer mißlich ift, verichiedener Anfıdt 
fein Tann. 

Durhaus anderer Urt find bie vier Bücher aus dem 
Grunow'ſchen Berlage, die zum größten Teil von flillen 
Menichen Handeln und eine behagliche Stille atmen. Bus 
nächft der in launiger, gemütvoller Weife erzählte Roman 
„Daniel auf der Tonleiter”, in dem Felie Janoske von 
dem Wufftieg berichtet, den ein einfacher, fchlichter, aber 
fehr talentvoller Mufiler in feiner künftlerifchen Laufbahn 
tut. In einem friedlichen Diakoniffenhaus beginnt er ala 
Mufifiehrer, und durch eigene Kraft ringt er fih langfam 
durch zum begeiftert umjubelten Komponiften eines großen 
Dratoriumd. Seinen Lebensweg behüten und ebnen gute 
Freunde, denen er mit ſeiner frohen, unbekümmerten Künſtler⸗ 
ſeele eine Quelle der Freude iſt. J. hat in dieſem Manne 
eine prächtige Geſtalt geſchaffen, warmherzig und voll echter 
Kunftbegeifterung, dazu eine Ummelt, die noch einen Hauch 
jener guten alten Zeit atmet, in der no fein raft- und 


ruheloſer Geichäftsgeift menfchliches Fühlen und Vorwärts: 


ftreben überwucherte, fondern wo das Talent noch in der 
Stille und ohne äußere Macenfcaften zur Vollendung 
beranreifte. E83 ift ein erfreuliches Buch, das ganz auf 
Snnerlichleit des Empfindens aufgebaut ift, und Defien 
vn gleichfalls echt und von äußeren Wiben und Späßen 


—— Eigenſchaften find dem Roman von Frit 
Gantzer nachzurühmen. In behaglichem, abſichtlich alter⸗ 
tümelnden Plauderton läßt der Verf. die wechſelnden Ge— 
ſchicke des „Roſenhauſes“ an uns vorüberziehen. Dabei 
machen wir die zum Teil höchſt unterhaltſame Bekannt⸗ 
ſchaft der geſamten Bruckmüller'ſchen Familie, deren ſehr 
verſchieden geartete Mitglieder die vermeintlichen, mehr oder 
weniger Iachenden Erben des fchrulligen Alten vom Roſen⸗ 
baus darftellen. Der rechtmäßige Erbe des großen Befipes 
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ftellt fih dann fchließlich nach allerhand feltfamen Zwiſchen⸗ 
fällen ein, heiratet die Tiebliche Rojemarie Brudmüller und 
regelt die reichlich verworrenen Verhältniffe zur Zufrieben- 
beit aller Beteiligten. E83 ift eine nicht gerade fonderlich 
Ipannende, gefchweige denn aufregende Erzählung; ihr Haupt. 
wert liegt vielmehr in der breiten und liebevollen Unter 
malung der Geichehniffe. Hin und wieder tut ber Verf. 
allerdings hierin reichlich viel des Guten, aber im Grunde 
weilt man doch gern in der Gejellichaft dieſer altmodiſchen 
Menichen, deren Verjchiedenheit in Charakter, Gewohnheiten 
und Lebensanfhauungen vortrefflich Herausgearbeitet ift. In 
einer ftillen Stunde mag man das Buch zur Hand nehmen 
und in Beichaulichkeit genießen. Yür Lejer, die drama- 
tifhe Spannungen und Erregungen fuchen, ift e8 nichts; 
den Bedächtigen aber wird e3 manches bieten, was über 
die Stunde hinaus von Wert ift. 

Auch Bictor Fleifhers Roman ift ein ftilles Buch voll 
feiner Beobachtungen menjchlider Schwächen und Eigen- 
heiten. Nach dem Titel zu urteilen, follte man eher eine 
Studentengeihichte mit allem dazugehörigen Drum und Dran 
vermuten. Nichts von alledem. Die Kleinftadt mit ihrer 
Enge und Befchränftheit, mit ihrem ewigen Kreislauf gleid)- 
gültiger Begebenheiten, mit ihrer Gejchwäßigkeit und Hlatich- 
Tut ift Umwelt und Stoff zugleid. So ftelt ba3 Buch 
einen wohlgelungenen Verfuch dar, die Tragitomödie bes 
Bhiliftertums zu beſchreiben. PBradhtvoll find die jedem 
Kenner Heinftädtifcher Verhältniffe vertrauten Geftalten des 
Bildungs-, des Gejellichafts- und Bierphilifters getroffen, 
nicht zu vergeilen die Frauen mit ihren auf Fleinliche All⸗ 
tagsdinge beichränkten Heden und AUnjichauungen. Und doc 
it nichts WVerlegendes, nichts Talt Uburteilendes in bem 
Bud. Immer ift der Verf. mit feinem Herzen bei ber 
Schilderung. Helle Lichter der Sronie, der Satire und 
eined goldenen Humord umfpielen al die vielen Kleinen 
lebenswahren Wusjchnitte aus der Sleinftabt, und Höchft 
beluftigend wirkt hierbei die im Mittelpuntt ftehende fchließ- 
liche Rettung des „Hauptbelden” aus biejer auch ihn be 
denklich bedrohenden Enge in die befreiende Luft Groß. 
Wiens. Auch diefes Buch ft ein? von jenen, in benen 
eigentlich nichts „pafliert”, das aber in ber glüdlich getrof- 
fenen Buftandgichilderung vortrefflich gelungen ift. 

Eine harmloje Belanglofigkeit jei noch zum Schluß an 
gefügt, Helling3 Humoriftiiher Roman, der die Leiden 
und Freuden, die die an VBerbieniten und Geld reiche 
Snbuftriellen-Familie Mayer infolge ihrer Erhebung in den 
Üdelsitand erlebt, behandelt. Bei Uusjchaltung literarijcher 
Unfprüde mag man bie Iuftige Geichichte immerhin gelten 
lafien. Riobard Dohse. 


ummerer, Johannes, Hannerle. Ein Dlindenroman. Leipzig, 1916. 
ee ae a. 4; geb. 5, 50. * 
Dieſes Buch iſt wieder — eine von den nicht ſehr 
zahlreichen guten Leiſtungen der Gegenwartsliteratur. Dem 
Dichter iſt es gelungen, ein ungewöhnliches Problem packend 
und liebenswürdig durchzuführen. Hannerle iſt blind, armer 
Leute Kind, ganz allein mit ihrer einfachen alten Mutter, 
die einen kleinen Kramladen beſitzt. Sie führt ein Traum⸗ 
daſein, ein reiches Innenleben, aber faſt völlig unbewußt, 
bis der Jugendfreund, ein Student, wieder in ihrem Be⸗ 
reich auftaucht und die Liebe in ihr erwacht. Freilich bricht 
da auch bald die Tragik über fie herein; denn während fie 
dem Geliebten, al3 er einft zu gewohnter Stunde nicht 
tommt, entgegengeht und allein draußen herumirrt, ftirbt 
ihr die Eranfe Mutter und nun fallen die Tieblojfen Nac’ 
barn mit ihren Schmähungen über fie ber, jodaß fie Erant 
zuſammenbricht. Im Krankenhaufe erholt fie fi allmählich 
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und Hier findet fie auch eine Stätte befriedigender Tätig« 
feit als Pflegerin und ringt fich zur Entfagung dur, denn 
ber Geliebte ann und will fie nicht fürs Leben an fi 
feffeln. Dies ift die Herzlich einfache, aber ftraff und Iebens- 
vol durchgeführte Handlung. Wertvoll wird das Buch erft 
durch die piychologiihe Charakteriftit der Heldin, die auf 
eine ungemein feine und forgfältige Beobachtung des Dich. 
ter3 fchließen läßt und eine reiche Darftellungstunft verrät. 
Dazu gejellt fich eine außerordentliche gelungene Stimmungs 
malerei, die da Ganze innerlich und äußerlich in köftlicher 
Harmonie zujammenhält, auch da, wo die Handlung erregt 
wird und etliche realiftifche Lichter aufgejegt find. Um bie 
Hauptgeftalt gruppieren fich, nicht minder lebendig gezeichnet, 
die andern Menjchen, jeder eine Elar ausgeprägte Perfönlich- 
feit, der junge Student, die alte Mutter, die häßliche Yrau 
Stadtrat mit ihrem lebenddurftigen Töchterlein, die jungen 
Mädchen und insbejondere, neben mander anderen, das 
alternde Süngferlein Manele, das, immer verliebt, ein 
Gegenftand des Spottes für die andern ift und zulebt im 
Wahnfinn endet. Gleichwertig mit ber Schilderung der 
Stimmung und der Berfonen ift die ber Dertlichkeit, der 
Natur und befonders der Kleinftadt mit al ihren Schrullen 
und Kleinlichkeiten, mit ihrem ftillen, etwas fchläfrigen 
Frieden und ihrer Aufgeregtheit um Klatih und nichtige 
Dinge. 3 ift eine fchöne und reihe Kunft, die fich in 
biefem Werke offenbart, und dem Dichter ift zu diefer 
Leiſtung, anfcheinend feiner erften größeren, aufrichtig Glück 
zu wünfcdhen. Seine Gabe wird vielen Freude machen. 
—t—. 





Dramen, 


Hranfführungen in Leipzig, München und Wien. 


Harlan, Walter, Mag, der Weltbärger. Luftipiel in vier Aufzugen. 
Mraufführung im Schaufpielhaufe zu Leipzig am 6. Dftober 1916. 


Das Stüd ift eine Kreuzung von Lofalpofie und polt- 
tifchem Luftipiel und zeigt alle Schwächen Harlanſcher 
Dramatik, aber nicht ihre Vorzüge, bedeutet aljo einen 
gewaltigen Rüdichritt im dramatiichen Schaffen des Dichters. 
Bliebe die politifche Seite ded Stüdes, und da erwedt e3 
infofern unjere Aufmerkfamtfeit, al3 e3 gewilje Stimmungen 
und Strömungen der Rriegsjahre 1914 und 1915 in einem 
Widerftreit zwilchen Vater und Tochter zum Ausdrud bringen 
will. Sener, ein reich gewordener DOperntompontit, den der 
Krieg neben feiner jähzornigen, zänfifchen Frau oft in feinem 
Schaffen und feinen Erinnerungen an Benebig ftört, unb 
darum natürlich Weltbürger; dieje ein junges, vornehm 
gewöhntes Mädchen, das fein Herz an einen für den Staat 
jo notwendigen Steuerbeamten, der bereit im Kampf fürs 
Baterland verwundet worden ift, verjchenkt hat, und jchon 
darum voll edler Glut vaterländifch gefinnt. Der Streit 
zwifchen beiden entbrennt nicht jo jehr wegen des dort ver- 
achteten, Hier angebeteten Steuerbeamten, al3 vielmehr wegen 
einer unabfichtlich begangenen Steuerhinterziehung in Höhe 
von, fage und fchreibe, zweiundfiebzig Mark, die der Vater 
nun nicht mehr zahlen, die Tochter aber dem in dieſer Beit 
fo geldbebürftigen Vaterland erhalten will. Lieber verdient 
fie in einer Yabrik giftiger Safe als gewöhnliche Urbeiterin 
ihren Unterhalt, al3 baß fie länger Unteil an der Schuld 
des Vaters haben möchte. Der Kampf kommt zu gar keinem 
YAustrag, fondern wird einfach gegenftandslos, da der fin- 
dige Steuerbeamte inzwilchen die Steuerhinterziehung felbft 
entdedt Hat; ber Water kann jedoch nicht mehr belangt 
werden, benn die Tochter bat bereit3 von ihren Lohnerjpar- 
niffen ben Betrag gededt. Der Weltbürger aber wird zum 
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glühenden Vaterlandsfreund dur die nicht ganz richtige 
Bemerkung eines feldgrau eingefleideten Mufikfchriftitellers, 
daß durch die Niederwerfung Deutichlands auch der deutichen 
Mufit der Todesitoß verjegt werde, als ob nicht Deutichland 
gerabe in politiich unglüdlichen Beiten fein Beites auf dem 
Gebiete der Mufil gegeben und fich bejonders da der Ach. 
tung de3 Uuslandes zu erfreuen gehabt hätte. Mit einem 
Iharfen Dolce ausgerüftet, zieht der Operntomponift an- 
geficht3 des glüdlich geeinten Paares am Schluß des Stüdes 
ber bedrohten deutichen Mufit und damit auch dem deut- 
[chen Vaterland zu Hilfe. Der Umfhwung in den Gefühlen 
bes Titelhelden ift jedenfalls fehr Schwach begründet. Spiel. 
leitung und Darftelung ermöglichten e3 dem Dichter, fidh 
zum Schluß der Vorftellung zu zeigen. Erich Michael. 


Thoma, Ludwig, Die Heinen Verwandten. Luftfpiel in einem Akt. 
Uraufführung im Kol. Refidenztheater zu München am 21. Oftober 1916. 


Derf., Dichters Ehrentag. Kuftfpiel in einem At. 
Uraufführung im Kol. Refidenztheater zu Münden am 21. Dftober 1916. 


Derf., Brautihan. Bauernfhwant in einem Alt. 
Uraufführung im Kol. Refidenztheater zu Münden am 21. Oftober 1916. 


Die drei Stüdchen von Ludwig Thoma gefielen, das 
mittlere am beiten. „Dichters Ehrentag“ jchildert den 
50. Geburtstag eines Unerlannten. WU die Leute, die die 
Theatergeichichte machen, blähen fich auf, was fie für Die 
„sbeale” getan. Da hört Theaterdireltor Meyer von einer 
gewinnbringenden Operette, alle Phrafen von hoher Kunft, 
ja der Subilar felbjt find im Nu vergeflen, er beftürmt 
den maßgebenden Theateragenten, mit ihm das Geichäft zu 
maden. Beim Eintritt des Dichterd übt die ganze Teft- 
gejellihaft ein Couplet der Neuheit. Nochmals wird der 
Dichter vergefjen über feinen fechzehnjährigen Kommentator, 
der in jugendlicher Unverfchämtheit die Feftrede hält. Das 
Stüdhen ift vol Hohn und fchneidender Schärfe. Dem 
Publikum ſchien es fehr vergnüglih und es jubelte den 
Dichter hervor. Ach Hoffe, daß auch alle Kritiker, es TE. 
„verzeihen”, daß im Salon des Herrn Siegfried Meyer alles 
im Zargon einer fehr ungermanifchen Kultur fpridt. Das 
glänzend gefpielte Stüdchen ift Tein Quftfpiel, fondern eine 
biffige Satire, dagegen zeigt fi in den „Kleinen Ver⸗ 
wandten“, die eine vornehme Samilie bloßftellen und Die 
Verlobung der Tochter verzögern, Th. al3 harmlofer Benedir 
redivivus. — Sn der „Brautichau” gefällt die urmwüchfige 
Dachauer Mundart. Die Handlung, für eine Simpliziffimus- 
fpalte ausreichend, ift für eine Kleine Theaterftunde zu dünn. 
Bwei bäuerliche Heiratsvermittler fommen zu gleicher Stunde 
zu einem Bauern, ftreiten und gelangen beinahe zum Raufen. 
Schließlich wählt der Heiratäluftige ftatt ber vorgeführten 
MadIn eine Dritte. — Alles in Allem, kein ftark Literart- 
fer, aber ein unterhaltender Abend. L. G. Oberlaender. 


Müller, Hand, Könige. Schaufpiel in drei Aufzügen. Stuttgart, 
1916. Cotta Nadf. (142 ©.8) M 2; geb. 4 8. 


Hraufführung im 8. f. Hofburgtheater zu Wien am 26. Dftober 1916. 


Bon „Hargudl am Bache” und „Die blaue Küfte” big 
zu dem biftorifchen Schaufpiele „Könige” ift ein weiter 
Weg. Hand Müller, der ungemein fruchtbare öfterreichifche 
Schriftiteller, deflen bisherige Theaterdichtungen faft aus» 
[hlieplih nur ein heiter pifantes und fatirisches Untlit 
zur Schau trugen, hat damit bewiejen, daß er in allen 
Sätteln gerecht ift und feine geringe Anpafjungsfähigkeit an 
Stimmung und Gefhmad des Tages befitt. Er bat bie 
geihichtlihen Vorgänge zwifchen Ludwig dem Baier und 
Briedrih dem Schönen, einen für fich allein zu poetifcher 
Gejtaltung reizenden und auch fchon von vielen Dichtern 
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dazu benutten Stoff, fozufagen auf die einfachfte Formel 
gebracht, indem er ihn möglichft des mittelalterlicden NBei- 
wert entlleibete, da8 Ganze in die Sphäre des allgemein 
Menichlihden rüdte und als deutlich erfennbaren Hinter- 
grund des dramatiihen Gemäldes die Alles und Wlle 
bewegende Gegenwart durchleuchten Tieß. Während Uhland 
fein fünfaktiges Schaufpiel fhon vor der Königswahl ber 
ginnen läßt und ein auf alle Einzelheiten fich erftredendes 
Beitbild Schaffen wollte, fam e3 dem Verfaffer der „Könige“ 
nur darauf an, die Treue zu verherrlichen und darzutum, 
dab auch Könige, wenn fie diefe Würde verdienen follen, 
vor allem wahr und treu fein und ihr Wort halten müffen. 
Er fonnte daher den Umfang feiner Urbeit lediglich auf 
jene Begebenheiten einfchränfen, die zu diefer Beweisführung 
genügen, nämlid: die Gefangenfchaft Friedrich! , deffen 
Entlafjung gegen Verpflichtung der Rüdfehr im FSalle ver- 
geblicher Friedensbemühung und die Einhaltung des ver- 
pfändeten Wortes, die mit der Teilung der Königswürde 
belohnt wird. Wuf diefe Weile erfcheint zwar der geichicht- 
liche Charakter des Schaufpield verkürzt, aber dafür find 
deifen Geftalten den Zuhörern menjchlid näher gebracht, 
ja ald moderne Menichen förmlich in die Gegenwart ge: 
ftelt worden. Wenn Friedrich ausruft: 
„Sin Wortbrüdiger fann nit König fein! 
Wer fol denn glauben, wer noch je Verträge 
Und Schriften Beitig halten, wenn wir lügen?“ 
fo darf ein folder Ausspruch auf begeifterte Zuftimmung 
rechnen in einer Zeit, wo Treu und Glauben im Verkehr 
ber Könige und Völfer gewichen zu fein fcheint und Bündnis 
verträge wie Papierfegen mißachtet und in Stüde gerifen 
werben. Desgleihen, wenn Ludwig ber Baier die Einig- 
feit der deutichen Stämme preift: 
„Und wenn, wer folhen Bund nicht fehen kann, 
Sid jemals ihnen wild entgegenmwürfe: 
An ihren brüderlih umfchlungnen Leibern 
Wird Haß und Neid zerfchellen wie am Erz.” 
Km mander Hinficht ift diefes Mo dernifierungsbeftreben 
wohl zu weit gegangen, wie denn unzweifelhaft das fo ge 
hit aufgebaute Schauspiel durch etliche Webertreibungen 
und Geichmadlofigkeiten entjtellt wird. Dahin gehören (als 
ein in einem ernft zu nehmenden Stüde wohl unzuläffiges 
Bugeftändnis an die Galerie) die Anfpielungen auf bie 
jebigen Preisverhältniffe, die jonderbare Rolle der nod 
tindliden Tochter des Königs Ludwig, die die Wirtichaft 
zu führen, die Wäfche zu beforgen und zugleich auch Todes» 
urteile dem FTöniglichen Vater zur Beftätigung vorzulegen 
hat, und manches andere. Wußerordentlich gejchidt ijt der 
Aufbau des Ganzen, wenn diefe Gefchidlichkeit auch in mans 
hen Fällen auf Koften der Wahrjcheinlichkeit durchgeführt 
wurde, fo die Gefängnisfzene im eriten Akte, wo die Sattin 
Friedrichs in defjen Gegenwart während des größten Teils 
diefes Altes en und ihm unfichtbar bleiben muß, weil 
bas Wiederfehen erft im zweiten ftattfinden foll, oder bie 
Szene de3 zweiten Altes, in der die Fürften Friedrich zum 
zweiten Male fait mit Gewalt zum Könige Frönen und dann 
rubig entweichen laffen. Der größere Poet war gewiß 
Uhland, aber der größere Bühnentechniker ift ohne Zweifel 
Hans Müller, und fo Hat fih au für dem Dichter der 
„Könige“ der Erfolg eingeftellt, der dem Dichter Ludiwigs 
des Baiern verfagt geblieben ift. Bejegung und Yusftattung 
ließen nicht viel zu wünfchen übrig. Herr Marr war in 
der Rolle Ludwigs geradezu unübertrefflih. Die Rolle 
Sriedrih8 Tag in den bewährten Händen Waldend und Hitt 
nur unter dem näfelnden Tone diejes Künftlerd, womit man 
auf unferen Theatern die Sprechweife von Xriftofraten, be- 
jonder8 wenn fie dem Dffiziersftande angehören, nachzu- 
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ahmen unb wohl auch zu veripotten pflegt und die im 
Munde Friedrichs von Habsburg Ion ganz und gar nicht 
paßt. Carl Seefeld. 





Meltkriegsiyrik. 


Stäwer, Hand, Das Geifterbont. Ein Zeitgedicht. Leipzig, 1916. 
Zenien-Berlag. (15 ©. 8) 4 0, 50. 


Derſ., Schwertklang. Kriegsgedichte. M⸗Gladbach, o. J. Sekretariat 
ſozialer Studentenarbeit. (10 S. 8.) 4 0, 20. 


— Jur, Krieg. Gedichte. Zürich, o. J. Orell Füßli. (14 S. 8.) 

BURN. 

Stubenberg, Mathilde zu, Eherne Wacht. Graz, 1916. Mofer. 
16 ©. 8) .# 0,86. 


Elsner, Rihard, Taten und Gedanken, Gedichte aus dem groben 
Kriege. Berlin-PBantow, 1916. Elöner. (45 ©. 8) 4 0,75. 


Lingens, Paul, Am ftillen Herd. Ein Wintertagebuh aus Ru 
land, 1916. ns > A 0, 50. nn . 
Hans Stüwer verſucht in feinem Zeitgediht: „Das 
Geifterboot” den Baralong-Geift der engliihen Marine 
dichterifch zu brandmarken. E38 geichieht das in einer aus 
epiichen und balladiihen Elementen gemijchten Versform 
mit vierfüßigen Jamben und Reim. Der Verjuch ijt Tünft- 
ferifh mißlungen. Einmal weil die Spracdjkraft des Verf.s 
nicht ftark genug ift, ſich auf das Wefentliche zu bejchränfen, 
dies aber eindringlich und wuchtig zu geitalten, und weil 
zum anderen die Mittel einer alten Zeit bier nicht mehr 
ausreihen. Die in Trage ftehenden Vorgänge und Werk 
zeuge find in ihrer fpezififchen Eigenart mit den Kunft- 
mitteln der romantischen Ballade und der Haffiichen Epif 
faum fünftlerifch zu geftalten. &3 Liegt dies darin begründet, 
daß der romantifche Inhalt allmählih auch abfärbte auf 
die Eigenart der Form, fo daB auf diefem, Literarhiftorifch 
ja vielfach nachzuweijenden Wege Zorım zugleich auch charal- 
terifierend für den Anhalt wurde: und hieraus ergibt fi 
die Fünftlerifche Diffonanz, die bei jedem Wert erklingt, 
da3 mit alten Mitteln durchaus moderne Vorgänge und 
insbejondere technifche Wejenheiten epifch geftalten will. Ach 
glaube, daß gerade der Krieg ung die hierzu notwendige 
neue Form einmal jchenfen wird; vorerft liegen nur Ver—⸗ 
fuche nach diefer Richtung vor, wobei zweifellos die Kriegs» 
Dichtung Sofef Winflers, Julius Berzers „KRriegsmeffe 1914“ 
und auh F. H. Strobl3 „Ein gute Wehr und Waffen“ 
Wege find, auf denen wir ung dem modernen epifchen 
Stil nähern. S.3 Weg dagegen führt in eine Sadgafje. — 
Weit mehr gefielen dagegen feine Gedichte „Schwertflang“. 
Biwar Tann man auch hier mandherlei Einwendungen erheben, 
aber immerhin Hafft Hier nicht jener große Biwiefpalt zii. 
[hen Yorm und Inhalt, zwiichen Wollen und Können. Die 
Begabung S.8 weift viel mehr auf das fchlichte Lied Hin, 
al8 auf große Stoffe. 

Unter der großen Zahl von Kriegsigrif, weit über 
hundert Bände, die mir biß heute vorliegen, ift das Heft 
von Felier Beran das einzige, dag audgeiprochen den Krieg 
verneint. E83 kommt aus der Schweiz. Der Krieg ift dem 
Verf. ein Wahn, Haß, Hohmut, Not, Vergefjen des Men- 
Ihentums! Kein Wunder, wenn er, der nur biefe eine Seite 
des Krieges fieht, Üübertreibt und, Ieider, da er in deutjcher 
Bunge dichtet, auch fachliche Unrichtigkeiten gibt: „Deutjch- 
land Hungert, belgifche Kindheit Liegt im Tod verframpft" — 
wann enbli hören diefe albernen Behauptungen auf? 
Wir Haben durchaus nicht? dagegen, wenn er von Frank. 
reichd Todestampf fagt: „Brankreich ruft laut, fteht Heldifch, 
Ihwingt jein Schwert”, aber dann foll er über Deutjchland 
feine jolden Dummbeiten binauspojaunen. Die Verje find 
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ein einziger Schrei gegen den Krieg und ein Schrei zum 
Brieden — aber Sieger foll feiner fein; denn 

„Ber wollte auch in Siegerd Landen wohnen, 

Schon feh ich fie mit Hochmut fchwanger gehn, 

Sehläht von Worten und die Kinder übel lehrend. — 

Den Frieden gib, oh Herr!“ 
UN das ift um fo bedauerlicher, als, rein Yiterarifch ges 
nommen, diefe Kriegsrhythmen (e3 find Teine eigentlichen 
Gedichte mit Reim und gejegmäßigem Bau) auf einer fünft- 
lerifch beachtenswerten Höhe ftehen und nicht ohne ftarfe 
pathetiihe Wirkung find. 

M. zu Stubenberg hat in ihrem Büchlein „Cherne 
Wacht” zwar viel eherne Worte zur Verfügung, leider it 
aber der Eindrud weniger ftart. Denn mit Worten allein 
tommt noch fein Runftwerk zuftande. Die Gefinnung in 
allen Ehren! Aber wenn Leitartikel, und nicht einmal gute, 
gereimt werden, dann ade, du fchöne Kunft! Und den Ein- 
drud, mit großen Worten eine nicht vorhandene Begabung 
vorzutäufchen, Tann auch die „Ode an das lebte Kipferl 
vor der behördlichen Einführung der Kriegsjemmel” nicht 
verwiſchen. 

Aehnlich, wenn auch nicht ganz ſo auf die patriotiſche 
Phraſe geſtellt, liegt die Sache bei R.Elsner. Ich habe 
ſchon anläßlich der erſten Auflage dieſer Gedichte darauf 
hingewieſen, daß der Verf. keine beſondere Begabung iſt; 
auch die „Vermehrten Gedichte“ können mein Urteil nicht 
ändern. Indeſſen ſpricht aus der neuen Ausgabe deutlicher 
und klarer der Menſch, der hinter den Verſen ſteht, und 
darüber darf man ſich freuen. Der letzte Grund des künſt⸗ 
leriſchen Verſagens ſcheint uns indeſſen darin zu liegen, 
daß die dichteriſche Begabung des Verf.s durchaus unlyriſcher 
Natur iſt. 

Die dichteriſche ZFZeugungskraft von Paul Lingens iſt 
erſtaunlich. Nachdem er erſt kürzlich einen umfangreichen 
Band Kriegsdichtung und Proſaſkizzen veröffentlicht hat, 
gibt er nun ſchon wieder ein „Wintertagebuch aus Rußland: 
Um ftillen Herd“ Heraus. Es iſt ſchon viel der Anerken⸗ 
nung, wenn man ſagen kann, daß auch dieſer neue Band 
das ſehr ſympathiſche Talent des jungen Dichters offenbart. 
Der Untertitel bezeichnet ungefähr den inhaltlichen Umfang 
der Gedichte; im Einzelnen dann ſind es Erlebniſſe des 
Tages, ein Kramen in Erinnerungen, auch Stunden in 
der Heimat und Kämpfe in Frankreich: alles in einer ein— 
dringlichen, klaren und dichteriſchen Sprache. 

Rolf Gustaf Haebler. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte MWochenfchrift für Bayernd Land und 
Doll. Heb. von J. Wei. 28. Jahrg., Nr. 3/4. München. 

Inh.: Die Ritter des Kgl. bayeriſchen Militär⸗Max-Joſeph⸗Ordens. 
(6. Folge.) — König Dtto +. — J. Weiß, Der erſte deutſche Tauchboot⸗ 
plan. — Otto Denk, Leonhard Widmann, ein Regensburger Chroniſt 
des 16. Jahrh. — Dr. v. Orterer . — Wilh. Lehner, Ein Groß⸗ 
ſchiffahrtsweg Rhein-Donau. — G. Schierghofer, Vieh⸗ und Roſſe⸗ 
patrone in Nordfrankreih. — Der legte „Kommandant“ der Willibalde« 
burg. — Das Kriegdwahrzeichen von Königshofen. — ®. Widenbauer, 
Hand Ulrich Kraft. Abenteuerliche Eriebnite eined Augsburger Gefchäftd. 
dertreterd in der Türkei vor 200 Jahren. — Sagen aus dem Bayerland. 


Die Bücherwelt. Zeitfchrift für Literatur und Bolksbüchereten. 14. Zahrg., 
Heft 1. Bonn, 1916. Verein vom Hl. Karl Borromäud. 
Snh.: W. Schellberg, Sofıpb Görreg, der Kritiler. — 9. Herz, 
Hermann Bahıs nceuchter Roman „Himmelfahrt. — M. Braubadh, 
Die New Dorker Staatsbibliothet im Sabre 1913, 


Bühne und Welt. Monatäfchrift für das deutiche Kunft- und Geifted- 
Ichben. Hab. von W. Kiefer. 18. Zahrg., Nr. 10. Hamburg. 
Inh.: 3. Havemann, Preußentum und Kunfl. — W. Kiefer, 
Die Theaterfrage. — E. Schmidt, Die literarifche Sremdherrfchaft in 
Deutfchland und der Krieg. — H. Bennemwig, Weimar, deutfche Welt- 
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anfhauung und Weltkrieg. — %. DBödemwabt, Julius Havemann. — 
N. Werner, Johann Hinrich Fehrd zum Sedadhinid. — Mitteilungen 
der „Fichte Befellihaft von 1914”. 


Daheim. Re.: P.D. Höder. 53. Zabıg., Rr. 3 und 4. Leipzig. 
Velhagen & SKlafing. 

Inh.: 8.) 8. Braf Scapinelli, Die Kämpfe um Hermannftadt. 
— Gold gab ih für Eifen. — Bilder aus Titauen. — B. 6. &o- 
moll, Im mazedonifhen Hügelland. — (3/4) ©. U. Erdmann, 
©. M. ©. „Karlörube”. (Edi) — Karl Hand Etrobl, Blut und 
Eifen. Ein Bismard-Roman. (Fortf) — (3.) Ballmann, Eumäud 
ald Teuchtended Vorbild auf wirtichaftlihem Gebiete für unfere ernften 
Zeiten. Eine gelehrte Homerftudie. — Ed. Heyd, Der Bund der Neu» 
tralen. — 3%. Höffner, Im Knödelländhen. — %. Müller, Der 
Spohrer. Ein Erlebnie. — (4.) Karl Hand Strobl, In der achten 
Sonzofhladt. — E. Hampe, Das Beilhen von Berdun. Ein Stim⸗ 
mungsbild. — san Ziegler, Hermannftadt. Ein Städtebild aud 
Giebenbürgen. — R. Brandt, Karpathenwadht. — Schloß Kriehftein. 
— %v. Aal nal ung E chillerftätten in Rudolftadt. — Rudolf 
Duanter, Der märlifhe Zabakebau im Kriegejabre 1916. — Das 
Zier im Weltkrieg. — D. Hoesfh, Chronik des Weltkrieges. (Yortf.) 


Das literarifhe En. Hragbr.: E.Heilborn. 19. Zahrg., Heft 2 
und 3. Berlin, Fleifchel & Co. 

Inh.: (2) 3. Rodenberg, Aus Zagebüchern. IL. — ©. Sakob, 
Mofifitation und Komödie. — H. Friedeberger, Neucd von Ricarda 
Huh. — N. Fürft, Frauen-Romane. — (4) M. Sommerfeld, Bio 
Sl — U. Luther, Katharina IL in ihren Memoiren. — Hugo 

ieber, Paul Heyfe und Jacob Burdhardt. — GE. Enders, Friedrich 
Lienhard, der Deutfhe. — Fr. Hirth, Don Kieler Profefforen. — 4. 
Babillotte, Krieganovellen. 


De Eetbom. Halfmonatöfchrift för plattdütfh Spraf un Ort. Shhriftl.: 
* Schwarz und H. O. Zimmer. 34. Zahrg., Nr. 11. Hamburg, 
ermes. 
Inh.: H. Förſter, De Dik in Nod. — Thies Ruge, Dat Gold⸗ 
auto. — — Bandlow, Max Gublke . — Derſ., Margarete 
Wietholz F. — L. Hinrichſen, Gorch Foc⸗Fir. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 75. Jahrg., Nr. 41 bis 48. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (41) Veondes Russio, vondez vito! — H. Dffe, Erd» 
kunde in höheren Schulen. — J. R.Haarhaus, Goelhes häusliches 
Leben. — J. Friedrich, Das Schickſal des Völkerrechts. — (41 u. 43.) 
Otto Buchwald , Fabeln. — (42.) K. F. Vogel, Poincaré, Frank⸗ 
reich und die Revanche. — Otto Pfeffer, Die Grundgedanken des 
Wirtſchaftskrieges. — Fr. Bertheau, Bilder aus dem deuten Bürgers 
leben der DOftfeeprovingen im Mittelalter. — Trip Rocpte, Religion 
und Boll. — (43.) Karftedt, Grundfägliches zur Kolonialfrage — 
Wohin geht Rußland? Gorfi und Merefhkomifi über die rufiifche Zur 
tunft. — Emft BöH, Sammlung und Nupbarmachung der Zeitungen. 


Der Tlürmer. Monatafchrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
Ey v. OrottHuß. 19. Zahıg., Heft Lund 2, Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

- Snb.: (1) B. Fıhr.v. Mündhhaufen, Die Kometenjahre. — Fr. 
Lienbard, Das innere Ziel. — Leo Sternberg, Deutfched Land, 
Deutfhlands Netter. — Mantid, Der Brief des Zanufchauerd. — 

Boß, Und Gräber reden, Und die Toten fordern. — ©. Auf- 
bäufer, Für die heimkchrenden Kriegdteilnehmer. — Die Kogik der 
Amerilaner. — Blamen gegen „Belgien“. — Holland und wir. — &. 
Stord, Der Verband für Zheaterkultur. — Mela Efherih, Mode 
und Kultur. — 8. Stord, Die Künfte im Lehrplan unferer Mittel» 
fhulen. — „Das Hohelied vom Leben und vom Tode.” — (2.) Der 
Krieg nah dem Kriege. — Frig Müller, Dad Herz. — H. v. Kah⸗ 
lenberg, Die EmigsHeitern. — Erih Schlaifjer, Die Schreden 
des Friedend. — Mar FZungnidel, Eine Anordnung ded Unterrichtd« 
minifterd. — Wie ein Staatsmann fein foll und wie er nicht fein fol. 
— M. Fapbender, KHriegdgedanken über Katboliziemug, Deutfchtum, 
modernes Leben. — „Baleotto.” — Die Romantifer. — S$nduftrics 
vergiftung. — Dtto Greiner + — Ein Meifter der fleinen Form. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
59. Zabıg., 117. Bd., Nr. 4 und d. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 
Inh.: (4/5.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
(Bortf.) — (4) Brig Hanfen, Finnland. — Mar Preis, Der Schüler 
Fa Novelle. — Bom Kriegsfhauplag unferer Bundesgenoffen: 
ampf auf allen Fronten. — E. Roth, Straßenfampf. — H. Göhring, 
Auf den Geitenpfaden des Genicd. — Georg Schulpe»-Bahlfe, Die 
Sriedendrüftung deutfcher Schiffahrt im Kriege. — Der Echaufpieler in 
der Front. — (6.) Frip Mielert, Siebenbürgen. — W. Bölſche, 
Die größte Suppenfrage der Natur. Naturmiffenthaftlich Plauderei. — 
H.Leihtentritt, Zum Beginn der Winterlonzerte. — H.v.Mühlau, 


Einfamkeit. — Frig Hanfen, Brille und Kneifer. — Karl Berg- 
mann, Wa die Sprachen unferer Feinde den „Boched“ verdanken. — 
Bergner, Die Nashömer in der Bogelwelt. 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenker. 19. Zahrg., Rr. 40 bi8 48. Wien. 

Snb.: (40/41.) E&.B. Zenter, Quousque tandem? — E. Mühl, 
Vom Reformieren. — E. 8. Stein, Hermann Bahıs „Stimme”. — 
D.M. Fontana, Burgtheater; Shaleipeare-Bühne — „Ariadne auf 
Rarod." — Udo Radeniugd, Gedähtnid-Ausftellung im Kunftlerhaud. 
— (42/43.) €. B. Zenter, Neuorientierung. — Karl Brand, Freie 
Sugendbewegung und Jugendwehr. — Julka Ehlapec-Gjorgjepic, 
Die Dienftpfliht der Frau. — €. 8. Stein, König fear. — D.R. 
Fontana, Zwei Iyrische Dramen. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Rr. 41 bie 43. Berlin, Scherl. 


Inh.: (41) &. Mühling, Arbeit oder Gewalt? — Generalfeld- 
marfhall von Bülow. — D. v. Ploceder-Edardt, Sadangriff und 
Basdabmwehr. — A. v. Sleihen-Rußmwurm, Bon der SInfel Utopien. 
— (39/40.) ©. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. Roman. 
(Fortf.) — (41) Roda Roda, Wie unfere Gefangenen rehnen. — R. 
Michael, Bimal. — (42.) 8. Dove, Freund und Feind nad dem 
Kriege. — SIlfe Reide, Abfhied vom Balkon. — Wichelbaufen, 
Die türfifhe Marine und deutihe Mitarbeit. — H. vd. Bleihröder, 
Der ältefte Friedensvertrag (zwiichen Hethitern und eguptern). — 
A. Hottner-Brefe, Zum Gedenken. Skizze. — (43.) v. Kublwetter, 
In weiten Fernen. — B. — Aepfel. — A. Moſzowski, 
— Linie. — Landwirtſchaftliche Betätigung der Truppen in 
er Heimat. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.: O. Sonne. 
bis 3825. Leipzig, J. J. Weber. 

Inh.: (3823. E. Wolf, Wie ordnen wir unſer äußeres Leben im 
neuen Deutſchland? — »V — Elſa Laura Baronin von Wol⸗ 
zogen, Aus meinem Kriegstagebuche. — Karl Gjellerup, Altſtandi⸗ 
navismus und Neuſkandinavismus. Nachwort zur Nordiſchen Miniſter⸗ 
konferenz. — Chr. Voigt, Die Schönheit des Seeſchiffes. — Hildegard 
Heyne, Zu Otto Greiners Gedächtnis. — (3824.) J. Boas, Unent⸗ 
behrliche und entbehrliche Nahrungsmittel im — — Wygo dinſki, 
Das deutſch⸗ſchweizeriſche Handelsabkommen. — W. Schmidt, Deutſch⸗ 
land und Norwegen. — H. v. Hünerbein, Die Wolke als Freund 
und Feind des Fliegers. — H. GOrothe, Die Dobrudſcha in ihrer poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung. — Hugo Waldeyer, Die See⸗ 
ſchlacht vor dem Skagerrak im Spiegel der Geſchichte. — J. Haffi- 
Bey, Das Theaterwefen in der Zurkei. — Dtto Schabbel, Um 
Balizien. — (2825.) Viktor Hueber, Das Unfaßbare im Weltkrieg, — 
W. Schreiner, Aus der Werkitatt des Sieged. — P. Denker, Unfere 
Krieger und die Kriegerbeimftätten. — $. dr. Berkonig, Die Sünde 
des Georg Weiß. — PB. Krah, Ein Kampftag in landen. — ©. €. 
Pazaurek, Neue Kriegerdintzeihen und Ehrentafeln. 


Beitung für Literatur, Kunft und Wiffenfhaft. Beilage ded „Ham« 
burgiſchen Correſpondenten“. 39. Jahrg., Rr. 21. 

Inh.: J. Loewenberg, Prolog zur Jubiläuméfeier der Litera⸗ 
riſchen Geſellſchaft. — E. v. Monſterberg, Die Entwicklung der 
Literariſchen Geſellſchaft. — A. Kohut, Heintid Heine und Hamburg. — 
EM. Kronfeld, Sagenpflanzen der Schlachtfelder. IL. 


147. Band. Nr. 3823 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Bon dem beliebten Erzähler Frig Piftorius (= Robert Eule) 
erfchienen im Verlag von Trowigfh & Sohn zu Berlin neu aufgelegt 
und vorzüglich audgeftattet: „Preugens Erwachen 1807—1809 (Mit 
Gott, für König und Barerland. Kriegderlebniffe cined yreußifchen 
ungen. I) Mit einem Buntbild und zehn Karten. Bierte Auflage“ 
303 ©. 8. #4 4, 50.) und „Die Kriegsprima und andere Gefchichten 
von Doktor Fuchs. Dritte Auflage.” (268 ©. 8. „£ 3,50.) Die 
Erzähltunft des Berfaiferd ift allenthalben fo anerkannt, daß fih ein 
befondered Lob erübrigt. Piftorius hat befanntlicd) noch mebrere andere 
empfehlenswerte Erzählungebändden veröffentlicht, wie „„Eine feine 
Woche‘ (Ebd, # 3,60) und „Bon Jungen, die werben. Neue 
Geſchichten vom Dr. Fuchs“ (Ebd., geb. 4 3). 

In der Reihe von „Grote's kleinen Novellenbüchern“ erſchien in 
ſchmucker Ausſtattung und mit ſehr anſprechenden Zeichnungen von 
Hand Baluſchet „Junge Seelen. Drei Erzaͤhlungen von Ernſt von 
Wildenbruch (Das Märchen von den zwei Roſen; Orakel; Archam—⸗ 
bauld).“ Berlin, Grote. (121 S. 81.8.) Kart. # 1,50; geb. .# 2,20. 
Eine Oabe, fo recht zur Berfendung ind Feld geeignet. 

Das prächtige Jugendbuch ded nordisländifchen Schriftftellerd Ion 
Spendfon: „Konni. Erlebniffe eined jungen Jsländerd, von ihm 
felbft erzählt“ erzielte verdientermaßen feit dem Jahre 1913 bereits Die 
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dritte Auflage. Der Berfafier, der den längſten Teil feined Lebens bei 
den Deutfchen zugebracht hat, — ſeine eigene Seefahrt aus der 
Heimat nah Dänemark und feine Aufnahme in Kopenhagen in fo 
Bune Meife, daB Jung und Alt ihre Freude an dem urmwüchfigen 

uche haben können, das mit der Schilderung des unfhuldigen, Tlaren 
und fonnigen Kindergemütd tiefe Blicde in die unverdorbene, Fraftvolle 
Lebensauffaffung des isländifchen Boike® verbindet. (Kreiburg i. D., 
— X, 356 S. 8. mit 12 Bildern, broſch. A 3, 60, geb. 


, 80. 

Das illuſtrierte Jahrbuch für die katholiſche Jugend „Der Mai’, 
redigiert von Liane Becker (neue Folge der „Efeuranken“), enthält auch 
in ſeinem 26. Jahrgang 1915/16 — Volksvereins⸗Verlag; 
VII, 272 S. Lex.S., geb. M 4, 80) eine ftattlihe Auswahl von Ers 
zählungen, Skizzen und Gedichten, ſowie Aufſätzen aus den Gebieten 
der Biographie und Geſchichte, Religion, Erziehung und Ethik, aus 
Natur und Geiſteswelt, Länder⸗ und Völkerkunde, Literatur und Kunſt, 
Induſtrie, Technik und Verkehr. Die gute Ausſtattung zeigt ſich auch 
in dem reichen Bilderſchmuck an Tafeln und Textfiguren. — Die andere, 
bifligere Jugendzeitfchrift des genannten Verlags: „Jung Land. Halt- 
monatfhrift für das junge Landvoll, hegb. von der Zentralftelle des 
Bolkövereind für das katholiſche Deutſchland“ und redigiert von Direktor 
Dr. ®. Hohn, bietet in ihrem 8. ae 1915/16 (196 ©. Fol., 


eb. 2 .4) gleihfalld einen mannigfaltigen Inhalt, berüdfidhtigt aber 
(isfrertän ich in erfter Linie die Anfprüche des Landlebend an den 
eitoff. 


Breisverteilung. 


Der Borftand des Wiener Zweigvereind der Deutfchen Schiller 
Stiftung ertannte ten von der verftorbenen Dicterin M. von Ebner- 
Eſchenbach geftifteten Preis der Schriftftellerin Marie Eugenie delle 


Orazie zu. 
Theater. 

Berlin. 3 fcheint, daß Berlin eine neue, ernft zu nehmende 
Bühne befommen fol: Das Nefidenztheater, vordem die Stätte frivoler 
franzöftfcher Schwäne, hat Eugen Robert, bier vom Hcbbeitheater 1908 
der befannt und nun von München fommend, übernommen und eröffnet 
mit dem ‚Mandarin‘ von Paul Frank. Der Mandarin geftattet 
feinem Herrn und Befiger die fampflofe Eroberung jeder Frau; Wunſch 
und Erfüllung werden eind. Nachdem aber der Befiper auf diefe Weite, 
wie-in ein paar Bildern zu fehen ift, eine zeitlang Glüd ohne Kampf 
enoſſen Dat, wird ers überdrüuffig und möchte zur alten Methode zurüde 
ehren. -Bergebend; aud wenn er den Mandarin fortftößt, er bricht 
zufammen. Xöften fich bei der Dreödner Uraufführung diefe „Bilder 
aus einer anderen Welt” unter der Vorftellung, ed handele fich um den 
Wahn eines Jıren, fo hatte der öfterreichifche Verfafler hier den Schluß 
anders geftaltet: Der fremde Dann mit dem Mandarin macht fıch ebenfo 
wieder an einen anderen heran und wird von neuem Berderben ftiften. 
Es war nah feiner Richtung ein eben verheipungevoller Anfang. — 
Karl Röfler, der mit den „Fünf Frankfurtern” weiten Erfolg erlangt 
hatte und fih nun mit Ludwig Heller zufammentat, machte im 
Deutfchen Künftertheater den Berfuh, im ‚„‚Sängling mit dem Ellen: 
bogen’’ ein neued Berliner Boltftüt mit jüdifchem Ginfchlag zu 
fhaffen. Der Berfuh ift mißglüdt, und heute ift dad Stüd abgelöft 
durh Rudolf Presberd und Leo Walter Steind „Der Sale- 
mander‘, der faum den Erfolg der „feligen Erzellenz” erlangen wird. 
Der Ealamander ift eine fatirifche iluftrierte Zeitichrift, die für 
einen Augenblit in Gefahr kommt, weil ded Verlegere Tochter 
anonym mitgearbeitet hat, um fich der Bewerbung eined Geheimrats zu 
entziehen, den fie eben farikiert. Die Handlung ift recht dünn, und 
ale Ruftigkeit geht aus von ein paar immer wirkjamen Typen: Verleger, 
Medakteur, namentlich einem famod gemachten Zeichner Neubufen. — 
Die zweite Barnowsky⸗Bühne hat Kopebues „Die beiden Klings- 
berg‘ hervorgeholt. Fr. Haaſes Paraderolle gab Bajermann ohne 
Mebertreibung in Kleinigkeiten. Dan infzenierte zwar mit einem Zujag 
don Ironie, aber dennoh: kommen wir wirtlih ohne diefen ebenfo 
gefchieten wie loddrigen Autor nicht aus? Belegentlih einmal um 
des Hiftorifhen willen ließe man fih6 gefallen. Aber wir find fo 
fehr an Kogebue gewöhnt, dag das Publikum fich dem echten fehr willig 
bingibt. Und das ift dad Bedauerliche dabei. — Das Kgl. Echaus 
un nahm Walter Harland Komödie „Das Jahrmarktsfeft 
zu Pulsnitz“, bier und da abgeändert, auf. — Schr ernft zu nehmen 
war Björnſons „Paul Lange und Tora PBarsberg‘’ im Theater 
in der Königgrägerftraße und zwar um Fr. Kayplers und Helene Fehdmerd 
willen, die die Kitelrollen fpielten. Dad war fo ganz und fo fein ind 
Menfhliche ftilifiert, daB man nicht viel nah dem WPolitifchen des 
Stüdes fragte und über Berrat oder Nicht: Verrat faum nachdenfen 
mochte. Lion Feuchtwangerd „Warren Haftings, Sonverneur von 
Yudien’‘, im Kleinen Theater aufgeführt, foll nad der eignen Aeupe- 
rung des PVerfaffers, der kürzlich mit Sudrafad „Vafantafena” als Ber- 
mittler indifcher Geifteswerte aufgetreten ift, ein Problemftüd fein; e8 
gest „um das Erlebnid: Indien und Europa, Zatmenfch und geiftiger 

enfch, Büßer und Soldat, Buddha und Niegiche.” Nun: aus den 
ganz wenigen Andeutungen darüber im Terte felbit wäre faum jemand 


auf diefen Gedanken gelummen. Das konfequente SicheDurchfegen des 
Engländerd mit dem eifernen Willen ift zur Anfchauung gebracht in 
fauberem Dialog und mit einem etwa an Laube erinnernden Gefchid. 
Und damit ift auch die Grenze des Geleifteten gefennzeichnet. \ 
Hans Knudsen. 

Berlin. Das Refidenztheater nahm das Schaufpiel der en en 
Shriftftellerin Gabriela Zapolsdta „Die Warfchaner Zitadelle‘ 
zur Uraufführung an. 

Eifenad. Im Stadttheater fand die Uraufführung der breiaktigen 
Dichtung „Wie Doktor Luther feine Käthe freite von Kurt 
Ralph eine fehr freundliche Aufnahme. Dem Drama liegt die Novelle 
„Katharina von Bora” von Armin Stein zu Grunde. 9 

Frankfurt a. M. Die Deutfch-Spanifche Sefellfchaft, die ihren 
Sig in Frankfurt hat und fi zu gemeinfamer Beratung mit den Ders 
tretern fämtlicher Deutfch»Spanifcher Vereinigungen hier verfammelt hatte, 
brachte als Abflug ihrer Tagung am 21. Dftober d. $. die dreiaktige 
Schauſpielertragödie „Yorick““ des fpanifchen Dichterd D. Manuel 
Tamayo y Baud im „Neuen Theater” zur deutfchen Uraufführung. 
Der Berf., der von 1829—1898 Iebte, fteht in feinen Jugendarbeiten 
noch ganz im Banne der Romantik und unter dem Einfluß Schillers, 
fodaß feine erften Dramen cine ftarfe VBerwandtichaft mit Schiller'fhen 
Bühnenftüden aufmweifen. Mehr und mehr machte er fi aber von Vor⸗ 
bildern und fremden, namentlich auch franzöfifchen Einflüffen, frei, und 
feine literarifche Entwidlungslinie flieg mit den Dramen „Virginia“, 
„Sobanna die Wuhnfinnige” und dem Auftfpiel „Der Schneeball“. 
Sein Meifterwert jedoch ift die Tragödie »Un drama nuevo«<, die in 
der italienifchen Bearbeitung Novelli® überall im Ausland viel Beifall 
fand, und die nun auch nach allzulanger Zeit, fie ftammt aus den 
fechziger Jahren ded vorigen Sahrhundert?, zu und nad Deutihland 

efommen ift. Der Ueberfeger, der befannte Kölner Hifpanologe Johannes 

Fall enrath, hat die Profa ded Driginald in fünffupige Jamben über 
tragen, die freilich nicht immer frei von Gezwungenheit und Härte find. 
Den Titel änderte der Ueberfeger nad der Hauptfigur ded Stüdes in 
„Dorid“ um, und in der Tat ftcht Dorid, der Komiter in Shatefpeared 
Truppe, weitaus im Mittelpunft ded Intereffed und ift faft der alleinige 
Träger der Handlung, die fich zur Zeit Shafeipeared um 1605 in 
England abfpielt. Morid hat he in bobem Alter mit der jugendlichen 
Riebhaberin in Shakefpeared Truppe Alice verheiratet und erlebt nun 
den Zufammenbrud feiner Ehe dadurch, daß ihm der junge Schaufpieler 
Edmund, den er faft wie einen Sohn gehalten hat, mit feiner Yrau 
bintergeht. Beide, Alice und Edmund, find fich ihrer tragiichen Schuld 
wohlbewußt und ringen fchwer um Liebe und Pfliht. Da aber wird 
durh ein aus Künftlerneid geborencd Intrigenſpiel des Schauſpielers 
Walton die Kataftrophe heraufbefchworen, und während der Aufführung 
eined Stüdes eined jungen Dichters, in dem Mori den von Eıferfucht 
eplagten Helden darftclt, und Alice, Edmund und Walton die Gegen- 
pieler find, wird Mori auf der Bühne durch einen von Walton ihm 
in die Hand gefpielten Brief der bündige Beweis deö fträflichen Ver- 
häftniffes Aliced zu Edmund geliefert. Mori erftiht Edmund, aber 
auh Walten wird, furz nachdem er das Theater verlaffen, durch einen 
plöplichen Tod ereilt. Das Werk atmet gang und gar den Geift der alten 
Schidfaldtragödie, den wir heute nicht mehr ganz verftehen und auf 
und wirken laffen tönnen, der aber in feiner Entwillung zu völliger 
Reinheit durch den fpanifchen Dichter unfer Titerargefchichtliches Intereffe 
feffelt. Außerdem hat das Stüd eine fogenannte Bombenrolle, die dee 
Morid, und auch die übrigen Perfonen erfordern gute fchaufpielerifche 
Keiftungen, wenn e3 gelingen foll, die häufig alufdarf betonten Gegen 
fäpe zwifchen Gut und Böfe in der Gharakterbarftellung auf das heute 
ao erträglihe Maß zurüdguführen. Bei der Srankfurter Uraufführung 
muß, bid auf die verunglüdte Berkörperung ded Böſewichts Walton 
durh Robert Grüning, die Gefamtdarftellung rüdhaltiod anerkannt 
werden. Namentlid erwied Herr Klöpfer ala en. aufs neue feine 
hohe Künftlerfchaft. Die Hörer bereiteten dem Werk eine überaud berg? 
lihe Aufnahme und zollten den Darftellern wie der umfichtigen Spiel 
leitung des Direftord Hellmer Iebhaften Beifall. Richard Dohse. 


Hamburg. Das Thalia-Theater brahte am 1. November d. J. 
dad Uuftfpiel „Der goldene Spiegel’ von Mar Bernftein nnd 
Rudmwig Heller bei flotter Darftellung zur Uraufführung. 

Hannover. „‚Cajus, der Leibfucdhs‘, Lufiipiel in_vier Auf 
zugen von Sohannee Wiegand, dem Leiter der Bremer Schaufpiel- 
häufer, erzielte im Hoftheater bei der Uraufführung einen durhichlagene 
den Erfolg. 

Leip dis ALS erfte Vorftellung des hiefigen Schillervereind in der 
faufenden Winterfpielzeit bot das Alte Stadttheater am 8. Oftober d. I. 
in einer Erftaufführung Shatefpeares Luftipiel „Wie ed end ge- 
fällt‘. Der Intendant, in deffen Händen die Spielleitung lag, hatte 
ed verftanden, diefem fchwächlichen Stüde ded großen Dramatiker durch 
Szenenverlegungen, die vor allem der Schäferepifode Eilvius und Phoebe 
zugute famen, einige Kürzungen, fowie durch liebevolle Heraudarbeitung 
der idyllifchen und romantifchen Beftandteile der Dichtung, während die 
Bühneneinrichtung der Gtileinheit entbehrte, größere Bühnenwirkfamteit 
zu verleihen; feinen bedeutenden Erfolg verdankte ed aber an erfter 
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Stelle Martina Otto, die ald Rofalinde Vortreffliched gab; zarte Anmut 
und Iofe Schelmerei einten fi in ihrem Spiele zu einem erfreulidhen 
Ganzen. Ihr zunächſt ſtand Kurt Stieler, der feinen fchmwerblütigen 
Saques voll fpanifcher Würde und bitteren Humord fpielte. Hand Zeife- 
Bott dagegen war ald Probftein Fein Ehakefpearefher Narr, fondern 
ein Zirtueclomwn, der mit feinen Bodiprüngen und Gliederverrenfungen 
die Zufchauer zum Lachın reizte, aber dem Philofophifchen feiner Rolle 
nicht gerecht wurde; fein Gewand berührte geradezu peinlihd. Am 
15. Oktober erfchienen auf derfelben Bühne neucinftudiert Mdolf Wil» 
brandts Luftfpiel ‚„„Iugendbliebe‘ und Robert Benedir' Luftipiel 
Der Better”. Dem lebhaften Beifall der ESonntagdbefucher zum 
Kroß fann ich nur raten, diefe Toten ruhen zu laffen. — Im Neuen 
Stadttheater erfolgte am 26. Dftober d. 3.*) die Uraufführung von Hand 
Müllers Schaufpiel „Könige. Das bühnentehnifch recht geichidt 
gebaute Stud, das mit Ublandd Schaufpiel „Ludwig der Baier” den 
leihen Stoff hat und von ihm auch leicht beeinflußt ift, hat ung 
dihterifch kaum viel zu fagen, gewinnt aber infofern für die Gegenwart 
Bedeutung, ald e8 eine dichterifche Verberrlichung der deutfchsöfterreichi« 
fhen Bundeötreue unferer Tage fein will. Dafür nahmen cd auch die 
Zufchauer und bereiteten ihm eine fehr beifällige Aufnahme — Aud 
das Schaufpielhaud hat im Dftober wieder fleißige Arbeit verrichtet. 
Am 6. brachte cd die Uraufführung von Walter Harland Luftipiel 
„Max, der Weltbürger‘’ (f. oben Sp. 366). Wie inzwifchen bekannt 
geworden ift, hat der Dichter das Etüd von der Bühne zurudigenommen, 
um e8 einer Umarbeitung zu unterziehen. Am 14. Oftober d. 5. wurde 
zum erfton Male Frant Wedekindg Kindertragödie „Yrühlings Er- 
wachen‘ gegeben. Sch Tann auch nicht den geringften ftidhaltigen 
Grund für dieje literarifche Audgrabung finden. Snhaltlic jagt und 
das Stud nichts mehr, denn die gefchlechtliche Aufklärung der Jugend 
ftebt längft auf der Tagedordnung; dramatifch bedeutet diefe Iofe Folge 
von Szenen und Szenenfplittern gar nichte, und was an Dichterifchem 
in ihnen aufleuchtet, ift ziemlich gering. Das wibderliche Frapengeficht 
aber, dad der dritte Aufzug trägt, und unter dem die Tragödie zur 
Poffe wird, verbietet Ra für unfre ernfte Zeit die Aufführung. 
Während tie Tragödie wirtungelod an den Zuhörern vorüberging, 
wedte die Poffe des dritten Aufzuged gegen den Widerfprucdh einiger 
Einfihtsvollen ungewohnte Beifallgraferei. Ob dad dem ammefenden 
Berfaffer nicht zu denken gegeben Hat? Selten boben fünftlerifchen 
Genuß bot das Gaftipicl von Elfe Yehmann im Schaufpielhaud. Am 
21. und 24. Oftober d. 3. fpielte fie die Wafhfrau Wolff in Gerhart 
Hauptmanns Diebeitomödie „„Der Biberpelz‘’, am 22. das Dicenft- 
mädchen Rofa in Franz und Paul Shönthans Luftipiel „Der Nanb 
der Sabinerinnen‘‘ und am 25. und 27. Oktober Frau John in 
Gerhart Hauptmannd Berliner Tragitomödie „Die Ratten‘, die 
bei der ©elegenheit zum cerften Mal über diefe Bühne ging. Die 
Künftlerin feitelte befondere ald Hauptmanndarftellerin und gab ihr 
Befted, das Hödjfte wohl, wad Echaufpicltunft zu geben vermag, in 
der legten Rolle, die fie bei all der ihr innewohnenden Unwahrfchein- 
lichkeit erfhutternd wahr zu geftalten vermodte. Erich Michael. 
Potsdam. Am 30. Oftober d. 3. fam im Schaufpielbaud das in 
Hamburger Handelätreifen fpielende vieraktige Schaufpiel „‚Ronful 
Krafft‘’ von Gert HartenausThiel zur Uraufführung. 
eimar. Bruno Eelbo bat fid in feinem Drama „Ddyffens’ 
Heimtehr‘’ tie Aufgabe geftellt, das Iepte Abenteuer des vielgeprüften 
Helden für die Bühne auszumünzen und dabei ganz den Eingebungen 
Homerd zu folgen, fowohl wad die Aneinanderreihung der Sefchehniffe, 
ald auch die Einfalt der Yiguren betrifft. Und diefed Ziel hat er 
erreiht. Sin aniprechenden Bildern, von den bekannten Perfonen bewegt, 
hier und da in homerifcher Breite, ziehen die Vorgänge in dem durd) 
die Vorlage gegebenen Ablauf am Auge vorüber. Und wenn fie im 
Schlußatte in ihrer Wirkung ftarf abebben, fo fluten fie anderfeitd im 
Kampf mit den Freiern zu cinem Wirbel zufammen, der die Zufchauer 
in der Uraufführung am 24, DOftober d. 3. zu lauten Beifalldäugerungen 
binriß. Eine andere Frage ift natürlih, ob in folder Weije eine 
Bereicherung und Fortbildung des deutichen Dramas möglich ift. 3 
el: ohne weiteres Par fein, " durch pictätvolle Uebertragung von 
großen cepifhen Dichtungen den Gefepen der Bühne nicmald Genüge 
werden kann. Daher au all die mißglüdten VBerfucdhe, die den 
heaterleitungen al8 Bearbeitungen ven Koblhaas, Zwifchen Himmel 
und Erde, Zurg Senatfch und anderem immer wieder zugehen. Damit 
fol natürlich nicht gefagt fein, dag nicht cine epifche Dichtung den 
Vorwurf für ein Drama bergen könne; aber diefer müßte fich, entfprechend 
den andersartigen Gefepen der Schaubühne ausmachen, fodaß ein neuer 
Drganiemud entftände: ein aufgegipfelted Aug» und Mebereinander mit 
vertieften und differenzierten Charakteren an Stelle ded gemächlichen 
Neben. und Nacheinander und der in der Epif oft benötigten Einfeitigkeit 
der PBerfonen. Ein Berfinten in Problemelei und charafterologiiche 
———— ift deshalb nicht nötig. Kleiſt hat es, namentlich in feinem 
tinzen von Homburg, bewiefen, und bier follten diejenigen anfnüpfen, 
die fi berufen fühlen, dem deutfchen Drama hohen Stild zu dienen. 
—— — Paul Quensel. 


*) Zugleih an andern Drten, 3. B. in Wien, f. o. Sp. 367 fg. 


Wien. Man kennt die literariichen Ambitionen des Direktors 
Geyer von der Neuen Wiener Bühne. Er Täpt nicht Ioder. Er läßt 
fih von etwaigen Miperfolgen, die ab und zu in jedem Theaterbetriebe 
unvermeidlich find, nicht abfchreden. Und das ift fehr anzuerkennen. 
Die neue Spielzeit leitete er mit Kopebued Komödie „Die Deutfchen 
Kleinftädter‘' ein, die heute noch immer fehr fpaßig, wenngleih aud 
Ihon fehr veraltet anmutet. Die Regie holte mit viel Geil alles, 
was an Humoren in diefer für viele moderne Autoren nody immer bot» 
bildlichen Komödie ftect, heraus. ALS erfte Neubeit wurde an der 
Neuen Wiener Bühne die dreiaftige Komödie ‚„‚„Die Jungen und bie 
Alten’‘ von Alerander Hajo zur Uraufführung gebradt. Hajo zäplt 
fih zu jener Art von Esriftfiellem, die ed Bit laffen tonnen, den 
jur dit von ten deutichen Bühnen verbannten Franzofen ind Hand» 
wert zu pfufcken. Mit feiner Komödie „‚Laleien’‘, die vor ein paar 
Jahren im Boltötheater aufgeführt wurde, führte fih Hajo bei den 
deutfchen Bühnen vorteilhaft ein. Sein flotter und wipiger Dial 
auch nicht ohne Geift, amuflerte In feinem neuen Bert behandelt 
Hajo ein Weltkfindmotiv, die Pubertät, von der rein pilanten Seite 
und fehredt auch zumeilen nicht vor plumpen Derbheiten zurüd. Anfangs 
fhien dag Publitum auch entrüftet zu fein, fpäter aber nahm es die 
Sade fo leicht ald der Autor felbit und belachte alle Szenen. Evelyne 
Landing, Claire Wolff und Lothar Mendes, cin hachft beadhtendwertesd 
fhaufpielerifches Talent, bildeten ein zugfichered Gefpann. Wie neutral 
wir „Barbaren“ in allem unferen Fühlen und Denken find, dafür gab 
der jungfte Novitätenabend der Neuen Wiener Bühne einen allzu deut- 
lihen Beweis. Das Werk eines Ruffen wurde aufgeführt, allerdings 
eines Ruffen, der fehon tot ift und der Anton Zfhehom heißt. Alfo 
fozufagen mildernde Umftände, falld foldhe überhaupt notwendig wären. 
Direktor Geyer brachte Tſchechows Tragikomödie „Im Kirſchgarten“ 
zur deutſchen Uraufführung. Das iſt eine ſehr feine und kluge Arbeit, 
aber eine, die nicht ſo ohne weiteres dem grellen Rampenlichte ausgeſetzt 
werden darf. Und darum hat hier der Spielleiter die weit größere 
Arbeit zu leiſten und die Darſteller dürfen ihm nicht mehr als nur 
Mittel zum Zweck ſein. Direktor Geyer loöͤſte alle ſzeniſchen Schwierig⸗ 
keiten mit wunderbarer Einfachheit und brachte die geſamte Symbolik 
des Werkes zum Ausdruck. Man bekam durch Dichtung und Regie 
einen Einblick in das unermeßlich große Rußland, das heute unſer 
Feind iſt. Die Verdienſte Jarnos um die Populariſierung von Dichtern, 
Schriftſtellern und Künſtlern ſind ſchon recht anſehnlich. Daß er bei⸗ 
ſpielsweiſe Strindbergs Apoſtel für Wien war, bleibt unbeſtritten. 
Mühelos hat er wieder eine Schauſpielerin entdeckt, die berufen iſt, im 
Wiener Theaterleben eine herrſchende Rolle zu ſpielen. Es handeit fich 
um Leopoldine Konſtantin, die von Reinhardt kommt und ſehr viel kann. 
„Mondaͤne“ Frauen ſind ihr beſonderes Fach, deshalb liegt ihr die 
Berta in Strindbergs „Kameraden“ nicht, und darum erſcheint ihr 
die Rolle in Melchior Lengyels „Tänzerin“ Dans auf den Leib 
geihrieben. Die Konftantin fanrı fi in diefer Rolle fo nad) Herzen“ 
luft austoben, fie fann Gemüt zeigen und auch auf eine ganz eigen« 
artig dezente Art pilant fein. Geit der Odilon hat Wien keine foldye 
Schaufpielerin befelfen und darum wird man fie, ob da ob dort, in 
Wien unbedingt feithalten müffen. Ueber das Stüd Lengyeld felbft, 
dad in Wien feine Uraufführung hatte, ift eigentlich nichts mehr zu 
fagen, al& daß es diefe prächtige und danfbare Rolle enthält. eiterarit 
ift ed nicht, indes find die technifhen Vorgänge, die hübfchen glatten 
Dialoge, wie überhaupt die ganze Mache zu Qunften Lengyeld zu buchen. 
Diefe Ungarn verftchen fich eben auf das Theater und feine Wirkungen. 
Was Lengyel ald Handlung in diefer Komödie vorgibt, ift eine im 
befheidenen Rahmen geführte Liebesgefhichte einer Kunftlerin, die 
ſchließlich ihr LXchendglud in ihrem Berufe findet. — Wie feit Jahren 
und in den fehönften Briedemörkiten regiert an der zweiten Bühne Fofef 
Farnod, im Zofeftädter Theater, mit Meinen Unterbrechungen die heitere 
Mufe: Augenblidlih fteht nody immer das Eröffnungsftüd, der drei« 
aktige Schwank „Ehe-Urlaub“ von Julius Horft im Spielplane. Her 
Horft fecht den Franzofen weder an Wip noh an Gefhmadlofigfeiten 
nah. Alfo er erfegt und die fFranzofen vollende. Die nicht mehr neue 
‘dee, daß man den verheirateten Männern offiziellen Eheurlaub bewillli« 
gen foll, ftattet Horft mit lachfräftigen Sentenzen aus, beftend unter 
ftügt von dem unverwüftlihen und originellen Guftav Maran, der 
drofligen Werbezid und dem ulkigen Efflinger. Sehr erfreulich ift eg, 
daß Direktor Farno wieder die Miterarifchen Abende aufleben läßt. Der 
erfte Diefer Abende vermittelte und die Befanntfchaft mit Frau Alice 
Stein-Landsmann, deren Schaufpicl „Im Bahnwächterhaus“ 
hier feine Uraufführung erlebte. ndlih eine fehriftftelleınde Dame, 
die abjeitd aller MarlittS ficht. Ihre dramatifhe Kraft reicht freilich 
no nit ganz aus. Gin Yamiliendrama gibt fie und, alled Grau in 
Grau. Die Löfung der zum Zeil aufregenden Gefchehniffe bewirkt fie 
auf eine recht amüfante Art. Hanfi Niefe fpielte die vom Schidjal 
hart mitgenommene Frau, die der andern Plap madht, ale fie merkt, 
bag die Liebe ihred Mannes nicht mehr ihr gehört, mit der ganzen 
Sfala ihrer natürlihen Gefühle Hoffentlich finden bie literarif 
Abende in der Folge ihre Fortfegung. Denn fhon manches Talent kam 
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Ein Spriker und Balladendichter. 


Die Zahl der deutſchen Lyriker hat durch den jetzigen 
Weltkrieg in keiner Weiſe abgenommen, im Gegenteil, Mars 
hat viele neue Kriegsdichter entſtehen laſſen, die in mehr 
oder weniger gelungenen Ergüſſen ihren Gefühlen und 
Empfindungen Ausdruck geben. Die Güte freilich entſpricht 
nicht immer der Maſſenhaftigkeit der Leiſtungen. Auch hier 
gilt das Wort: weniger wäre mehr geweſen! Aber immer- 
hin grünt und blüht es im deutjchen Dichterwald, und es 
fingt, wem Gefang gegeben. Doch wird man gut daran 
tun, an die Lyriler von Heutzutage feinen allzu hoben, 
das heißt feinen allzu ftrengen und anjpruchsvollen Maß- 
ftab zu legen, wenn man die jchöngeiftige Tätigfeit nicht 
hemmen will. ®egen den Dilettantismus freilich, der fich 
in ber Deffentlichkeit widerlich genug breit macht und ber 
betrübendite und gefährlichite Schädling der Boefie ift, Tann 
nicht entichieden genug Einjpruch erhoben werden. 

Bu den jüngeren 2yrifern, die fich bereit3 auf verfchie- 
denen Gebieten der Dichtkunft verfucht haben, zählt der 
am 27. Oktober 1876 in Limburg an der Lahn geborene 
Zen Sternberg. &3 liegen mir von ihm bereit3 mehrere 
Sammlungen von Gedichten, Skizzen, Balladen, Sriegs- 
liedern ufw. vor. Aus der Fülle derfelben jeien bier nur 
die bedeutendsten bervorgehoben: „Fahnen“ (Gedichte) 1), 
„Neue Gedichte” 2), „Küften”?), „Wiesbadener Volksbücher; 
Friegslieder aus 1914/15”), „Mit befränzten Kanonen“), 
„Bum Heerlager wurde die Welt” (Kriegsgedichte)®), „Wal- 
türen über dem Land”) u. a. m. 

Leo Sternberg ift, wie feine Gedichte beweijen, ein 
Eigener, eine jharf ausgeprägte Perfönlichkeit mit wahrhaft 
dichteriihem Empfinden und innigem Gefühlsleben. Auch 
die Sedantendihtung wird von ihm mit Erfolg gepflegt. 
Mit feinem Berftändnis blidt er in die Geheimnifje des 
Seelenlebend. Die Vergangenheit mit ihren großen Ges 
falten und erhebenden wie erjchütternden Ereigniffen findet 


1) Berlin und Leipzig, 1907. Neued VBerlagdbüro Kurt Wiegand. 

2) Stuttgart und Berlin, 1908. 3.8. Cotta'ſche Buchhandlung Nachf. 

D) Berlin, Bodlar, Leipzig, ohne Jahreszahl. %. A. Lattmann. 

4) Wiesbaden, 1914. Verlag des Volksbildungs⸗Vereins. 

5) Wiesbaden, 1914. Heinrid Staadt. 

6) M.⸗Gladbach, ohne Fahreszapl. Sekretariat fozialer Studenten- 
arbeit. 

7) Wiedbaden, 1915. Heinrih Staadt. 
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in ihm einen geiſtvollen Interpreten. Daß er dabei die 
Sprache bzw. die Form in ſeltenem Maße meiſtert, beweiſt, 
daß er nicht oberflächlich oder gar leichtfertig an die Arbeit 
geht, ſondern ſeine Gedichte feilt und glättet. Es ſind keine 
ſtürmiſchen, heftigen Leidenſchaften, keine vulkaniſchen Aus— 
brüche des Gemüts und Seelenlebens, denen er Ausdruck 
verleiht, ſondern zumeiſt iſt es das Sinnige, Innige und 
in der Tiefe unſerer Seele Schlummernde, was er in ſeinen 
Verſen widerſpiegelt. Die nachſtehend mitgeteilten kleinen 
Proben mögen den Beweis für dieſe meine Behauptung 
bringen. 

Wir geben auf alle Liebenden acht, 

Wie der es macht und wie die es macht. 

Kopfſchüttelnd kamen wir immer nach Haus: 

Ach nein, ſo ſieht die Liebe nicht aus. 

Uns ſteigen Wellen vom Grund hervor, 

Weltempfangweit iſt das Herzenstor, 

Und ein reichtumſeliger Dank iſt dabei, 

Daß unſere Liebe die ſchönſte ſei. 


Die Hände. 


Mir fam dein Händchen in den Ginn, 

Da fiel mir all dein Liebreiz ein, 

Sch fang und fummte vor mid hin: 

Mie füß ift deine Hand und Mein! 

Sang immer dasfelbe: Wie fü und Tlein! 
Gh glaube, ih habe gelächelt dabei 

Und in den Himmel binauf gefehn 

Und ganz vergeffen, wo ich fei, 

Und war getragen von hundert Feen, 

Bon falterflügelfeinen Feen. 

Wie eine Zauberformel gefang 

Der Klang mir leichtes Leben ein — 

Und drang mir ein, dag alles fhwang 
Bon Maren Saiten, filberfein: 

Wie füß ift deine Hand und Klein! 

| PBaradiesgrund. 
Ich habe bald das Sädkhen Erde voll, 
Worauf mein Haupt im Sarge ruhen foll. 
Bon jedem Fleichen, das mir lieb im Sinn, 
Iſt eine Handvoll teuren Grundes drin. 
63 ift ein Samenforn hineingetan 
Bon allen Märhenblumen der Tebendbahn. 
Und mag ih auch in Wüften enden hier, 
Ich habe Paradiedgrund unter mir. 
378 
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Auf dem Gebiete der Ballade hat Leo Sternberg fi 
befonders hervorgetan. Seine Balladen find aud) in Antho- 
Iogien und Lejebücher übergegangen. Ueberdies haben ver- 
fiedene namhafte NRezitatoren mit ihren Vorträgen der 
Sternberg’shen Balladen Erfolge erzielt. Ohne Bweifel 
verbindet er ruhige Objektivität und zugleich innerliche 
Bewegung mit einem feinen geichichtlichen und piychologi.- 
fhen Blid, wodurd er befähigt ift, den äfthetiichen und 
kritiichen Sorderungen, die die Ballade an den Dichter ftellt, 
zu genügen. Mit Recht hat daher aud) einige der beften 
Balladen Sternberg3 Hans Benzmann in feine fehr empfeh- 
lenswerte Anthologie, betitelt „Die deutfhe Ballade” (Leipzig, 
1913, Helle & Beder), aufgenommen. Al Kriegsiyrifer 
verdient Leo Sternberg Beahtung. Eine glühende Vater- 
landsliebe, vereint mit Dichteriihem Schwung und Hin- 
reißendem Pathos, zeichnen feine oft wie Schwerter Flingen- 
den Berfe aus, die nicht Ergebniffe eines grübelnden 
Veritandes oder einer ausgellügelten Phantafie, jondern 
Herzengergüffe von tiefer Wirkung und Kraft find. Wenn 
man nad) Beendigung ded Krieges einmal daran gehen 
wird, von aU den zahlreichen Kriegsgedichten beuticher 
Poeten das beite und gediegenite auszumählen und Spreu 
vom Weizen zu fondern, wird man nicht umhin können, 
einigen der beften Lieder Leo Sternbergd mit den Vorzug 
zu geben. Wuch bier jet e8 mir erlaubt, nur ein ganz 
Heines Lieb abzubruden: 

Die Ausſaat. 

Wo bift du, Deutfhland? — „In der Schladt! 

Aus den Kornficheln haben wir Schwerter gemadt.” 

Und dein Flügel, der über den Eternen gefreift? 

„In die Waffın gefahren ift der Geift.“ 

Doch wer foll adern nachher? Wählt Brot am Dom? 

n®ir pflügen die Bruft der Völker und fäen ein göttlihes Korn.” 

Zerftampfend zu Scherben und Leichen, reitet der Krieg! 

„Une Bahn zu Schaffen... Wir find der Eieg!” 

Wer in unferer von Kriegsftürmen und Sorgen fo wild 
bewegten und erregten Beit je Muße finden follte, die Dich 
tungen von eo Sternberg in die Hand zu nehmen, der 
wird ficherlih dur die Leltüre derjelben Erhebung und 
Erbauung finden, denn ein Dichter Spricht aus diefen Büchern 
zu ihm, der über Welt und Natur, Menjch und Leben und 
alles, was unjer Herz, unjeren Geift und unfere Seele 
erfüllt, lange und tief nachgedadht Hat. Eine milde und 
verjühnliche Lebens» und Weltanfhauung tritt ung entgegen. 

Sehr anziehend find die Stimmungsbilder in der Samm- 
lung „Küften”, gewebt von Träumen, Sinnen, Sehnfucht 
und Seufzen, deren Eindrud man fich fhwer erwehren kann. 
Man höre nur den einen Vers: 

Soviel Lüftchen wehn und vergehn, 
Eoviel Klänge durchziehen mich Teig, 
Was mögen fie fingen? Für wen? 
Wer weigı! 

Kaum daß du flü 

Und are, ni u 

Die wenn du Geifter flörft — 
Borbei. 


Rur manchmal im Leben ein Ton 

Ein Wort, cin Gedantenftrahf, 

Du fragft: Wo vernahm ich’E doch fchon 
Einmal? 

Der Berfafier hat auch mehrere Profafchriften veröffent- 
licht. Im Unfang feiner literarifhen Laufbahn fehrieb er 
einen Tleinen originellen Stizzenband, betitelt „Bündniffe”, 
die bereit3 die Begabung des Autor8 verraten, ohne jedoch 
durch Fünftleriichen Wert Unfprucdh auf bleibende Bedeutung 
erheben zu können. Biel gelungener find fchon fo manche 
Erzählungen Sternberg, die er verichiedenen Beitungen 
und Beitichriften lieferte, bie aber bisher, foviel ich weiß, 


in Buchform noch nicht erjchienen find. Seiner engeren 
Heimat Naffau, bzw. feiner Vaterftadt Limburg, hat er ein 
Dentmal in dem reich illuftrierten Werf „Limburg als 
Kunftftätte” geichaffen. Ebenfo verhalf er dem noch fange 
nicht genug gewürdigten Wefterwald zur Ehrenrettung durch 
die Herausgabe eine8 Sammelwerfes, betitelt „Der Wefter- 
wald“. Hier wäre auch nocd eine Kleine literarhiftorifche 
Ürbeit von ihm, „Die nafjauifhe Literatur”, zu nennen, 
worin er der Dichtlunft bzw. dem Schrifttum feiner engeren 
Heimat gerecht zu werden verjudht. 

In neueſter Zeit fcheint LZeo Sternberg fi auch dem 
Drama zuwenden zu wollen. Dies beweift fein am 30. Sep 
tember 1915 im Park-Theater zu Brüffel, dem dortigen 
deutjchen Theater, errichtet vom rhein-mainifhen Verband 
für Volfsbildung, aufgeführtes Bühnenfpiel „Ausfaat“. 
Diejes Stüd ift in Hand Sahs’scher Manier gehalten und 
brachte dem Verf. wohlverdienten Beifall. Adolph Kohut. 





Moderne Romane, 


Aram, Rurt, Der elfenbeinerne Turm. Berlin, 1915. Schiefifche 
Berlagsanftalt. (378 ©. 8) 4 4; ac. #6. 


Maderno, Alfıed, Das törichte Herz. Dresden, 1915. Reißner. 
(IV, 256.8) #3. N : 


Schwayer, Adolf, Das Laurentinstind. Hamburg, 1915. Gebrüder 
Enod. (376 ©. 8) 4 4; geb. MB. 


Gjellerup, Karl, a * das Leben. Jena, 1916. Diederichs. 
8) #6; geb. 4 7, 50. 


Enling, Dttomar, Ein 
Caſſirer. (827 ©. 8.) 


Typifch für unfere epifche und bramatifche Literatur ift 
der Umftand, daß das fogenannte Drama epifch und ber 
Roman dramatifch angelegt find. Wirklich epiihe Romane 
gibt e3 nur noch fehr felten. Meiftens handelt e3 fih um 
an einander gereihte Dialoge, deren Stil in der Mehrzahl 
ber Fälle fünftlerifchen Anforderungen nicht genügt. Die 
große Nachfrage nach Unterhaltunggliteratur und die große 
Milde der Kritit gegenüber ihren Berfaffern hat in biefer 
Dinficht außerordentlih fhädigend auf den künſtleriſchen 
Wert unjerer Romanprobuftion eingewirkt. 

Der Roman von Kurt Uram ift 3. B. ein foldes Er- 
zeugnis, von dem man überhaupt nicht verfteht, daß e3 einen 
Verleger gefunden hat. Es ift eine grauenhafte Mifchung 
bon Erotit und religiöfer Ertafe, vermengt mit den übelften 
Butaten deö Hintertreppenromand. Der elfenbeinerne Turm, 
ein aus dem Hohenliede Salomos genommenes Symbol, ift 
dem ſchleſiſchen Sektierer Philip Schmidt das Sinnbild der 
Gemeinde Chriſti. Ueber den elfenbeinernen Turm predigt 
er mit Begeiſterung, in Wahrheit aber über eine junge, 
ſchöne Baronin, die ſeine Sinne verrückt hat. In dieſes 
Wirrſal von ſinnlicher und überſinnlicher Schwärmerei wird 
auch noch ein junger Förſtersſohn hineingezogen, der ſchließ— 
lich ſogar des „Turms“ wegen einen Mordverfuh unter- 
nimmt und ins Gefängnis wandert. Was der Verf. mit 
dieſem noch dazu außerordentlich langweilig geſchriebenen 
Buch ſagen wollte, iſt unerfindlich. Hoffen wir, daß die 
Zeit für derartige Ware endgültig vorüber iſt. 

Alfred Maderno will in ſeinem Roman offenbar einen 
Sang auf das alte vormärzliche Wien anſtimmen, vor allem 
aber auf den Wiener Wald und das Wiener Lied. Er führt 
uns in das Haus des alten Muſikus Rieder, der ſeinen 
Sohn vor der Muſik und vor dem Wiener Lied behüten 
möchte, aber doch nicht verhindern kann, daß ſich ſeine 
eigene herzfriſche Begabung auf den Pepi vererbt hat. Wir 
erhalten hübſche ſtimmungsvolle Biider aus der Wiener 


a feines Gottes. Berlin, 1915. 
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Zeit. Einen Roman, ein epiiches KRunftwerk erhalten wir 
nicht. Dazu fehlt e3 dem Berf. an Phantafie und an 
epifcher Stilfraft und der Schluß mit feinem plößlichen 
Sprung in die Gegenwart zerftört die Einheit vollends. 
Das Bud ift zur Abwechälung einmal nicht „Dramatifch”, 
fondern Iyriich. 

Syrifh ift auch der Roman eines Kindes und feiner 
Mutter, den Ubdolf Shwayer gefchrieben Hat. Hier haben 
wir es indeffen mit einer Hoffnung zu tun. Der Roman 
reißt von der erften bi8 zur lebten Seite mit fich fort, 
man bedauert fait, dem Verf. gegenüber Eritifch fommen 
zu müflen. Was ihm fehlt, ift die fünftlerifche Zucht. Er 
Yäßt fih, an fich fo begreiflich, von feinem Thema zu fehr 
fortreißen und er vergißt, daß er ein Runftwerf zu geftalten 
bat. &8 ift der Roman eines Kindes, das in der Laurentius« 
nacht geboren ift, in jener Nacht, die ihren Namen nad 
den Tränen der Freude und des Schmerzes trägt, die der 
heilige Laurentius nach einer Schönen Legende geweint haben 
fol über die Sünden der Menfchheit und über das Glüd, 
daß er für feinen Herrn und Heiland einen bitteren Marter- 
tod fterben durfte. Dieje Tränen wurden von der Himmels» 
föntgin in goldener Schale gejammelt und weithin über 
den Himmelsraum geitreut, wo fie in nie geichauter Pracht 
glänzten und Teuchteten. 3 ift aber vor allem auch der 
Roman von des Kindes Mutter, die als ftreng Tatholiich 
erzogenes Kind feinen anderen Yusweg aus dem ihr durch 
die eigene Mutter zum Efel gewordenen Leben wußte, als 
den, eine Braut Chrifti zu werden, ind Klofter zu geben. 
Sie tat das feierlihe Gelübde, aber von diejer Stunde an 
‚ war fie mit fih felbit zerfallen. hr Drang nad) dem 
Leben, ihre Sehnſucht nad) Glüd, ftanden dem getanen 
Gelübde mit unüberwindlicher Kraft gegenüber. Sie fchlich 
fih fajt täglich zur Kirche, Iag dort ftundenlang vor dem 
Bilde der bimmlifchen Maria auf den Knien und befannte 
der Sottesmutter ihre Unfähigkeit, da8 Gelübde zu halten. 
Um ihre Qual noch größer zu machen, glaubte fie, daß der 
Mutter Gottes an ihrem Opfer bejonders viel gelegen fei. 
Denn einit, als fie um Rat flehend zu ihren Füßen lag, 
fiel von der Statue eine Tünftlihe ftarre weiße NRofe auf 
fie herab. Dies Hatte fie als einen Befehl der Himmels- 
fönigin angefehen, ins Klofter zu gehen. In diefer Auf 
faffung wurde fie um fo mehr beftärkt, als fein neues Zeichen 
fam, aus dem zu fchließen geweien wäre, daß fie für un- 
würdig befunden wurde, eine Braut des Heilandes zu werden. 
Sn diefer Zeit bat ihr VBormund fie um ihre Hand. Er 
war Witwer und Hatte vier Kinder. Der Mutter fchien 
diefer Mann der rechte zu fein für ihre „hoffärtige” Tochter. 
Und diefe? Sebt hätte fie befennen müfjen, daß fe gelobte, 
ins Klofter zu gehen; aber den Mut hierfür fand fie nicht, 
denn ihr Herz hatte bereit3 entjchieden; nicht für den Vor- 
mund, den fie Onkel nannte, fondern für einen beiteren 
jungen Burfchen. An ihrer Not wandte fie fi an Maria, 
aber e3 fchien ihr, als wenn diefe fie ftreng und unerbittlich 
fortwiedg. Um nädften Tage ging fie zum Pfarrer und 
Hagte ihm ihre Not. Diefer, ein Menfh mit Verjtändnis 
für die Qualen des Mädchens, entbindet fie von ihrem 
Selöhnis, Tegt ihr aber als Buße auf, den Witwer zu 
heiraten und feinen vier Kindern eine liebevolle Mutter 
zu fein. hr ganzes Leben müfje ein Leben des Opfers 
werben, das beißt, fie müfje fich in allem, wa# ihr da3 Liebfte 
fei, Entbehrungen auferlegen. Der alte gute Herr hatte e8 recht 
gut gemeint, aber er beachtete nicht das tiefe Gemüt feines 
Beichtlindes und ahnte nicht, daß fie feine Worte fehr viel 
fchwerer nehmen würbe, als er fie gemeint hatte. Der ganze 
Roman ift nun in der Folge eine Schilderung der Qualen, 
bie fich Elifabeth felbft auferlegt, indem fie auf die Liebe 


zu dem Laurentiusfinde, dem eigenen Sohn, den fie ihrem 
Manne fchentte, verzichtet. Diejes Kind Hat diefelbe feine 
Seele wie die Mutter, und der Verf. hat e8 fehr gut ver- 
ftanden, ung die innere Tragif diefer beiden DMenfchen, die 
zueinander fommen möchten und doch durch ein über ihnen 
ichwebendes Gejeh daran verhindert werden, eindringlich 
vor Augen zu führen. Das Laurentiusfind, das eine Fünft- 
feriiche Seele hat, ohne doch die Gabe, das, was ed emp» 
findet, felbft geftalten zu können, geht fchließlih in jelbft- 
Iofer Liebe vor der Mutter dahin und führt Diefe zu 
einem neuen friedlichen Leben. Sn feinem Tode felbft 
Itegt alfo die doppelte Verföhnung. Er hat feine Mutter 
entfühnt und da er felbft die Sprache der Mufit, in der 
Gott am Herrlichiten zu den Menfchhen fpricht, ziwar ver- 
ftand, ohne aber fähig zu fein, fie jo wiederzugeben, wie 
fte in ihm Hang, fo wäre fein Leben gebrochen geweſen, 
wie e3 das feiner Mutter war, bevor er fie erlöfte. Der 
Verf. arbeitet noch gelegentlih mit gar zu Trajien Wir- 
tungen, und namentlih in der Geftalt der Großmutter, 
einem überaus hartherzigen und feelenlofen Weibe, hat er 
gar zu hwarz gemalt und andererjeit3 demgegenüber wieder 
anderes zu weiß gezeichnet. Im Ganzen ift das Buch aber 
entfchieden eine Talentprobe, deren Verfafier wir gern wieder» 
begegnen werden. 

Ein völlig anders geartetes Werk it der Roman von 
Karl Gjellerup. Es ift ein in einem abgellärten Stil 
verfaßtes Belenntnishuch eines reifen Mannes, niemals 
langweilig, geiftvoll plaudernd, fehr gejchmadvoll, aber doch 
eigentlich ohne jenen Yunlen, der uns bei Schwayer mit 
fortreißt. ©. ift al3 Jünger Schopenhauers befannt. Der 
Name Schopenhauers wird denn auch auf manchen Seiten 
des Romans genannt und fein Geift liegt mehr oder weniger 


offen auf manchen Teilen der Erzählung. Der Roman ift 


aus dem Drange geichrieben, eine Weltanfhauung zu ver« 
fünden und ihre Berechtigung darzutun. Das ift in den 
legten Jahren fehr modern geworden, aber Fünftleriich bes 
rechtigt ift e3 nicht, oder fit e8 nur dann, wenn Hinter der 
Weltanihauung foviel künftleriiche Geftaltungstraft fteht, 
um bie dichterifhe Form gerechtfertigt erfcheinen zu laſſen. 
Nun weiß G. nach Spielhagen’scher Manier in feingejchlif- 
fenen Worten manches Gefcheite zu fagen, aber die dürre 
„Handlung“, die größtenteild doch nur aus aneinander 
gereihten Dialogen befteht, vermag nicht darüber hinweg 
zu täufchen, daß der innere Bwang zur Geitaltung eines 
dichteriichen Werkes fehlte. Was und G. im Nahmen der 
Gefchichte des jungen dänischen Arztes dartut, der nach zwei 
Liebegepifoden endlich in der geiftig uud Förperlich fein- 
gliedrigen, dem Tode geweihten Oberförfterdtochter die- ihm 
gemäße Frauennatur gefunden hat, hätte er wahrjcheinlich 
überzeugender im Rahmen einer Ubhandlung geben Tönnen. 

Ein wirklih epifches Werk ift nur der Roman von 
Dttomar Enking, ein vornehmes, ftilles Buch, auch ein 
Belenntniswerk, aber eines, dem man anmerft, daß e8 nur 
fo und nicht anders gefchrieben werben konnte. Auch bier 
ift die Handlung außerordentlich geringfügig. Aıf Tütt- 
jodann, der in der Stadt Börsfom wohnt, einer Stadt 
des Klatiches und der Philifter, wie alle Städte, führt das 
stille Leben eines gelehrten Sonderlings folange, bis er 
aus einer fentimentalen Neigung und von feiner Welt« 
anfchauung geleitet die ihm in jeder Beziehung uneben- 
bürtige Camilla PBelrum heiratet. Seine Weltanfchauung 
aber und die feines Schöpfers ift die: ihm ift es ein 
wunbervoller Gedanke, ein Helfer feined Gottes zu jein. 
Nach feiner Weberzeugung ift der Menich alles in Gott und 
doch nichts für ihn, wenn er buch uns bis an die Örenze 
defien gelommen ift, was Gott in feinem unbewußten Drang 
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mit jedem einzelnen erreichen wollte. Eine Weltanfchauung, 
die fich alfo fehr eng berührt mit der, die bien in „Kaifer 
und Galiläer” verkündet. Ein folcher Helfer feines Gottes 
will Doktor Lüttjohann an feiner Camilla werben, aber 
es gelingt ihm nicht. Und al das junge Weib eines Tages 
mit einem anderen und mit ihrem reich gewordenen Vater 
Davongeht, da empfindet der junge Gelehrte Befriedigung 
in dem demütigen Gedanken: Gott fühlte, daß er fich geirrt 
habe, als er ihn mit der Wufgabe betraute, in Camilla 
fein Helfer zu werden, und nahm deshalb diefe Aufgabe 
aus feinen Händen, um fie in andere zu legen. UIS eine 
Sterbende FTehrt Camilla in da3 Haus ihres ehemaligen 
Gatten zurüd und was die Lebende nicht Hätte bewirken 
fönnen, das gelingt der Toten. Der gelehrte Hiftorifer 
erfennt, daß er eine falihe Auffafiung von Gott gehabt 
hatte. Er war nicht ein Träger Gottes gewefen, er hatte 
ih in Wahrheit vor Gott verfchloffen, er war fo jelbft- 
füchtig gewejen, wie er feinen Gott jah, und das Leben 
fonnte ihm fo wenig bringen, weil er e3 zu jehr als etwas 
Außergöttliches angejehen Hatte. So madjt denn durch die 
Einwirkung der Toten die Auffaffung Gottes in Arf Lütt- 
jobann eine Wandlung zum Gütigen und Bielbewußten 
durch. Er wird der wahre Helfer feines Gottes, nämlich 
des Gottes, der die Liebe ift, die tätige, wirkende Liebe. 
Es ijt nicht unfere Abficht, mit dem Verf. über feine Welt- 
anihauung zu ftreiten. Sedenfalls ift e3 ihm gelungen, 
das, was er zu fagen Hatte, mit einem Unfpruch auf Not- 
wendigkeit darzujtellen, und damit ift &.3 neuefte Urbeit 
als vollgültig Tünftlerifches Werk gerechtfertigt. 

A.M. Wagner. 





Erzählungen aus dem Meltkrieg. 


Mored, Curt, Menihen im Kampf. Stuitgart, 1916. Hoffmann. 
ee mpf garı, Hoff 


Moreds Kriegnovellen, fie fpielen alle im Dften, ge 
hören zweifellos zu den interefianteften und lefensiwerteften 
Ericheinungen diejer Urt, wenn man auch über fie geteilter 
Meinung fein fann. „Ein Buch bes Kampfes, das fidh aus 
den aufreißenden Rifionen der Schlachten verbichtet hat“, 
wie der Verf. in einer perfünlichen Widmung fagt. E3 find 
in der Tat Bifionen, nicht felbft erlebte Gefchichten, Vifionen 
von einer oft erdrüdenden Wucht und Eindringlichkeit der 
Darftellung, die zuweilen, wie in dem „Waffenlojen Kampf“ 
an Edgar Ullen Poes Kunft gemahnt. Der Dichter, deffen 
Nerven in beinah fadiftiichem Taumel zittern, peitfcht auch 
die Nerven des Lejerd oft bis zum Unerträglichen. Nie 
mand wird fich dem beffemmenden Düfter diefer raffiniert 
aufgebauten Bilderfolge entziehen, die in ihrer rücdfichts« 
Iojen Ausnugung aller Stimmungsmittel an Callot3 oder 
Goyas graufame Radierungen erinnert. Wenn der Verf. 
[hildern wollte, wie der Greuel des Krieges den Körper 
ded Menichen zermalmt, fein Hirn frißt und fein Blut faugt, 
jo gelang ihm dies virtuos. Freilich fehlt e8 zu fehr an 
Bwifchenfarben, an Auflöfung der Diffonanzen; alles ift 
in unheimlihes Schwarz und brennendes Rot getaucht; 
das Fortiſſimo herrſcht vor. Xch glaube, Hätte M. Selbft- 
erlebtes zu berichten, dann Hänge alles viel fchlichter und 
ruhiger, weniger Trampfhaft, jo hört man aber einen phan- 
tafiereichen PVoeten, der, im innerften, weichen Herzen ge 
martert von der friegeriichen Not der Zeit, feine Qual in 
wilden Budungen und blutgierigen Bifionen entlädt. Zweifel⸗ 
108 Liegt, wenn man dies Uebermaß abftreift, viel Schönes 
und auch Echtes in dem Buch. „Der Wanderer nach dem 
Stern" und „Beatus Menfh“ find foldhe Stüde, zu denen 
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man immer gern zurüdlehren wird. Dazu findet fich eine 
Fülle blendender Einzelheiten, traftvolle Schlachtſchilderungen, 
verblüffend wirkffame und fein poetiiche Bilder, fühne und 
zarte Naturjtiimmungen. Uber im Beftreben nah Schmud 
und Eigenwuchs der Sprache tut der Verf. entichieden des 
Buten zu viel. Er fcheut fich beinahe davor, etwas einfach 
und [chliht zu fagen. An der Sude nad ungewöhnlichen 
Ausdrüden und wirkungdvollen Bildern fällt er oft ins 
Manierierte und bei der Kagd nad fonderbaren Worten 
gerät er fogar manchmal in grammatifhe Fallgruben, 
jo wenn er 3. B. von einem „fchreifperrenden Munde“ 
ipridt. Er Hat eine von gewiljen modernen Lyrifern ber 
befannte Urt, Verben zu bilden, gegen die man aus Grün- 
den fprachlicher Reinheit entichieden Einfpruch erheben muß: 
das Haar „zadte”, da Gras „haarte”, die Nacht „iternte”, 
die Dämmerung „afchte” ufw., um ein paar beliebige Bei- 
jpiele aufzuftehen. Und feine Bilder, joviel glänzende und 
geiftreiche Einfälle fie enthalten mögen, werden doch oft 
überladen und gehäuft, treten fich gegenjeitig auf die Ferſen. 
Einzeln genommen find fie meift von erjtaunlicher Kraft 
oder Schönheit, aber in ihrer Ueberfteigerung jchlagen fie 
ih gegenjeitig tot oder wirken wie überfüßter Wein. Der 
Dichter jongliert im Bemwußtjein feines Könnend mit blen- 
denden Bildern wie mit bunten gligernden Bällen, eine 
Weile fieht man bewundernd zu, aber auf die Dauer droht 
dies Spiel zu ermüden, und die Sucht, den Krieg mit feinen 
Greueln in Naturfgmbolif umzufegen und darin durchklingen 
zu laffen, ftreift bisweilen bedenklich die Grenze des guten 
Seihmads. „Wie das Blut aufgebrochener Wunden durd) 
verichmubte Verbände, fiderte das fahle Rotlicht eines frühen 
Sonnenuntergang3 dur die Wollen.“ „Wie eine gelbe 
Eiterblajfe hing die Sonne in Morgennebeln.” „Die roten 
Bäume (des Herbites) quollen im grünen Abend wie 
Schwämme, die man in tiefe Wunden getaucht hat.” Die 
Sonne fah „wie eine in bleichem Fleisch aufgebrocdhene 
Wunde aus. Gelbes Licht eiterte aus ihr über die fchatten- 
beihmußten Schneelafen der Berge". Sole Stellen, bie 
einzeln überzeugen, in ihrer Häufung aber beinahe unerträg- 
ich find, Iafien Herausfühlen, daß es fich tro aller Macht 
der Darftellung eben um eine im lebten Örunde artiftifche 
Nachempfindung bes großen Erleben? „Krieg“ Handelt. 
Wie oft habe ih aus Blut und Wunden, VBerweiung nnd 
Schmut rings um mich her draußen mein Herz gereinigt 
im Blid auf die Abendröte oder die Morgenjonne. Alles 
Gräuliche ſah ich nicht darin fymbolifiert, fondern durfte 
e3 im Unfchauen vergeffen. Und jo wird es wohl jeder 
draußen empfinden. — Bon den erwähnten Mängeln ab- 
gejehen, die mehr aus einem Weberfluß dichterifcher Fähig- 
feiten al3 aus einem Mangel fließen, verdient aber Dies 
neuefte Wert M.3, wie gejagt, die Beachtung ber literari« 
ſchen Kreife. Alexander Pache. 
Der Kaifer rief. Kriegönovellen aus Defterreich-Ungarn. Mit Beiträgen 
von Adam Müller-Öuttenbiunn, Franz Karl Binzkey, Zoltan Fräanye, 
Franz Xaver Kappus, Iſtvaän Szabö, ** Schkrumelak, Antal Radoô, 
Walter v. Molo, J. v. Sötétvölgyi, L. A. Ankerſtock, Ludwig Huna, 
Arnold Höllriegel, Dr. Gruener, Eduard Reichel, Friedrich Otto, 
Richard Sexau, Ernſt Decſey, Heinrich v. Schullern und Fr. W. 
v. Oeſtoͤren. eg. von Ella Triebnigg. Otuttgart, 1916, 8. 
Zhienemann. (172 ©. 8. mit 8 Tonbildern von Rolf Winkler.) 
Sec. 4 3. 

Eine fjehr beachtenswerte Sammlung, die unfere Unteil- 
nahme durchweg feflelt, von Adam Müller-Guttenbrunns 
lebendig geichilderter „Mobilifierung in der Sommerfrifche“ 
biß zu der finnigen Skizze 5. W. v. Deftsrens „Urmer Kerl”. 
Auf jeder Urt Kriegsgebiet fpielt fi das Erzählte ab, zu 
Lande, auf dem Meer, in ber Luft. Der Herausgeberin 
verbanten wir außer der fo wohlgelungenen Bufammen- 
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ftellung die formvollendete jchtuungvolle Uebertragung dreier 
padenden ungarifhen Schilderungen: „Im Karpathenfchnee” 
von Boltän Sranys, „Burfchentreue” von Zitvan B. Szab6 
und „An der Weichfel” von Untal Rads. Eindrudsvoll 
find auh „Die Kreuze”, aus dem Ulrainiichen des Aura 
Schtrumelaf von Dftap Hrycaj überjegt. Anfchaulicde Dar: 
ftelung bietet Friedrich Dtto mit feiner „Quftichiffbeize über 
der Adria. Novelle vom Untergang der Città di Ferrara“. 
Faſt idylliſch muten K. F. Ginzkeys „Das Hochgebiet von 
Folgareit“ und L. Ankerſtocks „Die kluge Milica“ an. Die 
kleineren Erzählungen ſtehen an Wirkung den ausführliche⸗ 
ren nicht nach, wie Walter v. Molos „Namenlos“. Dieſen 
als Beiſpiel herausgegriffenen Stücken geben aber die übri—⸗ 
gen nichts nach. Das Buch wird ſicher nicht nur in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, ſondern auch im Deutſchen Reiche einen dank⸗ 
baren Leſerkreis finden. E. Z. 


Dramen. 


Mranfführung in Frankfurt a. M. 


FSranf, Bruno, Die trene Magd. Komddie in drei Alten. 
Uraufführung im Neuen Theater zu Franffurt a. M. am 5. Novem- 
ber 1916. 

Das Neue Theater bat mit der Uraufführung ber 
Komödie von Bruno Frank einen ehrlichen Erfolg errungen. 
Es iſt ein gutes, gefinnungstüchtiges und auch zugleich recht 
bühnenwirkfjames Stüd, da3 die Hörer bi8 zum Schluß 
in Spannung hält, obwohl es vielfach übermäßig in die 
Länge gezogen ift und die Perfonen zumeijt alte Bühnen- 
befannte find. Ein wenig bat wohl bien Pate geftanden, 
bejonders in der Figur der „treuen Magd"” Mathilde, die 
allem eigenen Slüd entjagt, um andern zu helfen, und in 
der Perjon des jungen Günther Sohnren, der, vom Vater 
allzuftreng und von der bejchränften Mutter allzu nachfichtig 
erzogen, Wechfelfehulden macht und den Frieden des Haufes 
ernftlich bedroht. Mathilde ift überall der rettende Engel; 
fie bringt die entzweiten Jugendfreunde, den alten Sohn- 
rey und Laturner, wieder zufammen, leitet den Sohn auf 
den rechten Weg und führt der Tochter Ruth den ausers 
wählten Mann zu. In der Handlung felbft ift das Stüd 
weniger eine Komödie al3 eine Art bürgerliches Schaufpiel 
älterer Richtung, im Aufbau und in der Entwidlung der 
Ereigniffe ift e3 jedoch durchaus modern und verrät ein 
tüchtige8 ſzeniſches Gejchicd des Verf.s, der bisher nur durch 
feine Lyrit und Romandichtungen befannt war. Abgefehen 
von einigen entbehrliden Sentimentalitäten ift auch die 
Seiprähsführung geihidt und bringt mande feinfinnige 
und beberzigenswerte Yuslaffungen über Erziehung, Moral 
und Kunft. Bebauerlicher Weife fand die Aufführung an 
einem Sonntage ftatt, und das Publitum konnte fi mit 
dem ernften Grundcharakter der Komödie nicht recht ab» 
finden. Trogdem blieb der Erfolg nicht aus, und befonders 
nach dem Schlußaft jeßte Iebhafter Beifall ein. Die aus 
gezeichnete Aufführung brachte vor allem Herrn Klöpfer 
als Vater Sohnrey, Bräulein de Lalsty als „treue Magd“ 
und rau Carljen ald Mutter reiche Ehren. 

Richard Dohse. 


Verſchiedenes. 


die Paul, Sonntagsliebe. Konftanz, 1916. Neuß & Itta. (966. 8.) 
‚8. 





Paul Zlg jammelte Profa und Verje in dem Buche 
„Sonntagsliebe”, das als erftes der „Rheinbornbücher“ 
des Verlags Neuß & Ztta, Konftanz, erfchienen ift. Profa: 
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Nicht aus dem Foftbarften Schreine feiner Kunft. Der Dichter 
des „Menfchlein Matthias" bringt in den Novellen nichts, 
wa3 dem Romane an Kraft und Größe des Gefühld eben- 
bürtig wäre. Wenn er verfucht, Schidjal zu zeichnen, bleibt 
er im Skizzenhaften fteden. Nur eine Erzählung erjchüttert: 
Die vom tragischen Ende eines alten Komddianten „Der 
Hut im Waffer". Die VBerfe find gewandte Zormlunft, 
faum mehr. „Daß die Mufe zu begleiten, doch zu leiten 
nicht verfteht“, dichtete Goethe. So ift die Verskunft für 
J. offenbar nur gefhmadvolle Freundin der Muße. Sein 
beftes Rönnen liegt anderdwo: in der erbigen Schweizer 


Brofa feiner Romane, der Gottfried Keller-Erbichaft. 
Rich. Riess. 





Beitfihriften. 


Das Bayerland, rare Wocenfhrift für Bayern! Land und 
Boll. Hub. von I. Weiß. 28. Jahrg, Nr. 5/6. Münden. 
Inh: ©. ©. Urff, Wörtt am Main. — Dtto v. Shading, 
Rebekta. — Die bayerifchen Heerführer im Weltkriege. (6. De — 
WB. Lehner, — in Berchtesgaden. — G. Schierghofer, Vieh⸗ 
und Roſſepatrone in Nordfrankreich — O. Denk, Ein Regenoͤburger 
Chronift ded 16. Zahıh.d (Bernhard Widmann). (Schl.) 


ua un Wr Mh un nu nn 
Daheim, Red.: 5: D.Höder. 58. Jahrg, Nr. 5 und 6. Leipzig. 
Delhagen & Klafing. 

Anh.: (5.) Der Fall von Gonftanza und Gernavoda. — E. Am⸗ 
brofius, Ruflande Ausgang zum Weltmeer. — ©. Wegener, Aus 
der Sommefchladt. — RK. Küchler, In einer toten Stadt. — Vogel, 
Eine lange Reite. Erinnerung. — Frig Stowronnel, Die Bertilgung 
ded Raubzeuge. Plauderei. — (5/6.) Karl Hans Strobl, Blut und 
Eifen. Ein Bismard-Roman. (Fortf.) — (d.) Martin Jacobi, Unfere 
Klaffiter ald Dirigenten. — U. Zimmermann, Der Niederlande Ders 
— — (6.) Die rumänifhen Thermopylen. — Ed. Heyck, 

ergangenheit und Zukunft in der Dobrudiha. — Klein, Perfönlide 
Erinnerungen an König Konftantin. — Briefe aus einem Schüpen- 
araben an der Weflftont. . — U. 2. v. Koerber, Kampf über den 
Wolken. — Fri Bronfartv. Schellendorf, Dahmad Ahmed Enver 
Bafıhad Bedeutung für die Türkei und nn Deutfhland. — H. Werner, 
Zu Prof. Friedrich Kallmorgend 60. Geburtdtag. — 2. Koppen, Kleine 
Bilder aus großen Fehden. 


Das literarifhe Echo. Hrögbr.: E.Heilborn. 19. Jahrg., Heft 4. 
Berlin, Fleifchel & Eo. 

Snh.: MW. v. Molo, Die Tragödie der dramatifchen — — 
©. Rudnianffi, Goethe im Urteil der führenden ruſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller. — Tony Kellen, Die vlämiſche Literatur. J. — K. Martens, 
Flugſchriften über den Krieg. 


DIDI aD Men a Dan ea ee 
Die Grenzboten. Hgb. von ®. Eleinow. 75. Jahrg, Nr. 44 und 4b. 
Berlin, Berlag der Örenzboten. 

Inh.: (44) A. Kamp, Worte Friedrihd des Großen für bie 
Gegenwart. — H. Brodmann, Die Sparfrage vor, während und nad) 
dem Kriege. — Wiener Brief. Zur Ermordung Stürgthe. — (45.) 2. 
Träger, Der Taucbootkrieg. Eine völkerrechtlihe Betrahtung. — ©. 
Schulpe-Pfaelzer, Leibniz und der deutfche Geiſt. Zum . Todede 
tage Yeibnizend am 14. November. — C. Bornhaf, Im neuen Deutfch« 
land. — H. Knüfermann, Die Alabamafrage. — W. Lüdede, Wie 
(priht Tommy Atkins. 


Sammer. Parteilofe geitfehrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfch. 15. Jahrg., Nr. 848/4. Leipzig, Fritſch. 
Snd.: Warum führen wir Krieg? — E. Wachler, Die Unerſetz⸗ 
lichkeit des arifchen Mythos für die Poeſie. — 8. v. Strang, Fürft 
Bülows „Deutfche Politik”. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 13. Jahrg., Nr. 2. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Inh.: Zum 26jährigen Regierungsjubiläum König Wilhelms I 
von Württemberg. — Hermine Billinger, Brot. (Schl.) — Rumänien. 
— Thraenbart, a. ift des Körpers innerliched Reinigungs⸗ 
mittel. — Erwin Bros, Unfer Lebenäziel. — El. Aulepp-Stübs, 
nd Feld zurüd. 


Kriegs-Lefe (Rriegdausgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: € Jäger. 7. Jahrg., 

tr. 39 bi8 43. Gtuttgart, 1916. 
Snb.: (40/41.) Kurt Faber, Bom Präfidenten, feiner Wahl und 
feiner Krankheit. — (40.) D. &. Heffe, Zwifchen Bafel und München. 
Zum Briefwechfel I. Burdhardts und P. Heyſes. — 3. Burdhardt, 
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Ein Brief an Paul Henfe. — R. Hundt, Das Werden der deutfchen 
Landſchaft. — Hans Lieske, Unſer Rame. Auriftifhe Plauderei. — 
. Linke, Der Schwund der großen jene Alpengletiher. — (40/41.) 
.v.Molo, Badhauer Piarrhronik. Erzählung. — (40.) P. Schurek, 
Zanzende Bulgaren. — (41.) Karl Jllg, Wege ind Unfichibare. Eine 
milroftopiiche Wanderung. — H. Welten, Hunger. Biologifhe Studie. 
— E. Jäger, Einſt Elias Nicbergall. Riterariihed Bild. — E. Nie- 
bergall, Datterich fpielt Karten. Ezene. — Württembergifched Hunger- 
blatt. HundertjahreErinnerung. — (42.) E. Kriedell, Anderfen. Eflay. 
— A. Fohblenbof, Etwas vom Glimmſtengel. — E. H. Kaberger, 
Der Thwäbifhe Lorifer Filher mit 9. — Felir Boggenberger, 
Stätten der Heilung. — 8. Tied, Der Gebeimnisrolie. — 


Das Land. Organ des Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts⸗ 
und Heimatpflege. Red.: H. Sohnrey. 24. Jahrg., Nr. 24. Berlin, 
Trowitzſch K Sohn. 

Inh.: L. Moraht, Zur Loͤſung der Landarbeiterfrage nach dem 
Kriege. — Die Ausbildung der vom Lande ſtammenden Kriegskrüppel 
in der Landwirtſchaft. — Die Entſchuldung von Arbeiterwohnſtätten 
durch Lebeneverſicherung. — F. Schmeißer, Auf dem Diekenkamp. — 
Martha Lucas, Hinterm Pflug zur Kriegszeit. — L. Läßer, Litera⸗ 
riſche Dorſgänge. 


März. €i ift. .ı Xh. . 10. = 44 
. ii — Fe Red.: Th. Heuß Jahrg., Heft 


Inh.: (44.) 6. Wendel, Kohle und Eiſen als franzoſiſches Kriegs⸗ 

gel. — Trip Hoeber, Orundformen der Kunftanfhauung. — (45.) 2. 

Hüding, Englifhe Zeitungen. — 3. Klifche, Kafernengeift nad 

dem Kriege. — Th. Heuß, Wanderung im Fräntifhen. — P. Hate 
vani, Die Theaterftüde Knut Hamfune. 


Masten. Haltmonatäfchrift des Düfjeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
. Strand. 12. Zahre., Heft 5. Düffeldorf, Schrobedorff. 


Inh: Altrcht Schaeffer, Rainer Maria Rille. — Aus Rilke 
„Bom möndifchen Leben“. 


Güddeutfhe Monatshefte. Hab. v.P. NR. Soffmann. 14. Jahrg. 
1. Heft. Lftober 1916. München. (Das Deutihtum.) 

Inh.: Fritz Gerlich, Entwidelt fih die Menihheit? — Mar 
Kloß, Der Aügemeinwert techniſchen Denkens. — Adolf Dirr, Der 
Deutihe. — Dito Stählin, Militärifhe Jugenderzichung. — Ludiwig 
Kemmer, Frauenbilfe. — W. Rofch, Vergangenheit und Zukunft des 
Deurfhtums in Defterreih. — 3. Hofmiller, Das Deutihland der 
LE von Stael. — F. Koch, Feldgraue Gedanken zur Schulreform. — 

ar Sraf Berbufy-Huc, Brief aus dem Feld. — Bruno Walter, 
Kunft und Deffentlichkeit. 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatsblätter für 
—— Dichtkunſt, Kunſt und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 

1. Jahrgang, Heft 11. Riffa i. P., Eulig. 

Anb.: Der Baterländifche Frauenverein. — na rforee in 
Pofen während des Krieges. — Burti Alfen, Die Abrehnung. Er 
gablung. — Aus den fchönen baltifhen Provinzen. — H. dv. Rofen, 

ie Natur der Baltenmarl. — Zum Befuch der oftpreußifchen Echladht« 
felder von 1914/15. — H. Kirfchner, Pofener Theater. — E. Holg, 
Danziger Etadttheater. 


Deutfhe Revne. Hgb. von R. Fleifcher. 41. Jahrg, Rovember 
1916. Gtuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 


Inh.: 3.2. Stoddard, Wilfon oder Hughed? — Fr. Thimme, 
BDismard und Kardorff. Neue Mutrilungen aus dem Nachlaß Wilhelm 
v. Kardorfie. U. — 3. Baron v. Wlaffice, Rumänien und die inter 
nationale Ehre. — E. Steinmann, Geraubte Schäge in Paris. I. Die 
Aachener Eäulen. — Fıhr. v. Woinopidh, Zur Piychologie des Völker 
frieged. — DB. Windelband, Aus dim Bricfwecfel Friedrich Eiche 
bone. (Fortf.) — W. Fraklndi, Die Haltung Englande auf ber 
Londoner Botfchafterreunion 1912/13. — N. Hillebrandt, Ucher die 
altindıfche Erziehung der Prinzen zur Bolitil. — H. Frhr. v.d. Pfordten, 
Deutihe Romantıt. — W. Kahn, Dieine neunundfchzigjäbrige Fehde 
gegen den Berluft der Staatsangehörigkeit durch Entlafjung — Frhr. 
v. Jettel, Der Echmeizerifhe Bundeerat und die Friedensvermittiung. 
— 9. Wittmaad, Zur Beihlagnahme deutfher Edhiffe in Portugal 
und Stalin. — Arthur Friedrich, Die fchlefliche Leineninduftrie und 
.. Pauplmamn. — ©. Brünnert, Die Lügen unfrer Feinde jegt 
un i 


Deutfche Romanzeitung. Hab. von D. IJante. 54. Jahıg., Heft 1 
big 3. Berlin, Otto Zante. 

Inh.: (1/3. a ronnef, Herd und Schwert. Roman. — 
ihr. v. Schliht, Der Walzerfönig. Roman. — (1.) 8. Kapeller, 
eine Mufe. Stizze. — H. Oblendorf, Der heimliche König. Efizge. 

— Paul Baumann, Erziehung zur Tebensmitteltarte — (2.) Hans 





Binder, Die Heimkehr. Skizze. — Marie Pego, Mütter. Sküze. — 
8.) 3. $reumbidler, Der Sturm am fronleihnam. 


November 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 8, beit 


Snh.: Mocllervanden Brud, Shidfal ift flärker ald Staats 
tunfl. — U. Brüdner, Die polniihe Frage. — Anarhie oder Revo 
Iution. Ein Kapitel ruffifber Zutunft. — Dtto Frhr. dv. Dungern, 
Griechenland. — Emald Banfe, Türlifhe Fragen. (Fortf) — 9. O. 
Meisner, Deutfcher und wefteuropäifcher Staatsbegriff in verfallunge 
geſchicht licher ne ung (edl) — E. v. Holleuffer, Kreug- und 
QuersZüge ven Auguft Yudolph Friedrih Schaumann (1778 bis 1840) 
aus Hannover, Deputy Assistant Commissary General in englijdhen 
Dienften. — 4. Leıpgmann, Wilhelm von Humtoldt und Frau von 
Stael. (Fortf.) — 3. Schaffner, Die Schweizerreife. Roman. Zweites 
Bud. — F. Fromme, Nicderdeutfche Reuerichinungen. III. Sordh Fod +. 


Sonntagsbeilage Nr. 43 zur Boff. Zeitung 1916, Ar. 542. Berlin. 

SInh.: A Mofgomwäti, Der Prioritätäftreit Leibniz-Newton. — 
Zur Sefhichte des Platine. — R. Krauß, Unerwartete Geihichten. — 
Ueber die Technif des Traumed. — Nahrungemitteldhemie im Altertum. 


Gutenberg's Jliuftriertes Genntagsblatt. 64. Jahıg., Nr. 3 
und 4. Berlin. 


Inh.: (3/4.) Hedda v. Schmid, Der Dohlenhof. Roman. (Fortf.) — 
(8.) Die Wirkung der deutfchen Militärmufll. — M.v. Stein, Tier 
freunde in ihren Stärken und Schwächen. — Elilabetb Kuplenftierna 
MWenfter, Mutter. Ueberfegt aud dem Schwedifchen von Rhea Sterw 
berg. — Ernft Georgy, Morgenionne in der Erziebung. — (8/4) ©. 
Barinkay, Berirrt. (Schl.) — (4.) Kärhe Damm, Erflarrte Seel. — 
Eifa Frobeniug v. Bocttiher, Hanfelädte. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geifl. Hrögbr.: I. €. 
Frhr. v. Grotthuß. 19. Jahrg., Heft 3 und 4. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: (3.) W. Kuhaupt, Die Metaphyſik des Schütengrabens. — 

H. Scharrelmann, Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelteich! — J. 

E. Frhr. v. Grotthuß, Hört den Engländer! — Hedwig Erchen⸗ 

brecher, Etwas über das „Reden mit Gott“. — Max Jungnickel, 

Soldatengedanken. — F. Nippold, Siebenbürger Erinnerungen. — 

Luz Korodi, Grundlagen der Waffenbrüderlichkeit. — König Otto. — 

Wie man's ihnen ſagen muß! — R. Dietrich, důrorgezoginge Zucht⸗ 

hauskandidaten. — E. Trebeſius, Die ee der Schlachtſchiffe. 

— Wie man von beinahe nichts leben kann. — (4.) Ed. Heyck, Die 

Einbeziehung der Neuttalen. — L. M. Schultheis, Der Nähſtein. — 

K. Stord, Dad Miterleben ded Krieges daheim. — 8. Franf, Eine 

Auferftehung. Nachtgefang und Morginphantafle — ©. Dumitrey, 

Bazifismus und Mahrheitslich. — Das Land der Wunder und der 

wunderbaren Gefhäfte. — Das Schwarze Meer in der Gedichte. — 

Frhr. v. Dungern, Der nächfte Weg nad Indim. — Die „Blaemfce 

Hoogeſchool“. 


Neber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Bresber. 
69. Fahrg., 117. Bd., Rr.6 und 7. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (6/7.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
(Forti.) — (6.) $. Baumann, Der Präfidentenweg zum Weißen Haufe. 
— ©. Baste, Unaufgefundene Schäpe alter Zeiten. — U. Kobut, 
Friedrih Wilhelm von Hadländer, der Mitbegründer von „Ueber Land 
und Meer”. — Baul en Nikola Michailoff, ein bulgarifcher 
Bildniemaler. — 3. v. Lauff, Der große Krieg. — VW. Baftine, 
Blattformen. — Guſtav Schröer, &rere Kleinrois Babe. Novelle. — 
(7.) With. Bruchmüller, Bilder aus dem Erfchtal. — Dito Weißt, 
Erziehung und Unterricht. Aphoriftifhede. — A. Manns, Die Taude 
beotjagd. Marinıfkizze. — Var v. Schreibershofen, Die Winter 
fhlaht in der Chamragne, 16. Februar bie 18. März 1915. — N. 
Heindl, Die Photographie im Dienfte der Kriminalpolizei. — Wil. 
Bölfhe, Die Borfabren des Echmetterlingd. Naturwiſſenſchaftliche 
Plauderei. — Der Friedhof der Namenloſen in Wien. 


Die Wage. Hab. von E. V. Zenker. 19. Jahrg., Nt. 4/46. Wien. 

Inh.: E. V. Zenker, Eine große Woche. — Marie Holzer, Die 
Gerechtigkeitsidee. — Grete — eß, Vom Sinn und Zweck der 
F — Det Komddiendichter Alfred Schmid-Roer. — E. 8. Stein, 
„Othello“. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Nr. 44 bis 46. Berlin, Scherl. 

Inh.: (44.) S. Feldmann, Die Forellen des Prufias. — Luiſe 
v. Brandt, Gold. — Marie v. Bunſen, Marie v. Diferd. — Felix 
Baumann, Aus tem Neich der File. — (44/46.) Georg ärhr. 
v. Ompteda, Der Hof in Klantern. Roman. (Hort) — (44.) Paula 
Kaldewey, Im Kriegsdienft der Heimat: Dekorierte Frauen. — 8,6. 
Goebel, Die Zigarrettendofe. Skizze. — (45.) Sruber, Zum Ehe 
verbot der Rehrerinnen. — &. Lie, Die Stellung Rorwegene. — Gik 
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gr obeniud, Vorratöfammer und E peifefammer. — A. 3. Sußnipfi, 
us dem Gewerbeleben des Türken. — Die Kaifer-Wilhelm-Medaille 
der Stadt Wien. — Then v. Puttlamer, Stimmen aus der Sinai- 
wüßte. — Thusnchda Kühl, Einft! Elizze. — (46.) Walter Bloem, 
Boeldes Icgter Morgen. — Militärifche Trauerfeier und Ueberführung 
des Hauptmanns Boelcke. — Paula Kaldewey, Ein halbes Jahı- 
hundert Vaterlaͤndiſcher Frauenverein. — Eliza Ichenhäuſer, Frauen 
im Kommunaldienſt. — Aus dem Theaterleben. — Im deutſchen Mitau. 
— Emanuela Baronin Mattl⸗Löwenkreuz, Der Fremde. Skizze. 


Slluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 
und 8827. *eipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3626. Traub, Englifcher und deutfcher Jmperialidmud. — 
A.Maned, Deutihlands Berficherungdmefen während des Weltkrieges. 
— 5. Diez, Der Wechfel in der Leitung der Nachrichtenabteilung des 
Audwärtigen Amted. — Hugo Waldener, Der Flangengruß. Er- 
zäblung. — 3.0. DOppen, Bilder aus Litauen und Kurland. — Armin 
Stein, Die Kirhe und ihre Arbeit an der Verföhnung der zwifchen 
den Ständen vorhandenen Bcegenfäge. — U. Hadenberger, Die Stils 
lung der oberften Gerichtöhöfe gi Höhftpreigefchgebung — (8827.) 
Th. Ziegler, Schiller und der Krieg. — H. Meville, Die Flotte im 
Gefecht. — Ph. Zorn, Der U-Bootlrieg und die Weltlage — %. 
Mewiud, Die deurfchen Unterfeeboote im Gismerr. — Thilo Kiefer, 
Mein Kriegäfreiwilliger. — F. Servaeg, Fig Bochle (Maler) +. — 
DB. Poed, Wie Sottvater dem Teufel die Eva abgewann. Humoreöfe. 
— Mar Boebn, Reform der Mode? 


147. Band. NRr. 8826 





Zeitung für Literatur, Kunft und Willenihaft. Beilage ded „Ham- 
burglichen Gorrefpondenten”. 39. Jahrg, Nr. 21. 

Inh.: A. Ehrenftein, Ein Drama ded Eppreffionidmud. — 6. 
Müller, Die Phantafie in der Malerei. — E. M. Kornfeld, Gagen- 
pflanzen der Schlachtfelder. (Eh) — M. Hobohm, Offener Brief an 
Erneſt Laviſſe. 





Aitteilungen. 


Literatur. 


Der neue Jahrgang (1917) der „Bibliothek der Unterhaltuug 
und des Wiflens‘, deſſen 1. Band wir in Nr. 20, Sp. 223 d. Bl. 
anzeigten, bringt im 2. und 3. den Schluß ded Romand „Der deutiche 
Saft” von Alerandra v. Boffe und den Anfang dee Romans „Die 
Schauſpielerin“ von Robert Heymann, ſodann die Erzählungen „Probe⸗ 
fabrt, ein Tag aus dem Leben eines Erfinders“ von Carry Brachvogel, 

Der ſchlafende Reitknecht“ von R. Gärtner, „Wiederſehen“ von Dora 
Sandmann, „Kapelle zu den fieben Schmerzen” von Charlotte Wefters 
mann, „Kapitän Boffeitamps Ochfenzungen” von Kurt Küchler und 

Wie einem der ‚Engländer‘ ausgezogen wurde” von Robert Mifh. Im 
Belchrenden Zeil feifeln die Aufiäge „Die Metalifchäpe Chilcd“ von 
2. Rofenthal, „Berfteinerte Wälder” von Karl Mar Zifhher, „Zriftan 
da Cunha, Seliſames aus der Südſee“ von Benno Alexander, „Die 
Seele des Indianers“ von R. Gärtner, „Waflerkraftaniagen” von 
A. Frank, „Die älteſten künſtlichen Gliedmaßen“ von Stephan Steinlein, 
„Die Technik im Kampfe mit dem Verbrechen“ von Joh. Eugen Meyer, 
Fetthefe aus Blumen“ von E. Reukauf, „Rieſenzahlen und ‚Patience““ 
von Georg Payſen Peterſen, „Sinn und On Sprihmwörter 
und Redensarten” von Hugo Erufiud und „Der Weltkrieg” (26. und 
27. Kapitel. Zum Schluß der gewohnte rei, ausgeftattete Abfchnitt 

Mannigfaltiges”. (Stuttgart, Union Deutfche Berla RESET, je 
840 ©. 8. mit vielen Abbildungen; Preis geb. je 4 0, WO.) 

Der FirftoBerlag in Etuttgart will dem deutfchen Haus mit der 

„wirft: Bücherei‘ „Literarifch wertvollen Unterhaltungsftoff bieten“. 
Gedes Bändchen, gefhmadroll gebunden und ausgeftattet, wird nur 
#4 1,20 toften. MA1E Erftlingdausgabe ded Verlags erfchien ein Roman 
von Emft Wagner „Bloden über'm Meer”, auf den wir in einer bee 
fonderen Befpreung zurüdtommen werden. Als zweiter Band ift ein 
Roman von Ferdinand Küngelmann, „Ruth“, im rue. 

Der bumoriftifhe Roman von &.v.Dornau (= Charlotte Freis 
frau v. Schauroth) „Gäſte auf Ober⸗Friebach“ kam vor kurzem in 
2. Auflage heraus (Berlin, 1916, Trowipfh & Sohn, 317 ©. 8.; geb. 
Bd, 60) Die flott erzählte Sefchichte mit ihrem heitcren und eigene 
artigen Berlauf verdient diefen Erfolg und fei beftend empfohlen. 

Der befannte Marinefchriftfteller Sregattenfapitän Hugo Waldever 
f&hildert in feiner padenden Erzählung ‚Bon Tfingtan zu den Yalt- 
Iandinfelw’‘ die teutfchn Heldentämpfe im Kiautfchous&chiet und die 
suhmvolle Fahrt unfercs Kreuzergefchwaderd bie zur Seefchlacht kei den 
Falklandinfeln als Rahmen für eine frei erfundene, mit dichterifcher 
Phantafie ausgeſponnene Geſchichte. Er bietet damit dem deutichen 
Bolke und insbefendere der beranwachienden Sg eine ebenfo unter« 
ne wie belehrende Feflgabe. (Berlin, 1917, Mittler & Sohn; IV, 

©. 8. mit 8 Bildertafeln; geb. #4 8, 50.) 


Fe mehr die Dramen Friedriih Halm’s, 3.8. „Der Fechter von 
Ravenna”, „Srifeldis”, um fo weniger find feine Erzählungen bekannt, 
obwohl fie fih durch Trafmolle Sefchlojfenheit und epiichen Stil aude 
zeichnen ; der Grund liegt wohl in den berben und tüfteren Themen. 
Eine tünftlerifch wertvolle: ‚Das Haus an der Bersuabrüde‘, 
wird jegt dur) den Verlag „Die Lefe” in Stuttgart ald Neudrud von 
Erih Jäger vorgelegt und damit allgemein zugänglih gemacht (96 ©. 
8.). Im Vordergrund fteht cin entarteter Verbrecher, der aus Radhes 
bedürfnie feine eigene Ehe fhändet; die Erzählung ift aber zugleich ein 
Hohrlied auf die unbeugfame Kraft d«8 unbeirrbar reinen Yuhlend und 
zielklar ftarten Wollens einer edlen Frau. 

Mit Intereffe verfolgt man die prriodifch und von Hermann Kichne 
in Frankfurt a. DR. herauggegebenen zwei Miniaturzeitihriften „‚Dent« 
ſches Dichterbuch“ und „Deutſche Lieder“, von denen wiederum 
einige Hefichen vorliegen. Immer deutlicher erweiſt ſich das Deutſche 
Dichterbuch, den Abſichten des Herausgebers entſprechend, als ein zu⸗ 
verläſſiger Führer durch die weiten Gebiete der ſchönen Literatur der 
Gegenwart und auch die „Deutſchen Lieder“ bilden einen Sammelpunkt 
moderner Dichter, die durchaus lyriſches Talent von Eigenart verraten. 
Als ein Sonderdruck der Deutſchen Lieder ſind kürzlich die „Frauk⸗ 
furter Elegien“ von Kiehne erſchienen, die ſich durch eine vornchme 
Sprache auezeichnen und dem Dichter alle Ehre machen. Für Freunde 
von guter deutſcher Lyrik eignen ſich alle dieſe Heftchen als ein ſehr 
praktiſches Geſchenk. R. H. 

Zwei bü jche Büchlein, herausgegeben von Emil Ritter, erfchienen 
im Volkovereins⸗Verlag, M.⸗Gladbach: „Das gelbe Glückwunſchbuch. 
Glückwunſchgedichte und Feſtdeklamationen fuͤr Familie und Schule“ 
(159 ©. 81.8. 4 1) und „Daß gelbe Feſtſpielbuch. Feſtſpiele für 
Familie und Schule“ (192 S. K1.8. .4 1), das eıfte aus älteren und 
neueren Dichtern zuſammengeſtellt, das zweite eine veraͤnderte Auflage 
der „Fröhlichen Stunden im feſtlichen Kreiſe“ von Kath. Roßbach, 
beide auf den Vortrag durch Kinder berechnet. 

Zeitſchriften. 

Die Zeitſchrift für die ſozialen und volkstümlichen Angelegenheiten 
der Landbevolterung „Das Land“ (Berlin, Trowißſch & Sohn), deren 
Inhalt wir regelmäßig mitteilen, beginnt ihren 26. Jahrgang (vgl. 
oben Sp. 887 d. Bl.). Das von Brot, H. Sohnren herauegegebene 
Blatt nimmt ald Organ für die gefamte ländliche Wohlfahrtspflege 
einen führenden Rang ein und erlebt durch die Erfahrungen ded Welte 
fricge die Oenugtuung, daß fine Beftrebungen zur Stärfung und Het« 
bung der Landhbevölferung im Ssntereffe des allen Reiches und cined 
gefunden Bolkslebend fih ald richtig und erfolgreih erwiefen haben. 

Theater. 

Bremen. Das Stadttheater brachte eine neue dramatifche Arbeit 
von Kurt Küchler, die fünfaktige Komödie „„Die fhwarze Berle‘, 
mit gutem Erfolg zur Uraufführung. 

Dresden. m Königlichen Schauſpielhaus zog, warm begrüßt, 
Hans Müllers patriotiſch-volkstümlicher Bilderbogen „Könige“ vor⸗ 
über. Bemerkenswert war nur Friedrich Lindner, der der Holzſchnitt⸗ 
figur Friedrichs des Schönen wirkliches Leben einzuflößen wußte. Ueber 
das die Zeitſtimmung erfolgreich benußende Theaterſtück des anerkennens⸗ 
wert fleißigen Wiener Schriftſtellers iſt ja in dieſen Blättern eingehend 
berichtet worden. F. B. 

Hamburg. Die von Max Grube mit künſtleriſchem Geſchmack 
herausgebrachte Uraufführung des fünfaktigen Dramas „Triſtram und 
FIſolt“ von Eduard Stucen im Deutſchen Schauſpielhauſe erregte 
großes literariſches Intereſſe. Der Dichter verfolgt den Verlauf der 
mittelalterlichen Sage von der erſten Begegnung des todwunden Triſtram 
mit Sfolt bid zum tragifchen Ende der beiden und wendet dabei einen 
ind Moderne übertragenen Stabreim meifterhaft an. 

München Die großen Erfolge, welche die Kammerfpiele mit 
Werten Strindbergs erzielen, haben nun das Schaufpielhaus veran- 
laßt, fid) zu einer befonderen Tat aufzuraffen, indem e6 das hier a: 
nicht geſehene „Traumſpiel“ einftudierte. E38 übertraf alles, was 
einftmald von Gtrindberg gegeben hatte, dad war wünfchendwert, 
ed übertraf aber auch die Kammerfpiele und das hatte man nicht er» 
warten können. Die Infzenierung unterftügt das Phantaftifche der Bor- 
gänge, die hierdurch nie aue dem Xraumland in den Alltag binabgleiten. 

te konnte auch rationaliftifchen Zufchauern helfen, in den Gefchehniffen 
die tiefere Bedeutung, dad Gleichnie, zu fchen. Im Ganzen zeigte In 
das Publitum fähig und willig in den @eift der Dichtung einzudringen. 
Dad Haus dürfte auf längere Zeit ausverkauft werden. 3 gewann 
von feinem anderen Strindbergfhen Stüde fo gewaltige Eindrüde 
ald vom „Zraumipiel”, in dem die fchroffen, einfeitigen Anktlagen bes 
Dichters einer allumfaifend milden Refignation gewichen find, und bin 
überzeugt, daß diefe Wirkungen beftchen bleiben, wenn die unse 
„Strindberg- Mode” vorübergegangen fein wird. Stollbergs Spiel⸗ 
leitung Buße auch die kleinfte Role des figurenreihen Stüded in den 
Stimmungdbereid ded Iraumes einzubeziehen. Indrad Tochter geben 
Frl. Rofar, fhliht und empfindungsvoll, und lichter, zarter Frl. Het 
terih vom Berliner Leffingtheater. Am flärkften geht der Hauch Strind⸗ 
bergichen Geifted aus von Marz, Scharwenfa und Weigert. — Die 
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Kammerfpiele boten „König Nicole’, Wedekinds einſt „So iſt 
das Leben“ genanntes Stüd. Der Eindrud war matt und fo rief man 
für die Hauptrollen das Ehepaar Wedekind herbei. Nicolo ward in 
diefer Befegung etwas perfönlicher, aber man erwärmte fih nicht. — 
m Bollötheater erlebte man die Uraufführung eines Schwanfed „Lach⸗ 
das“ von Curt Kraatz. Er arbeitet mit den verbraudhteften Echwanf- 
tupen, die fich um den Lachgasapparat eines Zahnarztes gruppieren und 
durch deſſen von ibnen unvorhergeſehene Wirfung in cinen Lachktampf 
verfallen. Das Publikum war beſcheiden genug, auch ohne Appa⸗ 
rate zu lachen. Die gleiche — — — er a neu. der 
rüber vom Hoffchaufpiel gegebenen e önherrö. 

u nen “ G. L. Oberlaender. 

München. Im Bolfötbeater erzielte bie Uraufführung ded drei- 
aftigen Echwanted „Die Meerjungfran‘’ von &. und U. Öolz einen 
Heiterfeitserfolg. Im Echaufpielbaus wird dad neue Luftfpicl Die 
beiden Seehunde” von Karl Röfler demnächft die Uraufführung 
erleben. 

Stettin. „Die Familie Selide”, das bitannte Drama von 
Holz und Schlaf, das heute niemand mehr gelcfen hat, obwehl e8 
feinerzeit von feinem Geringeren als Theodor Fontane faft feierlich ale 
die bahnbrechende Reiftung des deutſchen dramatiſchen Naturalismus 
begrüßt wurde, hat am 5. November d. S. in ciner don der bicfigen 
Duͤrergeſellſchaft veranſtalteten Morgenvorſtellung des Stadttheaters eine 
fehr eindrudevolle Auferfichung gefeiert. Die Aufführung war von dem 
neuen Oberfpielleiter Mar Reig vorzüglich infzeniert. Inter den Dar⸗ 
ſtellern, die alle ein bis in die kleinſten Zũge durchgearbeitetes Spiel 
boten, trat beſonders Gerta Ital als Toni Selicke hervor. E. A. 

Weimar. Das bereits früher in dieſer Zeitſchrift (vgl. 8. Jabrg. 

907), Rr. 8, Sp. 133 fg.) behandelte Schauſpiel „Luther auf der 
artburg“ von Friß Lienhard, der Schlußteil der — 
deren erfte Zeile „Heinrich von Dfterdingen” und „Die heilige Elifabeth” 
vor Jahren mit Erfolg bier aufgeführt wurden, erichte am 11. November 
d.% am Hoftheater feine erfte reichadeutiche Aufführung und offenbarte bei 
diefer Gelegenheit die in jener Beiprehung betonten u aber aud 
die angedeuteten ESchmwäden. Schönfzeniihe Bilder, oft von kultur 
efhichtlicher Bedeutung, tiefe Stimmungen, feine Worte, bedeutfame 
Gharaktere, aufflürmende Leidenfhaften und herzlice Befinnlichkeit, 
die audgezeichnete Aufführung brachte dies alles nahdrüdlich zur Seltung; 
aber die organifche Notwendigkeit der anfehnlichen Bilderreibe, den 
inneren Wuchs und Zwang konnte au fie dem Werke nicht geben. 
Obwohl der Dichter in den legten Szenen ſichtlich bemüht iſt, die 
bunten Fäden zuſammenzuraffen, kommt er doch über die epifche Form 
eigentlich nicht hinweg, kann auch nicht darüber hinwegtommen, da dem 
Etoffe nun einmal die innere dramatifche Xriebfraft abgeht. Zrop 
alledem muß man der Intendanz dee Großh. Hoftheaters für die Auf- 
führung dankbar fein; denn Lienhard hat ein Recht, feine Bühnenwerte 
auf ihre Lebensfähigteit hin erprobt zu feben. 

Wien. Der erfte Erfolg wurde der neuen Direktion im Deutfchen 
Boltötheater mit Sil Baras dreiaftigem Luftfpiel „Ein Tag’ 
uteil. Das Stüd ift bereit? im Vorjahre im Berlag von Kurt 

olff in Reipgig ald Buch erfchienen, hatte im Dttober 1914 feine 
Uraufführung in Bremen und twurde im 15. Sabre. (1914), Nr. 26, 
Ey. 403 fg. d. Bl. ausführlich ne Schr intereffant war 
im Deutfchen Volkstheater ein laflifcher Abend mit Stortner als 
Shylock. Es bleibt ſehr erfreulich, daß Direktor Wallner die gute 
Abſicht zeigt, auf die Ausgeſtaltung des klaſſiſchen Spielplans ſoviel 
Wert zu legen. Kortners Shylock war ja gerade keine überwältigende 
Reiftung, aber eine überaus vielverfprehende Taleniprobe. Als „Nor 
vität* Ram in der abgelaufenen Berichteperiode Hermann Bahıs Kos 
mödie „Der Onerulant‘‘ heraus, die in der vorjährigen Spielzeit 
im Stadttheater hauprfählih nur dur das brillante Spiel Willy 
Thallers gefiel. Auch im Deutſchen Theater war wieder Thaller zur 
Sielle und der Erfolg der Komödie war ſein Erfolg. Das Stück iſt, 
trotzdem es ſoviel Menſchliches enthält, zu leer, um für je allein bes 
hen zu können. Es ift immer ein Unglüd, wenn ein Dichter über 

&h hinaus will. Und Bahr will c# leider nur zu oft. Mit Willy 
Tpaller kann fich aber der „Querulant” immerhin auch einige Zeit lang 
im Spielplane des Volkstheaterd behaupten. — Bei Jofef Jarno gab 
es im Theater in der Joſefſtadt den zweiten literariſchen Abend in 
dieſer Spielzeit, an dem uns gleich drei Stücke von Bernard Shaw 
geboten wurden. Es war uͤberraſchenderweiſe ein ſehr ungleichmäßig 
und auch nicht allzuſchmackhaftes literariſches Ragout, trotzdem Shaw 
fitmierte. Seine ſtarke Seite war und bieibt es, die Schwächen ſeiner 
Mitmenſchen aufzuzeigen. In dem erſten Einafter „Blaner Posnets 
Trweckung“ macht ſich Shaw über den guten und böſen Trieb, ber 
in allen Mienſchen ſteckt, luſtig. Eigentlich iſt luſtig nicht das richtige 
Wort, denn bei Eham ift aled mehr auf biffige Stonie zugefchnitten, 
verbrämt mit viel Geift und Wig. In diefem erwähnten Cinakter ift 
ein Pferdedichftahl für Shaw ein willfommener Anlaß, ein paar bittere 
Wahrheiten ——— So gar nicht echter Shaw iſt die Groteske 
„Wie er ihren Mann belog“. Das heißt: die Idee nämlich, daß 
ein Ehemann fih darüber aufregt, daB ein junger Mann feiner Frau 
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nicht den Hof zu machen vergißt, ift fhon echter Shaw, meniger aber 
die Ausführung im Dialog, der eigentlich diedmal nicht? anderes als 
ein billiged Geibmwäg ift. Am keften gelungen ift von den brei Ein- 
aktern „Der Schlachtenl enker“, in deiien Mittelpuntte ber General 
Bonaparte ficht. Zmwifhen Mailand und Lodi fpielt fih alled ab und 
ed dicht fich eigentlich um nicht® amdered ald darum, daß Napoleon 
einer fbönen Epionin wichtige Briefe abnimmt. Gin paar Anflagen 
gegen England verfagten trep ihrer Aftualität. Joſef Jarno war ein 
trefflicher Nayolcon und au ald Podnet ganz am Plape. Aber auch 
er konnte diesmal Bernard Shaw zu dem Bühnenerfolg nicht verhelfen, 
weit der irifche Dichter recht tüchtig daneben gegriffen hat. Der Abend 
war gut gemeint, er wurde aber nur zu einem mäßigen Senuß. — 
Eufenberg ift für die Bühne in den meiften Fällen cine recht bittere 
Pine. Um fo lobenswerter ift ed daher, daß Direktor Bernau nicht 
(oder läßt. In feinen Kammerfpielen hat er unlängft Eulenbergs 
Schaufpiel „, Mänchhanfen‘‘ herausgebracht, ein Werk, das trog feiner 
viergchn Jabre nicht beffer geworden ift. Dem früheren Berliner 
Durchfall reiht fih nun der Wiener beinahe ebenbürtig an. Dem 
Stüd ift eben nicht zu belfen, weil der dramatifche Unterbau gebrech⸗ 
lich iſt. Dieſer Lügenrifſter Münchhauſen iſt bei Eulenberg eine recht 
arg verzeichnete Figur, der man weder die Lügen no all die anderen 
Dinge glaubt. Der richtige Mündhhaufen müßte ein Draufgänger, ein 
Menih mit viel mehr Humor fein. Bei Eulenberg ift er ein fauler, 
langweiliger YBurfche, der mit fi nichts anzufangen weiß. So wurde 
er auch von Herrn Feldhammer gefpielt, langweilig und vollftändig 
entnerot. Gchr brav war dagegen Klein» Rohden ale Reife. Rah 
diefem literarifchen Erperiment brachte Direftor Bernau ein Luftipiel 
ur Grflaufführung: Heintih Ilgenfteind Dreiafter „Der Arzt 
Feiner Ehe”. Ein richtiges Publitumgftül mit den notwendigen 
Harmlofigkeiten und Pilanterien in Handlung und Dialog. Ein Ant 
furiert an Rangeweile leidende Ehefrauen in feinem Sanatorium, nimmt 
für diefe Kur aa feine eigene Frau zu Hilfe und wird legten Endes 
jelbft ein fehr. glüdlicer Ehegatte. Urkomifch und dabei voll Natürs 
lichkeit war Heinz Ealfner, Fehr fefh und fpielfiher Yrau Marietta 
Oily, eine für Wien neue Künftlerin. In den übrigen Rollen waren 
Leffen, Rub, Rena Schmidt, Nowotny ufw. voll Epiclifer und befiegten 
fo manche fleinliche edenfen gegen das luftig und flott gezimmerte 
Stüd. — Der deutfch=polnifche Schriftfteller Ihadväug Rittner hat 
in Wien bereitd ein Heimatreht erfeifen. Er war fhon im Bolld« 
theater, an der Volfdbühne und im Intimen Theater zu Gaſt, auch im 
Buratbeater bat er fhon Einzug gehalten und mit feinem neueften 
Stüd ift er am 27. Ditober an die Neue Wiener Bühne gefommen. 
Ed fommt mir fhmwer an, aber ich kann damit doc nicht zurüdhalten 
zu fagen, daß Rittnerd Komödie in drei Alten „Wölfe in der Nacht“ 
ein Kolportagetiama ift. Auf fpannende Effekte verfteht fi Rittner 
zweifeldohne auagezcichnet, aber diefen zuliebe opfert er oft und oft feine 
literarifchen Apfihten. Daß ihm ab und zu aud eine fihr hübiche 
dramatifhe Szene gelingt und daß er im Dialog zuweilen fhöne und 
geiftreiche Wendungen aufbringt, 8 hilft nit; denn das alles ergibt 
ein Zuwenig an literarifhem Ehrgeiz, den man bei ihm erwarten fellte. 
Recht wenig weiß man mit dem Staatsanwalt, dem „Nupfnader der 
Anftändigkeit”, feiner hufterifchen Frau und feiner einftigen Geliebten 
anzufangen, die ihrerfeitd wieder ihren Gelichten, einen idealiftifch ver 
anlagten SFüngling, an Mörder ihres Manncd machte. Rittmer bereitet 
ed anfcheinend viel Vergnügen, in einem pifanten MWälferhen zu waten, 
das je mehr e8 gegen Ende der Gefchehniffe geht, recht fhlammig und 
fumpfig wird. Wenn ed Rittner darum zu tun gemwefen fein folte, zu 
zeigen, daß in einem jeden von und bofe und gute Initinkte fteden 
und diefe in gegebenen Momente nur dur die Stärke ded Charakters 
entfchieden werden, fo hat er dies fehr fhwah zum Ausdrud gebradt. 
Auf eine Deutung des jedenfalls fombolifh gemeinten Titel® rauen 
wir und erft gar nicht einzulaffen. Das Publitum ging ftelenweile 
mit dem Stüd, aber c8 wurde trogdem nur ein rein äußerer Erfolg, 
der in erfter Linie der glänzenden Darftellung (Dindes, Iwald, Jenſen, 
Landing, Wolff, Förfter) gutzufchreiben ift. Man darf wirklich begierig 
fein, wie diefes neucfte Bühnenwerk Rittnerd außerhalb Wiend wirken 
und gefallen wird. Rudolf Huppert. 


Berichtigung. 

In meiner Befprehung von Aftariond „Liedern und Sprüdlein“, 
Aftarione Verlag Freiburg (im lauf. Jahrg. Nr. 20, Sp. 320 d. BI.), 
ift durh Mafchinenumfchrift cin Sirierverfeben entftanden, dad ich in« 
fofern bedaure, ald e3 mein abfälliged Urteil über die ®edichte leicht 
al® zu ftreng erfcheinen lafen könnte. Denn die Worte: „Eine über« 
——— Tragödie, Das iſt eine: Ueberſchnapptragödie“ ergeben allen⸗ 
alls noch ——— Sinn. Da der Verlag mir in einer Zuſchrift „ber 
wußt falſches Zitieren“ vorwirft, muß ich dieſen Verſen den letzten Schein 
von Verſtändlichkeit nehmen und ſie richtigſtellen. Statt „Ueberſchnapp⸗ 
tragödie“ iſt zu leſen „Ueberſchnappödie“. Wenn nicht alles täuſcht, 
was Geſchmack und geſunder Menſchenverſtand als Grundlage literariſchen 
Verkehrs fordert, wirft dieſer „Witz“ auf den Wert ſeiner Umgebung 
und ded ganzen Büchleind erft das richtige ihr K. Preisen i 
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Bon Hans Stu 
on men ns Frauenergäßfungen eo. ): Dunder, Die graue 
Saffe, Homan. Rittland, Auf neuen Wegen, Roman. Bernhard, Die 
are —— ——— Der würgige Hund, Roman. v. Ghner-Efgen- 
a iule elt 
Nomane aus dem gelihrieg (396): Wothe, Die den Weg bereiten, ein Zeit- 


roman. Gräfin zu Rantzzau, Hein ee Feldzug, Roman. Berges, Bom 
ann Dr . en, Roman aus ber 
ffüß 5 (398): — eim, Das leidende Weib, Drama nad) 
linger. gans. Liebe, Tragödie in fünf Alten. 
Beberivegungen — der Eriäßte (399): Reymont, Der Bampir. 
, Die a ne von Weinsberg. Ylaubert, November. 
ru 3 (400): 5 .Hauptmann und wir Deuiſchen! 
eitſchriften (401). ine ungen (403). 





ſpfabetiſche⸗ Den nis. 
Pe tenfiewic 5 der Dichter des modernen Bolen. lungen. 
+ am 15. November 1916. Ben Hans Sturm. 1398.) 2 eh, 





Berges, BH., Bom Stamm der Niefen. Noman aus 
der Gegenwart, (397. 

De ander? Die Yadel. Roman. 

Böhla , Der gewürzige Hund. 

Tun 17 


— ſetzung — 
eh (895.) u? 8. 
„ Die graue Gaffe. Roman. (3985.) (399. 9.) 


Ebner: —— M. v., 


G. Ha 
ombifehrift gegen Hauptmannd Dramen, Romane 
und unge) ur 
laube ns Nov ner Roman. Autorifierte Leber- 
it ner 


Etille Welt. Erzäh- nn — — — zu, Heln Spinners Feldzug. 
oman 
uptmann und wir Deutſchen! (ECine Reymon er Vampir. ——— Ueber⸗ 


8. 
fung“ RT 4 — von L. on (399.) 
Nittland, 8. Uuf neuen Wegen. Roman. "895,) 
nem a8 leidende Re: Drama nad 
gone Morimilian Klinger. (39 e 
2. ildgans, Liebe. Tragödie in fünf Alten. (398.) 


een Weiber von Weinsberg. 
Wothe, U, "Die den Weg bereiten. Zeitroman. (396.) 





Hencpk Sienkiewicz, 
der Dichter des modernen Polen. 
+ am 15. Monember 1916. 


Die Wiedergeburt des Königreichs Polen bat der bes 
beutendfte Dichter feines Volles noch miterlebt. Uber nur 
turze Beit. In Vevey fand ihn der Tod, der auch jen- 
feitö des Kriegslärms überreiche Ernte hält. 

Der Dichter it am 4. Mai 1846 in Wola Dfrzeista, 
Kreis Lulom, Gouv. Sedlez, geboren und ftudierte in 
Barihau PhHilofophie.. Schon in feinen Studentenjahren 
begann er, aus dem radifalen Lager heraus, mit Tendenz 
romanen und Novellen, und danach erjchienen feine realiftiich 
wiedergegebenen „Kohlezeichnungen” au8 dem BBoltsleben 
der Sebtzeit. Um 1876 findet man ihn zum eritenmal in 
Amerifa, von wo er unter dem Dednamen Litows für bie 
„Sazetta Polska” feine amerilaniichen Reifeeindrüde fchrieb. 
Kurze Zeit war er Redakteur des Warfchauer „SIomo* und 
309g fih dann von der Sournaliftil zurüd, um fi) auß« 
Schließlich der freien Schriftjtellertätigfeit zu widmen. 

Troß des internationalen Nufes, den er genoß, war 
und blieb ©. ein treuer Vorfämpfer feiner Heimat. Aus 
der neuen Welt heimgefehrt, jchrieb er die große Hiftorifche 
Trilogie aus der Glanzzeit Polens, dem 17. Jahrhundert, 
„Mit Feuer und Schwert”, „Die Sintflut" und „Pan 
Wolodyowski“, deren Mittelpunkt nicht etwa jagellonifche 
Sürften find, fondern frei erfundene Volfshelden auf dem 
blutigen Hintergrunde der Kämpfe mit den Ruffen, Schweben 
und Türken im Ringen um Vaterland und Freiheit. In 
Polens alte Nitterzeit greift einer feiner befannteiten Ro— 
mane, „Die Ritter vom bdeutichen Orden“, zurüd, der bie 
Vorgänge der Schlacht bei Tannıenberg 1410 in großzügigen 
Bildern zeigt. Zu erwähnen wären nod die Romane 
„Shne Dogma” und „Zamilie Polaniedi*, ein Wrbeiter- 
roman in der Urt von Sreytags „Sol und Haben“. 
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Seine Werke find in viele fremde Sprachen überjebt 
worden, in mehr als dreißig fein »Quo vadis«, 'dieje ge- 
waltige und kraftvolle Schilderung aus dem fintenden Rom. 
1905 erhielt ©. hierfür den Nobelprei3 und von feinen 
Landsleuten ald Nationalgeichen? das Gut Dlegorel, wo 


er feinen Wohnfig nahm. Während des Krieges ging er 


zuerft nad) Wien, jpäter nah Warihau und fchließlich 
wegen feiner angegriffenen Gefundheit nach Vevey in der 
Schweiz, wo er da8 polniihe Hilfsfomitee, das die Not 
der durch den Krieg heimgefuchten polnifchen Samilien lin- 
dern foll, ins Leben rief. 
Bon der Fruchtbarkeit des Dichters Tegt die RWarfchauer 

Gefamtausgabe in polnifher Sprache Zeugnis ab, die mehr 
denn fünfzig Bände enthält. Auch erichien eine zehn Bände 
umfafjende deutiche Ausgabe feiner gejammelten Nomane, 
Erzählungen und Reijefchilderungen, die feine Eindrüde aus 
England, Srantreih, Stalien, Spanien, Griechenland und 
Afrika in feilelnder und eigenartiger Weife wiedergeben. 
— De3 Dichter Romane zeichnen ih weniger durd) 
pſychologiſchen Scharfblid als durch die anfchauliche, Teben- 
Iprühende Schilderung der großgefchauten gejchichtlichen 
Bilder aus. ES ift die Tragif feines Schidjald gemejen, 
die ihm verfagte, feinen Fuß auf die Scholle feines be- 
freiten Baterlandes zu fehen. Nur aus der Ferne durfte 
er da3 Iangerjehnte gelobte Land fhauen. Und die Stunde 
der Befreiung Polens ift zweifellos des Dichters Heiligfte 
gewejen. Hans Sturm (Düren). 
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Moderne Sranenromane 
und Sranenerzählungen, 
Dunder, Dora, Die graue Gafle. 
Wiling- Bücher. (293 ©. 8.) Geb. 
Rittland, Klaus, Auf neuen We * Fam Leipzig, Derlag der 
Wiking Bücher. (320 ©. 8.) Geb. 
Bernhard, Marie, Die Yadel. — Berlin, 1915. Berlag des 
Bereind der Bücherfreunde. (339 ©. 8.) Geb. 4 4, 50. 
Böhlau, Helene, Der gewärgige Hund, Roman. Berlin, 1916. 
Muftein. (394 ©. 8.) Geb. 4 


Ehner-Eihenbad, Marie von, — — sehen Berlin, 
1915. Schr. Paetel. (175 ©. 8.) Geh. 4 


Dem augenfcheinlih für dringend — Bedürfnis 
nach billigem Unterhaltungsleſeſtoff bemüht ſich ſeit einiger 
Zeit ein neues Verlagsunternehmen Rechnung zu tragen: 
Die Sammlung der Wikingbücher. Band 16 und 16 ſind 
die erſten Exemplare der Bücherei, mit denen ich mich näher 
bekannt zu machen Gelegenheit finde. Sie zeigen ein hand⸗ 
liches Format mit vorzüglichem Druck auf allerdings minder 
vorzüglichem Papier, in Leinen ſauber und geſchmackvoll 
gebunden. Nur der Schauſeitenaufdruck, das ſchwarzumriſſene 
Wikingſchiff, ſtört; wie denn der etwas hausbackene Inhalt 
zu der nordifch-gewaltigen Sammelbezeichnung überhaupt in 
unaufgellärter Beziehung bleibt. Die Romane von Dora 
Dunder und Klaus NRittland fügen fi völlig in die 
bezeichnete Kategorie gut hergerichteter Unterhaltungsfchrift- 
ftellerei. Sie find von Fünftleriihem Sehen und Geftalten 
gerade fo viel und fo wenig entfernt wie gewifle Photo- 
graphien im Sonntagsjtaat und vorteilhafter Vofe: man 
muß fie Iebenähnlich nennen und technilch glatt, nur daß 
ihnen der Zunfe fehlt, der Gefehenes Iebendig macht und 
beberrichter Technit den Perfönlichleitswert fchöpferifcher 
Kraft gibt. Dora Dunder hat Befjeres gejchrieben als die 
fentimentale „Graue Gafle”; Klaus Wittland muß nad 
gerühmt werben, daß fie ihrem Roman ein Problem zu- 
grunde gelegt und e8 einfeitig aber im angewandten Fall 
nicht unbefriedigend gelöjt bat, das Beachtung verbient: 
da8 der berufstätigen Frau als Gattin und Mutter. Von 
beiden Schriftftellerinnen aber Hatte ich in Fünftlerifcher 
Hinfiht nach früheren Proben mehr erwartet, als fie hier 
gegeben haben. 

Darf man diefen beiden Büchern immerhin zugeftehen, 
daß fie durch eine Liebenswürdige Unaufdringlichleit Ge- 
Ihmad bewähren, fo muß man Marie Bernhards Roman 
„@ie Sadel” in bdiefer Hinficht entichieden al eine Ent» 
gleifung bezeichnen. Einige Hübich gefchilberte Epifoden 
wie 3. B. der Tob der Heinen Toni Krauß, gut angelegte 
Nebenfiguren wie der jüngere Brofeffor Ruhfam entihädigen 
nit für die kraffen Unwahrſcheinlichkeiten und Oberfläch— 
lichkeiten in der Kompoſition und in der Ausgeſtaltung der 
Hauptperſonen, nicht für die mißlungenen Zugeſtändniſſe 
an Badfiihientimentalität und gewifle unerwünjchte Hinter- 
treppeninftinkte. ®erade weil die Verfafjerin offenbar mehr 
fann, muß bdiefe Willfür der Erfindung ebenfo wie eine 
untünftlerifche Unbefümmertheit der Spracdhbehandlung mit 
Bejtimmtheit zurüdgemiefen werden. 

Sorgfalt in der Wahl ihrer Ausdrudsmittel und Zein- 
nerbigfeit des äfthetifchen Gewiffens halten Helene BöHlaus 
Erzählungen, auch wo fie in der Erfindung einmal unficher 
ift, ftet3 auf der Höhe Fünftleriicher Schöpfungen. Mich 
dünkt, e8 wäre ihr von ihren Weimarer Gefchichten fchon 
manches glüdlicher gelungen, als diejer Roman vom „Ger 
würzigen Hund”. Shre befannten Vorzüge: die friftall- 
helle Spracdje, da8 zarte Spüren nad) der Seele ber Dinge 
bewährt fie auch bier. Mber eine Teife Mbfichtlichkeit im 


—— Leipzig, Verlag der 


Aufbau der Handlung, etwas Silhouettenhaftes und Zu⸗ 
fammengeftüdeltes läßt nicht recht warm werden. Man er- 
wartet Löfungen, aber wenn fie gegeben werden, fommen 
fie von außen; die Entwidlungen find nicht da, um deret- 
willen fie notwendig würden. Strichfeine blaffe Beidh- 
nungen Goetheichen Alt-Weimard und S$enas wollen dem 
zartgetönten Buch die innere Berechtigung geben und ver- 
mögens nicht ganz. Das Menfchlihe müßte feiter gefaßt 
fein, denn e3 bleibt da8 Wefentliche. 

Die chrwürdige Frau, die Menjchliches menfchlich zu 
fehen, mütterlich zu Lieben und Fünftlerifch zu geftalten ver- 
mochte wie Wenige, Marie von Ebner-Ejhenbad, if 
heimgegangen; wie ein Vermädtnis mutet ung nun das 
ihlihte Bändchen Föjtliher Charakterjfizzen an, das nod 
vor ihrem Tode erjchienen ift, wie ein leßter Händedrud, 
ein Mahnen an das fchönite Wort der Lebenden: „Wer 
barf fagen: ich vergebe?“" Die Edelreife ihrer Kunft be 
darf feines Beugniffes mehr; der unerbittliden Strenge 
mit fich felbft, dem zarteften Taftfinn für das Echte und 
dem eifernen Streben nach Berinnerlihung hat Marie von 
Ehner-Eichenbach erlefene Früchte abgerungen, die fie neben 
die erzählenden Meifter ihrer Zeit ftellen. Uber mehr als 
da8; fie hat das Höchite erreicht, da8 dem weiblichen Genie 
vorbehalten ift: ein ungejchmälertes, in fi) abgerundetes 
FKünftlertum mit dem volltommenften, berzensheiligften 
Srauentum zu vereinigen. Charlotte Gräfin Rittberg. 





Romane aus dem Meltkrieg. 

zul Anny, Die den Weg bereiten. Ein Zcitroman. Hamburz, 

916. Gebr. Enodh. (331 ©. 8.) 4 4; geb. A 6. 
Rautzau, Adeline Gräfin zu, Hein & oman. 

Bein 1916. — es * u 
Berges, Philipp, Vom Stamm ber — en. — aus der Gegen⸗ 
wart. Hamburg, 1916. Gebr. Enoh. (226.8) #4; geb... 5. 

Ein ernfte8 Buch Hat und Anny Wothe gefchentt. 
Mitten in das Beitgefchehen werden wir Hineingeftellt und 
vernehmen im Rahmen eines Romans, tie fich die ein- 
zelnen handelnden PBerfonen mit ihm abfinden, wie fie es 
für fih und vor allem für andere nübten. Wlle bereiten 
fie, jo oder fo, den Weg denen, die allein ben Pfad zur 
inneren Wahrheit nicht finden, und das Geheimnis für 
diefe Wegbereitung heißt die Liebe, die „alles verzeihende, 
unvergängliche, göttliche Liebe“. Liebe und Hodhadtung 
läßt die fchöne Tordes ihre anfängliche Abneigung gegen 
den al SKrüppel heimgefehrten Mann überwinden, Liebe 
und Hohachtung beugen den Starrfinn des Landrat3 Hinrich 
Dahlgren gegenüber feiner verftoßenen Frau, die nun ihrer- 
jeit8 durch ihr aufopferndes Leben al3 Rote-Freuzichwefter 
auch ihren Kindern wieder nahe fommt und fchließlich durch 
ihren Tod eine ftille Wegbereiterin für die Ueberlebenden 
wird. Wuch die übrigen Berfonen, die frilche Oda Dahl—⸗ 
gren, der entichloffene, twegfichere Doktor Fröding, der recht- 
liche Ubbe von Hoven und fein Bruder Dland, fie alle 
find mit Liebe und feiner Charakterifierungstunft in bie 
Handlung geftellt. Diefe felbft wirkt freilich hier und ba 
etwas Tonftruiert und romandhaft. Troßdem ftehe ich nicht 
an, das Buch, feiner ethiichen Werte wegen, als einen jener 
Beitromane Hinzuftellen, die wohl des Lefensd wert find. 

Einen Beitroman könnte man au Adeline Gräfin zu 
Rantau’s Beitrag zur Kriegsliteratur nennen. Nicht 
eigentlich ein Kriegsbuch, wiewohl „Hein Spinners Feld- 
zug” au im tatfählichen Sinne des Wortes zu verjtehen 
ift. Rielmehr ift e8 der innere Feldzug Hein Broderjeng, 
den man ob feiner Liebe zur Einfamleit und feinem Hang 
zur Grübelei „Hein Spinner” genannt bat, der dem Buche 
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feinen eigenen Reiz verleiht. Cr führt ihn in Neblichkeit 
und ®erabheit mit den Mächten der Liebe und bes Bweifels, 
er kämpft mit fich und feinem ruhigen, einfamen Wefen um 
die Geliebte, und als er fieht, daß fie, die im Grunde 
anders Geartete, doch unerreihbar für ihn wird, verzagt 
er nicht, fondern bewahrt fich fein echtes Herz und feine 
verftehende Liebe und zieht nochmals hinaus in den äußeren 
Kampf fürs Vaterland. ALS Flieger glaubt er der Gottheit 
näher zu fein, und von einem Herzihuß getroffen, verfinkt 
er jchließlich in der geliebten Stille einer blumigen deutfchen 
Wieſe, als Heiliger Kämpfer für Deutichlands Ruhm, tief 
drinnen in der treuen Bruft die Liebe zu jener Frau, die 
nun erft ganz erkennt, was fie mit dem Träumer Hein 
verloren Hat. Köftlich weiß die Verfafferin bejonderd das 
fimmunggebende Moment lebendig werden zu laflen, das 
alles bei diefem nicht alltäglichen Buche bedeutet. Die Heide 
lebt und blüht und übt ihren Zauber auf Menfchen und 
Dinge aus. Mit behutfamer Hand ift auch Hein Spinner 
felbit, der Einfame, Hineingeftellt in da8 Laute Gefchehen 
der Gegenwart, ein Ueberwinder alle® Häßlichen und 
Törichten im Herzen und zugleich ein felbftlojer Kämpfer 
für Deutfchlandg große und heilige Zukunft, ein Hüter des 
Deutfchen Gemütes, auf daß es nicht verdirbt, fondern „in 
ewiger Kraft fich verjüngt und wieder auferfteht”. So hebt 
denn das eigenartige, gefchickt behandelte Problem im Verein 
mit einer bejonders gepflegten und vornehmen Schreibweife 
das Buch weit über die Durchfchnitts-Friegsliteratur hinaus. 

Auch Philipp Berges verjucht mit ehrlichen Bemühen, 
über die bloße Unterhaltungsleftüre hinweg zu kommen 
und feinen Roman zu vertiefen. Das ift ihm auch in vielen 
Sällen gelungen. Weber Zulturelle und politifche Fragen, 
auch über ethifche Probleme ift manches gute, wenn aud) 
nicht gerade neue Wort gejagt worden. Wuch die Hamburger 
Typen, wie der Großlaufmann Martens, der junge Kramer, 
der Teehändler Burmeifter mit feiner typiih hamburgifchen 
Hrau und die im Mittelpunkt der Handlung ftehende willen 
ftarfe und ftolze Eftella Martens find ausgezeichnet getroffen. 
Troß alleden aber verblaffen felbjt diefe an fich prächtigen 
Seftalten, da fie in eine durchaus romanhafte Geichichte 
bineingeftellt find. Das Problem des die Herzen und Seelen 
läuternden Sfrieges, das die Dichter naturgemäß immer und 
immer wieder gereizt bat, ift bier zu füßlich und fenti- 
mental, zu fehr nach der rofenroten Seite Hin dargeftellt, 
daß man ben glüdfichen Ausgang doch als recht unmwahr: 
fcheinlih empfindet. Daß ein Mädchen, um den Bater 
vor dem geichäftlichen Werderben zu retten, dem geliebten 
Manne entfagt und fih dem Jugendfreund angelobt, mag 
ja no) angehen, daß aber dann die beiden um basjelbe 
Mädchen werbenden Männer draußen im Felde Herzend- 
freunde werden und fchließlich der eine, al3 er zum Früppel 
geſchoſſen tft, freiwillig dem Freunde die Verlobte zu eigen 
gibt, ift beinahe zu viel des Edelmuted. Das „Wunder, 
von dem bie beiden fprecdhen, ift aljo wirklich gefcheben, 
aber, fo fehr man auch die große reinigende Kraft des 
Zeitgefchehens zugeben mag, die „jeltiame, geheimnisvolle 
Yügung“, die fie zufammenführt, hat denn doch einen derart 
romanhaften Bufchnitt vom Verf. befommen, daß fie ung 
im runde nicht recht einleuchten will. Auch die Sprache 
und Darftellungsweife 3.3 Tönnte manche fuperlativifche 
Ausdrüde und Wendungen gern entbehren. E8 bleibt aljo 
ein redlicher Verfuch, der anzuerkennen ift, der aber dem 
Verf. bei der großen Schwierigkeit, den gewaltigen Stoff 
bes Krieges mit einer Romanhandlung zu verknüpfen und 
in Einflang zu bringen, nicht reftlo8 geglüdt ift. 

Richard Dohse. 
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Dramen. 
Hraufführungen in Berlin und Wien. 
Sternheim, Carl, Daß leidende Weib. Drama nad Friedrich 


Marimilian Klinger. Leipzig, 1915. Injel» Berlag., (96 ©. 8.) 
AM 2,50; geb. # 3, 60. 
Uraufführung im Deutfhen Theater zu Berlin am 80. Oktober 1916. 


Es ift die Trage, ob Reinhardt für feinen Deutichen 
Zyflus vom „Sturm und Drang” im engeren Sinne mehr 
nötig Hatte al8 Lenzend „Soldaten“, die ihm jo wohl ge- 
Yungen waren. Er hätte wohl auch Taum zu Klingers 
„Leidendem Weib” gegriffen, wenn nicht von Sternheim 
eine Bearbeitung dagewelen wäre, dem eingeitanbener- 
maßen feine Liebe gehört. Sternheim, ber Verfafler der 
Komödien aus dem bürgerlichen Heldenleben, behauptet, 
feine Bearbeitung ftamme bereit3 aus Vorkriegszeit. Viel 
leicht Hat er in ben Kriegswocdhen doch noch eine Ueber- 
arbeitung vorgenommen. Sedenfalld ijt dag Stüd, in dem 
von Klingers Wem nicht? und von feinen Szenen nur 
wenig Bruchftüde mit hinübergefommen find, rei an Un- 
ipielungen, die ung heute befonders treffen; ob man im 
Freiheitstrieg gegen Stankreich fämpft oder heute, tut dabei 
nicht3 zur Sade. Ulles, was Wertherftimmung im „Leis 
benden Weib“ fein Könnte, ift dahin; fchon der Titel ift 
bei St. ohne innere Rechtfertigung. Man verfteht nicht, 
warum Slinger für diefe Gefchichte herangeholt werden 
mußte. Wenn der Verf. öffentlich die Erwartung ausspridht: 
„Weber ‚Das Teidende Weib‘ wie über den ‚Don Yuan‘ 
werben fpätere Zeiten von neuem entjcheiden", fo mag man 
ihm ruhig und gern diefe Buverficht laffen und ihn einen 
Ichlechten Propheten nennen. Yür die Aufführung war Die 
Belegung der Titelrolle dur) Lucie Höflih ein fühlbarer 
Mißgriff. Nach drei Aufführungen verjhwand das Stüd, 
dem das Publitum öfters mit Gelächter begegnete. Selten 
greift Reinhardt einmal fo augenfcheinlich daneben. 

Hans Knudsen. 


Wildgans, Anton, Liebe. Tragödie in fünf Alten. Leipzig, 1916. 
Staadmann. (183 6.8) 6 3. 
Uraufführung im Deutfchen Bolfötheater zu Wien am 18. Nov. 1916. 


Der Dichter der „Armut“ hatte uns neugierig gemacht. 
Und als wir endlich bei feinem, anfänglich von der Benjur 
verbotenen, neuen Werk „Liebe“ faßen, da wurden wir von 
At zu Uft eine gemwille Enttäufhung nicht 108. Und fünf 
Alte hat feine neuefte dramatiihe Schöpfung, die an bie 
gehaltvollen dichterifchen Feinheiten der „Armut“ leider nicht 
beranreicht. Über zugegeben muß werden, daß wir aud 
angenehm enttäufcht wurden. Anton Wildgans Hat die 
Technik, die zum ficheren Bühnenerfolg führt, fehr vaich 
herausgefunden. Der Dichter und der Theaterpraftifer gehen 
diesmal fchön Hand in Hand. Um beften läßt fich feine 
Tragödie, die eigentlich feine folche ift, al3 ein ftarfes und 
zugfräftige8 Stüd bezeichnen: ftart nur in dem Sinne 
natürlich, daß es das Publitum feflelt. Und dies gejchieht 
durch das ewig lodende Thema: die Liebe, dem er piycho- 
Logifch beizufommen verjudt. Eimas Neues vermag ja 
auh W. zu diefem Thema nicht zu jagen, immerhin ift 
feine Auffaffung über die Liebe und ihr Bujammenhang 
zue modernen Ehe nicht uninterefjant. in geiftreicher 
Mann ift hier anı Werke, das merkt man, weniger ijt ba- 
von zu merken, daß bier ein Dichter an der Urbeit ift. 
Sehr wirkfame Szenen wechleln mit fehr jchwachen, Tang- 
mweiligen ab, und auch mit der Form des W.ihen Dramas, 
in dem PBrofa mit Lyrit abwechlelt, muß man fih erit ab- 
finden, ehe man fi mit dem ganzen Stüd von Grund aus 
beichäftigt. Eigentlich ift auch das Stüd von W. nichts 
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anderes al3 ein Ehebruchsdrama, nur mit dem Unterfchied 
von ben vielen anderen ähnlichen Dramen, daß es bier 
tatfächlih zu Teinem effektiven Ehebrucdhe Tommi. Neun 
Sabre Tang leben der Mann und die Frau miteinander 
(in den legten Sahren der Ehe mehr fchon nebeneinander) 
und die gegenfeitigen Reize haben fich merklich verflüchtigt. 
Und ausgerechnet am Abend des neunjährigen Hochzeitätages 
hält e3 den Mann nicht zu Haufe, er fucht Ablenkung für 
feine Stimmungen, die er in einem Freudenbaufe zu finden 
icheint. Doch rechtzeitig überfommt ihn Ekel und er rennt 
der Dirne davon, um zu Haufe feinen beften Sreund vor- 
zufinden, der feiner gelangweilten Srau die Zeit vertrieben 
hat. Auf beiden Seiten ift aber nicht# paffiert, und nad 
einer gründlichen Uusfprache im Schlußalt ift es nicht aus» 
gefchloffen, daB diefer Mann und diefe rau wieder zu- 
fammenleben werben. Cine Liebe, eine richtige Liebe gibt 
e3 nicht, Hingt e8 durch die fünf Alte Die ganze Liebe 
iſt ein Maskenſpiel. Ob W. recht Hat? Mit feinem Stüd 
hat er e3 kaum zur Genüge bewielen. Die Darftellung 
gab fih viel Mühe. Die Aufnahme war jehr freundlich 
und ein ftarler Erfolg ift das Nejultat. Rudolf Huppert. 





Hebertragungen ausländifcher Erzähler, 


Reymont, Ladislaus St., Der Bampir. Berechtigte Ueberfegung 
aus dem Polniſchen von Leon Richter. Berlin, 1916. Ullſtein & Co. 
(318 S. 8.) 4 4; geb. #4 6. 


Michaelis, Karin, Die neuen Weiber von Weinsberg. Cbv., 
1916. (409 ©. 8.) Kart. 4 3. 

Es iſt eine feltfame Welt, in die ung L. Reymont 
in feinem Roman „Der Vampir" führt. Spiritismus, 
Theojophie, der Teufelskult des Baphoruch, allerlei efjtatifche 
Talirereien jpielen die Hauptrolle. Die Menfchen diefes 
Romans, der eigentlich gar fein Roman, fondern ein wilder, 
unflarer Traum ift, reifen, jeder in feiner Art, um bie 
feltfjame Miß Daify, den „Yampir”, die fi in allerlei 
Geftalten jpalten fan: Turz, da8 ganze Inventar der Theo- 
fophie und damit verwandter Sekten marfchiert auf und 
felbft Madame Blavatsty bemüht fi. Den Kontakt mit 
der Wirklichkeit ftellen zwei Liebesgefchichten her, damit wir 
nicht ganz den Boden der realen Tatjachen verlieren ; wie 
wohl die eine davon auch reichlich unmahrfcheinlich Klingt. 
E3 ift jchwer, diefem Roman eine richtige Fritiihe Würbdi- 
gung zu geben, da der Verf. uns fehr darüber im Biweifel 
läßt, wieweit ihn feine Schöpfung ald „Roman“ und wie 
weit fie ihn al3 Darftelung der dee gefefjelt Hat. Denn 
je nachdem einfach ein allerdings wildes Schweifen feiner 
fünftlerifchen Einbildungstraft oder die Abſicht eines Sitten» 
gemäldes vorliegt, muß man aud im Urteil befondere Richt 
linien ziehen. Der Reiz, auch der Fünftlerifche Reiz Tiegt 
zweifellos in der dargeftellten Welt, in ber ftofflichen Eigen- 
art des Buches. Um aber wirklich eine tiefere Darftellung, 
vor allen auch eine Bewältigung der Probleme zu geben, 
dazu müßte das DVBuch weniger vomanhaft angelegt fein. 
©o bleibt eben leßten Endes doch nur der Eindrud einer 
tollen, nur mühlam gebändigten Phantafie, Die aber weder 
die natürliche Fabulierfraft eines E. U. Th. Hoffmann nod 
etwa die artiftiiche Ueberlegenheit Meyrints aufweifen Tann 

Der Aufbau des Romans von Karin Michaelis „Die 
neuen Weiber von Weinsberg” ift recht fompliziert und am 
beiten mit jener Art von Nätfelfpielen zu vergleichen, wo 
man eine Reihe finnlofer Silben zufammenfegt, um zuleht 
einen finngemäßen Sat zu erhalten. So kommt es denn, 
da folgerichtigerweife die Berührungspunkte der mannig- 
faden Schidjale ihrer Helden und Heldinnen ziemlich flüch- 


tiger Natur find, auch zu Feiner eigentlichen Entwidlung 
ber Ereigniffe, und unter diefem unorganiihen Aufbau 
leidet dann aud die Zdee ded Ganzen. Dean bedauert 
dies um fo mehr, als hier von einer neutralen Schrift. 
ftellerin das Leben und Treiben der Kriegszeit, bejonders 
die Hilfstätigleit und die mirtichaftlichen Leiftungen ber 
Frauen, daher aud) der Titel, mit großer Wärme gejchildert 
werden und im Einzelnen mancher fchöne, Ddichteriiche Zug 
hervortritt. Vieles freilich ift etwas gemwaltjam in allzu ibeali- 
ftiicde Sphären gehoben, und nicht immer war ich überzeugt, 
daß dies Loblied auf die Frau ber Kriegszeit auch eine ent- 
Iprechende Wandlung im Schaffen der Verfallerin bedeutet: 
vor Tifh hörte man bekanntlich anderes von ihr. 
Rolf Gustaf Haebler. 


Zlanbert, Suftave, November. Roman. Mit 6 Lithographien von 
D. Starke. Autorifierte Ucherfegung von W. E. Fifher. Leipzig, 
1917. Kurt Wolff. (208 ©. 8) # 3,50; geb. 4 4, 50. 

Blaubert3 „November“ ift eine SYugenbjünde, beren 

Beröffentlidung ber Dichter aus fehr begreiflidden und 

guten Gründen unterlaffen hat; er wird fi gejhämt haben. 

Erft aus feinem Nachlaß ift der Urtert kurz vor Ausbrud) 

des Krieges ans Licht gezerrt worden, unjere® Erachtens 

fehr mit Unredt. Denn das Bud ift nun einmal fein 

Kunftwerl. &3 gehört in das Gebiet der fchmugigften 

Erotil. E83 bringt nichts als ungeftüm berausgefiprudelte 

Gedanken und den rüdficht3lofen Bericht über die Taten 

eines liebestollen jungen Mannes, der überhaupt feine an- 

dern als gefchlechtlihe Empfindungen Tennt und fich jedes 
weibliche Wefen nur ausgezogen denkt, und die Leben 
geichichte einer gleichgeftimmten Dirne, die fogar Wolluft- 
gefühle Hat, wenn fie die falbende Kuh brüllen hört. Sr 
ungefunder UWeberreiztheit wirb alles dies bi8 ind SKleinfte 
ausgemalt, jo daß die Grundzüge der Deladenz und des 

Naturalismus nadt und roh hervortreten, und nur etliche 

Naturftimmungsfzenen bilden das poetiide Mäntelchen. 

Daß der Verlag dad Buch als ein Meifterwert von er- 

ftaunlider Kraft anpreift und ihm gleich Ewigteitäwert zu- 

ipriht, ift natürlich ein Nellametrid, über den fi der 

Kundige nicht wundert; aber über das NBegreifliche gebt 

es hinaus, daß der Verleger ausgerechnet die gegenwärtige 

Beit für geeignet halten darf, diejes im Ganzen nur elel- 

haft wirkende Erzeugnis tiefitjtehender franzöfiicher Schmuß- 

literatur dem „deutichen Lejer” anzubieten. Ein eigenes 

Wort verdienen auch die jeh8 Lithographien von D. Starfe: 

zwei von ihnen find verihmommene Naturffizzen in diden 

groben Strichen, eine zeichnet den weltichmerzbewegten 

Süngling mit verzerrtem Antlit und frampfhaft überein- 

ander geichlagenen Beinen im Bette, Die drei andern find 

Dirnenizenen und unbefchreiblich in ihrer Gemeinbeit. 

—t131—. 


Verſchiedenes. 


Eſpey, A., G. Hanptmann und wir Deutſchen! Berlin, 1916. 
Concordia. (180 S. 8.) 4 1, 80. 


Dieſes Buch iſt eine Kampfſchrift ſchärfſter Art, ſo ſcharf 
und perſönlich, ſo häßlich in der Tonart, daß es recht un⸗ 
erquicklich und peinlich iſt, ſie zu leſen. Gewiß muß es 
dem Kunſtrichter erlaubt ſein, ſeine Meinung unverblümt 
zu ſagen und das, was ſeiner Anſicht nach falſch iſt, deut- 
lich zum Ausdruck zu bringen; aber Eſpey ſchlägt mit ſo 
groben Streichen zu, daß die Splitter allzu oft nur ihn 
ſelbſt treffen. Er nimmt ſich Hauptmanns ſämtliche Dra⸗ 
men vor und zieht auch die Romane und Erzählungen mit 
Ausnahme des „Emanuel Quint“ heran, um zu erweiſen, 
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daß Hauptmanns ganze Wejensart, fein Dichten und Emp- 
finden undeutich fei. Den Hauptanteil feines Beweisftoffes 
entnimmt er natürlich dem unglüdlichen Jahrhundertfeft 
fpiel, mit dem der Dichter fich jo unendlich gefchadet Hat. 
Sn bdiefen Literarifchen Abjchnitten Tann man E.3 Stand» 
punkt zur Not noch verjtehen, manche werden ihn vielleicht 
auch teilen, wenngleih man fo glatt und einfach feines» 
weg3 mit der doch immerhin etwas verwidelten Natur und 
Beranlagung Haupimanns fertig werden Tann; aber man 
fann nicht mehr mit ihm mit, wenn er ihn fchlechthin 
(S. 15) „nur den tragiihen Ausdrud einer Theaterkor- 
ruption, ben Sronzeugen literarifcher Fäulnig und ihr be- 
Dauernswerteftes Opfer zugleich” nennt, wenn er nicht ein- 
mal, jondern wiederholt rein perfönliche Dinge, feinen Bil 
Dungsgang und feine Ehefchidjale in unerfreulichiter Weife 
beranzieht, und Die Grenze des ernft zu Nehmenden ift über- 
fohritten, wenn E. gute Lehren gibt, wie Hauptmann e8 
hätte machen müflen, um ein nach &.8 Meinung guter und 
deutfcher Dichter zu werden. Als Stimmungsafford für 
den Angriff auf Hauptmann fhidt € eine vernichtende 
Kritik des deutichen Theaterweieng oder vielmehr -Unmwejens 
voraus, mit der er in der Hauptjache ja leider recht Hat. 
€. Hat fih dur die Maßlofigkeit feines Tones viel ver- 
Icherzt. Wäre er fachlicher, ruhiger, zurüdhaltender ge 
wejen, fo hätte er vielleicht eine gewilfe Wirkung erzielen 
fönnen; an feiner ehrlichen, wenn auch ftart ungeflärten 
Begeifterung für deutfches Wefen fol freilich nicht gezweifelt 
werden. — Im Einzelnen finden fich übrigens auch mandher- 
lei verdächtige Ungenauigkeiten und Srrtümer, fo etwa, 
wenn da3 befannte Os intermaxillare, das Goethe entdedte, 
©. 61 zu einem Snteroszillarfnochen wird und ©. 62 
Srabbes Schrift über die Shalejpearomanie als Shafe- 
fpeare-Manie auftritt. —t21—. 





Beitfihriften. 


Die VBergfiadt. Monatöblätter, hgb. von P. Keller. 5. Jahrg. 
Heft 2. Breslau, Korn. Pb 
Snh.: Roland Betfch, Benebift ——— Roman. (Fortſ.) — 
A. Hadelt, Aus der Werkſtätte des Malers. — V. Tornius, Die 
deutſche Bücherei in Leipzig. — M. K. Böttcher, Die Grauen. Skizze. 
— Felix Janoske, Die Alten. — Paul Keller, Die Wette der drei 
Teufel. — W. Koſch, Vater Radetzky. Zum 150. Geburtstag des Feld⸗ 
marſchalls. — R. Rieß, Die erſchoſſene Kreuzotter. Eine Geſchichte 
aus der Sommerfriſche. — L. Hirſchberg, Karl Loewe und die Bibel. 
— Käthe Zimmermann, Unferer lieben Frauen Geigerlein. — Bon 
der Schnurrpfeifergilde. 


Das Bud für Alle, Juuftrierte Familienzeitung. Red.: 8.Th.Senger. 
Jahrgang 1917. Heft 4 und 5. Gtuttgart, Union. 


Snh.: (4/6.) Reinhold Ortmann, Hüter der Gerechtigkeit. Roman. 
(Kortf) — 3. Helling, Drüben am Wiefenrand. Roman. (Yortf) — 
(4.) R. Stübe, Die Ukraine in ihrer gefchihtlichen Bedeutung. — $. 
Wohlbold, Der Fetiſch. — (5.) Gertrud Bueß, Die Schuld. — H. 
Lieske, Ehrenrechtsverluſt und Swafregiſter. Eine rechtswiſſenſchaft⸗ 
liche Plauderei. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 53. Jahrg., Rr. 7 und 8. Leipzig. 
Velhagen & Klafing. N 2 
Inh.: (7.) Das Königreih Polen. — Polens Erlöfung. — Briefe 
aus einem Schüpengraben an der Weftfront. II. — Die Vorgänge in 
Abeffinien. — A. Zimmermann, Freie Bahn für alle Tüchtigen. — 
(7/8.) Karl Hand Strobl, Blut und Eifen. Ein Bismard-Roman. 
(Fortf.) — (7.) Ev. Heffe»Wartegg, Ein neuer interogeanifcher Kanal 
durh Ricaragua. — A. Grimm, Leibniz der Deutfche. Zum 200, Todet- 
tag. — M. Möller, Krifhan Saß. Eine medienburgifche Ballade. — 
(8.) Aus der Sommelhlaht. — Wem in Liebe? — Aus dem neuen 
Königreih Polen. — 8. Kühler, Die Mafchinengewehrlompagnie.. — 
Heinz Amelung, Aus frangöfifhen Schügengrabenzeitungen. — Das 
Bayerndenkmal bei Ingersheim im Ober-Eifaß. — H. Defterle, Man- 
farden. — Bogel, XZotenfeit 1816/1916. — Hand Dominif, Ein 
wenig Zelephontechnif. 


Das literarifche Edge. Hrögbr.: E.Heilborn. 19. Zahrg., Heft d. 
Berlin, Fleifchel & Co. 

Inh.: Fr. Nofenthal, Die großen Augenblide des Theaterd. — 
Carl Mühling, Malwida von Meyfendug. — 9. Eloveffer, Claufe 
wig’ Perföntichkeit. — Hand Frand, Eftatifche Dramen. — Zony 
Kellen, Die vlämifche Literatur. II. 


Die Literarifche — Schriftl.: G. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 9. Hamburg, 1916. .Glogau jun. 

Inh.: Wilhelmine Funke, Herbſt. — Helene Bonfort, Ein 
neues GOlied der hamburgiſchen Bildungs- und Forfhungsanftalten. — 
A. Bencke, Das Beſte, was bisher mit wenig Worten über die Fran⸗ 
zoſen geſagt wurde. — Henriette Geerling, Stijn Streuvels Kriegs⸗ 
tagebuch. — W. Heinitz, Eine pſycho⸗analytiſche Betrachtung über 
Kunſt und Natur. — H. Fredersdorff, Hamlet und Yorick. — Fr. 
dv. Borftel, Zeugniſſe hamburgiſchen Perſoönlichkeits- und Familien⸗ 
lebens aus vergangener Zeit. 


Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 75. Jahrg., Nr. 46 und 47. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (46.) Georg Cleinow, Das polniſche Problem. — Wy⸗ 
odzinsky, Die Zukunft der deutſchen Seeſchiffahrt. — R. Müller⸗ 
reienfele, Der germanifhe Schönheitäbegriff. — K.RL. Shimmel- 

bufb, Franz Klein. — (47. Frig Hoppe, Paläftina und unfere 
Feinde. — W. Knorr, Die Entlafjung Kriegdgefangener gegen Ehren« 
wort in alter und neuer Zeit. — M. H. Boehm, Zur ideologifchen 
Deutung der Gegenwart. — W. Lüdede, Bom Argot Poilu. 


März. Eine Wochenfchrift. Red.: Th. Heuf. 10. Jahrg, Heft 46 
und 47. München. 

Inh.: (46.) S. Sothein, Der neue polnifche Staat. — Yulius 
Quebed, Ameritad chemifche Snduftrie und der Krieg. — U. Mann, 
Der Philofopd. — E. Rowotny, Demofthened und der Weltkrieg. — 
(47.) A. Bonus, Ein neuer Moralfeldgug? — H. Sottfhall, Wenn 
wir vernünftig wären... — 8.B. Fritfch, Lehrer Bielgut. 


Sonntagsbeilage Nr. 46 bid 48 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 581, 
595 und 606. Berlin. — 

(46.) J. Bab, Kriegs⸗Lyrik. — Lilienthal, Sozialmedi—⸗ 
ziniſche Literatur. — Fr. M. Huebner, Paul Wieglers „Figuren“. — 
(47.) 4. Berliner, Die Einfteinfhe Gravitationdtheorie. — (48.) A. 
Koelfch, Unfterblichkeitd-Fragen. — fe Reide, Neue Romane. 


Gutenberg's Zliuftrierted Gonntagsblatt. 64. Zahıg., Nr. 5 
bie 8. Berlin. . 
Inh.: (6/8.) Hebda v. Schmid, Der Dohlenhof. Roman. (Fortf.) — 
(6.) ©. Metfcher, Kriegerd Begräbnis. Skizze. — €. Holten-Nielfen, 
Der moderne Krieg ald Eifenbahnkrieg. Deutih von W. PB. Larien. — 
Fan, Das Kataftrophon. Skizze. — (6.) A. Krueger, Ded Admirald 
Saft. Erzählung — Ehr. Ermed, Das Land der fieben Burgen. — 
Anna Baadegaard, Das Spiegelbild. — (7.) Die Behandlung der 
inbdiichen Vafallen im jepigen Kriege dur England. — Paul Bliß, 
Wie man zu einer Frau fommt. Heitere Gefhichte. — Hauehaltführung 
ohne Haudangeftellte. — (7/8.) Sven Elveftad, Die weiße Frau. Aug 
dem Rorwegiichen überfegt von Rhea Sternberg. — (8.) ©. Metfcher, 
Mein Torniftertagebuh. — Frida Spandom, Onkel Poldis Reife 
befanntfchaft. — Elfe Frobenius, Landwirtiaftlihe Berufsbildung 
u Frauen. — J. P. Filskow, Di⸗ einfache Lebensführung unſerer 
roßeltern. 


Der Türmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Kl v. Örotthuß. 19. Jahrg, Heft 5. Stuttgart, Greiner & 
ciffer. 
Inh.: 3. €. Fıhr. v. Hrottpuß, MihaelsHamlet. — RK. Berner, 
Der Dichter. Eine Gefhichte aus der Zeit vor dem Kriege. — I. A. 
Walz, Was ein Sicg der Deutfhin für die ganze Welt bedeuten 
würde. — Inge Karften, Gräber. — Paul Debn, Die neuzeitliche 
Geloherrfchaft. — Dad Königreih Polen. — Materiatiftiihe Welt 
gefhichte. — Deutfhe Macht. — E. Schlaitjer, Aus der Werkitatt 
der nationalen Bernihtung. — Perfönliche Ehre und Volksehre. 


Weber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R.Presber. 
59. Fadıg., 117.Bd.,Nr.8 und 9. GStuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (8/9.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
(Fortf.) — (8) 9. Stiehler, Wie der Bater des „Militarismus” cer- 
zogen wurde. — Iſa v. d. Lütt, Schwefterntagebug. — Der Kampf 
in Siebenbürgen. — F. Baumann, Die Refidenzen zentralafiatifcher 
Herrfher. — Fr. Fromme, Bom Konfulatöwefen. — W. Spetter, 
Das Theater in Bulgarien. — Die Entwidlung ded Trauringed. — 
(9.) Alfred Gradenwig, Deutihlande Geldlammer. — U. Mayer, 
Sefallene Malerjugend. — Kurt v. Derthel, Die Bunderlur. Drien« 
talifche er — Strip Hanfen, Wie unfere Kanoniere die —— 
meſſen. — Max Nentwich, In der Haupſtadt unſerer Balkanfreunde. 
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— Käthe Krufe, Dad Spielzeug ald Erziehungsmittel. — A. Langen, 
Iheatergagen. 


Die Wage. Hab. von E. V. genker. 19. Jahırg., Rr. 46/47. Wien. 

Inh.: Kaifer Franz Zofef. — Das Manifeft des neuen Kaiſers. — 
G.B. Benter, Der Weltfriedendbund. — Paul Siretean, Sienlie- 
wicz‘ Römer-Roman. — DO. M. Fontana, Wiener Crftaufführungen. 


Die Woche. 18. Jahrgang, Rr. 47 und 48. Berlin, Scherl. 

Snh.: (47.) PB. Elemen, Die polnifchen Königfchlöffer. — (47/48) 
Der Weltkrieg. — (47.) Bilder von der rumänifchen Front. — Zeifer, 
Wie unfere Öcfangenen redinen. — Eifentunftguß. — Filhfang in den 
Zeihen von Wilhelmdhöhe. — (47/48.) ©. Frhr. v. Ompteda, Der 
Kof in Flandern. Roman. (Fortf.) — (47.) U. B. v. Koerber, Unfere 
modeinften Eoldaten. — Gertrud Papendid, Stoppeln. Skizze. — 
(48.) Hcydemard, Bomben auf Doocourt. — D. Appel, Die Auf 
bewahrung von Kartoffeln, Semüfe und Obft im Haushalt. — Hamfler. 
— U. Hemberger, Sencralgouverncur von Qublin Feldzeugmeifter Karl 
Kuk. — Aus dem Zhcaterleben. — EC. Mühling, Aus dem Reich der 
Bulgaren. — H. Öreinz, Die Oloden zichen in den Krieg. Tiroler Skizze. 


Jliuftrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne 147. Band. Nr. 38238 
bid 8880. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inb.: (3828.) W.v. Maffow, Die Volfdvertretung und die aus⸗ 
wärtige Politit. — Mar v. Schreibershofen, Der Wechfel im preußi« 
[hen Kriegsminifterium. — Carl Darilaun, In der bulgarifchen 
Dobrudiha. Don Baltihil nad Dobritfh. — (3828/30.) E. Wentſcher, 
Die beiden Ahlefelde. Kriegserzählung. — (3828.) Zu Oswald Boelded 
Sedähtnid. — D. Gramzom, Die großpolitifchen Pläne eined deut. 
a Pbilofophen. Zur 200. Wiederkehr dee Todestages von Gottfried 

ilhelm Leibniz am 14. November. — (3829.) ©. Kleinow, Polens 
Wiedergeburt. — U. Brüdner, Das alte und Tas neue Polen. Rüde 
blide und Ausblide. — Erih Brandenburg, Der ncue „Baralong”- 
Fall. — R. Hennig, Der Wetterdienft im Kriege. — Fritz Gehre, 
Die Brennefjel. Plauderei. — Thilo Kiefer, Um ftille Feuer liegen. 
Erinnerung an den Auguft 1914. — (3830.) Schüßler, Ein Stüd 
eigen Land. Auch eine Kriegsbetrahtung. — Denker, Der Tag der 
Zoten. — BB. Thieme, Das Sommigrab. — ©. Balli, Rumänicnd 
Edidfal. — E. Delpy, Polnische Hiftorienmalerei. — ®. v. Pray- 
Howsati, Aus der Gefhhichte der Srabmaltunf. — D. Sonne, Lin» 
bards „Luther auf der Wartburg”. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage des „Ham- 
burgiichen Eorrefpondenten“. 39. Jahrg., Nr. 23 und 24. 


Inh: (23.) N. v. Gleihen-Rugwurm, Dad Kriegertum in 
Schiller? Didtung. — ©. Moerner, Die Kinie in der erzählenden 
Profa. — ©. Murr, Ricarta Hude Luther. — (24.) C. Leopold, 
Das Kleiftproblem. Zum 105. Todestag ded Didterd. — Aus dem 
Briefmechfel Riegihe-Overbed. — A. Römer, Goethes Politik. 








Mitteilungen. 


Literatur. 


Amelange beliebte Tafchenbibliothet legt ihren Freunden in dieſem 
Jahre drei zierliche Bändchen unter den Chriſtbaum. 1) „Goethes 
Lieder in Auswahl“, die volkstümlichſten lyriſchen Gedichte, in der 
zeitlichen Folge des Entſtehens angeordnet, ſoweit die Datierung feſt⸗ 
ſteht. Der Druck iſt wie Goethes eiſtes Liederbuch in einer alten Breit« 
kopf'ſchen Schrift ausgeführt und mit alten Zierſtücken geſchmückt, ein 
beſonderer Reiz für den Bücherliebhaber. — 2) „Kleine Erzählungen 
von Johann Peter Hebel“, eine auegewählte Sammlung der von präach⸗ 
tigem Humor erfüllten Kalendergeſchichten aus dem „Schaßkäſtlein des 
rheiniſchen Hausfreundes“, eingeleitet durch eine Schiſderung von Hebels 
Leben und Weiten. — 3) „Karl Stieler, Ein Winteridyll“, heraus⸗ 
gegeben von Dora Etieler, der portifh begabten Tochter des Dichters, 
die dem Neudrud als Einleitung ein die Stimmung des Jdyld weiter 
ſpinnendes ſchönes Gedicht vorangeftellt und Bilder aus altem Familien» 
befig dem Maler Dewald Weife zu Federzeihnungen überliefert hat, 
fo daß Wort und Jluftration, einander ergänzend, dad Büchlein zu 
einem Meinen Kunftwerd machen. SYcded diefer fchmuden Bändchen 
foftet nur 1.4. (GC. 3. Amelangd Verlag in Leipzig.) 

Unferen beten biftorifhen Romanen und Erzählungen find die 
ausgewählten Gefchichtebilder entnommen, die A. Enzinger und N. 
Hausmann unter dem Titel: „Aus Dentfhlands Vergangenheit‘ 
zu einer Art Ichenavoller Kulturgefhichte zufammengeftellt haben, die 
don der präbiftorijhen Zeit in ununterbrodener Folge bid auf die 
Segenwart führt, geteilt in folgende Gruppen: Bon altdeutfcher Art; 
Kampf und Yahrten der Völkerwanderung; Eieg des Kreuzes; Ritter 
zeit; Aufftieg ded Bürgertumd; Duüftere Zeiten des „fchwarzen Todes“ 
und der Herengerihte, Die neue Xehre Lutherd; Der breißigfährige 
Krieg; Neue Bedrängnis von Oft und Weft; Friebrih d, Or; Kampf 


um Reht und Freiheit; Deutfchlands ro un und fein Empor⸗ 
Tingen ; Innere Kämpfe, Der Krieg von 1870; Bom tätigen Menſchen⸗ 
eit. Kurze biftorifche Einleitungen gehen ale Drientierung diefen Ab» 
hnitten voran. Die in der farbenfteudigen Eprache der Dichter ge- 
haltenen Echilderungen bilden eine feffelnde Weihnadhtsgabe und ermeden 
zugleich in der reiferen Jugend das Berlangen nady den wie Kofteproben 
aenofjenen Meifterwerten der deutfchen Erzähltunft. (Münden, 1916, 
R. ldenbourg; X, 493 ©. ®r. 8., geb. in Ganzleinwand 5 4.) 

Gin deutfhes Haud- und Familiendbuh legt Heinrihd Mohr mit 
feiner Auswahl aus Beiträgen von 31 vaterländifchen, insbefondere 
füddeutfchen ESchriftftcllern auf den Weihnadtstifch: „Die Heimat. 
Ein Bud) für das deutiche Boll.” (Freiburg i.B., 1917, Herder; VIII, 
272 ©. Gr. 8. mit Buchſchmuck von Rolf Winkler und 1 Titelbild, 
geb. in Pappband .E 4, 50, Feldaudgabe „4 3, 80.) Den reihen Ins 
halt bilden Erzählungen, Schilderungen, Berichte, Darftellungen, Anefs 
boten, Gedichte aus allen Gckieten der Unterhaltung, des Wiffend und 
Strebend deutfhen Geifted. Die meiften find dereißflege heimatlicher 
Sefinnung gewidmet, durchdrungen von fittlidem Ernft wie von fchalt« 
bafter Befinnlichkeit und lachendem Humor. Namen wie Aurbadker, 
Domanig, K. Frank, €. v. — Pöllmann, Schrott⸗Fiechtl 
zählen unter die Mitarbeitet. Das Buch iſt als erſter Band einer 
Hausbibliothek von deutſcher Kunſt und Art geplant. 

Ein „froͤhliches Buch von der Weihnacht“ ſtiftet Wilhelm Müller—⸗ 
Rüdersdorf unſerer Jugend mit ſeiner Sammlung „Wenn am 
Baum die Lichter-brennen‘‘. Aus Beiträgen unſeret volkstümlichen 
Dichter, auch aus dem Schatze des Volkemunds, hat er Gedichte und 
Verschen, größere und kleinere Proſa⸗Erzählungen, die auf das ſchönſte 
deutſche Feſt zielen, auegewählt, inegeſamt 35 an Zahl. Alt und jung 
können ihre helle Freude an dieſer herzigen Spende haben. (MMünchen, 
Fr.Seybold's Verlagsbuchhandlung; 110 S. 8., in Pappbhand A 1, 60 
in Leinwand 2 .) 

Gerade jetzt duͤrfte ein bei Georg D. W. Callwey in München er⸗ 
ſchienenes Buch allgemeiner Anteilnahme gewiß ſein: „Finulauds 
— in Dichtungen ſeines Volksdichtets Johan Ludwig 

uneberg. Für unfer deutiched Volk aus dem Schwebifchen überfeßt 
von Wolrad Eigenbrodt. Mit einem Beleitwort von Rudolf Euden.“ 
(2 B1., 161 €. 8, 4 2.) Die Auswahl ift des Ueberfegerd Gefamt- 
auegabe von Runebergd Dichtungen und feiner Ausgabe von „Fähnridh 
Stahls Erzählungen“ entnommen. Sie wird um fo mehr Kefer finden, 
als fi die Ucbertragung wie eine Urfchrift lief. Rudolf Eudens Ges 
leitwort fennzeichnet in großen Zügen des herrlichen Dichterd Art und 
dad Band, das feine Werke mit der Gegenwart verknüpft. 

Der befannte Böhmerwald-Dichter Joh. Peter legt für die reifere 
an ein „Heldenbuch“ unter den Weihnachtsbaum, einen fhmuden, mit 
7 Zeichnungen von Albert Reich gefhmüdten Band von 16 Erzählungen, 

die in mwarmberziger Sprache Heldentaten gie Männer aus dem 
Bolle im Weltkriege Ichildern: „„Bollsedlinge‘’ nennt fie der Buch 
titel mit vollem Redht. Mögen fe reifere Knaben zur Racdeiferung in 
Sefinnung und Zat anfpornen. (Diündhen, 1916, Qucad-Berlag; 134 ©.8., 
geb. .# 2, 20.) 
Frig Reuters Erzählung „Dördläuditing‘’, die das goldene 
Jubiläum ihres Erfcheineng feiert, wird durd die Antwerpner Zeitung 
„Het Dlaamfhe Nieums’ in vlamifcher len geboten. Die 
Vebertragung ift geeignet, die nahe PVerwandtihaft der vlamifchen 
Sprache mit unferem Plattdeutfch zu zeigen. 

Bon dem Leipziger, früher Straßburger Staate- und Rechtölehrer 
Geheimen Rat Prof. Otto Mayer erfchienen foeben im Berlag der 3. E. 
Hintihe’fhen Buchhandlung zu Leipzig drei neue „„Befhhichten‘ (vieles 
Mal nicht unter dem Pfeudonym Eduard Dupre), die zu ernften Fragen 
der Gegenwart feinfinnig Stellung nchmen, 

In Nr. 23, Ey. 372 konnten wir über neue Auflagen mehrerer 
Bücher von Frip Piftorius berichten, heute Tiegt und die neunte eincd 
feiner beliebteften Erzählungsbände vor: „Doktor Fuchs und feine 
Tertia. Heitere Bilder von der Schulbank.“ (Berlin, 1917, Trowißſch 
und Sohn; 234 ©. 8., geb. A 3,50.) Wir können die berzerfrcuende, 
von echtem Humor erfüllte Sammlung nur aufs mwärmfte empfeblen. 
Im gleichen Verlage erichien in 7. Auflage: „„Heitere Bilder ans 
dem Bodenftenter Pfarrhauſe“ von Luife Koppen. (250 ©. 8. 
geb. .# 3, 50.) Das reizgende Büchlein verdient diefen großen Erfolg 
durchaus. 

a harakteriftiihen Eilhouetten von Ludwig Hohlwein audge, 
ftattet, bilden die Skizzen und Studien aus dem Waidmannsleben: 
„Stchattenfcnitte” von Arthur Schubart, 42 an Zahl, ein frifh 
und fröblih anmutendes Weihnahtsbud. Natürliche Darftelung, feine 
Beobaktung Ted Menfchenherzend und der Tierwelt, tiefed Gcmut und 
ein gefunder Humor zeichnen das fhlichte, aber wertvolle Bud, auf, 
das inebrfondere als u zur Kenntnis der baieriichen Bolkäfecle 
willfommen ift. (Stuttgart, 1916, Adolf Bonz & Comp.; 278 ©. 8., 
Preis 4 3, 80.) ——— 

Ein reizendes Geſchenk für jung und alt bietet die Künſtlerin 
M. M. Behrens mit ihren beiden Quetfolio⸗Mappen „Goldflagelein“ 
und „Im Kinderhimmel“, zehn und elf Schwarz⸗Scherenſchnitten. Jedem 
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diefer poetifhen Bilder ift ein Blatt mit anmutigen und fchalkhaften, 
dem findlihen Empfinden angepaßten Berfen beigelegt, die fich leicht 
dem Gedächtnid einprägen. Die Bilder felbit Tafjen fih, da fie Ioie 
in der Mappe vereinigt find, belichig verwenden, au ald Wandichmud, 
entweder einzeln oder al zufammenhängender Fried. (Gotha, F. N. 
Pertbed; Preis jeder Mappe 4 4.) 

3. 5%. Lchmannd Berlag in München läßt fi die Verbreitung bes 
berzigenewerter Ausfprüche bedeutender Männer angelegen fein, indem 
er he auf Poftkarten in gefhmadvoller künftlerifher Ausftattung hinaus» 
fendet. Zehn diefer „„Klingfpor-Karten‘’ bilden immer eine Reihe, 
don denen ung fieben vorliegen. In der achten, neunten und zwölften 
tommen drei „Borfämpfer des Deutfhtums” zu Wort: KR. v. Claufewig, 
H. dv. Zreitfhle und I. ©. Fichte, die dreizehnte enthält eindringliche 
Aeußerungen über die deutihe Sprache und ihre Reinheit von Dichtern, 
Philofophen u. a., während die fechzigfte Derfe aus den Kenien und die 
weiundfechzigfte mit dem Titel „Ernited und Heiteres”, entworfen von 

rofeffor Hupp, folche verfchiedener Dichter bringt. Bildniffe mit Auss 
fprüchen von Borfämpfern ded Deutihtums find in der 51. Reihe ver- 
einigt. Die Auswahl ift Kenn etroften und bietet nicht etwa 
Allbekanntes. Acde Reihe Toftet #0, 
die ganzfeitig bedructen oder mit Bildern verfehenen #1, in cchtem 
Bütten 4 1, 50. 

An zweiter Auflage kam Heraus: „Chriſtian a 
Melancholie. Gedichte.” (Berlin, 1916, B. Gaffirer; ©. 8,, 
AM 2,50, geb. .# 3,50.) Die fhönen, tief in Stimmung getaudhten 
und formvollendeten Lieder wurden bei ihrem erften Grigeinen im 
66. Yahrg. (1907), Rr.7, Sy. 123 d. Bl. nach ihrer Bedeutung ger 
würdigt. Möchte die neue Audgabe, der ein Bild des Dichterd voran» 
geſeßt ift, dicfem au weiterhin viele Freunde gewinnen. 

Die in Nr. 23, Sp. 367 gelegentlich ihrer Dlünchener Urauffübrun 
beiprochenen drei Einafter von Yudwig Thoma — Dichter 
Ehrentag. Die kleinen Verwandien“ ſind jetzt im Veilag von Albert 
Langen zu München erſchienen. (168 S. 8., Preis 4 2, 50, gch. 4 4.) 

„Der getrene Edfart‘ 1917, Jahrbuch für denkende Freunde der 
Natur, der Menfchene und der Tierwelt. Heraudg. von Prof. Dr. Paul 
Förfter” (Dresden, Alb. Schütt; 48 ©. Kl. 8., 4 0,10) bringt in 
bübfcher Aueftattung, mit dem Bilde des HermannedsDentmald auf dem 
Umfdlag und auch fonft anmutendem Bildihmud, nebft dem Tagver- 
zeichnid Auffähe, Betrachtungen und Gedichte, die zum Nachdenken über 
die Dinge diefer Welt, vornehmlich in den jegigen Zeitläuften, anregen 
follen und ihren Zwied gewiß nicht verfehlen werden. 

Sn der BortruppsFlugfhriit Nr. 38 (Sonderdrud aud Rr. 20, 
V. Zabrg. der Zeitfchrift „Der Vortrupp”. Hamburg, 1916, ae) 
4 0, 20) beleuchtet Hermann Popert unter dem Titel „„Buchkritif‘ 
deren Schäden und ftellt ald ficher hin, daß nur die Buchkritik ihrer 
Aufgabe wirklich gerecht werde, die auf der Höhe eines richterlichen 
Urteils fiche. Für diefed beftünde eine Gemähr erftend darin, daß die 
zum Richteramt berufenen Prerfonen ganz beftimmte Gigenihaften haben 
müßten, zweitens darin, daß für den Aufbau der Urteile felbft beftimmte 
Borichriften gegeben freien. Die erfte Art der Gewähr auch bei ber 
Budhfritit zu fchaffen, fei allerdings unmöglich, wohl aber die zweite. 
Die beiden Tennzeichnenden Forderungen feien dort Zatfachenfeftftelung 
und Gefepcäbezeihnung; Ddiefen entfprächen bier rein fachliche und 
fhlihte Inhaltsangabe und die Bezeichnung der Beurteilungdgrund« 
füge. Im „Bortrupp” fol die Buchkritit al8 neuer Arbeitsziweig ein» 
efährt und nach beften Kräften verfucht werden, den in dem Auffage 
geftellten Anforderungen zu entfpredhen. Wird man au im einzelnen 
mebr oder weniger erhebliche Bedenken äußern können, im ganzen ift 
das Gefagte beachtendwert und anregend. 


Theater. 


Altona. Im Stadttheater fand die Uraufführung des Schwanfes 
„Zandluft‘’ von Krip Friedmann Fredrich Beifall. Das Befte im 
Stüd find einige Charakterbilder oftpreußifcher Ländlihkeit. Ein ver- 
bummelter Student und Referveleutnant ift genötigt, ald Knecht auf 
einem Gute zu arbeiten, und hat fehlichlih das Glüd, die Hand ber 
Nichte des Fritteligen Butöherrn zu gewinnen. 

Berlin. So oft Reinhardt in den Rammerfpielen ein Strind- 
berg=-Stüd infgenierte, hat er auch die in den Bann gezogen, die Strind- 
berg Fühler gegenüberfteben ale heute der größere Zeil des Publitumd. 
In der „„Seipenfterfonate‘‘ offenbart fily die ganze tiefe Qual der 
Seele Strindberge. Wad muß diefer Menfh am Leben gelitten 
haben! Auch bier der Eindrud: ed war fein Unglüd, daß er nichts 
Anderes fah als die Brutalität des LXebend mit feiner Not, FYalfchheit, 
Lüge, Gemeinheit. Einen erfchredend tiefen Bid in diefen Wuft hinein 
tut au der Student in der „Befpenfterfonate”, den der Alte fih mit 
feiner Saugfraft beranzieht, um feinem verbrecherifch gezeugten Rinde 
dad Glüd zu fchaffen. Der Alte aber, der richten wollte, muB ale Ent 
laroter all den anderen Belafteten in den Tod vorangehen. Wenn fich 
die Geipenfterftiimmung fo weit und fchwer auöbreiten konnte, fo ver: 
dankt die Regie das dem Alten Wegenerd und der Mumie Gertrud Enfoldtd. 
— Dad Refidenz- Theater hat fih mit der „Warfchaner Zitadelle‘ 
von Gabriela Zapoldta (nah der Bofener Uraufführung) ein Stud 
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gedolt, wie man ed fi zeitgemäßer kaum wünfchen Tann: ruffifche 
yrannei, ausgeübt an der polnifchen Intelligenz; die wilde Roheit des 
ruffifhen Militärd bid zu dem von Scildfraut famod gegebenen un« 
fähigen General, der fih auf einen tüchtigen Untergebenen ftügt; und 
der Auffchrei der polnifhen Studenten, denen Sibirien droht auf dem 
Ummege über dad Warfchauer Gefängnid. An einem folhen Theater 
ftüd fol man nicht Unmahrfcheinlichkeiten nachrechnen, fondern die Milieu- 
{hilderung hinnehmen, die auch fonft allein die Stärke der DVerfafferin 
ausmadıt. Hier hat fe ein gefchict gefchriebened, an Verwidelung und 
Sntrigue reiched Stüd geboten. — Man wundert fih, daß jemand die 
alte Dreicdd- Situation: er, {en Haudfreund, no immer neu beleben 
fann. Karl Stoboda veriteht das in dem Luftipiel „Am Teetifch‘‘ 
(Kleined Theater). Er madht den Haudfreund zum felbftfiheren Kava- 
lier, der mit deutlicher Offenheit das eheliche Unglüd zeigt, dad dem 
Haufe droht, wenn er, wie der ungefchict -eiferfüchtige Gatte möchte, 
dauernd fortbliebe. Und fo crobert er fich wieder feinen Plab am Tee 
tifh. Ein faubered Stüd mit unterhaltfamem Dialog. — &8 ift fchließ- 
lich noch feitzuftellen, daß Wedekinds „„Erdgeift‘, den der fchau- 
fpielerifh fo traurig dilettantifche Verfaffer mit feiner Frau hier bi 
feinem Saftipiele nicht fonderlih hat beleben können, vom Theater in 
der Königgrägerftraße aufgenommen und zu ungemeiner Wirkung gebradht 
worden ift. Hans Knudsen. 


Bremen. Hand Fald’3 Drama „Thomas Jorban‘’, das in 
deuticheamerikanifchen Kreifen New Morkd fpielt und einen Konflitt aus 
dem gegenwärtigen Weltkrieg fehildert, gelangte am 1. Dezember d. 3. 
im Stadttheater zur Uraufführung. 

Dresden. Einen intereffanten Belebungsverfuh machte die Lite 
rariſche Sefellfchaft zu Dresden mit der Uraufführung von Wilhelm 
von Polenz', des berühmten Nomandichters, dreiaftiger Dorftragödie 
„Junler und Fröner‘‘. Leider ift das Erperiment nicht ale gelungen 
u betradhten. Das 1901 entftandene Stüd tut aufd neue mit graur 
* Deutlichkeit dar, daß — Liebe zum Drama durchaus hoff⸗ 
nungslos war. Trotz allen heißen Bemühens um Charakteriſtik bleiben 
die Perſonen ſchemaliſch, trotz aller Häufung wilder Effekte erweiſt ſich 
die Handlungsführung ald undramatifch, trog aller archaifierender Aus- 
fhmüdung mutet die Sprade unwirklih an, wird die — 
nicht lebendig; auch die Pſychologie verletzt in ihrer Unfertigkeit und 

toben Unmöglichkeit. Und was das Schlimmſte iſt: nicht aus den 
harakteren und ihrem Handeln erwachſen die eier fondern von 
außen werden fie in die Handlung bineingetragen, find fomit gänzlich 
undramatifh. So erleben wir denn eine beträchtliche Menge trauriger 
und abflopender Gefchehniffe, denen aber jede Zragik abgeht. Ein 
Stüd voll gewaltfamer Theatralit, aber ohne innercd dramatifches Keben. 
Ammerbin gebührt der Literariichen Gefelfhaft Dank für die Aufgabe, 
der fie fi) durch dicfe Aufführung unterzogen hat. Erneuerte fie Damit 
doch das Andenken an einen wahrhaft deutfchen Mann, der fidh, wenn 
auch auf anderem Gebiete, ald echten Dichter erwiefen hat. 
Erich Busse. 


Hamburg. Im Reuen Schaufpielhaus gelangt das neue Luftfpiel 
‚Die beiden Seehunde‘ von Karl Röpler am erften Weihnachtd- 
Feiertage zur Uraufführung. — Die Direktion des Stadtthcaterd erwarb 
das neue Satyrfpiel in 3 Alten „„Der Häuptling‘ von Paul Apel 
im Manuffript zur Uraufführung. 

Hannover. Das Deutfche Theater brachte zwei Uraufführungen: 
„Die Gliederpuppe‘ (vorher „Der Xheaterdirektor”) von Paul 
Schirmer und den an das Luftfpiel heranreichenden Schwant ‚‚Kaifer 
Hadrian‘’ von Buftav Nidelt. 

Karlörube. Dad Hoftheater hat gegen Ende feiner von 
Spielzeit mit Leon Feuhtwangerd nah Form und Aufbau treffli 
gelungener Bearbeitung der „‚Bafantafena‘ des Sudrafa und mit 
den ſprachgewaltigen „Troerinnen des Euripides“ von Franz 
Werfel im Schauſpiel Hoffnungen fürs nächſte Jahr erweckt, die es 
bis jetzt nicht recht zu erfüllen vermochte. Der Umſtand, daß der als 
praktiſcher Theatermann allerdings nicht eben ſattelfeſte Dramatiker 
Dr. S. E. Poritzky unerwartet raſch aus dem Verbande der Bühne 
ausſchied und bis zur Stunde noch nicht durch eine andere Kraft erſetzt 
worden iſt, wirkt zweifellos ungünſtig auf die Stätigkeit der künſt⸗ 
letiſchen Leiſtungen und die Geſtaltung des Spielplans. Mit gutem 
Grund hat Dr. W. E. Deftering im „Karlsruher Tagblatt“ vom 29. Okt. 
d. J. auf die verſtimmende Tatſache hingewieſen, daß das Karlsruher 
Hoftheater dem Leipziger Schauſpielhaus den Ruhm ließ, E. Götts 
„Edelwild“ zum erſten Male vorzuſtellen, obwohl es ein älteres An⸗ 
recht auf dieſe Ehre gehabt hat, da es doch ſeinerzeit des Dichters 
„Mauſerung“, eines der beſten deutſchen Luſtſpiele, und Götts „Traum 
von der künftigen Geliebten“, den ſeelenvollen Einakter „Fortunatas 
Biß“ vorbildlich herausbrachte (das letztgenannte Werk auf Anregung 
des Vereins „Heimatliche Kunſtpflege“). Statt deſſen erhalten wir 
Nichtigkeiten, wie H. Ilgenſteins völlig wertloſes Luſtſpiel „Der 

err von oben“. In der Neueinſtudierung von Schil lers „Don 
arlos“ konnte nur Frau Ermarth als Prinzeſſin Eboli reſtlos bes 
friedigen, während Herr Baul Beder, ein neues, vielverſprechendes Mit⸗ 
glied IE Schaufpield, in den Marquis Pofa no mehr hineinwachfen 
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muß. Bon Hebbeld „‚Ribelungen’’ gelangten die beiden erften 
Teile, „Der gehörnte Siepfried* und „Siegfried® Tod”, fo forgfältig 
berausgearbeitet zur Darftelung, daß man nur ungern auf den wohl 
äußerer Schwierigkeiten halber bi8 heute vorenthaltenen dritten Zeil 
verzichtet. Mit Dank erwähne ih das Gaftfpiel der Darmftädter Hofe 
bühne, das die Karleruher durch eine glänzende Wiedergabe von E. E. 
Niebergalts ‚„„Dattericdh‘’ mit dem prächtigen Humor und der er« 
ftaunlichen Eharakterifierung@gabe ded zu Unrecht immer wieder als 
Trunkenbold verſchrieenen Darmſtädter Dialektdichters bekannt machte. 
Rudolf Raab. 


Koburg. „Kunne Eiſenberg“, Schaufpiel in fünf Alten von 
der Berliner Scaufpielerin Elinor v. Hopfgarten, gelangte am 
24. November d. %. im Hoftheater zur Uraufführung. 

Reipzig. Die zweite Borftelung des hieigen Schillervereins 
brachte am 4. November d. J. im Alten Theater die Erſtaufführung von 
Carl Hauptmanns Drama „Die lange Jule“. Der Verein hätte 
beſſer getan, dieſes gänzlich mißlungene Stück, an dem in gleicher Weiſe 
Unfähigkeit, dramatifch zu geftalten, und Stilloſigkeit ſchuldig ſind, mit 
Stillſchweigen zu übergehen. Manſchettennaturalismus und Theatralik 
des 16. Jahrhunderts mit Geiſtererſcheinungen einen ſich da zu einem 
wunderlichen Ganzen. Was aber jener kindlich⸗-einfach denkenden Zeit 
natürlich war, die ſeeliſche Auftegungen und Gewiſſenskämpfe in Teufels— 
und Geiſtererſcheinungen ſinnlich 5 (man denke bloß an Luther!), 
das wirkt für unſere Tage ſinnlos und lächerlich. Zu allem Ueberfluß 
läßt der Dichter den Geiſt des alten Hallmann auch noch ſitzend er—⸗ 
ſcheinen, in vierfacher Hinfſicht unſinnig: wirkt ein ſitzender Geiſt 
immer urgemütlich, aber nicht furchtbar, was er doch in dem Stücke 
ſoll; 2) iſt dieſer ſitzende gemütliche Geiſt das grellſte Widerſpiel zu 
dem queckſilbrigen, haßerfüllten Hallmann des erſten ug: 3) ver- 
trügt fich ter Suftand ded Eipend gar nicht mit der Tätigkeit ded Er» 
fhheinen®, oder man müßte annehmen, der Beift hätte erft, nahdem er 
es fih im Stuhle bequem gemacht, feinen Aftralförper auflcuchten laffen ; 
4) foll die Erfcheinung des Baterd und der Tochter Gefpräd mit ihm 
nicht weiter fein ald der in die Welt der Sinne verfegte leidenfchaft- 
liche Kampf des Weibed gegen ihr beffered Ich und die Ehrfurdt vor 
dem Bater, Kämpfer aber pflegten bisher nicht zu fipen. Auch der Beift 
im „Hamlet“ oder „Juliud Gäfar” erfcheint nicht im Großvaterſtuhl. 
Zrog allem bereiteten die Zufchauer dem Dichter eine freundliche Aufs 
nahme. Den Gehurtdtag feined Echugbeiligen Teging der Schiller 
verein am 9. November d. $. mit einer Neueinftudierung der „Maria 
Stuart‘ im Niten Theater. — Auf derfelben Bühne bot in Baftipiels 
vorführungen dad Berliner Kleine Theater am 16., 17. und 22. No» 
vember d. 3. Chriftian Dietrih Grabbes Quftipiel „ Scherz, Satire, 
SJeonie und tiefere Bedeutung‘ und am 23.Novbr. Friedrih Hebbele 
Luftipiel ,‚Der Diamant‘. Die Vorftellungen binterlichen einen 

iemlich ungünftigen Eindiud. Grabbed Stutentenulf, dem e8 an tieferer 
Bedeutung fehlt und der die fchillernden Rappen feined Gewanded Shake 
fpeare, Holberg, © T. A. Hoffmann u. a. entliehen hat, hätte und er 
fpart bleiben Den, zumal da das Wertvolle an dem Stüde, die hand- 
fefte Satire auf die deutfche Empfindfamteit von Anno dazumal, unferer 
Zeit vol Blurd und Eifen ganz fern liegt. So wirkte au dad Luft 
fpiel weniger durch fich felbit als dur die eigenartige Bühncneinrich- 
tung, die manches Läppiich-Kindifche und Nohe des Stüded getilgt und 
den Echauplag in ein großed Bilderbuch verwandelt hatte, vor defen 
Blättern fi die einzelnen Auftritte abfpielten. Die Bearbeitung des 
Hebbel’ihen Stüded aber durh Dr. Georg Altmann ift nicht nur eine 
Pirtätlofigkeit gegen den Dichter, fondern aud eine arge Berhunzung 
feiner Dichtung. — Um 18. November d.%. erlebte Jobanncd Wiegande 
Luftfpiel ‚„„Cajus, der Leibfuchs‘ im Neuen Stadttheater die Erft- 
aufführung. Das Luftfpiel erinnert in feinem Inhalt an Eeegerd Roman 
„Die hereingefchneite Nichte” und in feiner ganzen Mache an die Stüde 
des feligen Benedir. Bei flotter Darftellung werden derartige „Luftige” 
Harmiofigkeiten immer ihre Liebhaber finden, und fo fand auch diefe 
Beifall. — Das Ehhaufpichhaud bradte am 5. November d. 3. das 
Zuftipiel „‚Berlen’ von Lothar Schmidt. Der mit einem Edhuß 
Philofophie durchfegte, fonft jedoch recht dürftig gehaltene Schwant bis 
Iuftigte bei der vorzüglihen Bühnenaugftattung und guter Darftellung 
außerordentlih. — Das große Bühncenereignis unferer Stadt im No» 
vember war bie Uraufführung der Zragödie „Xiebe‘ von Anton Wild«- 
and, die als literarifcher Abend zugleich mit der Wicner (vgl. oben 

9.398 d. Bl.) am 18. Novbr. im Schaufpielhaug ftattfand. Diefes felt- 
fame Iyrifchsepifche Gemisch von Naturalidmug, Symbolidmud und Myfti« 
zismus mit feinen Antlängen ans griechifche Drama wirkte bei der vor 
trefflihen Wiedergabe der drei Hauptroflen durh Paul Mederom, Ber» 
trude Langfelder und Hand Reitelt und bei dem mwunderfamen Stim« 
mungezauber, den Direktor Frip Viehmegd Spielleitung der Vorführung 
au geben wußte, auf den größten Zeil des Haufes wie eine Offenbarung. 
Ohne alle Wirkung dagegen blieb die Erftaufführung von Björnftjerne 
Björnſons verunglücktem politifhen Schauſpiel —* Lange uud 
Tora Barsberg‘’ am 26. November. Erich Michael. 


Leipzig. Dad Theater im Kriftall-Palaft bradte am 26. No» 
vember d.%. das Schaufpiel in fünf Aufzügen „Der Briefter‘‘ von 


Eugen Schilde, eine dramatifche Bearbeitung ded Zola’ihen Romand 
„Die Sünde des Priefterd”, zur Uraufführung. 

Mannheim. Im Hof und Nationaltheater fam am 1. De 
zember d. J. „Elga“, ein Nocturnus in fieben Szenen nah Gerhart 
Hauptmann, bearbeitet von Martha v. Zobeltitz, Mufil von Emin 
Lendvai, zur Uraufführung. 

München. Das Boltötheater beabfichtigt das Luftfpiel „„WIS ber 
Großvater die Großmutter nahm‘ von Karl Fren und Toni 
Thoms im März 1917 zur Uraufführung zu bringen. 

Weimar. Drei Einakter, die W. 1. N unkealori unter dem Titel 
‚Das Spiel um die Gnade‘ vereinigt, gelangten am 25. Rovem- 
ber d. 3. im Hoftbeater zur Uraufführung. Es find Bilder aud ber 
Renaiffancr; aber während Gobineau neben den Tiefen die Höhen zeigt, 
ed fei nur an dad wunderbare Gefpräd zwifchen Michelangelo und der 
Markgräfin erinnert, werden wir hier nur durd Tiefen geführt, an den 
Nachtfeiten der Secle vorüber, ald da find: religiöfe, politifhe und 
feruelle Brünfte. Entartung ift in der Kunft nur ald Kontraft brauche 
bar, ald Eelbftzwel dagegen ebenfo unerträglich wie der unbedingte 
Zheaterböfewicht. Und fo it? eine unerquidliche Aufgabe, die der Ber- 


-faffer erfüllt, und alle® ftarke Parfüm madıt den Sumpfgerud für das 


ame Empfinden nicht erträglicher. Man geht bedrüdt hinweg, ohne 
erlangen nah Wiederholung der Gnadenfpiele. Auch die Technik ber 
darf der Vervolllommnung; das wiederholte Belaufchen, dad Ermwürgen 
und Bergiften aus Berfeben find veraltete tragiihe Mittel, und mit 
Stimmaufwand und Balgerei wird keine wirkliche dramatifche Bermegung 
erzeugt. Aber Imperatori bat Zalent; er befigt Kraft und Leidenfchaft, 
vermag weile Perfpeltiven aufzutun, Charaktere ficdher zu umreißen. 
Wenn cr auf würdige Stoffe geientt und durch Nachdenklichkeit ges 
läutert wird, haben wir von ihm gute Früchte zu erwarten. 

Wien. Gut Ding braudht Weile. Wenn diefed alte Spridäwort 
wahr ift, dann muß die Poilfebühne, die in diefen Zagen in den 
Näumen ded chrmaligen „Coloſſeum“ mit einer recht ausgiebigen Ber- 
fpätung eröffnet wurde, eine fehr hübſche künſtleriſche Entwicklung 
nchmen. Direktor Artur Rundt hat und fchon mit feiner Volksbühne 
in der Neubaugaffe bewicfen, daß er ald Bübnenleiter ernft zu nehmen 
ift. Nun ift er an eine andere Stätte überfiedelt und mit dem neuen 
Iheater wollen wir auch neue Hoffnungen auf fein weiteres fünftlerifched 
Arbeiten begen. Den Anfang madt Rundt mit Shafefpeare’d 
„Sommernadtstraum‘‘. Bergleihen mit Reinhardt muß man felbft« 
redend aus dem Wege geben, aber e3 wurde unter der zielbewußten 
Regie Rundtd immerhin ein fhöned Stüd Arbeit geliefert. Die Date 
ftelung war fihtlih bemüht, den richtigen Ton und Etil zu treffen. 
Die befte LKeiftung des Abende bot Herr Yadner ald Zettel. Den Pud 
von Lilly Sroebe hätte man fih urfprünglicher gewünfcht; nicht fo viel 
Schablone. ine vortrefflihe Sprecherin und eine fdhöne, vorteilhafte 
Eriheinung ift Lifa Scholz ald Oberon. — Ein nah jeder Richtung 
bin Außerft Iuftiger und amüfanter Abend ift an der Neuen Wicner 
Bühne mit den drei neuen Einaftern von Ludwig Thoma zu ver 
eichnen. Die drei neuen Stüde haben in Deutfchland ihre Uraufe 
— gehabt und find nun auf der erfolgreichen Reiſe über alle deut⸗ 
ſchen Bühnen eben in Wien angelangt. Man kennt die Art des Humors 
von Thoma. Die Stücke, die der de in Nr. 23, Sp. 367 d. Bl. beſprochen 
findet, ſind: „Des Dichters Ehrentag“, „Die kleinen VBerwandten“ 
und „Brautſchau“. Man lachte viel und herzlich den ganzen Abend 
über, und dies iſt auch mit ein Verdienſt der vortrefflichen Spielleitung 
Jenſens und der vorzüglichen Darſtellung mit Paul Morgan, Ludwig 
Stärk und den vielen anderen. — Nach einer mehr als — 
Pauſe bekam man Hauptmann's „Fuhrmann Henſchel“ wieder 
zu ſehen. Die Aufführung im Joſefſtädter Theater ſtand der ſeiner⸗ 
zeitigen im Burgtheater kaum irgendwie nach. Tyrolt war als Henſchel 
eine ideale Prachtfigur, die Nieſe als Hanne Schäl das Leben ſelbſt. 
Die markige Sprache tat nicht minder ihre Wirkung. Es war für alle 
Beteiligten ein Ehrenabend. Rud. Huppert. 

Wiesbaden. Frig Philippi’d Bauerndrama „‚Altmutter‘ 
fand bei der Uraufführung im menbenuikealer aufmunternden Beifall. 
Dad Etüd fchildert den Zwicfpalt im Herzen einer zäben, eingefeflenen 
Wefterwälder Bauernfamilie, die nur ihren Vorteil kennt und erft zu 
lernen hat, was dad Baterland verlangen kann und muß. 

Würzburg. „Die BVBöllerwende”, Drama von Mar Bapyı> 
hammer, erzielte bei der Uraufführung im Stadttheater ftarfen Erfolg. 
Der Dichter erörtert dad Rajjen- und Nationalitätsproblem unter Zur 
gnmelegung einer erdichteten Liebedepifode dcd Balthafar Gerard, der 
684 Wilhelm von Dranien ermordete, mit der Tochter diefed deutfch- 


fühlenden Freiheitähelden. 
Berſchiedenes. 


Freunde und Verehrer des im Auguſt d. J. verſtorbenen nieder⸗ 
deutſchen Dichters Johann Heinrich Fehrs haben eine „Fehrs⸗Gilde“ 
gegründet, um dem deutſchen Volke das reife Schaffen des Dichters 
immer wieder nahezubringen. Die Gilde beabſichtigt auch das Haus 
im Kloſterhofe worin Fehrs ſeine Ruhejahre verlebte, zu einer 
Fehrs⸗Gedächtnisſtätte auszugeſtalten, ſowie ein würdiges FehrsDenk⸗ 
mal zu errichten. 


Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Ednard Zarnde in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 60. — Druck von Breitkopf 4 Hartel in Leipzig. 
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Orfammelte Er ungen und Hovellen (414): Sternberg, Der VBenusb 
— Geſchichten — >. lichte Land und a erhand, eine fpä e 
Nachleſe aus Friedenszeiten Neue Frankfurter Märchen. 

ramen. —— (114): — 8: Das Lied der Kin DB. Legende. 

v. Vo Der Infant der Dienfchbeit. nlt, Armand und 
efiüriegstoriß (417): $rhr.v.d. Se Deutfche Sonette. Lin?. Aus sn ahren. 
erſchiedenes (419)3: Bechler, u alten Schlöffern, Novellen. Dief., Im Leudht- 


Hiatlide Komane und Erzä irn en 109): nn falagraf Hugo 
“m rar bi — & Al Pr dem 1 2% abet. Re 5,8 ie Eur 
Pi el. Stein, Unter den Yabhnen des Säroebentön 98, * —2 an 
Die Tänzerin Barbering, aus der au riedrich® des Großen. eſchwitz, 
Im Banne des Ana Ott, Der Geldteufel, aus der Epikedergeit, in den 
Yahren 1868 bie 1872. Geißler, Das Lied vom Wind. 
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oderne Momane (412): Delbrüd, Bariste. Zahn, Die Liebe des Se turm au Navafint. Dief., Gedichte. Beier. Strindberge „Bater“. 
verin Imboden. , Beltfäriften (122). aitteitungen (425). 
Hasetifges Inbaftsvergei mann, 8. Pfalzgraf Hugo von a en. Hiſto⸗ Be L.. Die dritte Kugel. (409 
> he Aus sn let en. ao,|? riide Erzä tung aus —X Jahrh. 400) En of ir , B., Das Lichte Sand un Atem. Eine 
edichte. (420.) Lin?t, DO. Uns den Sm Gedichte. 8) a —* adlete aus Yriedenszeiten. 4.) 
—, , Im Leuc ham u Navafint. a (420.) Meihwisß, 9 Im Banne bed Dlagierd. Roman.’ (411.)| Schü, 2.9.. Neue Yranffurter Dräcsen, (414.) 
Delbräß, Variete. Roman. (412) Molo. W.v., Der Infant der Menfhhheit. Drama. as) Scultz, U. H., Armand und Morolt. Dramın. (416.) 
38 ——— ‚Boter“. u 421.) Dt, U, pr Seldteufel. onan ans der Spitederzeit | Ste im "a. Unter den Fahnen des Schwedenkönigs. 
eo. Ver, , Das Lied vom Wind. 412) a den „gehen 1868 bi8 1872. (411.) 2 Auflage, un 
Sn v. d., Deutſche Sonette. (417.) ul, Die Zänzerin Baibrrina Roman aus der | Sternberg, er Benußberg, rhein. Sefchichten. (414. 
Sie 8. Das Lied der Königin. "gegende. (414.) | Zeit eiedeide de® Großen. (410.) Zahn, E., —— Roman. (4183. 





6 .taſtiſche Erinnerungsgeſchichten eines deutſchen Kriegsmannes, 
Geſchichtliche Romane und Erzählungen der den Eroberungszug des Cortez nah Merito mitmachte 
we Aare, Dem 2. Sahne geiku und dabei die wunderbarften Erlebniffe hatte. E38 finden 

ET 1916, Dede BeB 6. 8) Oma, 8 fin biefem Bude — 2. ‚u — 
eſtaltung. Einzelne Perſönlichkeiten ſind gut herausge— 

a a7 = ... außen Münden, o. $. [1916]. Langen. arbeitet, m ande Schilderungen, frie 0% und Ra see enen, 
find wohl gelungen, und das tragifche Schidfal des Haupt. 

etc, Art, Auen Bahn u — ri beiden wirkt ftarl. Befonders fefjelnd find auch die In— 
191 Buchhandlung des Baijenhaufes. (VII, 183 ©. 8.) „4 2,40: | dios, ihr Leben und Treiben, ihr Kaifer Montezuma und 
= A 3,20. fein Hofftaat befchrieben. Die altertümliche, fchwere, oft 
Deutſche Gefchichtd- und Lebendbilder von A. Stein. XVI. auch redht derbe Spradhe und der traumhaft-jkizzenhafte 
Banl, Adolf, Die Tänzerin Barberine. Roman aus der Zeit | Ton, der das Ganze beherricht, verleihen dem XBerfe einen 
Sriebriche ded Großen. München, o. 3. [1916]. Langen. (489 ©. 8.) | eigenen Weiz, und wenn auch darunter nicht felten bie 


4 ö; geb. „4 6, 50. Klarheit Teidet, jo Hinterläßt es doch mit feiner jeltfamen 

me Ai Heinrich, m Banne des Magierd. Roman. Dreöden, | Mifchung von Realismus und Phantafie einen nicht gleich 
Reipner. (419 ©. 8) M 5; geb. 6 6. entſchwindenden Eindruck. 

* — Der Geldteufel. Roman aus der Spi ifedetzen. in A. Steins kleine Erzählung iſt wieder eine Jugend⸗ 

Jahren 1868-1872. Eda., 1916. (296 ©. 8.) geb. & 4. ſchrift, deren erſte Auflage übrigens 1890 erſchien. Guſtav 


Keines von den vorliegenden Büchern ſteht auf der Süße Adolf ift die Hauptperfon und mit ihm fein getreuer Snappe 
künſtleriſcher Reife, en gewährt dem Lefer einen unein- | Georg Steinweg. Die Handlung umfaßt die Seit vom 
geichräntten Genuß. KR. Hofmann erzählt im üblichen | Falle Magdeburgs bis zum Tode des Schwedenfönigd. 8 
Angendicriftenton wenig eindrudsvoll ein paar Vorgänge | tft alles Hübich anfpruchslos, wenn auch nicht immer im 
aus ber mittelalterlichen Gejchichte Tübingend und verbrämt | ganz glattem Deutich erzählt, oft etwas überjchwenglich, 
fie mit den Früchten einer fehr befcheidenen Phantafie. | Moral und Belehrung find ftark aufgetragen. 

Edle Herren und Damen, Knehte und Knappen, Ordens⸗ Das Leben der Tänzerin Barbara Campanini ift ein 
ritter und geiftliche Herren ziehen im bunten Wechfel an ı Roman, wie er wunderbarer und fprunghafter, grotesfer und 
uns vorüber, Zalfenjagd, ritterliche Fehde und Bufchflepperei, | märchenhafter von keinem Dichter hätte erfunden werden 
Romfahrt und Pet beleben das Bild, und felbft Kaifer können. Adolf Paul ift e3 gelungen, diefen Lebensroman 
Notbart und Hartmann von ne, wie er den „Armen zu einer hiſtoriſchen Dichtung umzumodeln. Der Stoff er⸗ 
Heinrich“ dichtet, müſſen auftreten. Von bichterifcher Schöpfer- , möglichte e8 ihm Leicht, jene bunten Schickſale zu einer 
fraft und echter Kunst ift nicht viel zu merken, die Cha  fpannenden, pridelnden Handlung zufammenzujchmelzen, und 
raltere find nicht durchweg lebenstreu, vielmehr. ihematifch ; e3 fehlt ihm auch nicht an Gewandtheit des Uusdrudd und 
gezeichnet, Tange gejchichtlihe Erklärungen, Erb» und Ver ; padender Darjtellungdgabe, um den Lejer von der eriten 
wandtichaftsfragen ermüden nicht felten, und die Hauptjacdhe | bi8 zur Iehten Seite zu fefleln. Barbara wird als blut- 
ift, am Anfang und Ende befonders ftark betont, daß bie | armes, aber bildfchönes junges Mädchen in Parma von 
verfallenen Kirhen im Marchtal wieder aufgebaut werben. | dem berühmten Tänzer Yoflano entdedt, in feine Schule 
Zum Schluß find noch ziemlich breite Erläuterungen und |; genommen und natürlich bald verführt; befteht doch ihr 
Anmerkungen beigegeben. Meifterftüd in der Kunft darin, nadt vor ihm zu tanzen. 

„Die dritte Kugel” von Leo Berup fällt dagegen ganz | Sie wird fofort feine gelehrigfte und erfolgreichſte Schülerin, 
aus "dem gewöhnlichen Durchichnitt heraus. &3 find im Tanz und in ber Liebe, und ihr ganzes weiteres Leben 

Dellage zu Mr. 51/52 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 410 


— — — — — — — — — — — — — 





411 


— 1916. M 26. — Die [hd ne Literatur. — 23. Dezember. — 


412 





befteht aus einer ununterbrocdhenen Reihe feltjamfter ga- 
Ianter Abenteuer, zumal als fie am genußfüchtigen franzd- 
fifchen Hofe eine Glanzrolle fpielt und dann in London die 
Gemüter und Herzen aller liebebebürftigen Männlein zu 
bezaubern veritehbt. Den Höhepunkt ihres Dafjeins aber 
bildet ihr Verhältnis zu dem König Friedrich II von Preußen, 
der fie fih auf hödhft ungemöhnlihdem Wege nach Berlin 
fommen läßt, bald mit fürftlichen Gnadenbemweijfen über- 
hänft und bald mit eiliger Kälte in ihre Schranken als 
Theatertänzerin zurüdmweift. Später wird fie die Gemahlin 
bes NRegierungspräfidenten von Cocceji, von dem fie fidh 
nah 38 jähriger Ehe fcheiden läßt, und am Ende ihres be- 
wegten Lebens wird fie noch von Friedrich Wilhelm II zur 
Gräfin Campanini und Webtiffin eines hochadligen „Armen 
Sräuleinftift3” ernannt. Wie ein Zauberftüd fpielt fih das 
alles auf einem reichen Hintergrunde vor ung ab. Cha- 
raftere und einzelne Dertlichkeiten, jo bejonder8 der fran- 
zöfifhe Hof, London und Berlin mit den beherrfchenden 
Berfönlichkeiten find Scharf und Tebenswahr gezeichnet, jodaß 
das Wert auch Fulturgefchichtlich zu einer beachtenswerten 
Leiftung wird. Freilich bringt die Eigenart der Heldin 
und ihrer Schidfale es mit fih, daß nicht felten die Grenzen 
des fogenannten guten Tones und des Durchichnittsanftandes 
überjchritten werden. 


Der „Magier”, den fih Heinrih Mefhmwit zum Helden 
feines Romans auserjehen Hat, ift ein Beitgenoffe des viel- 
berühmten Caglioftro, ein ehemaliger Kaffeehauswirt in 
Zeipzig, namens Schrepfer, dem e8 tatjächlich glüdte, durch 
feine Schwindeleien faft die gefamte vornehime Gejellfchaft 
Dresdens hHinters Licht zu führen und in ihr, befonders 
auch in Sreimaurerfreifen, ziemlich Tange eine tonangebende 
Nolle zu jpielen. Der an fich reizvolle Stoff hat leider feine 
vollwertige, ja nicht einmal eine fpannende Behandlung er- 
fahren. Die Darjtelung ift fchwerfällig und ungemwandt, 
zudem nicht frei von fogar groben Verftößen gegen Sprad): 
gebrauh und Ausdrud. Der Verf. läbt dann auch den 
Betrüger al3 vornehmen franzöfifchen Oberft auftreten und 
Ihwädht damit jelbft die Wirkung feiner Gaunereien ab. 
Die Liebesgefchichte, die fich zwifchen ihm und einem abligen 
Sräulein abjpielt, ift auch nicht glüdlihd und glaubhaft 
durchgeführt, jodaß das Buch, in dem fich die Unmwahrfchein- 
lichkeiten häufen, recht wenig befriedigt. 


„Der Geldteufel” von Abolf Ott führt ung mitten in 
das Höchft materialiftiiche Treiben der Stadt München 
während der böfen Gründerfchwindeljahre furz vor und 
nah dem fiebziger Kriege. E38 Handelt fih um eine be- 
rücdhtigte Schwindlerin namens Adele Spiteder, der e3 ge 
Yang, durch eine fogenannte Volksbank unter der Maske 
riftlider Nächitenliebe und Vollsbeglüdung die Münchener 
gehörig zu rupfen und um gewaltige Summen zu betrügen, 
bis fie fchließlich doch, nach allzu langem Baudern der Be- 
hörden, ind Gefängnis wandern mußte. Dit ift aber 
ebenfowenig wie Meichwib feinem Stoffe gewadjen. Er 
weiß zwar neben die Hauptipigbübin eine ganze Weihe 
anderer Typen zu ftellen, Kleinbürger und fogenannte Künftler, 
Zumpen und Hodhjftapler, Beamte und Arbeiter, Abenteurer, 
Männlein und Weiblein verjchiedenfter Färbung, auch fonft 
ein paar ganz bübfche Bilder aus dem alten München zu 
geben, aber all da3 bleibt doch oberflächlich; von einem 
jorgfamen Aufbau des Ganzen, von einer einheitlichen Hand» 
lung ift faum die Rede. E3 verliert fich alles mehr oder 
weniger im Stizzenhaften, und bejonders ber Schluß ver- 
läuft fajt gänzlich im Sande. Dazu fommt noch ein äußerst 
geringes Geſchick in der Beherrſchung der Sprache. 


—t2—. 


Geißler, Haft Wolfram, Das Lied vom Wind. Weimar, 1916. 
Nicrander Dunder. (339 ©. 8.) 4 4,50; geb. 5, 80. 

E3 Hat einen bejonderen Reiz, aus der Höhe unferer 
großen, grobzügigen Beit auf die längft vergangenen Tage 
einer Keinen, gezierten herabzubliden wie von einem rauben, 
wildzerriffenen Yelfengrat auf grüne Wiefen mit Schäfereien 
und geradlinige Parkanlagen mit plätichernden Yontänen 
und verjchnörkelten Schlößchen. Horft Wolfram Geißler 
hat das Wiffen und die befondere Begabung, deutfche Ber- 
gangenheit dichterifch zu geftalten. Wie in feinem Erft 
lingsroman „®er lebte Biedermeier” die kleinen geruh— 
famen Beiten vor 1848, rüdt er ung in feinem neuen Buch 
„Das Lied vom Wind" da3 deutfche Rokoko in greifbare 
Nähe. Wie fein Vater, der Dichter Mar Geißler, wirft 
er aus einzelnen angeichauten Bildern und durdhempfun- 
denen Gejchehniffen eine fpannende Erzählung. Edle, ge 
baltvolle Sprade, feine Stimmungen und geheimnisvoll 
Iymbolifhe Züge machen die Brofa zum Gedicht. Der Wind 
führt Bwiegefpräche mit dem alten Stadtorganiften in der 
einfamen TZurmmwohnung und mit deflen Tochter Chriftine, 
in deren tiefer, jtarfer Seele er geifterhafte Akkorde er- 
wedt; der Wind verwirrt und entwirrt die Schidjalsfäden 
dreier Treunde, und dem fchönen blafien Grafenkfind Lila 
von Eip, einer überaus grazidfen Verförperung der ganzen 
Epoche, wirbelt er zulebt ben Puder aus den Loden. Denn 
im Grunde empfindet Lila auch nicht anders al3 die Mäd— 
hen jedes Zeitalter und ihre Erkenntnis hält ihrem war- 
men Herzen nicht ftand. Obwohl ganz franzöfiich erzogen, 
leidet fie doch unter den Anjchauungen und Richtlinien 
ihrer Zeit faft noch mehr als ihr Geliebter, der Rats⸗ 
fchreiber riedrih Berg, eine Art Wilhelm Meifter ober 
junger Goethe, genial und vornehm, freilich in Liebesjachen 
ein recht dummer Junge. Sein Freund Zalob Udermann, 
der Organift und Meffiasfomponift, ift aber darin noch viel 
ungeidhidter, er fommt fhon gar nicht mit feiner Beit zu- 
recht; doch mit echt bürgerlihem Wirklichkeitsfinn findet 
ih die fchöne Chriftine, nachdem fie ihrer Zugendliebe ent- 
jagt, in fein widerborjtiges, herzensgutes Wejen. Der dritte 
im Yreundesbunde, der junge Graf Colin, tritt gleichfalls 
aus dem Nofoforahmen und findet die Kraft, aus dem 
ram um verlorene Liebe fih zu ernfter Pflichterfüllung 
im Dienft des großen Preußenkönigs zu erheben. Sede 
Geftalt ift anders gejehen, jede eigenartig und Fonfequent 
durchgeführt. Kurz, wir verbanfen dem Ulerander Dun- 
derihen Verlag, der fih in jüngster Beit durch feine mit 
erlefenem Gejchmad ausgeftatteten Veröffentlichungen in die 
Neihe unjerer erften Verleger geftellt hat, wieder ein neues 
wertvolle8® Buch. Die Zeichnerin des Titelbildes Frau 
Belice Desclabifjac hat den Geift des Rokoko in Tongenialer 
Weile mit dem Dichter erfaßt. Rudolf Knusgert. 





— m m — 


Moderne Rommite, 


re Bariété. Roman. Berlin und Wien, 1916. Ultftein. 

Der Verf. cildert den Lebensweg eines gutbürgerlichen 
Mädchens, das infolge der durch den Tod der Mutter ein- 
getretenen häuslichen Verhältniffe die dornenvolle Laufbahn 
einer Varietsfängerin einichlägt, die ganze Welt bereift 
und aud einen gewifjen Aufihrwung nimmt, um dann aber 
nad Verluft ihrer Stimme auf der Gafle zu enden. 3 
ift ein trauriges Bild, das der Verf. entwirft, ein Bild, 
das zweifellos viele bittere Wahrheiten enthüllt. Sicherlich 
ift Delbrüd auch mit ganzem Herzen beim Wert, nad) 
bem bezeichnenden Motto, das er feinem Buche vorangeftellt 
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bat: „Viele haben Falten Herzens behauptet, Lafter führe 
zum Elend; findet fi) nicht der warmberzige Mann, der 
laut verkündet, daß Elend zum Lafter führe?" Trogdem 
fcheint mir der Verf. nicht immer der rechte Anwalt für 
feine Sache zu fein. Seine Darftelung ift allzu eintönig 
und gleihförmig, jo daß man diefer fich immer aufs Haar 
gleihenden Schilderungen des Varistslebeng, ob nun Kopen- 
bagen, Berlin oder andere Orte den Schauplak geben, auf 
die Dauer überdrüflig wird. Man fieht den Weg Johanna 
Simonfens voraus und wird dur die Bwifchenstationen 
nicht fonderlich gefeffelt. Immerhin wird man die Auf: 
richtigkeit der Ubfichten des Verf.s und fein Bemühen, ben 
Gegenftand rein fachlich zu behandeln, gerne anerkennen. 
Richard Dohse. 


Zahn, Emft, Die Liebe des Severin Imboden. Roman. Giutt- 
gart, 1916. Deutfche Verlagdanftalt. (836 ©. 8.) #4; geb. MD. 
Chhte, reife Kunst tritt uns in diefem neueften Werke 
BZahnz entgegen. E3 ijt die Entwidlungsgefchichte eines 
Bollmenfchen, einer urwüchfigen Kraftnatur, die er ung an 
einem langen, fturmbewegten und von Leidenfchaften durch» 
Ichütterten Lebensichidjale vorführt. Severin Smboden ift 
ber Sohn eines tatfräftigen, vermögenden Viehhänblers in 
den Schweizer Bergen und einer ftillen, waderen Frau, bie 
einjt jenes Magd war. Unter großen Schmerzen hat ihn 
die Mutter geboren. Er hat beider Tüchtigfeit geerbt, er 
wird ein Fräftiges Kind, ein guter Schüler, ein leiftungs- 
fähiger, arbeitöfroher Mann und weiß den überfommenen 
väterlichen Reichtum noch zu mehren und zum Segen bes 
Heimatdorfes zu verwenden. ber ein unheimlicher Dämon 
beherriäht ihn, die Liebe zum Weibe; ungeflärt und unbes 
zähındbar glüht fie wie eine verheerende Flamme in ihm von 
Kindheit an. ALS er Jüngling geworden, treten zwei rauen 
in feinen Gefichtöfreis, die fchöne, fchlanke, wilde Giovans« 
nina, eines alten Schäfer armfelige Enkelin, und die blonde, 
feine Tochter eines ftädtifhen Handelsheren. äh’ zerrt ihn 
die Leidenjchaft zwijchen beiden Hin und her, jede hat es 
ihm angetan, und feine kann er laffen. Seine vernünftige 
Ueberlegung, fein Seelentampf, fein Wort der Mutter kann 
ihm helfen, bi3 dag Schidjal die fchöne Weliche einem plöß- 
lihen Tode weiht. Da heiratet er .die andere, aber feine 
Not ift nicht überwunden, und die Gattin wird ihm bei 
der Geburt eines Kindes auch bald genommen. Und nun 
treibt ihn feine Leidenfchaft noch fo mander in bie Arme, 
denn die Frauen Fönnen ihm nicht widerftehen, und ins 
Elend. E3 ift erftaunlich, mit welcher Kraft und, troß allem, 
mit welcher Bartheit der Dichter dn3 fchwierige Problem ge 
meijtert hat. Keine leichtfertige Zeile entmweiht diefe Dar- 
ftelung, die den mächtigjten und geheimnispollften aller 
Naturtriebe verftändlich machen will. Mit vollendeter Sicher- 
heit ftellt Bahn alle feine Perfonen vor uns hin, nicht bloß 
den Helden und die Frauen, die fein Verhängnis find. Alle 
Geftalten find Wenſchen von Fleiſch und Blut, mit eigen⸗ 
ſtem Gepräge, alle gewinnen urſprüngliches Leben, und alle 
zwingen und in ihren Banı. Dazu Hält ung auch ber 
Gang der äußeren Handlung in atemlofer Spannung, und 
mädtig wirft die wunderbar gefchilderte Bergwelt der Ulpen, 
deren gewaltige Natur den rechten Rahmen für die herben 
Seichide diefer Menfchenfeelen bildet. Den Höhepunft feiner 
Darftellungskunft erreicht der Dichter in dem erichütternbden, 
tragiichen Schluffe. Der Held fühnt durch eine Tat reinfter, 
jelbftaufopfernder Liebe die Gebrechen feiner Menſchlichkeit; 
ſein Tod löſt ergreifend und verſöhnend alle Wirren, in die 
nie geſtillte, allmächtige Liebe ihn geſtürzt hatte. 


— — — ——— 





Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


Sternberg, Reo, Der Beunsberg. Rheiniſche Geſchichte erlin, 
1916. Behr. (125 €. 8) 3 3 9 re nn 
Etwa gleichzeitig mit feinem erjten Gedichtbuche erichten 
Sternbergs erite Novellenfammlung unter dem Titel „Bünd- 
niffe”, u. - - geichloffen von Menfchenjehnfudht, vom Leben 
auseinandergerifien. &3 ftedt eine freie, are Dichterarbeit 
in diefen ausgelöjten Stimmungen, diefen frei geworbenen 
Schmerzen”: dies Urteil der Münchener Neueften Nach 
rigten paßt auch auf diefe neue Novellenfammlung.. Man 
muß die einzelnen Stüde nicht nur lefen, nein, miterleben, 
um den tiefen Gehalt ihrer plaftifchen und formalen Schön- 
beit und piychologifchen Feingliedrigleit ganz auszukoſten. 
Hans Sturm (Düren). 


Nofegger, Peter, Das lichte Laub und allerhand. Cine fpäte Nady- 
lefe aus Friedengzeiten. Erfted bid zehnted Zuen: Reipzig, 1917. 
Staadmann. (336 ©. 8.) 4 4; geb. MB. 

Ein echter Rofegger. Nichts in dem ganzen, 29 Er- 
zählungen fallenden Bande, da8 eine Abnahme der Schaf 
fenafraft des Meifters verriete. Dem ftet3 feflelnden, zum 
Nachdenken ftimmenden Inhalt entipricht der jedesmalige 
Ton der Rede, ob nun der fchwere Ernft des Lebens oder 
ob dejjen mehr heitere Seite zur Geltung fommt. Bezeid)- 
nend für des Dichterd Anfhauung ift die erfte Erzählung, 
„Das lichte Land”, das ift ein Land, wo es ftreng verboten 
ift, zu trauern. Sie fteht im Einklang mit dem Sate des 
Nachworts, wonach ein völlig fchattenlofes, leidloſes Daſein 
für die Länge vielleicht unerträglier wäre als ein Leben, 
wechlelnd in Reinheit und Schuld, in Luft und Schmerz. 
So ergreifend Geihichten find wie „Zu Straßburg auf ber 
Schanz”, „Dasjelbige Gfpiel“ ober „Die Nacht vor der 
Hinrichtung”, fo Löftlih mit Humor durchtränft find „Die 
ihwar Henn”, „Die freimütigen Freunde”, „Das "Se 
heimnis”. „Die verträglichen Nachbarn”, „Die treue Fran”, 
und andre halten etwa die Mitte, wie denn überhaupt bei 
R. fehr oft Hinter dem Scherz der Ernft bervorlugt. Mit 
der Schriftitellerei eng verfnüpft find die beiden legten 
Stüde „Kuhaug”, fehr bezeichnend, und „Dämon Bud- 
jtabe”, ebenfo, gegen Schluß wohl etwas ins Uebertriebene 
gefteigert. Prachtvoll ift die Charakterzeihnung. Vergleicht 
man die Mittel, die manche fogenannte Moderne anwenden, 
um Wirkungen zu erzielen, fo ergibt fich ein weiter Ub- 
ftand. Hier haben wir echte deutiche Kunft. E. Z. 


Schäk, Ludwig Harald, Nene Frankfurter Märdgen. Dit einem 
Buntbild, vielen Tertzeichnungen und fonftigem Buhichmud von Quife 
Gräfin von Gelden-Egmond. Leipzig und Frankfurt « M., 1917. 
Keffelring. (89 ©. 8.) Geb. 2. 

Diefen hübfchen und unterhaltenden PBhantafiebildern 
dürfen wir basjelbe Lob fpenden wie ihren Vorgängern 
(vgl. 16. Sahrg. [1915], Nr. 23, Sp. 313 d. Bl.). Auch 
der Bildfhmud ift wieder reizend. 


— 


Dramen. 


Hraufführungen in Dresden, Gera und Nürnberg. 
Gartwig, Paul Hermann, Das Lied der Königin. Legende in 
fünf Bildern. 
Uraufführung im Königlichen Schaufpielbaufe zu Dredden am 9. Des 
zember 1916. 

Paul Hermann Hartwig ift der Bühne fein Srember. 
Bor Yahresfrift errang er fih mit feinem deutfchen Märchen 
„Hans Gradedurch“ einen Lebhaften und dauernden Erfolg. 
Seht erichten er mit einer Legende: „Das Lied der Königin”, 
die ald Dichtung unzweifelhaft inniger und tiefer ift, wenn 
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fie audh an Geradlinigleit und Schlichtheit dem älteren 
Bruder nadfteht. In jedem Menfchen lebt die unbezwing- 
fihe Sehnfucht nad dem verlorenen Paradies, der voll 
fommenen Einheit zwiihen Natur und Menfchenherz, und 
erft, wenn er e3 fo oder fo wiedergefunden hat, fenkt fich 
das wahre Süd auf ihn nieder. Zu diefem Paradiefe 
vollfommenfter Selbfterlöfung, fymbolifiert in dem „Liebe 
der Königin“, vermag der Menich aber nur durchzudringen 
durch Selbftüberwindung und Selbitverleugnung. Erft nach 
foldem Siege über fich felbft gelangt er in den göttlichen 
Frieden. Das ift der bewegliche Sinn diefer Tegendenhaften 
Dichtung, und er ift [chön und rührend durchgeführt. Bmwifchen 
böjen und guten Naturgewalten wird der Menih hin und 
ber geworfen, und nur, wie er felbft ift, entjcheidet, ob er 
diefen oder jenen zufält. Ebel jei der Menfch, hilfreich 
und gut! Mit diefer Lehre entläßt uns in einer wunder. 
bar weihevollen Stimmung das poetiiche Spiel. In glüd- 
bafter Art verbindet e3 alte und neue Märchenmotive zu 
einem buntichillernden Ganzen, das weder des tiefen Ernites, 
noch des erfriichenden, oft baroden Humors entbehrt, dabei 
umfchimmert ift von dem fanften Ölanze eined reichen und 
reinen Empfindend. Nuch der echte Märchenton, wie er 
dem Vollsmärdhen fo anheimelnd entquillt, ift faft durchweg 
mit Glüd feftgehalten, ein Teil Underfenfhen Wefens Tiegt 
über dag Stüd gebreitet. Bei allem jchweren Ernite irrt 
der Dichter nie ins falih Sentimentale ab, fo wenig wie 
die Drolligkeit der fchnurrigen und pubigen Szenen ins 
Bofienhafte umfchlägt. Nur etwas mehr Durchfichtigkeit, 
eine ftärtere Beichneidung des allzu reichen Rantenwertes, 
das oft das Grundornament zu Üüberwucdern droht, wäre 
vonndten. Dann würde wohl auch die edle Schönheit des 
Grundmotivs Harer hervorleuchten. Die glüdliche Mifchung 
von nedifcher Schelmerei und finnigem Ernft in biefer 
Legende von verlorenen und wiedergefundenen Herzen ver- 
half denn auch der Dichtung zu einem warmen Erfolge, 
zu dem eine märchenhaft groteste und ftimmungsvoll roman- 
tiide Szenenbildnerei und eine fröhliche und herzige Auf 
führung das Ihre beitrug. Der Dichter wurde von einem 
ins Bauberland der Kindheit zurüicdverfegten Publitum oft 
gerufen und berzlich gefeiert. Erich Busse. 


Molo, Walter v., Der Infant der Menfhhheit. Drama in drei 
Alten. Berlin, 1913. Edufter & Löffler. (120 6.8) #2. 


Uraufführung im Hoftheater zu Gera am 10. Dezember 1916. 


Der in den lebten Jahren viel genannte, aber auch 
ebenfo hart umftrittene Walter v. Molo, der mit feinem 
jüngften Drama im Geraer Hoftheater abermald zur Diss 
tuffion geftellt wurde, ift im ganzen leider weniger durch 
feine älteren Werke („Die törichte Welt“ und „Der ges 
zähmte Eros"), al8 dur den vierbändigen Schiller- 
roman allgemein befannt geworden. Sein neues, bereits 
im Sabre 1913 erfchienenes Drama „Der Snfant der 
Menſchheit“ ift jedoch feineswegs eine fpefulative Dramati- 
fierung eines Teiles diefer Romanhandlung, fondern bereits 
vor Abjchluß des zweiten Bandes entftanden. Mitten in 
bes Dichters Studien zum Entſtehen des Schiller'ſchen 
„Don Carlos“ gefchaffen, bebeutet e3 eine Art literarifch- 
piychologifchen Verfuchs, eine bekannte Theje Schillers auf 
biejen felbft anzuwenden. In feiner „Egmont“,Beiprechung 
fagte Echiller: „Die Hiftorifche Wahrheit darf der dDrama- 
tiihe Dichter Hintanfegen, um das Sntereffe feines Gegen: 
ftandes zu erheben.” Zugleich wollte v. DM. in feinem Drama 
im Anjchluß an die Entftehung von Schillerd „Don Carlos" 
zeigen, wie ganz allgemein jedes Künftlers Werk aus Not 
geboren, der Welt abgerungen und durch Ueberwindung ber 
fich entgegenftellenden äußeren Widerftände geläutert werben 
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müſſe: aljo ein dem Goethe’ichen „Tafio“ nicht fernes Broblem. 
Wie nun v. M. felbft den eigentlichen Wert auf dies inner- 
tiche, jeeliihe Problem legte und in ihm, nicht in der zu- 
fälligen biftoriihen Einkleidung in den fi ihm gerade 
darbietenden Stoff, den Kern bes Dramas fah, fo bedeutet 
au für die Beurteilung, inwieweit fein Verfuch gelungen 
ift, die Bewertung der in den drei Ulten fich vollziehenden 
Handlung wenig. Er gibt hier zeitlich zufammenhängende, 
aber nicht dDramatifch innerlich verfnüpfte Bilder aus Schillers 
Mannheimer Zeit, die fein Ringen um ben „Don Carlos“ 
und fein Dichtertum darftellen follen. Sffland, Dalberg, 
das Ehepaar v. Kalb, Streicher, auch Scillerd Vater und 
Schwefter werden zu diefem Bwede vom Dichter redend ein- 
geführt. Sn der entfagenden Liebe findet Schiller fchlieglich 
die Kraft zum Were und Weiterleben und Schaffen. Es 
liegt auf der Hand, daß, abgejehen von bem technifchen 
Mangel der nur lofen Szenenverfnüpfung, eine foldde Fülle 
von im Grunde nebenfählihen Perjonen und Begebniflen, 
wie fie bier vorfommen, dem dramatiſchen Charakter bes 
Werkes nicht zuträglich find. Die Handlung geht unerträg- 
lich ind Breite und artet in Theaterei aus, wenn auch in 
den einzelnen Szenen befjer geratene als etwa in Laubes 
„Karlsihülern”, deren Schidfal den Dichter von vornherein 
hätte warnen können, diefen Gedanten gerade in Form 
eined Dramas zur Auslöfung zu bringen. Wuch die Ans 
wendung der poetifchen Lizenz im Sinne Schillers, wie v.M. 
fie num feinerjeitö verfucht, geht zu weit und fcheint unan- 
gebracht, wo e3 fih um Perfonen handelt, die in Feiner 
Weife über fich felbft Hinaus ins allgemein Menfchliche ent- 
widelt und gefteigert find. — Die Aufführung unter Leitung 
von Oberfpielleiter Medenwaldt war gut und brachte zur 
Wirkung, was dad Werk an dbramatifchen Auftritten enthält. 
Franz E. Willmann. 


Schul, Auguft Heinrich, Armand und Morolt. Drama in fünf 
Aufzügen. 


Uraufführung im Stadttheater zu Nürnberg am 6. Dezember 1916. 


Un derjelben Stätte, an ber das erite Mufenlind des 
Berliner Philologen Auguft Heinrich Schulg, die Griechen- 
tragödie „Periander und fein Sohn”, vor etwa 21/, Zahren 
den erften und, foviel ung bekannt, einzigen Schritt auf 
die Bretter tun durfte, machten wir nun auch die Befannt- 
fchaft mit dem zweiten dramatifchen Werke diefes Dichters. 
Wir lernten bei diefer Gelegenheit wieder eine literarifch 
ebenfo intereffante mie wertvolle Urbeit Tennen, die fidh 
freilich aud) al3 wenig geeignet für die Bühne erwied. Zn 
diefem Nitterdrama, das im 15. Jahrhundert gedacht ift und 
für deffen Handlung die Normandie den Schauplap abgibt, 
werden zwei ungleich, fozufagen entgegengejeht geartete 
Brüder einander gegenübergeftellt wie Kain und Mbel zu 
Beginn der Menjchheitsgeihichte.e Nur mit dem Unter: 
ichiede, daß fich die beiden gegenfeitig in einem, gierigem 
Haß und Neid entipringenden, rädjichtslofen Kampfe zer 
malmen, der jedwede Bruderliebe ausgefchaltet zu haben 
jcheint. Urmand, der junge, hübjche Ritter von Falife, ift 
ein Günftling des Glüds und trogdem oder gerade bes» 
wegen ein auf nur fchwache Füße geitellter Eharalter, eine 
„Ihmächtige Seele”, wie ihn der Dichter felbft zutreffend 
harakterifiert. Er darf fih in der Gunft der Fürftenhöfe 
nicht minder fonnen wie in der der Srauenherzen, bi$ eines 
Tages fein Bruder Morolt, dem dag Glüd nicht weniger 
al8 Hold war, wieder feinen ebenen, glatten Lebensweg 
freuzt. Diefer Morolt war durch die Lande gezogen als 
ein Einfamer, Heimatlofer, der die rauhen Fäufte des Schid- 
fals in ihrer ganzen Härte und Graufamleit zu verjpüren 
befam und zum Wldhimiften und Wtheiften geworden war, 
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dbefien Tun und Lafjen einzig und allein die Brutalität un- 
gebändigter Gewalt leitet. Er findet feinen lebendfrohen 
Bruder als eitlen Geden an der Seite eines fchönen Weibes 
namens Beatrir, die fein Herz auch gefangen nimmt und 
ihm Gegenliebe jchentt. Uferlofer Neid übermannt Morolt 
und läßt ihn in grimmem Haß zum Brudermörder werden. 
Aber nicht er felbft, fondern feine bündifch treue Magd 
Elfe vollftredt feinen unmenfhlihen Willen und gibt ihm 
damit das ftärkfte Beifpiel der hingebungsvollen Liebe, von 
der diefe Dirne, die ihm eine getreue Befährtin auf feinen 
Wanderungen war, bejeelt ift und die er feither unbeachtet 
und unermwibert gelafien. Sie opfert ihm ihr Leben und 
er erkennt jeßt, obwohl Herr und Gebieter über Falife und 
die fchöne Beatrir, die Wertlofigfeit feines weiteren Dafeins. 
Sinnerlih wie äußerlich befteht manch unverfennbare Aehn⸗ 
lichleit mit des Dichters erjtem Werke. Eine zu breit funda- 
mentierte Erpofition, die wiederum zwei ganze Ulte bean- 
fprucdht, ftellt an das Faflungsvermögen des Bujchauers fehr 
große Unforderungen, und Unklarheiten verfchleiern oft den 
Bid für den inneren Bufammendang der Seichehniffe und 
Entwidlungen. Unzweifelhaft würde bie bisher noch un- 
- gedrudte Dichtung als Lektüre einen erheblich Tebhafteren 
und eindringlicheren Eindrud Hinterlafien, zumal fie einen 
wertvollen Gedanfenreihtum birgt, der fi in dichteriich 
Ichöner Sprache aus dem Munde piychologifch tief erfaßter 
und fein gezeichneter Geitalten von überzeugender Lebens» 
fülle und Lebenswahrbeit offenbart. Bei der Aufführung 
zeigte fid denn aud, daß Diele für eine echte Dichtung 
zeugenden Vorzüge im Rampenlicht ganz verblaffen. Die 
Darftellung hätte allerdings wohl mehr für das Werk werben 
fönnen. Slein-Rogge, der Gatte der befannten Roman» 
Ichriftftellerin Thea von Harbou, war allerdings ein ganz 
in den Ubfichten des Verfaffers geftalteter Morolt, während 
Dagegen der Darfteller des Urmand in feiner Ungefchidlich 
feit diefe an und für fich weniger glüdlich geratene Rolle 
noch unvorteilhafter vergröberte. Die beiden fsrauengeitalten, 
die die Handlung eigentlich mehr ornamentierend ergänzen 
ald ausfüllen helfen, wurden von den Damen Bauer (Beatrir) 
und Berger (Elfe) mit entiprechendem Gelingen verkörpert. 
Es läßt fich begreifen, daB das Publitum im allgemeinen 
der Dichtung wenig Verftändnis entgegenbradhte und diejer 
Uraufführung nur zu einem Achtungserfolg verhalf, den wir 
aber mehr auf das Konto des Dichter ald auf das der 
Darftellee buchen möchten. K. H. Schultz.*) 


*) Jh brauche au diedmal wohl nicht eigend zu erklären, daß 
ich mit dem oben genannten gleihnamigen Berf. nicht identiid bin und 
auch jonft in Eeiner weiteren Bezichung zu ıhm ftche. 





Meltkriegsiyrik. 


Goltzz, Joachim Freiherr von der, Dentfche Senette. Berlin, 1916. 
Bruno Eaffirer. (62 ©. 8) 42. 


Lin, Dito, Ans den Jahren. Gedichte. 
6.8.) 4 1,50, geb. 4 2, 20. 

Wenn einer draußen im Schüßengraben einen ganzen 
Band Sonette fchreibt, jo beweift dies zum mindeften einen 
ftarten Sormmwillen. Wenn er diefen Band dann nod 
„Beutjche Sonette” nennt, fo zeigt er damit, daß aud ein 
ausgeprägtes, inhaltlich betontes Ziel ihm vorjchwebte. 
Beides zufammen aber ijt ein erfreulicher Auftakt zur Lettüre 
der Gedichte von $. Freiheren v. d. Golt, die, wie gleich 
gejagt werden fol, nicht enttäufcht haben. Die Gedichte 
beginnen mit einem „Dant des SZünglings an den Krieg“ 
und damit treten wir hinein in ein ftarles, aufrecdhtes, 
tapferes Erleben. Der Krieg ift bem Verf. mehr als nur 


Tübingen, 1916. Klörc. 
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ein großes Ereignis: „ich liebe dich, der Dichter muß dich 
lieben!“ Hier find „Gottes Grundgewalten” zu „bed 
Volkes Blüte“ geworden; denn „die Seelen, die nicht faulen 
und nicht Franken, begießt der große Bärtnersmann mit 
Blut“. Und nicht zulegt ift das, was ihn den Krieg fo fehr 
bejahen und bejubeln läßt, die große, ftarfe, felbftbewußte 
Kraft, die er im Einzelnen wie in der Maffe hat lebendig 
werden lafjen, die Zünglinge mit einem Schlag zu Männern 
gemadt hat: 
„Da kam der Krieg und mein Bcwand fi flählte, 

Erſt laſtete 's wie Alp, ich fland zur Geil’, 

Doch bald, o Wunder, ftulzje Männlichkeit 

Wild pohend unterm Harnifch mich beieelte, 


ch tvanke euch, ihr treugrliehten Waffen, 
Mit euch lernt’ ich mich mächtig aufzuraifen, 
Die krante Welt zirftreuten Gijenjplitter. 


Die Zeit ift riıterlich, ich bin ein Ritter; 
Wie Brut und Kopf wetteifern froh zu fcharfen! 
D weldes Glüd, wie fi die Eıhnen ftraifen!“ 
Diefen Gedichten ift ein ftarfes, ernfte8 und durchaus 
phrafenlojes Patho3 eigen und eine in gutem Sinne rheto« 
riide Spanntraft in der Eindringlichleit des Geftalteng, 
mande der Gedichte erinnern in ihrer zupadenden Gewalt 
an das Pathos des jungen Schiller. Um ftärkiten find ohne 
Zweifel diejenigen, welche unter dem unmittelbaren Einfluß 
des Gefchehend entitanden find, gleichgültig ob fie mehr 
anfhaulichjhildernder Natur oder gedankliche Verarbeitung 
eined umfafjenderen Eindrud3 find. Weniger wirlen bie 
Heimatgedichte, und das Sonett „Dämon” ift nit nur 
inhaltli, fondern auch formal wenig erfreulihd. Im Ein- 
zelnen freilich offenbart auch bier der Verf. feine jprachliche 
Begabung; ftörend war nur eine allzuhäufige Kürzung der 
Endlaute und ähnliche Worteinengungen dem Ayythmus 
zuliebe; jehr häufig könnte auch der Upoftroph ruhig weg⸗ 
bleiben: da3 Versbild wäre ruhiger und damit der Gefamt- 
eindrud befjer. Über das find, ebenjo wie einige andere 
techniiche Einwendungen, nebenfädhlihe Dinge. Entfcheidend 
ift das Buch ald ganzes. Und als folches gehören dieje 
deutfchen Sonette zu den wenigen, dur) und durch dichte 
rich vollgültigen Büchern, in denen ein geiftig bedeutfamer 
Menih fein Erleben des Krieges und als Krieger Fünit- 
leriich offenbart. US Beiipiel für Spradhktaft und ftarfe 
dichterifche Unjichauung mag hier noch folgendes Sonett ftehen: 
Die Wolfe. 
(Anblick aus der Champagne⸗Schlacht am 5. Oktober 1915.) 

Wer hat die Wolke furchtbar aufgebaut? 

Die Hölle ſtieg aus nefſten Kraters Kluft, 

Urfarben, farblos, qualvoll hocgepufft, 

Aus Menſchenblut und Gaſen angeſtaut. 

Wehl wie das zerrt und knäult und ballt und braut, 

geriegt: Leichen rafen durd die Luil, 

ie Schladt der Ecelen tobt in wolt’ger Gruft, 
Chaos! das Herz verftrint, verftummt der Laut. 


MWeh! web mein Obr, börft du die Donner rollen, 
Sottshammer fauien und Gottsatem grollen 
Gott brüllt im Kampf des Boltes mit dem Bolte. 


D Hoffnung, febt, ein matter Gilberftollen 
Durchricjelt fc! der finkenden enıquouen, 
Umjäumt ein Adendjonn.nftrahl die Wolke, 

Die Gedichte „Aus den Jahren" von Dtto Link find 
ein Buch, das man gerne anzeigt. Sie find in einzelne 
finnentiprechende Übfchnitte geteilt; der erfte gibt die Kriegd- 
lyrik. Es find fchlichte Verfe, zum Teil in jehr glüdlich 
getroffenem Volkston, namentlich aus der erſten Zeit des 
Kampfes. Später liegen anſcheinend ſelbſterlebte Empfin⸗ 
dungen aus der Front zugrunde. Was auch hier auffaällt, 
ift die einfache, innige, liedartige Beitaltung der Erlebnijie ; 
bei al dem fchweren Exnit, der dahinter fteht, ift es doch 
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eine Art befchaulider Kriepslygrit, fo ganz ohne Hohes 
Pathos oder phrajenhafte ARuhmredigkeit. Ohne Bmweifel 
gehören die paar Lieder zu den menihlich fympathifchiten 
Dichtungen des Krieges. E3 folgt dann die umfangreichere 
Sammlung der Gedichte aus der Zeit des Friedend. Wud 
bier zeigt fi des Verf s ftarfe Begabung für volkslied⸗ 
mäßiges Geftalten und Empfinden; mande der Strophen 
find außerordentlih fangbar in Sinn und Form. Die 
landichaftlihe Prägung, meift fchmäbiiche Erde, unterjtägt 
den Eindrud, und zweifelsohne ift 2. Hier ein Erbe der 
befonderen jchwäbifchen Dichtung. Yreilicy darf nicht ver- 
fhwiegen werben, daß der inhaltliche Umkreis feiner Dich 
tung nicht jeher weit und auch nicht allzutief gebt; eine 
ausgeprägt melandolifhe Grundftimmung lebt in allen 
feinen Berfen; helle, ftarke, Tebenbejahende Klänge find 
nicht einmal in feiner Lıebesiyrif enthalten: auch Hier fteht 
immer die Bergänglichteit alles Srdiihen ald Schlußpuntt. 
Diefer Einwand liegt jelbftverftändlich im Temperament bes 
Dichter? begründet, die formale Geftaltung zeugt durch 
gehends von lobenswerter Selbitkritik. 
Rolf Gustaf Haebler. 





Verſchiedenes. 


Bechler, Anna, Aus alten Schlöſſern. Novellen. 8 Baͤnde. Lud⸗ 
wigeburg, 1916. %. Ainner. (336; 274 S. 8.) A 2 und .# 1,50; 
geb. A 2,80 und .# 2, 30. 


Dief., Im Leuchtturm zu Navafint. Novelle. Ludwigeburg, 1915, 
Maier. (104 ©. 8) #4 0,75. 


Dief., Gedigte. Yudwigsburg, 1915. %. Aigner. (887 6.8.) 4 2. 


Sn ihren zwei Novellenbänbchen „Aus alten Schlöffern” 
hat die Ludwigsburger Dichterin Anna Bechler eine Reihe 
von heimatlihen Stoffen geichichtliher Art mit einer fraulich 
fünftlerifhen Auffoffung verarbeitet, die fi) ebenfo durch 
feinfinnige Empfindung als anfichauliche Ausführung Tenn- 
zeichnet. Die Novellen behandeln, mit Ausnahme der einen 
„Vie Madonna des Siorgione”, Vorwürfe aus der fchmä- 
bild» württembergifchen Befchichte, find durchweg unter glüd. 
liher Ausprägung der jeweiligen literarifchen oder künft- 
lerifhen Rulturftimmung von heimatblütigem Cinfchlag 
belebt, entbehren aber zu ihrem Borteil des bekannten 
Heimatdünkel3 und fchollenbolligen Eigenfinns Heinlicher 
Heimatdogmatif. Die flüffig fehildernde, in lebendigen Farben 
auftragende Form entipricht immer dem ftofflihen Snhalt 
und vermeidet mit Geichid jeden piychologifchen Archaifti- 
zismus. Beſonders anſchaulich geſchildert erſcheint die 
Künſtlernovelle „Herzog Ludwigs Bauherr“ aus der Zeit 
der Hochrenaiſſance, noch mehr aber aus⸗- und von innen 
her durchgeſtaltet ſind meines Erachtens die beiden Stücke 
„Holdſeligſte Frau“ und „Herzog Ulrich auf Bühelſtein“, 
welche beide Epiſoden aus dem Leben Herzog Ulrichs 
erzählen und ſomit aus einer Zeit ſchöpfen, deren Kultur— 
gehalt noch mehr durch ſchwäbiſche Stammesart als durch 
württembergiſche Hauephyſiognomie beſtimmt wurde. Wenn 
ſchließlich die zwei Bändchen ihrem Inhalt nach an die 
ſeit Jahrzehnten bei uns beliebte Geſchichtenſammlung 
„Württemberg wie es war und iſt“ erinnert, indem ſie 
neue, dort noch nicht behandelte Stoffe bringt, ſo darf im 
Zuſammenhang mit dieſer Erinnerung wohl im beſonderen 
beachtet werden, daß die Verfaſſerin dabei nicht auf die 
Suche nach Motiven ausging, vielmehr ſolche an ſich heran⸗ 
kommen ließ, und es darf im allgemeinen zu ihrem Lobe 
beigefügt werden, daB fie weder eine gemerbmäßige Roman- 
Ichreiberin älterer, noch eine entjeelte Broblemfpalterin neuerer 
Abart bedeutet. 


„Im Leuchtturm zu Navafint*, eine bäüfter geftimmte 
Lebensfymphonie, die über vier Gräbern verflingt, wirb 
die meiften zu trübjelig anmuten, bieweil fie Seinfinnigkeit 
glauben nur im ®ewande hHeiterer Färbung ertragen zu 
fönnen. Die kleine Novelle ift die erfte größere geſchloſſene 
Urbeit, die wir von Anna Bechler kennen. Wir wiffen aus 
ihren Gedichten, daB die poetiichen Flügelfchläge ihrer Wrufe 
am liebften und auf eigenfte Weije im Schatten verflärter 
Melandolie kreifen, glüdlicherweile ohne babei matt oder 
gar lahm zu werben. 

Altmorifh ein Zimmer, fhliht und nett, 
In der Ede ein beiferes Epinett — 
Auf dem Aüderfland Goerbe, Schiller und Hauff, 
Fleißig gelefen, fein Etaub darauf! 
Großmutter nidt überm Spinnrad ein, 
Ins Stuben fält goldner Abındfdein. 
Broßvatir am Pult mit zitternder Hand 
Auf Notenpapier Melodien bannt. 

Wie tönte fo traulich zum feinen Klang 
DiE alten Gpinctte, wenn Öroßvater fang! 
Und am Fınfter, fbön wie fie immer war 
Die WRutter, blauäugig, im blonden Haar! 
Dur Yeid geftäbit, io Bug, fo mild — 
Gin unvergeplich teures Bild... 


Und Jahr um Jahr fah ich vergehn 
Rah Sommerragen Herbitlürme wehn. — 
BWebmütig ım Traum nur leudptet zurüd 
Ein Abylanz vom fonninen Kınderglüd. . „* 
Bu biefem beimmwehbefeelten Grundton fehrt bie Dichterin 
in den nun ebenfalld in einer Sammlung vorliegenden 
„Gedichten“ immer wieder zurüd; und bies verleiht ihrem 
fünftlerifch-poetifhen Weien fchon bie beftimmende Rote. 
Auf⸗ und niederichwebende Gedanken aus Stunden der Ein- 
famfeit heraus, in die fi Bilder aus alter und neuer Beit 
berweben, um fi) unter dem berbitlich gedämpften Sonnen» 
Ihein wehmütig empfundener Selbftbeiheidung zur Hars 
monie feliger Herzenseinfamteit zu vergolden und fo aus 
Bergangenem und Berlorenem fich eine eigene Iyriih ge 
ftaltete Empfindungsmwelt zu fchaffen, in welcher geheimnis« 
volle Bande den geiltig lebendigen Zuſammenhang zwiſchen 
Einft und Heute feithalten und mit innig-fchlichter Pietät 
pflegen, liegen den meiften und unter diejen ben beften 
diefer Gedichte zugrunde. Nicht alles ift natürlicherweife 
gleichwertig; am beiten gelingen die rein Iyrijchen Motive, 
weniger gut find die Balladen und ähnliches ausgefallen, 
in denen in der Regel zuviel bloß erzählt, dagegen zuwenig 
geichildert wird. Die Sammlung ijt abgeteilt in fünf 
Sruppen mit den Titeln: Heimat, Yrauenleben, Sage 
und Geichichte, Dur und Mol, Requiem; eine „Dichtung 
für ein Chorwert” Emanuele d’Aftorga ift angehängt. Her 
vorgehoben feien die Stüde Heimat, Ludwigsburg, Der 
alte Kaftellan, Schloß Monrepos, Um Abend, Mein Herz 
fo ganz verlafjen ift, Später Herbft, Herbftglüd, Winter, 
Mutter, Großvaterd Stube, Leben!, Kleines Lied, Dunkle 
Tage. Die Dichterin lebt in Ludwigsburg und es ift un 
[hwer herauszufühlen, daß ein milder, vornehmer AUbglanz 
von diefem „mwürttembergijchen Potsdam“, das einft jo frobe 
und üppige Herzogszeiten und fo freundliche Biedermeier! 
tage gejehen, über den beiten und innerlich reifften ihrer 
Gedichte dabinfchwebt: 
„Es lächelt der Nymphe verwittert Geſicht, 
Als fühlte ſie Lebenswonne, 
Ein Flüſtern geht durch Schilf und Strauch, 
Das Schlößchen erwacht vom belebenden Hauch 
Und ergluht im Kuß der Sonne. 
Da kommt der ſelgen Erinnerung Luſt: 
Wie rauſchte ſo vornehm die Soleppe, 
Es nickten die Federn auf hohem Gelock, 
Gepuderte Herrchen im ſeidenen Rock 
Auf der ſonnigen Landungstreppe. 
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Nun grüßen die alten Bilder fo weh: 

Wie träge fchleichen die Tage! 

E3 tönt in jedem ftillen Gemad 

Bon verblaßten Wänden ein feufzended Ach! 

Eine zitternde ZTodesklage.” (Aus „Schloß Monrepos”.) 


Th. Mauch. 





rige, Ribard, Strindbergs ‚‚Bater’’. Leipzig, 1916. Xenien⸗ 
OR (06 8) 4 2 2 * 

Strindberg gerade mit dem techniſch anfechtbaren 
„Vater“ retten zu wollen, ſcheint mir von vornherein wenig 
glücklich. Fritze wird zum Verteidiger des Stückes, indem 
er zeigen möchte: Laura iſt ja gar nicht die ſchlimme Per⸗ 
ſon, als die man ſie gemeiniglich anſieht; vielmehr der 
Rittmeiſter iſt an allem ſchuld. So kraß ſagts F. natür⸗ 
lich nicht, und er hat bei Laura Zugeſtändniſſe mit „gewiß“, 
„zwar“ und „möchte ſie nicht als völlig unſchuldig hin— 
ftellen” ; dann jedoch kommt immer das entſchuldigende 
„Aber“. Eine ſo gute Meinung werden nicht viele für 
Laura aufbringen, am wenigſten wohl Strindberg ſelbſt, und 
gerade da verdammen, wo F. in Schutz nimmt. Die Analyſe 
des Rittmeiſters enthält im allgemeinen Richtiges; weil er 
aber ſo iſt, kann ihn ſeine Frau mit ihren Mitteln ſo perfide 
ausnutzen. Und das kann auch nur Strindbergs Ziel geweſen 
ſein. Ich kann auch dem nicht zuſtimmen, was S. 39 über 
Strindbergs Verdienſt im allgemeinen geſagt wird, „daß er 
gerade dem Trivialen eine ungeheure ... Perſpektive gibt, daß 
es ihm ſo gelingt, in die dämoniſche Gewalt des Kleinſten 
einzudringen, und auch da einen ahnungsvollen Blick in die 
Welt des Ueberfinnlichen, Unfaßbaren zu tun, wo ſich die Wirk⸗ 
lichkeit nicht reſtlos auflöſen läßt“. Nein; denn Strindberg 
kann ſeine traurigen Fälle nicht bis ins Tragiſche ſteigern. 
Er bleibt eben doch eine „abſonderliche“ Natur, auch wenn 
F. ihn mit Hebbel in eine Linie ſtellt. Nicht im Sinne einer 
Abhängigkeit, Sondern beiden gemeinjfamer Örundlage und An- 
Thauungen. Liegt ein Körnchen, aber nicht mehr, an Wahr- 
heit darin, jo ift doch die Entfernung beider dadurch fchon 
unermeßlih, daß Strindberg Teine reftlos Tünftleriiche Ge⸗ 
ftaltung feines gewiß bedauernswerten menfchlichen Erlebens 
im Drama gelingt und daß der Eindrud feiner Stüde nur 
„brüdend“ ift, wo Hebbel „erhebt”". Wir werben bei ihm 
nicht „reifer in dem Bewußtfein, was e3 Heiße, ein Menjch 
zu fein”, wir erfahren nicht, was bie Kunft doch aber wir; 
fen Soll, eine Lebensfteigerung; denn dazu gehört eine ganz 
andere Gültigkeit, al3 fie Strindbergs quälenden, gejchidt 
dialogifierten Einzelfällen innewohnt, die aus der unglüd- 
lichen Seele eines jehr intereffanten, problemreichen, aber 
nit genialen Menjchen geboren find. Der Verf. ift vor« 
fihtig und gerecht genug, fih von allem Panegyrifchen fern 
zu balten. Hans Knudsen. 


— — 


Beitfchriften. 


Dad Bayerlaund. Ylluftrierte MWochenfchrift für Bayernd Land und 
Boll. Hab. von 3. Weiß. 28, Jahıg., Nr. 7/8. Münden. 

Anh. 3. Weiß, Die bayerifchen und wittelöbadhifchen Beziehungen 
von ©. W. Leibniz. — I. Xh. Irving, Der Hodlanddichter Karl 
Gtieler und die Franzofen. — Fr. Th. Körner, Etwas von unferen 
Fliegen. — Dtto v. Shahing, Rebella. — Hand Steinberger, 
Ein Heldenrequiem in Ettal. — $. Schrönghamer, Die Patrouille. 
— P. Bergmaier, Die bayerifchen Herzöge in Ruhpolding. — Inter 
effante Kriegszahlen. 


Die Bächerwelt. Zeitichrift für Literatur und Bolköbüchereien. 14. Jahıg., 
Hıft 2. Bonn, 1916. Berein vom Hl. Karl Borromäus. 
Inh.: 3. Sroberger, Hermann Gtegemann. — F. Wipper⸗ 
mann, lämifche Dichtung. — M. ©. Filchner, Anton Schott, bloßer 
Unterbaltungsfchrififteller oder Künftler? 





Daheim, NRed.: B.D.Höder. 58. Zahıg., Rr. 9 und 10. Leipzig. 
Velhagen & Klafing. 

Inh.: Zum Gedächtnis Kaiſer Franz Joſephs, des treuen Verbün⸗ 
deten des Deutſchen Reiches. — Drei Monate Krieg mit Rumänien. — 
G. Wegener, Feldpoſtbrief aus dem Weſten: Städte hinter der Somme⸗ 
front. — (9./10.) M. Pauly, Die Gefhidhte vom Flugzeug 85. — 
Karl Hand Etrobl, Blut und Eifen. Ein Bismard-Roman. (Kortf.) — 
(9.) Adelgeid Stier, Friderizianifhee. — Mar ©. Zimmermann, 
Schinkels Kriegädentmäler aus Preußen® großer Zeit. — M. Roloff, 
Der Deutfche in der holländifchen Kolontaltruppe. Auch ein Beitrag 
zum Kapitel: Berlorcned Deutfhtum. — (10.) Bon der öfterreihifchsungg« 
rifhen Donauflottille. — Karl Sraf Scapinelli, Bei den türtifeen 
YBundesbrüdern in Galizien. — Vernichtung franzöfifher Munitiond- 
lager. — Rumäniens Zufammenbrudh in der Kleinen Walahei. — Aus 
Madenfend Baterbaud. — Fr. Huffong, Ald die Sternbuben kamen. 
— Dtto Koldhorn, Werner Siemend ald Artillerieoffizier. 


Das literarifhe Ede, Hröghr.: E.Heilborn. 19. Jahrg, Heft 6. 
Berlin, Fleifhel & Co. : e 
Snh.: Lou Andread-GSalome, Angela Langer. — H. Bieber, 
Gefhiähte, Zeit und Dichtung. — Karl Buben, Hermann Rönd ale 
Zierdihter. — H. Frand, Dad Drama Schideled. — $. Zerkaulen, 
Neue Lyrit. — 8. Hirfhberg, Ein verfchollener FauftsKommentar. 


De Eekbom. Halfmonatoſchrift för plattdütſch Sprak un Ort. Schriftl.: 

Soma und H.D. Zimmer 34. Jahrg, Rr.13. Hamburg, 
ermed. 

Snh.: Elifabetd Albrecht, Dei Heidenhoff. Roman. (Schl.) — 

H. Bandlow, Unkel Franz un Shultfh. — ®. Schröder, Un wi 

tau Hu8? — Karl Holm, 'n beten öber mi. — De vlämfch Hodhfchol 

in Gent. — Holl faft! — Kiel aewer'n Tun. — Dor lad id aewer. 


Die Literarifhe Gefellfhaft. Schriftl.: &. Schiefler. 2. Jahrg., 
Heft 10. Sun 1816 M. Slogau jun. 
nd: R. v. Delius, Broded (+1747) — Wilhelmine Funke, 
Feierſtunde. — H. Fehr, Deutſcher Rechtsfriede. — E. W. Fiſcher, 
Sternheim, der Erzähler. — Will Scheller, Goethes Frau. — Fr. 
Borſtel, Zeugniſſe hamburgiſchen Perſönlrchkeits- und Familienlebens 
aus vergangener Zeit. — Carl Heine, Karoline Schulze⸗Kummerfeld. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Nr. 48 und 49. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Ant (48.) 8. 5. Vogel, Bom franzöfifhen Sozialidmud. — 
(48./49.) R. Honigberger, Die deutfchen Einwanderer in Gicben- 
bürgen. — (48.) D. Lipmann, Angewandte Piychologie. — (49.) Die 
Zeit der fhwindenden Sllufionen. — E. Bornhal, Belgiens Zukunft. 
— Herberg, Die Welt der Phänomene und der Filtionen. 





Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationale Leben. Red.: Theod. 
Fritfh. 16. Jahıg., Nr. 6. Leipzig, Fritfch. 
Inh: (345/6.) Warum führen wir Krieg? — (345.) W. Roß, 
Die deutfehen Schulen in der Türkei und ihre Aufgaben für die Zus 
funft. — Fr. Ehlers, Engländifche Zaktit und Wöllerbefreiung — 
ne . Liedte, Wo ftcht der gefährlichere Feind? — Der us 
inerva®. 


Die Heimat. Monatöfchrift des Bereind zur Pflege der Naturs und 
—— in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lübeck. 36. Jahıg., 
t. 11. Kiel. 


Inh.: Stubbe, Zur ng an Paftor a. D. D. Heinrich 
Mau in Kiel. — Ingeborg Andrefen, Ri der Deutiche. — F.Shadt, 
Zur Befhichte der —— Kirche. — J. Bödewadt, Julius Have⸗ 
mann 50jährig. — M. Kuckel, Chriſtinchen im Garten. 


Hochlaud. Monateichrift für alle Gebiete ded Wiſſens, der Literatur 
und Kunft, hgb. von R. Muth. 14. Sahrg., 3. Heft. Münden, Köfel. 
Ind.: Peter Dörfler, Jefu Kindheit in der Legende. — Alts 
italienifched Weihnahtsticd. — 3. Graf, Nohmald das Dienftjahr 
der Frauen. — 93.9. Quenther, Martinian fuhrt den Zeufel. Roman. 
(Kortf.), — Fr. W. Foerfter, Einbeitsfchule und Aufftieg der Begabten. 
— 8, Pfleger, Zur Kulturgefhichte der Kriegägreuel. — 2.9. Bren» 
tano, Ein Brief Luife Sentela an Glemend Brentano. — Margareta 
Hiemenz, Neue Kunde von Friedrih und Dorothea Schlegel. 


Der Kompaß. Red.: E. Goͤrlach. 18. Jahrg., Ar. 3 und 4. Gtutt- 


gart, W. Kohlhammer. 
Snh.: (8/4) Emma Haushofer-Mert, Ein Mädchenfhidfal. Er- 
Phlung — (3.) Hermine Billinger, Ein Denkmal. — Friß Müller, 
er hat's gut! — ©. 6. Urff, Heimifhe Delpflanzen. — E. Groß, 
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Unfer Lebensziel. — 4.) Sophie v. Adelung, Der Zeppelin. — ©. 
Dorfner, Fürd Vaterland! — Bon der Brenneffel. — A. Roth, 
Tiere ald Berkleidungdtünftler. — Frig Müller, Die Batterie. 


Kriegs-Lefe (Kriegdauggabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung). Edriftl.: € Jäger. 7. Jahrg., 
Nr. 43 bie 46. Stuttgart, 1916. 

Snh.: (43.) Karl Ilig, Don Wolken, Luft und Winden. — D. 

E. Sauer, Die „SIdealiftin” (Malwida v. Menfenbun). — Malwida 

v. Meyfenbug, Parid und ein Deutfcher. — Dief., Der Unfug beim 

Beborenwerden. — H. Fieste, Bom Wucher und anderen unfauberen 

Sefhäften. — (43 und 46.) Microbiud, Zettelfaften eined Naturs 

forfherd. — (43.) 8. v. Leyden, Erinnerung an Erasmus von Rotters 

dam. — Eradmud von Rotterdam, Ein Gefpräh: Der Abt und die 


gebildete Frau. — (43/46.) 2. Tied, Der Gcheimnidvolle. Novelle. — ' 


(44.) &. Reimördes, Defterreiche Bücher. Zum 150. Geburtötag von 
Radegy. — BP. Enderling, Kunft und Kultur im Sudweften. — A. 
Reig, Zuderfpalter und Fettbildner. — H. Rope, Erhaltung des 
Lebende. — (45.) Karl Zllg, Leibniz und die neuzeitliche Naturwiffen» 
fhaft. — ©. W. Leibniz, Das Uhrengliichnid; Die Deutfche Sprache, 
Gedanken; An die Affen der Frangofen, Gediht. — Mar Balier, Ben 
fernen Nebelwelten. — Emil Pirhan, Mit Zinte und Zufche, I. Stutt- 
art. — Fr. W. Hadläander, Et. Rofalia. Erzählung. — (46.) Dtto 
— Die Familiennamen der Türken. — O. Doderer, Die 
Mutter. Erzählung. — W. Lutz, Ein berühmter Amerikaner über die 
engliſchen Parlamente ſeiner Zeit. — Hugo Waldhier, Die Probe— 
zeit. Eine mittelalterliche Geſchichte. — F. Buſoni, „Muſikaliſch.“ 


Das Land. Organ des Deuiſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts—⸗ 
und Heimatpflege. Red.: H. Sohnrey. 265. Jahrg., Nr. 1. Berlin, 
Trowitzſch K Sohn. 

Inh.: Zuſchriften aus Anlaß des Jubiläumsjahrgangs. — Jakob 

Weiler, Dorffrühling und Dorfheime. — H. Sohnrey, Fünf Dörfer. 

— Derſ., Alie Stuken aus dem Sollinge. 


März. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 10. Jahrg., Heft 48 
und 49. München. 

Inh.: (48.) C. Haußmann, Neutrale Friedensregungen. — N. 
Saenger, Zur Kanzlerrede. — Ed. Reinacher, Der Tod und die 
ſchlanke junge Ftau. — W. Siegfried, Sarah die Unausbleibliche. 
— 5. Keſſer, Huber und Coxr. — (49.) J. P. Buß, Englands poli⸗ 
tiſches Vermächtnis. — Julius Gmelin, Die Slawen und der Welt⸗ 
krieg. — K. Siemers, Fahrt auf Urlaub. — O. Schäfer, Soldat 
und Dichter. 


Masken. Halbmonatsſchrift des Duͤſſeldorfer Schauſpielhauſes. Hgb. von 
H. Franck. 13. Jahrg., Heft 7. Düſſeldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: Kaſimir Edſchmid, Bücher. 


Mitteilungen aus dem Duidborn. Red.: P. Wriede. 10. Sahrg., 
Nr. 1. Hamburg. 


Inh: W. Stammler, Georg Drofte. — Chr. Bock, Johann 
Hinih Fehr. — ©. F. Meyer, Unf’ Bolkdleed. — Plattdeutfch im 
deutfchen Heer. 


Süddeutfhe Monatöhefte,. Hab. v. P. N. Coffmann. 14. Jahrg. 
2. Heft. November 1916. München. (Aus Deutfhlandd Gefhichte.) 
Inh: KA v. Müller, Aus Deutfchlande Gefihichte. — Aus 
der älteren Gefhichte. — Bilderbuch aus den Freibeitetriegen. — Bis 
lagerung von Parid. — Preßverbhälmiffe 1870. — €. Meyer, Zur 
——— des Weltkrieges. — Fritz Enders, Der Geiſt des 4. Äuguſt 
1914. — Der deutſch⸗amerikaniſche Notenwechſel. — W. Seißz, Der 
Geiſt det Stunde. — ©. Heim, Die Förderung der Produktion. — 
Adolf Dirr, Die Durdanellen. 


Velhagen & Klafingsd Monatöhefte. Ned.: H. v. Zobeltip. 
31. Jahrg., 3. si Fovember 1916. Bielefeld, Velhagen & Rlafin, 


‚sn: I Waffermann, Olivia oder die unfihtbare Lampe, Er- 
zählung. (Bortf.) — P. Herre, Die gefhichtlihe Stellung der Kleinen 
Staaten. — D.Romberg, An Shilleıd Sterbelager, Sommer 1916. 
Gedicht. — H. Ehrler, Der Kuf. Skizze. — ©. Wagenführ, Maler 
wanderungen zur Stent auf Sallipoli. Erinnerungsblätter. — Wilhelm 
Dölfhe, Das Schwein. — Ida Boy-Ed, Der Spion. Kriegserzäh— 
lung. — 8. Hirschberg, Karl Locwes Bilder aus deutfcher Bergangen« 
heit. — Ed. Hey, Drachen und Koggen. Bilder aus der Eeeherrfhaft 
der Germanen. — W. vd. Molo, Der Batır. Elizzenblatt. — Hanne 
v. Bobeltig, Die blaue Lore. Roman. (Shi) — Frip Knapp, 
Deutfhe Maler aud napoleonifher Zeit (Philipp Otto Runge, Cafpar 
David Kriedrih, Georg Friedrich Kerfting). — H. Lilienfein, Frau 
Beate und ihr Märchen. Novelle. — D. Hocepfch, Zeitgefchichtlicher 
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Aus dem DOftlande, Pofener Land und Weichfelgau. Monatdblätter für 
Heimatkunde, Dihtfunft, Kunft und Wiffenfdhaft deö deutfchen Dftene. 
11. Sahrgang, Heft 12. Liffa i. P., Eulip. 

Snh.: Paul Fifher, Königreih Polen und Deutih-Oftland. — 
Hand Baumert, Bom ehemaligen Karmeliterflofter in Bromberg. Drt& 
geihichtliche Plauderei. — Burv, Erinnerung an die rufjifhe Krieg 
Hefangenfhaft. — Karola Baffermann, NRautentelein. Weihnacdtd 
erzählung. — W. Halbfaß, An den Ufern der unteren Drage. — 
Dftdeutfche Induftrie und Wiffennhafl. — Georg Stehli, Aus der 
Wiltnid von Biclowjefh. — H.Kirfchner, Pofener Theater. — Born, 
Bromberger Theaterbrief. — Erihd Holg, Danziger Stadttheater. — 
Königsberger Theaterbrief. 


Blattnätfch Land un Waterlant. Ein Blatt von un for plattdütiche 
ir nun von den Beren „Quidborn” in Hamborg. 2. Zahrg., 

att 1. 

Inh.: R. Kinau, Sien Wihnachen. — L. Frahm, Wihnachen⸗ 
Abend up 'n Lann'. — E. Mohr, De Ruſſentied vör hunnert Johr. 
— Georg Droſte, Min Beſök un de Schriefmaſchine. — Smuhl. — 
Soll ick di mal wat vertelln? — De Alſter. — Wenn Freden kummt! 


Deutſche Revne. Hgb. von R. Fleiſcher. 41. Jahrg., Dezember 
1916. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 


Inh.: C. Dumba, Die Freiheit der Meere als wichtigſte Garantie 
für einen dauernden Frieden. — W. Wundt, Gottfried Wilhelm Leihniz 
(+ 14. November 1716). — Br. Thimme, Bidmard und Kardorff. 
Neue Mitteilungen aus dem Nachlaß Wilhelm v. Kardorffd. III. — 
&. Bornhaf, Polen und die Zeilungdmähte. — Emft Steinmann, 
Seraubte Ehäpe in Parie. I. — N. Sadhfe, Freie Bahn für alle 
Tühtigen! — ®. Cahn, Meine neunundfchrigjährige Schde gegen den 
Berluft der Staatdangebörigkeit durd Entlafjung. (Scht.) — Karl v. 
Stengel, England, die Neutralen und der Weltbund de3 Dinifterd Lord 
Grey. — W. Windelband, Aus dem Briefwechfel Kriedrih Eiyborne. 
(Fortf) — Urmenien. — 3. Lulveg, Der gegenwärtige Etand der 
römifhen Frage. — K. Friedrihe, Wie überfegt man Sremdiwörter? 
— €. Frhr. v. Dandelmann, Wallenftein und die Befegung Medien 
burgd im Jahre 1628. 


Deutſche ——— ES: Hgb. von O. Janke. 54. Jahrg., Heft 4 
bie 6. Berlin, Otto Janke. 

Inh.: (4/6. Fritz Stowronnek, Herd und Schwert. Roman. 
(Fortſ.) — Frhr. v. Schlicht, Der Walzerkönig. Roman. (Fortſ.) — 
(4) Paul Paſig, Andreas Gyphius. Zu des Dichters und Sprach⸗ 
reinigers 300. Geburtstage, 11. Oktober 1916. — (5.) Paul Bau—⸗ 
mann, Die erſte Schulzeit. — R. Michael, Reifer Acker. — (6.) P. 
Baumann, Erziehung zur Lebensmittelkarte. — Hedwig Forſt⸗ 
reuter, Roſen. 


Deutſche Ruudſchau. Hgb. von Bruno Hake. 43. Jahrg., Heft 3. 
Dezember 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: B. L. Frhr. v. Mackay, Das afiatiſche Weltbild der Gegen⸗ 
wart und Zukunft. 2. Der Vierbundbrückenbau nach dem Oſten. — 
E. Banſe, Türkiſche Fragen. (Fortſ. — Fr. Fromme, Niederdeutſche 
und Niederländer. II — A. Brückner, Die polniſche Frage. II. Die 
Polen. — Conrad v. Holleuffer, Kreutze und Quer⸗Züge von Auguſt 
Ludolph Friedrich Schaumann (1778 bis 1840) aus Hannover, Doputy 
Assiſstant Commissary Geneéral in engliſchen Dienſten. (Fortf.) — 
A. Leitzmann, Wilhelm von Humboldt und Frau von Staël. (Fortſ.) — 
J. Schaffner, Die Schweizerreiſe. Roman. Zweites Buch. (Fortſ.) 


Sonntagsbeilage Nr. 49 und 50 zur Voff. Zeitung 1916, Nr. 619 
und 632. Berlin. 
Inh.: (49) R. Salinger, Geihichtt-Philofophie. Ein Fragment 
aus Wintelbands Radhlaf. — D. Baum, Dad Buch von den polni« 
hen Juden. — (50.) D. Walzel, Gundolfd Goethe. 


Butenberg’d Jlluftrierted Sonntagsblatt. 64. Jahıg., Nr. 10 
und 11. Berlin. 


Inh: (10) Heinz Welten, Der Bart ded Johannes Kobefam. — 
Eliyn Karin, Der getreue Löffel. Elizze. — Dorothea Shumader, 
Aus dem Leben nordifcher Bauern. — Zeni Ruth, Landwirtfhaftliche 
Kriegsarbeit im Herbft. — (10./11.) Sven Elveftad, Die weiße Frau. 
Aus dem Norwegifchen üterfegt von Ahea Sternberg. — (11.) Hugo 
— Häusliche Kunſt. — Die Enwicklung des Eiſenguſſes. — * 

robenius, Werner von Siemens. — G. Metſcher, Aus meinem 
Kriegstagebuch. — P. Martell, Zur Geſchichte des Weihnachtsbaumes. 


Der Türmer. Monatoſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 19. Jahrg.,, Heft 6. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Inh.: H. Kienzl, Der Thronwechſel in Deſterreich-Ungarn. — 

Fr. Schaal, Sonnenkinder. — Thyra Jenſen, Die winzig kleinen 
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üße. Weibnachtönovellette. — Karl Schönfeld, Ver sacrum. — 

eutfche und Polen. — Leo Brenner, Amerikanifhe „Freiheit”. — 
C. Schmalz, ———— — Ein baltifcher Dichter (Maurice 
Reinhold von Stern). — Karl Stord, Heliand. — Derf., Qutber auf 
der Wartburg. 


Veber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R.Preöber- 
69. Jahrg., 117. Bd., Nr. 10 u. 11. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Sinp.: (10./11.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
Fort.) — (10.) 8. Knapp, Die deutfhen Schwefternfchaften. — Wilh. 
Bölfche, Der Seipenfterzug der Lomminge. Naturwiffenfchaftlihe Plaus 
derei. — ©. Baste, Der direkte Wafferwig: Norte und Oftfee-Schwarzed 
Meer. — U. Babillotte, Liebe. Skizze. — J. Ponten, Eric Erler: 
Der Krieg. Eine Kolge von 14 Triginafradierungen. Betrachtung. — 
Zbeaterumfchau: H. Kienzl, Ehronit. — (10/11) 3. v. Lauff, Der 
große Krieg. — (11.) Friß Hanfen, Das Zifferblatt unferer Uhren. — 
ARubmeehalle deutfcher Arbeit in der öfterreichiich-ungarifchen Monarchie. 
— Dera Bern, Die Braut. Novelle. — W. Lüdede, Ruffiiche Feld» 
poftl. — v. Dahlmann, Die Sicherung marfchierender und ruhenter 
Zruppen. — &. Trompetcur, Reue technifche Bühnenprobleme. 


Die Wage. Hab. von EB. Zenter. 19. Jahrg., Nr. 48/49. Wien. 


Inh.: EB. Zenter, Die Deutfchradikalen und die Verfaffung. — 
Mar Friedmann, Dad Ermährungdamt. — E. v. Janiſchfeld, Gut⸗ 
gefhnittene Eden. — Emft Butfreund, Goethe und feine Frau. 


Die Woche. 18. Yahıgang, Nr. 49 und 50. Berlin, Scherl. 

Snh.: (49) Paul Herre, Kaifer Franz Hofef+. — Zum 60. Ge⸗ 
burtstage des Reichskanzlers. — (49. /60.) W. Wath, Breslau⸗Midilli. 
Selbſterlebtes nach Tagebuchblättern. — (49.) Peters, Inſtandſetzung 
von Militäaͤrausrüſtungsgegenſtänden in der Kriegsnähſtube in Graudenz. 
— (49. / 50.) G. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. Roman. 
(Fortſ.) — (49.) H-W. Holhlm, Südſeezauber. Ein Stimmungsbild. — 
Deutſches Theater an der Weſtfront. — (560.) Paul Elzbacher, Die 
deutſchen Schweizer. — Eine Ausſtellung deutſcher Spitzen. — Die 
DObfiverwertungsanftalt in Wilna. 


Hlluftrierte Zeitung. Red.: DO. Sonne 147. Band. 
Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snb.: Docehring, Der Heiland der Welt. Gedanken zur Weihnacht 
1916. — A. Udeley, Kriegsfrömmigkeit. — Vogel, Weihnadhtelichter 
in Bf und Of. — W. Vocd, Janmaten ald Paten. — H. Diez, 
Der Wichfel im Auswärtigen Amt. — $. Hoff, Die Verwendung der 
Erntevorräte, die entfcheidende Frage der VBolksernährung. — 2. Karel, 
Stört der Krieg den Kreislauf der Natur? 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage ded „Hamr 
burgiichen Gorrefpondenten”. 39. Zahrg., Nr. 25. 
Inh.: Karl Holm, Lebenderinnerungen. — R. Krauß, Object 
tivitärt und Gubjettivität ded Dramatiterd. — Karl Röttger, Die 
Religion des Kindes. 


Nr. 3832. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Reclamd Univerfal» Bibliothek bietet unter ihren Neuerjcheinungen 
folgende Saten der Bellerriftit. Nr. 5864. Kabarett. Eine Samm- 
lung Tleiner Stüde, Szenen und Vorträge für gefellige Kreife. Ges 
fammelt und hgb. von Gcorg Richard Krufe. Dritte Bändchen. Inhalt: 
Hand im Glüf, heitered Parkidyl von 8. Weghorft; Zwei Schnurren 
von Roda Roda; Drei Gedichte von ©. Hochftetter; Die geteilte Wal- 
füre von 8. Ettlinger; Der Gaunapfiff, Humoreste von 6. v. Zeeka; 
Gedichte von 3b. Franke, A. Pfeiffer und E. Morgenftern; Balladen 
von F. Kaibel und 3. Rodemann; Dynamit, ein Alt von W. Kahn. — 
Nr. 6865. Die Entgleiften und andere Novellen von Auguft Triniug. 
Außer der Zitelnovelle noch: Die Hochzeitetannen; Der Feind im Haufe; 
Im Wellenrauſchen; Scherben; Ein Abſchied; Meifter Fir und Yertig. 
— Nr. 5870. Meine fixe Idee und andere Geſchichten von Clara 
Blüthgen. Titel der fünf anderen Erzählungen: Wohlmendſte Ruhe; 
Einbrecher; Die Graͤfin; Wie fie zu ihren Männern kamen; Mein alter 
Schreibtiſch. — Nr. 5871. Gedichte von Karl Stieler. Mit Ein⸗ 
leitung, Erläuterungen und Wörterverzeichniſſen hgb. von Fritz Gund— 
lach. Dritter Band: Habt's a Schneid!? Gedichte in oberbayriſcher 
Mundart. — Nr. 5873. Sebaſtian, Tragödie in fünf Aufzügen von 
Kurt Geucke. Mit einer Einleitung von Karl Vogt. Gin Könige- 
drama aus der Geſchichte Portugals. — Nr. 5874. Hanning, der 
Stürmer. Wittenſeer Kriegsgeſchichen von Hans Feidinand Ger— 
hard. Außer der Titel⸗Erzählung nech: Knurr, der Unabkömmliche; 
Der Dreiundneunziger; Beig?; Hand GSoriffen;, Die Zubel-Duvertüre. 
Jedes Bändchen # 0, 20. — Nr. 5876/80. Die ewige Schmad! 
Ein Geifelnroman aus dem Elfah von Erica Orupe-Rörher Ein 


ergreifendes Gefchichtögemälde der Drangfale und Mißhandlungen, denen 
die aus dem Elfaß verfhleppten Zivilgefangenen in Franfreih aud- 
gefeßt find. (541 ©., brofh. 1.4, geb. .# 1, 80.) 

Unter dem Xitel „Die fhönften Geſchichten der Lazerlöf“ 
bietet Walter v. Molo eine wohlgetroffene Auswahl nach. der deutfchen 
Meberfegung von Marie Franzod. Auf cine Tebenswarme Charatteris 
fierung des Stile und der dichterifchen Anfchauungen der auch in Deutfch- 
land beliebten Schriftftellerin folgen die fech® Erzählungen: Der Luft 
ballon; Herm Armed Schap; Heord Gefhihte, Das Mädchen vom 
Moorhof, Das Schweißtuh der heiligen Veronika; Die Legende vom 
Bogelneft. Ein anheimelndes® Bild der Dichterin fehmückt den Titel. 
(Muncen, Albert Langen; 232 ©. 8., gt. 3 4.) j 

Wiederum liegen von Fri Piftorius (vgl. lauf. Jahrgang, 
Nr. 25, Sy. 404) ein paar Erzählungsbändchen in neuer Auflage vor: 
„PBrimanerzeit. Heitere Erinnerungen, die aud zu denken geben. 
Zweite Auflage” (Berlin, 1917, Zrowigfh und Sohn; 266 e. 8., 
geb. „4 3, 50) und „Tertianerzeit. Freud und Leid auf Katheder 
und Schulbank. Dritte Auflage” (Evd., 1917, 269 ©. 8., geb. .# 3, 50). 
Gerade diefe beiden Bücher haben fehr fhnell ihren Weg gemacht; fie 
find gefchrieben „für alle, die Jungen waren, und alle, die Sungen 
baben” und mit Recht allenthalben willtommen geheißen worden ; bieten 
fie doch nicht nur fröhliche Unterhaltung, fondern au Stoff zum Nad- 
denken über mancherlei, wad mit dem Schulwefen J——— Be⸗ 
nee find au die ©cleitworte, die der Berfaffer ihnen vorauf- 
geihidt hat. 

Sn der „Sotta’jhen Handbiblioth.t” erfchienen neue wohlfeile Aud- 
gaben der Romane von W. H. Riehl „Ein ganzer Mann’ (202 6.8,, 
#1, ach. 4 1, 40) und Paul Lindau „Arme Mädchen‘ (2586.8,, 
A 1,60, geb. # 2). Befonderd verdienftlich ift der Neudrud der Riehls 
fhen inhaltvollen und von echtem Humor durchmehten Erzählung, die 
um die Zeit ded Krieges von 1870/71 fpielt, und auch Lindaus feſſelnd 
efchriebene, tragiich verlaufende Gefhichte aus der Berliner Welt darf 
n diefer Reihe willlommen geheißen werden. 

Die von deutfchen Snaben und Mädchen gern gelefene Sammlung 
aus dem Berlage von Georg Weftermann in Braunfchweig „Lebend- 
bücher der Jugend“, bob. von Dr. Friedrih Düfel, trägt in ihren 
neueften Beröffentlichungen dem Bölferringen Rechnung. m 32. Band: 
„Die dentihe Flotte im Weltkrieg‘ (VIL, 239 ©. 8.) fchildert 
Kurt Küchler die Heldentaten unferer blauen Jungen auf den Schladht« 
f&hiffen, den Zorpedo- und Unterfeebooten, den Hilfefreuzern und Küften- 
batterien, den Zeppelinluftfchiffen und Marineflugzeugen. Die wahre 
heitögetreuen Berichte werden in ihrer lebendigen Darftellung von fcharfen 
Bildern nach Photographien und Gemälden aufs befte unterftügt. Die 
gewaltigen Kämpfe der Grgenwart lenken die Aufmerffamkeit rudwärte 
auf die von der Dichtung verberrlihten Kämpfe der grauen Vorzeit; 
ihnen ift der 30. Band gewidmet: „„Dentfche Heldenfagen‘’, bearbeitet 
von Heinz Amelung (215 ©. 8. mit 4 farbigen und 16 fchwarzen 
Bildern von Erih Schröder). Wieland der Ehmicd, Drtnit, Hug« 
dietrich, Wolfdietrih, Kaurin, Waltharius, die Nibelungen und die 
Helden der Budrun werden der Jugend nahe gerücdt durch Derbindung 
von erzählender Profa mit Berfen aus Simrodd Webertragung an 
Stellen, die fi durch dichterifche Vorzüge bervorbeben. Der neueren 
Srzählkunft dagegen dient der 31. Band: „„Barfüßele” von Berthold 
Auerbach (237 ©. 8. mit 4 mehrfarbigen und 17 einfarbigen Bildern 
von Elfe Raydt). Die reizvolle Ehwarzwälder Dorfgefhichte ift nur 
in den lehrhaften Betradytungen etwas gekürzt; Freiligrath8 warmberzige 
Berfe dienen ald Einführung. Zum Schluß wollen wir den billigen 
Preis diefer fchmuden Weihnachhtegaben nicht unerwähnt laffen: jeder 
Band koftet nur 3 4 gebb. 

Sn der Ra neubearbeiteten und erweiterten Auflage feincd 
Jugend⸗ und Volksbuches „Die Ruſſenflut in Oſtpreußen“, 1. Hälfte 
„Kaͤmpfe um die Heimaterde“, erzaͤhlt K. O. Leipacher in anſchau⸗ 
licher Sprache auf Grundlage amtlicher Berichte, zuverläſſiger Schilde— 
rungen und eigenen Erlebens die Kriegsſchickſale ſeiner oſtpreußiſchen 
Heimat während der Jahre 1914 und 1915, nicht nur die Heldentaten 
des Heeres, befonderd der Oftpreußen und Litauer, fondern auch Die 
Drangfale und Keiden der unter der Ruffennot und Bei: 
fviele ihre® heldenhaften Verhaltend. Durch feine lebhaft eindringliche 
Darftellung eigngt fih das vaterländifche Buch, das den 2. Band der 
Sammlung „In den Oluten ded Weltbrandes” (hab. von Felir Hculer) 
bildet, zu einem an, Schhentwert für jung und alt. (Würzburg, 
1916, &. Kabisfh; XIV, 370 €. Gr. 8. mit 13 Tafeln Abbild., 
och. # 4, 50.) 

Nach zweijähriger Baufe erfchien foeben von neuem der von Dtto 
Julius Bierbaum begründete „Goethe⸗Kalender“ (Leipzig, Dieterich⸗ 
ſche Verlagsbuchhandlung; 136 S. Gr. 8. mit 8 Tafeln, kart. 2.4, 
Luxusausgabe in Pergamentband 4 7, 50). Der 10. Jahrgang 1917, 
von ©. Shüdtelop! beraudgegeben, behandelt den Zeitverhältniffen 
entfprechend Gocthed BVerbältnid zum Kriege auf Grund feiner eigenen 
Aeuperungen in „Wahrheit und Dichtung”, der „Kampagne in Franf« 
veih” und der „Belagerung von Mainz”, in „Hermann und Dorothea” 
und „Des Epimenided Erwachen”, fowie in feinen Gedichten, Briefen 
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und Gefpräcen. Als befonderen Ehmud bietet der Kalender unter der 
Aluftrationen die” erftmalige Reproduktion von WUquarellen ded Eng: 
länderd Charles Gore und des weimarichen Künftlers Georg Melchior 
Kraus zur „Belagerung von Mainz“, die Goethe in jeiner Beichreibung 
rühmend erwähnt, nah den Originalen ‚in der Großherzoglihen Biblio» 
thet zu Weimar; ferner Goethes Handzeichnung „Rekrutenaushebung 
in Apolda” März 1779, die Nachbildung des farbigen Stiches „Wallen- 
fteing Lager” uw. 
Thenter. 


Breslau. Nihard Gorter, der Direftor des Breslauer Lobe— 
Theaters, bot am 9, Dezember d. 3. nicht nur eine neue fzeniiche Geftalt 
des fehwer aufzuführenden zweiten Teild von Goethes ‚„„Banft‘‘; er 
hat fih- aud; eine-eigenartige Auffafiung zurechtgelegt. Nacdy ihm haben 
wir es nämlich int zweiten Teil des „Kauft“ mit einem Zraum Fauftd 
zu tun. Er hat in einem Vortrag auseinandergefegt, was ihn zu'diefer 
Auffaſſung beftimmt hat; überzeugt freilich dürfte er nur Wenige haben. 
Das nir Akt 1 bis 4 ald Traum 'anfiebt, Aft 5 dagegen als wirf- 
liches Erlebnis, - erhöht nur-die Abjonderlichkeit des ganzen Gedantene. 
Die Aufführung litt in den erften beiden Akten unter der Traumider. 
Fauft nicht so blumigem Rafen, fondern im Bett zu erbliden, wie er 
fihh von der Sonne abiwendet, die nicht fcheint (aber das Getöfe hört 
man!), wie er vom Regenbogen und vom Wafferfall fpricht, von denen 
nichts wahrzunchmen ift, dad erweckt nicht gerade die Gefühle, welche 
die erfte Szene auslöfen fol. Unvolltommenbeiten der nfzenierung, 
die an Mängeln der Bühne liegen oder am Koftenpunft, follen bier 
nicht erwähnt werden. Daß die Maffiihe Walpurgisnacht faft ganz 
unterdrüdt und das Wenige, was von ihr übrig blieb, in Faufts Stu- 
dierzimmer gefpielt wurde, eben wegen der Teidigen Zraumidee, muß 
bedauert werden. Am beften gelang in jeder RN der dritte Akt; 
fo ift wieder einmal der Beweis erbradpt, daß Karl Gupkow für Bühnen: 
wirkfamfeit gar feinen fchlehten Blid befaß, ald er 1849 in Dresden 
den „Raub der Helena” aufführen ließ. Dora Ottenburg wurde ihrer 
Aufgabe ald Helena durchaus gerecht. Bon Willy Kaifer, der den Fauft 
gab, läßt fih das nur mit Einſchränkung ſagen. Fiſcher⸗Streitmanns 

epbiftopheles blieb an Neußerlichkeiten haften. Stephanie Salta cr- 
warb fi) Dank mit eindrinaliher Darftellung der Panthalid und der 
Eorge. Franz Ezernys Mufit ift nad) nn Gorters kompo— 
niert; ſie fügt ſich dem Ganzen gut ein, nur in der letzten Szene er— 
ſcheint ſie zu ſeht ausgeſponnen. Freilich ſteht ihr hier die Erinnerung 
an den Schlußſatz von Guſtav Mahlers VIII. Symphbonie entgegen. 
Der Beifall war nicht zu ſtatt. Immerhin verdient Gorters Verſuch, 
mit den geringen Mitteln, die ihm jetzt zur Verfügung ſtehen, die guten 
Fauſt-Traditionen Breslaus zu wahren (ſchon 1 wurden hier Szenen 
aus dem erſten Teil aufgeführt), Anerkennung. Daß er fich felbit mit 
feiner nicht zu haftenden Auffaffung des Werfed im Wege geftanden 
hat, ift tragifch. Aber troß des Fehtichlage muß e8 rühmlich verzeichnet 
werden, wenn fich ein Theaterleiter auch einmal über den Inhalt der 
von ihm aufgeführten Werke Gedanken macht. Eduard Metis. 

Hamburg. Das neue Weihnadhtsftüf „‚König Drofjelbart‘’ 
von Ludwig Berger hatte bei der Uraufführung im Stadttheater leb— 
haften Beiall 

Leipzig. Der talentvolle Schriftfteller Gerdt von Baljemwip, 
der vor vier Jahren im den fechd entzüidenden Szenen ded Märchen: 
fpield „Peterchend Mondfahrt” das Traumerlebnid zweier Kinder dars 

eftelit hatte (vgl. 14. Jahrg. [1913], Nr. 1, Ey. 13 d. ck Din der 
Sugend in feinem neueften Tiermärchenfpiel „„Bips der Bilz’, das 
am 10. Dezember d. 3. im Alten Stadttheater die Uraufführung er: 
febte, ‚die alte Lebendweisheit vor Augen, dag der Menfch fih am 
glücklichften in feinen ihm angemeffenen Berhältniffen fühlt und daß er 
diefe aus Unzufriedenheit nicht ungeftraft verläßt. Im erften fchönen 
MWaldbilde fehen wir Pips den Pilz, vom nedifchen Eihhörnden und 
windbeutelhaften Hafen unzufrieden gemaht und auf Yürbitten des 
poeficvollen Taumaricchen durch den Mooekönig mit vier Wünfchen be» 
gebt, in einem reizenden Marfchlied das heigerfehnte Laufen lernen. 

o gelangt Pips. im zweiten Bilde zur Kenntnis des Treibend der Tiere 
im Felde und wünfcht fich die Kunft des liegend. Diefe bringt ihn 
im dritten Bilde in das feenhafte Reich der Libellenprinzeffin, aud dem 
ihn Bamps der Frofh durh den Wunfd ded Schwimmenlernens in die 
finftern Waffertiefen der Urkarpfen entführt. Aber hier ift eö fo grufelig 
unbeimlich, daß fich der unglüdliche Pips, an feinem Leben bedroht, 
wieder in feinen alten ftillen Waldftand zurüdwünfcht. Dort wird er 
im fünften Bilde von den Tieren des altes teild Höbnifch, teile 
teilnchmend begrüßt, vom Taumaricchen mit neuer Lebenskraft begofjen 
und vom Moosktönig dur dauernde Umwandlung in den roten Fliegen 
pilz vor allem Unheil gefchügt. Die Aufnahme des Märchenfpield war 
bi zum reizvollen dritten Bilde mit lebhaftem Beifall gekrönt, leider 
ftahen die beiden legten Szenen durch mattere Ausführung auffällig 
ab. Der Dichter Hätte ald Fortfegung des dritten im vierten Bilde 
zunäcdhft die glanzvolle Seite des Wafferlebeng, 3. B. das Goldkarpfen- 
reih mit Silberforellen, Perlmutter, Korallen ufw., und dann erft ale 
Gegenfag die geipenfterhafte Finfternis der Schlammkarpfen und Molche 
vor Augen führen, fowie in der Schlußfzene anftatt der langfticligen 
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Tierpolonäfe cine Brädhtige Aywihedje durh-Yufammenballen affer. märdhen- 
haften Tiergeftalten unter Alangvoller Mufit bieten ſollen Dann würde 
das Prumthaste mit dem Sinnig ⸗Zarten bis zuletzt in wirkungsvoller 
Harmonie bleiben. 

München. Die Kammerſpiele nannten die erſte Wiedergabe von 
Fr. Wedefinds,, Till -Enfenfpiegel‘ eine Uraufführung. Das Wert 
ift jedody nur eine Umarbeitung von’ „Daha”. W, fuchte jein gallen- 
bittered Iränklein dadurdh jichmasbaffer- zu machen, daß er ed an dem 
Feuer des Weltkriegs aufleits Die Mobilmahung Aibt Anlaß, die 
plögliche-Wendung gut vaterländifchen Gefinnung Yu werfpotten, welche 
das in dem Schlüffelftüuc demeinte Münchener Wigblatt im Auguft 1914 
ausführte. Das künfhleritch belanglofe Werk. ifts noch Igefchmastlojer ge- 
worden. Das Publikum gab- Liefer Meinung. durdy Pfeifen und-Ziichen 
unzweideutigen Ausdruck. L. G. ©. 

Münden Das Schaufpielhaus nahm. die dreiaftiger Komödie 
‚Die goldene Flut’ von Fofef Shamdarl zur Uraufführung an. 

Wıen. Im Deutfcben Volkstheater wurde ein ‚pieraftiged Luſt⸗ 
ipiel „Will und Wiebke’ von Fedor von Zobeltigrals Neubeit 
zur Erftaufführung gebracht, ein ganz leichtes, harmlojed Stud, ‚das 
den Zwed, ein weitered Publitum zu vergnügen, vollfommen- erfüllt. 
Freilich wäre e8 fein Unglüd gewefen, wenn diefed -Qufffptet weniger 
als vier Akte und mehr Humor befäße. Immerbin, Zobeltig fchreibt 
einen angenehmen Dialog, und die Handlung ift nicht beſſer und_nicht 
ichlechter erdacht, als die anderen Luftipiele, von denen zwanzig-auf ein 
Dusend geben. Jedenfall® war die Enträftung der Wiener Kritik dicd- 
mal entfchieden nicht am Plage. Ganz ausgezeichnet yonrde-diefe birch- 
pfeifferifche Marlittiade gefpielt. Die Zufchauer fpendeten- freundlichen 
Beifall. — Wie Dr. Rundt das fünftlerifhe Niveau feiner Volksbühne 
von einer Novität zur andern bebt, dad muß allmählich felbft auf den 
Ihwärzeften Peffimiften Eindrud machen. Wie fchon hier zu lejen war, 
bat er mit dem „Sommernahtetraum” die Volksbühne eröffnet, dann 
mit der Komödie von Emil Rofenow „‚Kater Lampe“ Zwiſchen⸗ 
ftation gemadt und nunmehr hat er in einer böchft einwandfreien Auf- 
machung und Darftellung die „„Antigone‘ deö Sophofles in der alten 
Bearbeitung von J Chr. Donner beraudgebradt. Diejer Abend 
zählt unbedingt zu den fchönften der bieherigen Spielzeit. Zadellod 
arbeiteten aud die Chöre, die allerdings nad einer zarten mufifaliichen 
Untermalung verlangen. Weber die jüngfte Novität der Volksbühne, 
die dreiaftige Komödie „Kollege Eifenbart“, die im ärztlichen Kreifen 
fpielt und bei ihrer Uraufführung viel freundlichen Beifall fand, foll 
noch demnächft eingehender geiprochen werden. — Direktor Bernau, der 
Ihon wiederholt manches Erperiment mit Erfolg wagte, darf fich eines 
neuen und vermutlih auch andauernden Erfolge ruhmen, den er mit 
der Erftaufführung der Komödie ‚„„Die Warfchaner Zitadelle‘ von 
Gabriele Zapolsta erzielt hat. Nach vielen Zenfurfchwierigfeiten 
hat er diefes im die heutige Zeit paffende Stüd freibefommen und mit 
unendlich viel Sorgfalt in Regie und Darftellung zur ftarfen Wirkung 
gebracht. Die ruffifchepolnifchen Zuftände find und heute viel verftänd- 
licher als ehedem und man verfteht heute vieles, wad man vor dem 
Krieg einfach überfah. Die vielen fpannenden Effekte tun ihre jpon- 
tane Wirkung, und wenn man au mit manden Einzelheiten nicht 
ganz einverftanden ift, Died eine, nämlich daß „Die Warjchauer Zita- 
delle” ein muchtiged Theaterftüd ift, kann nicht beftritten werden. 
Ddemar, Klein-Rhoden und all die vielen anderen Darfteller waren auf 
ihrem Plag. — Das Gaftipiel von Rudolf Zyrolt hat im Fofefftädter 
Theater in feiner ae Kabelburge no immer ftarf bübnen- 
wirkffamen Schwant „„Samilie Schimmel‘ gebradht, in dem Tyrolt mit 
feiner vollendeten Eharakterifierungsfunft aus dem heimtüdifchen Zamwadil 
beinahe eine lebenswahre Figur machte. Volftändig und reftlog gelang 
ihm Died in dem Wiener Bolköftüd ‚Das freie Hemd’ von €. 
Karlweis, dem leider viel zu früh verftorbenen Wiener Dichter. — 
An der Neuen Wiener Bühne wurden die Aufführungen der drei Thoma- 
Einakter durch eine Einſchiebung von Gorkis „Nachtaſyl“ unter— 
brochen, das wie auch ſchon fruͤher an anderen Wiener Buͤhnen (mit 
dem Reinhardt» Enfemble und mit Stanislovsfi) wieder aufmerkſame 
Zuhörer fand. Intereffant war Direktor Gener als Pilger Luka, fehr 
brav Denen ald Schaufpicler und Eveline — als aftia. 

udolf Huppert. 


Verſchiedenes. 


Am 5. Dezember d. I. fand im Ritterfaale zu Graz, von der deut- 
ſchen Schugvereindbühne veranftaltet, eine Johann Georg Hellinger: 
Gedädtnisfeier ftatt. Hellinger, der „fteirifhe Theodor Körner“, 
wurde zu Peggau bei Graz am 7. November 1816 geboren und liegt 
zu Mdelöberg in Krain begraben. Um die Yahıhundertfeier bat fic 
Schhaufpieler Waldi Franfl (Graz) verdient gemadt. 

Rudolf Bernreiter. 


‚ Herr Selig Deran fchreibt und mit Bezug auf die Beiprechung 
feiner Gedichte in Nr. 23, Sy. 369 fg., daß die dort ald jachliche Un- 
rihtigkeiten bezeichneten Stellen feine Wirklichkeit fchildern, jondern 
Bifionen künftig möglicherweife eintretender Zuftände daritellen follen. 


VBerantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilhelmftrake 50. — Drud von Breitkopf & Härtel in Peipzig. 
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